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FORESTALIS-PISCATORIO- 
VENATORIA. 


oder 
voliftändiges 


Vorſt⸗ Fiſch und Jagd⸗ 


Lexaicon, 


J. 3. Starr , 
“ in welhem 


alte bey dem Forſt- Filch - und Jagdweſen 
vortommende Kunſtwoͤrter erfläret, 
der Verhalt⸗ und Kenntniß der Holzungen, 
ſamt der Art fie im beſten Stande zu erhalten, 
Figenfchaften Gebrauch und Fortpfl 
die Eigen en, © anzun 
ß der verſchiedenen Holzarten, — 
wie auch aller — Gattungen der Baͤume, 
erner 
die Natur und Eigenfchaften der wilden Thiere, 
der Voͤgel und des Federtvildprets, alle Arten 
ihres Fanges und der Jagden, die mit ihnen 
| angeftellt werden , 
mdlich auc) der Raub: Strohm⸗ und Teich-Fifche, 
nebſt ihrem Sang und Wartung befchrieben, au die in 
alle drey Gegenſtaͤnde einfhlagende Rechtsfaͤlle 
Nach alph betiſch — * al emeinem Gebrauch 
abetifcher Or rau 
* deutlich und enerähelih che, | 
und aus langwieriger Erfahrung auch berährteften alten und 
neuen Schriftftelleen gedachter Künfte und Wifjenfchaften, 
wie auch der Naturlehre, Haushaltungstunft, Policep und‘ 
Eamerals MWiflenfchaften sufammıngetragen. | 


Erſter Tbeil. 


t Srankfurs md Reipjig, 27 7 
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Vorrede 


von den 


Annehmlichkeiten 


welde 
ein vernuͤnftiger Förfter und Jaͤger bey 
feinen SGefchäften genießen. kann. - 


Aus Deren Buͤchting. 







EMer eine grändfiche und pracktiſche Er⸗ 
kaͤnntniß von dem Forſtweſen und der 
Jaͤgerey erlanget hat, und dabey eines 
| vernimftigen Machdenfens fähig ift, deu 
fann bey feinen Gefchäften recht beneidenswuͤrdige Ars 
nehehlichfeiten genießen, Wir wollen verfüchen, ob wir 
| “2 ven 


Vorrede. 


vermoͤgend find, denen Foͤrſtern und Jaͤgern, die dieft 
Wahrheit bis daher noch nicht lebhaft genug erkannt haben, 
einigen Vorſchmack beyzubringen , der fie Fünftighin zu 
etwas mehrerer Aufmerkfamfeit anreizet, 


Bekannter maſſen find die Gefchäfte eines Körfterk 
und Jägers nicht einfoͤrmig. Er ficher ſich nicht etwa, 
wie die meiften Gelehrten und Canzleyverwandte in vier 
Pfaͤhle eingefchleffen, wo er feine Arbeit verrichten muß, 
Dein, alle fine Handlungen find eine beftändige Reihe 
von Abwechslung und Veränderungen, dabey die Ginnen 
immer etwas neues und wunderbares entdecken, das zu 
einer vernünftigen Berrachtung Anlaß geben, und ein wahe 
res Vergnügen verfchaffen kann. 


Er hat vermöge feines Berufs mit wilden und zah—⸗ 
men Thieren zu thun, Die Hunde, als zahme Thiere , 
müffen ihm beförderlich feyn, die Widen zu erforfchen 
und auszumachen. Wie wunderbar, und auf: wie vielerley 
Art gefchichet das nicht ? Vermittelſt eines Leithuns 
des kann er den Aufenthalt eines Hirſches, einer Sau 
u. fr w. beftimmen. Der Schweishund führer ihn der 
Fehrte eines verwundeten Thieres nach. Er läßt fich nicht Leicht 
durch ‚andere Spuren vom gefunden Wildpret irre machen, 
jondern er verfolger die einmal angenommene Spur, und 
Bringer ihn endlich dahin, wo er daſſelbe entweder todt 
oder lebendig antrift, Der Hünerhund zeiget ihm durch 
Vorſtehen an, wenn er Hafın, Huͤner und ‚andere ders 
gleichen Wilnpret durch den Geruch vermerklet. Mas für 

ein 
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ein weites Feld fichet ein Nachfinnender hier vor fih ! 
Und wenn wuͤrden wir fertig werden, wenn mir nur die 
Handlungen der Hunde alle anführen wollten, die einer 
aufmerffamen Betrachtung gewiß nicht unwuͤrdig find ? 
Wie wunderbar ift; die Sprache des Yägers mit demfels 
ben ? Beyde verfichen einander, und Iegterer feheinet 
mit allen Gaben ausgerüfter zu ſeyn, die ein, fchlauer Vers 
räther haben muß , wenn er fih in der Gunft erhalten 
fl. Beyde, der Jaͤger und der Hund , lehren fich eins 
ender, was ein Theil von ihneh allein unmöglich auss 
richten farn. Und fie haben es hierinnen beyde fo weit 
gebracht „ daß fie fich untereinander berathfchlagen Fönnen, 
wie diefes oder jenes Thier erlegt werden folle, das beyde 
noch nicht einmal fehen, und das ihnen doch vollkommen 
eigen iſt, fo bald es beyde nur wollen, Diefe Verräthes 
reg ift dee Urfprung und die Gelegenheit zu dem ewigen 
Krieg , den, der Menfc mit den wilden Thieren fuͤhret. 


Ar den wilden Thieren erblickt man ein gleichmäßis 
ges Verhalten. Sie unternehmen ihre Handlungen zum 
Theil mit vieler Behutſamleit. Man beinerfe nur,. wie 
ſehr fih der Fuchs vor allen Nachſtellungen in Acht 
nimmt? Vermuthlich haben ihm deswegen einige alte 
Meraliften, die Ehre angethan, ihm fogar einige Hoftus 
genden benzulegen. Er bedienet fich feines guten Gefichts, 
ds feinen, Gehörs, und der fiharfen Naſe, oder des Wins 
des, zu allerley Erfindungen , um entweder andere Thiere, 
R ihm zur Nahrung dienen, zu überfallen, oder dem 
iger und Hunden, ehe fie ſichs verſehen, zu. entroifchen. 

| | “x Man 


vorrede. 


Man gehe auf dieſe Art das ganze Thierreich der Jaͤger 
durch, tie viel bewunderenswuͤrdige Entdeckungen wird 
man da nicht machen? Wie viel Stof wird ſich nicht 
unfern Gedanfen zu vernünftigen Betrachtungen darbie⸗ 
ten ? Wie leicht wird unſere Dadurch ſtets wachſende Er⸗ 
Lkaͤnntniß, uns in den glhckfeligen Zuftand verfeßen ‚| daß wir 
die unumſchraͤnkte Vollkommenheiten des Schoͤpfers deutli⸗ 
cher erkennen? | 


Ich entfinne mich , fast Zerr Büchting, daß ich 
ſuͤngſt Gelegenheit hatte, mich mit einem Jaͤger, den ich 
Serr Wildfang nennen will, von dieſer Materie zu um 
tevreden. Es war ihm lächerlich , ja beynahe ärgerlich „ 
daß ich im der Betrachtung über die Handlungen der Thies 
re fo viel Vergnügen fand. Er meynte, bie Thiere wär 
ven ein zu geringer Gegenftand, und es verlohnte fich 
nicht der Mühe, deren Handlungen mit Aufiperffamfeit 
zu betrachten. Mit .einer altflugen Mine feßte er noch 
Hinzu : Wozu kann uns eine Sammlung der Gefchichte 
von dem ‘Betragen der Thiere nußen ?_ Sie befigen ein 
Vermoͤgen, fih dahin zu bewegen, wo fie Hunger und 
Durft hintreibet, und das ift alles, was von ihnen ge 
dacht werden kann. 


Herr Wildfang irret ſich gar ſehr, wenn er in den 
Gedanken ſtehet, daß die: Thiere ſich blos nach denen 
von Hunger und Durſt gewirkten Empfindungen bewe— 
gen ; denn auf dieſe Weiſe würden die Bewequugen der 
Thiere beynahe mechaniſch fern. Zum Erempel der Fuchs 

Ze wird 
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wird durch dem Trieb des Hungers bewogen, einen Ort, 
wo er bereits feine Nahrung gefunden hat, miederum zu 
befuchen. Sollte er ſich nun allein nach dem gedachten Trier 
be bewegen; fo wuͤrde er fih in feinem Vorſatz durch 
nichts ftöhren laſſen. So bald er aber durch die Sinnen 
etwas Widriges vermerkt, fo bald Ändert er feinen Vor 
fü. Und woher kommt diefer ? Er hat durch die finnliche 
Empfindung feine Unficherheit entdecfet, und dadurch wird 
er bewogen, von feinem Vorhaben abzugeben. ft dieß 
eine mafchinenmäßige Bewegung ? Nimmermehr ! 


Die reigende Geſtalt, in welcher ſich die anderwaͤrti⸗ 
gen Gefchäfte eines Jägers unfern Augen zeigen, verleitet 
ung , dieſe Betrachtung noch etwas weiter auszudehnen. 
Wie manche Stunde muß nicht ein Jäger , ‚vermöge feis 
ner Gefchäfte,, in der angenehmften Einfamfeit hinbrins 
gen? da wo fein Geräufche die Gedanken zerftreuet, da, 
wo ein abwechfelndes Grin, Berge und Thäler zieret, 
ba, wo das Heer der milden Thiere einen fichern Aufent? 
halt ſucht, da führer ihn fein Beruf nicht felten bin, und 
heiſſet ihn zu Zeiten bey nächtlicher Weile dafelbft verhar 
ven, 


Hier bemüher er fih, wenn der glänzende Weltkoͤr⸗ 
per, die Sonne, zum Horizont eilet, das vorfichtige 
Wild, welches eben zu der Zeit feinen des Tages über 
bewohnten Ping verläßt, um die zum Unterhalt bedürftis 
ge Nahrung einzunehmen , zu erfchleichen, oder ihm auf 
dem — aufzupaſſen. Welch ein Vergnuͤgen! wenn 

4 ganze 
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ganze Schaaren Thiere, oder mit den Jaͤgern zu reden, 
ganze Rudel Wildpret, von verſchiedener Art, vor den 
Augen des Jaͤgers herumwallen, und oͤfters die Givfel 
der Berge beſteigen, oder mit Baͤchen durchſchlungene 
Thaͤler, und bethauete Gruͤnde durchziehen um ſich an 
denen daſelbſt befindlichen kraͤftigen Kraͤutern zu erquis 
den, . 

| Indem er fich mit diefer vergnuͤgenden Muſterung 
Beluftiget , fo erblickt er auch wohl dasjenige Thier, durch, 
deſſen Erlegung feine Abficht befriediget wird, Ein don: 
nernder Knall ftöhret alsdenn die ſtolze Ruhe deſſelben, 
weil das tödtende "Bley bereits in Bewegung gefeßt wor— 
den, das den Tod des Thiers bewirfen folle; der auch 
unfehlbar erfolge, wo nicht ein Eleines Verſehen, das der 
Schüße begehen kann, fich in diefe Handlung mifcher, umd 
dem Thiere das Leben frifter. 


Bon einer fo angenehmen Arbeit ermuͤdet, begiebet 
ſich der Jaͤger zu einer, oftmals von ſchlechter Geräth: 
ſchaft, und auf einer hohen Höhe erbaueten Hütte. Da 
kann er den geftirnten Himmel, und meit entfernte Wels, 
ten uͤberſchauen, wodurch er Stof genug erhält, fich mit 
vergnuͤgenden Gedanken über das fo kuͤnſtliche MWeltgebäude, 
und den Urheber deffelben zu befchäftigen, bis ein nad) 
und nach ſich einftellender Schlummer. diefe gfückfelige Be: 
trachtung unterbricht, der ihn, ohne ein weiches Lager, eis, 
ne fanfte Ruhe genießen laͤßt. 


Kaum 


Vorrede. 


Kaum erſcheinet das helle Morgenroth wieder in nu⸗ 
ſerer Sphaͤre; ſo erhaͤlt er aufs neue Gelegenheit, den 
noch nicht erreichten Zweck zu vollziehen. Das geſaͤttigte 
Wildpret kehret ſodann nach dem Wohnplatz zuruͤcke, wo 
es ſich den Tag Über aufhalten will, Und wenn der Jaͤ⸗— 
ger den Wechſel deffelben zuvor einiger maffen erfundigee 
bat; fo kann er abermals das Vergnügen genießen, und 
verfchiedene Arten va mit folgen Schritten dahin eiz 
len ſehen. 

Indeſſen wird das Heer der Vögel durch den Ans 
bruch, des Tages zu einem frohen Fauchzen ermuntert, das 
auf denen Höhen erthönet, und in denen Thälern wie—⸗ 
derfchallet. Ein vernünftig denfender Förfter und Jaͤger, 
der fich an einer dergleichen erhöheten Gegend befindet, iſt 
alsdann ein in Freuden ſchwimmender Zuhörer diefer kunſt⸗ 
reichen Harmonie, und zugleich ein Achter Befchauer des 
von der. glänzenden Sonne erleuchteten Schauplaßes der 
Natur. Hier fiehet er an dem Stamme knotichter, bes 
jahrter rauher Eichen, die faft bis in die Wolfen reichen, 
und unter deren breiten Kronen im Schatten Luft und Rus 
be wohnen. Kein Lichtftrahl bewegt fih zu feinen Aus 
gen, der nicht von dem Gegenſtande, wovon er zuruͤcke 
geworfen wird, etwas bemunderungsmwürdiges mitbringe. 
Er fiehet einen Berg, der über viele andere heroorraget, 
der mit Dicken Bäumen bewachfen, und ſchon bereit ftehet, 
die Dürftigfeit der Menfchen zu befriedigen. Micht weis 
davon erblisfet er eine andere Anhöhe mit unendlich vers 
ſcedenen Pflanzen und Bäumen bedecket, dir in einem 

X weh 
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noch jüngeren Wachsthum zum kuͤnftigen Gebrauch ers 
winfchte Hoffnung geben. Die fchlanfen belanbten Reifen 
Haben ſich dergeftalt Durcheinander gewunden, daß das 
ftarfe Licht der Sonne zu oft wiederholten malen gebros 
hen, endlich ganz fhwach auf den Boden wirket. in 
Bergleichen fehattichtes, Eühles und ruhiges Dicfigt erwähle 
ſich das ſchuͤchterne Wild vorzüglich zu feinem Wohnplatz, 
allwo es in denen heiffen Sommertagen von dem fliegerw 
den Gefchmeiß nicht fo viel Ungemac) zu gemwarten hat, 


Eine dritte Gegend Hat vor kurzem ihre bis zur 
Reife und vollem Wachsthum ernährte Bäume zum Dien⸗ 
fie der Menfchen hingegeben. . Da ift die Natur ſchon 
wieder befchäftiget , ein junges Dicfige zu erzeugen. ° Uns 
zählige Kräuter und Grasftengel fchiegen mit denen zarten 
Holzpflanzen in die Höhe und umringen diefelben , daß 
ein brennender Sonnenftraht fie nicht verlegen kann. Gie 
fangen bey nächtlicher Weile den teeufelnden Thau auf, 
und unterhalten die erquicfende Feuchtigkeit unter fich zu 
einem gemeinfchaftlihen Wachsthum. Das munter und 
fherzende Wild befucht diefes Gefilde, fo bald fich der 
Tag neiget, und das Heer der Sterne den blauen Him⸗ 
mel beziehet. Welch eine Gegend ! Was denfer der Förs 
fter und Jaͤger? Hier ſtehet ein lockerer Schwamm, ein 
fnorrigtes Gewaͤchſe, ein gruͤnee Sammt von Moos. Er 
kann verwunderungsvoll auf alten Winden, Gebifche, 
Stauden, Laub und Kraut, ja ganze Fleine Wälder fin: 
den, Mit was für entziickenden Empfindungen betrachtet 
ein vernünftiger Zuſchauer das Ganze und einen jeden 


Theil 
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Theil deffelden ? Kann die genau: Betrachtung eines 
Saamenforns , in welchem ein zukünftiger Baum aufdas 
zartefte verfchloffen lieget, ung von der unendlichen Weiss 
heit des Schöpfers überführen ; was muß die Betrachtung 
des ganzen MWeltgebäudes für Gedanken in vernünftigen 
Seelen wirfen ? Alles ift auf das Weifefte zuſammen 
geordnet, ungeheure Weltförper bewegen ſich nach gewiſſen 
Geſetzen, und alles diefes zufammengenommen macht einem 
betvunderungsmwürdigen, und uns unerforfchlichen Lauf der 
Matur aus, Was für eine unumfchränfte Macht, die 
diefes alles gegründet hat! die daraus fließende Erkaͤnnt⸗ 
niß und die rechtmäßige Anwendung berfelben ift ein zus 
zeichendes Mittel zur Beförderung eines wahren Bergnüs 
gens, und zus Ermwerbung einer Ran en Gluͤckſelig⸗ 
keit. 


Da nun ein Foͤrſter und Jaͤger im feinen Berufsge⸗ 
ſchaͤften vorzuͤglich Gelegenheit hat, viele Umſtaͤnde in der 
Natur kennen zu lernen, welche andern‘, und zumal des 
nen Gelehrten felten oder gar nicht vor die Augen kom— 
men, und alfo fih mit Betrachtungen daruͤber vergnügen 
fann ; fo mögen wir wahrhaftig nicht beareifen, wie mar 
cher finſterer Kopfhänger fo frech ſeyn kann, daß er die 
Jaͤgerey, an und vor ſich betrachter, als ein vohes und 
wildes. Leden anfiehet. Freylich kann' man nicht laͤugnen, 
daß viele von folchen Leuten, die ſich mit der Jaͤgerey bes 
fhäftigen, in einer tiefen Unwiſſenheit wühlen, und das 
her ganz untauglihe Mittel zu dem Gebäude ihrer Gluͤck⸗ 
feligkeit wählen, Allein an ſolchen bedaurungswuͤrdigen 

Leu⸗ 
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Leuten iſt die Jaͤgerey, die ſie zu ihrem Hauptgeſchaͤfte 
erwaͤhlet haben, ſo wenig Schuld, als der verehrungswuͤr⸗ 
dige geiſtliche Stand Schuld daran iſt, wenn ſich Uns 
wuͤrdige in denfelben eimfchleichen. Möchte doch vielen die 
von DVoruetheilen geftochtene Larve vor den Augen verz 
ſchwinden, daß fie eine deutliche und gründliche Erfännts 
niß von den Dingen diefer Welt nicht für eine handwerks⸗ 
mäßige Wiffenfchaft hielten, die nur Leuten anftändig 
wäre, welche fich einmal Gelehrte nennen wollen. Blog 
das aus einer folhen Erkaͤnntniß entfpringende Vergnügen 
ift allein hinreichend „ uns die darauf gewendete Mühe 
reichlich zu vergelten ; zu gefchweigen, daß uns eben das 
durch noch unzählig viel andere dfonomifche Vortheile zus 
wachen. 


Man bedenke nur, wie viel Nutzen ein Ferfter und 
Jaͤger fih, feiner Herrſchft, wie auc) feinem untergebenen 
Revier, ja wir Fönnen wohl ſagen, der ganzen Welt ftifs 
ten kann, wenn die Graͤnzen feines Wiffens etmas weiter 
ausgedehnet find, als daß fie bios von Fällung Bau: 
Muß : und Brennholzes, von der Eichel : Büchel: und an: 
dern Maſt, von Harzfcharren, Streumachen, von Gewehr, 
Pürfhen, Hunden, und Raubvoͤgeln u. ſ. w. erfüllet feyn 
ſollten. 


Wie viele Gelegenheiten hat nicht ein ſolcher Mann, 
ſeltene Erſcheinungen mitten in ſeinen Geſchaͤften zu beob⸗ 
achten? Solche Beytraͤge und bekannt gemachte Bemer⸗ 
kungen würden, den Naturforſchern wicht unangenehm. ſern 

Ca 
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Es glaubet ſchon der gruͤndlich gelehrte Herr Profeſſor 
Räftner, in der Vorrede der uͤberſetzten Schwediſchen 
Abhandlungen, daß die Naturforfiher won Yägern, Berg: 
Teuten und Bauren mehr phnfitalifche Wahrheiten gelers 
wer hätten , als von tieffinnigen Philofophen. 


Es find viele Wiffenfchaften mit dem Forft: und Jagd⸗ 
soefen auf das genauefte verwandt. Kann wohl ein Forfts 
bedienter den Betrag feines uhtergebenen Reviers genau 
beſtimmen, wenn er nichts von der Geometrie verficht 2 
Beruhet nicht die richtige Ausmeffung der Gränzen, Baͤu⸗ 
me u. 1. ebenfalls darauf ? 


Wer kann uns widerfprechen, wen wir behaupten, 
daß einige Erfänntni von den Mineralien einem Foͤrſter 
und Jaͤger, wo nicht hoͤchſt nörhig, doch fehr nuͤtzlich 
ſeye, und warum ? Er durchwandert die wildeften Der 
ter , wo aufer ihm manchmal fehr wenige Leute hinkom⸗ 
men. Und es ift nichts feltenes, daß ein ungefehrer Zus 
fall einen in der Erde verborgenen Schatz „wir meynen 
einen Vorrath von ergiebigen Erzen, entdecket. Zum 
Beyſpiel kann det befannte Rammelsberg dienen, Vald 
reiſſet ein flürmender Wind einen Baum mit feinen Wur⸗— 
zeln aus der Erde, und dadurch wird ein Gang von haltz 
baren Erzen entbiößer, wie folhes im Joachimsthal 
gefchehen. Der Foͤrſter befuchet den Köhler, der zu Ale 
tenburg in Sachfen das reiche Zinnerz unter feinem Michs 
ler gefunden, ine Magd, die in einem Wald grafete 
hauete mit der Sichel einen Silberzahn ab, und gab Ge 

Segens 
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legenheit zu dem Freudenſteinergang in Schneeberg. 
S. Baiers Markſcheidekunſt. Pag. 7. In hohlen 
Wegen und andern dergleichen Orten eroͤfnet ſich zuweilen 
durch das Herabrollen der lockern Erde von ſelbſt eine 
Quelle haltbarer Bergarten. Und in wie viel mehrern 
Faͤllen kann nicht ein Foͤrſter und Jaͤger, der einige Kennt⸗ 
niß von denen Mineralien hat, vortheilhafte Entdeckungen 
machen ? Nicht minder wuͤrden ‚die Naturaliencabineter 
von jenen einen vielfachen Beytrag zu erwarten haben, 
wenn ſie zum Theil die Reiche der Natur etwas naͤher 
kenneten. Wie oft kommen ihnen nicht, außer dem Wil: 
de, verfchiedene andere Thiere!, und befonders Inſeckten 
vor, die uns fo wenig befannt find, als ſich alle Geſchlech⸗ 
ter und Arten bey unfern Kräutern in Gärten nicht aufs 
halten, fondern die Wildnig und Höhe lieben ; da em 
Jaͤger, wie oben gedacht, nicht nur des Morgens, Mit, 
tags und Abends, fondern auch die Mächte hindurch dem 
Bilde nachgehet, und alfo Phänomena und Meteora ets 
bliden muß, die nicht in die Studier s und Schreibſtuben 
fommen, in welchen ſich mancher zum Mugen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes einſchließet, und zur MWohlthat der 
Völker endlich) den Beweiß finder ; Daß das Ganze 
orößer fey , ale feine Theile, 


Mit dem Forſt⸗ und Jagdweſen ftehet die Fiſche⸗ 
rey in verichiedener Abficht in genauer Verbindung, Und 
wenn wir fie in Abſicht auf die Annehmlichkeiten , - Die 
damit verknuͤpft find, betrachten ; fo wird fie jenen beyden 
nicht viel nachgeben, Hat man bey jenem reiche Gelegen⸗ 

beit, 
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heit, die Weisheit und Größe des Schoͤpfers zu bewun⸗ 
| dern ; fo eröffnee fich hier ein eben fo herrlicher Schaus 
Maß derfelben. In der großen Menge der Waffer, die 
den Erdboden bedecken, und einen ungleich größern Theil, 
als das vefte Band, einnehmen, fehler es fo wenig an zahle 
reihen Gefchöpfen, als auf der Erde und in der Luft. 
Ss groß und weit das Meer iſt; fo wimmelt es doch das 
zinnen ohne Zahl, beyde groß und kleine Thiere. Pfalm. 
CIV, 25. Und ein gleiches muß man auch von andern 
Waſſern, von Flüffen, Bächen und Seen fagen. Gie 
werden insgefammt von einer unzählbaren Menge Fifche 
bewohnet , die dazu gemacht find, daß fie im Waſſer leben, 
und ihren zureichenden Unterhalt darinnen finden follen. 
Niemand wird deicht die verfchiedene Gattungen dieſer 
Waſſergeſchoͤpfe zählen können. Der berühmte Naturfors - 
ſcher Joh. Leonh. Friſch verfichert, daß allein in Deutfche 
Jand 400, Gattungen der Fiſche anzutreffen feyen. 


So mannigfaltig aber die Gattungen, mithin auch die 
Außerliche Geftalt diefer Gefchöpfe ift ; fo kommen fie doch 
alle darinn überein, daß fie Floßfedern haben, und dadurch 
tuͤchtig gemachet werden, in dem Waſſer fi) mit einer be 
sounderenswürdigen Gefchicklichfeit zu bewegen. Wlan 
merke an, wie diejenigen Fifche, melche die fchnellefte Fahrt 
haben, vorne am völligften, und nach hinten zu immer 
ſchmaͤler ſeyen, wie fie gemeiniglich lang und fehmal, und 
beym Drittheil am breiteften find, mie die Seiten-von 
da, innerhalb der halben Laͤnge ‚ nach und nach abneh⸗ 
men, und am Schwanze ſpitzig zuſammen laufen. Sie 

XX haben 


F 
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haben zugleich runde Koͤpfe, wie der Delphin, die Mack, 
säle. Der Hecht aber hat einen länglichten fpißigen Kopf, 
und dabey eine ungemein fchnelle Fahrt ; wenn er mit dem 
Schwanz einen Schlag gerhan hat ; fo pfleget er, Iwie 
‘ein Pfeil, ein groß Stuͤck fortzufahren 


Siehet man die Structur der Fiſche noch genauet 
an; fo wird man überall Spuren der Weisheit ihres ak 
lerhoͤchſten NWerfmeifters finden... Wie viel Adern und 
Blutgefäße, mie viel Flächfen und Nerven find fowohl 
ben dem allerfleinften , als größten Fiſche anzutreffen ? 
Jedes Glied, jede Spannader ift am teten Orte ange 
bracht. Jede Feder muß ihren Dieuft vertichten ; an 
dem kleinſten Fiſch dürfen nicht weniger ſeyn, als an dem 
größten. Jedes Werkzeug der Bewegung ift fo meislich 
ud ordentlich angebracht, dap Feines das andere hindert. 


Es find aber die Fifche den Menſchen nicht allein zun 
Betrachtung und Bewunderung 5 fondern auch größten: 
sheils zur Nahrung und Speife gegeben. Und Gott reis 
shet uns auch dieſe Art Speife mit ungemein teihen Sees 
genshänden dar, Man kann von Io, Gtreichkarpfen in 
einem Jahr weit über 1000. Stuͤck junge Brut haben. 
Wiewohl der milde Geber auch haben will, daß man biefe 
Gabe mit Genuͤgſamkeit annehmen, und feinen unerfättlis 
chen Geiz dabey aͤußern folle. Denn wenn Zlüffe und 
Däche zur Unzeit und ohne Maaß ausgefifcher werden; 
ſo merden fie dadurch ganz abgeoͤdet. Wenn man aber 
ihrer ſchonet, fo vermehren fiefic immerfox, und reichen 
genug: 
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genu yſamen Vorrath dar, Es verdienet alſo bey der Land— 
wiechfihaft nicht nur die Holzung und Jagd, nebſt dem 
Ackerbau und der Viehzucht, fondern auch die Fifcheren 
elle Aufmerkfamfeit. Es find aber auch gewiſſe Vor: 
fhriften und Regeln nöthig , wie man die Fifcheren recht 
einrichten , und den großen Geegen, den uns Gott in dem 
Fiſchen darreichet, vernünftig nußen ſolle. 


Eine ſolche vernuͤnftig eingerichtete Fiſcherey giebt von 
Zeit zu Zeit allerley angenehme Beſchaͤftigungen, und 
unter abwechſelndem Vergnuͤgen auch immer eine reiche 
Belohnung der angewandten Mühe. Wie reizend in Die: 
fer Abfiht die Fifcheren feye, mag man umter andern 
daraus fhlirfen, weil man, wenn man die Welt durch: 
reifer , überall findet, daB, wo große und fifchreiche Waſ— 
fer, Seen, Teiche oder Meere find, fich die Leute dahin 
gehalten, umd an den Ufern derfelben ihre Städte und 
Dörfer gebauer haben. Um das galiläifche Meer waren 
riele Städte ringsumher gebauet, welche wegen der Fifche 
angeleget worden, indem die Leute daſelbſt von der Fifcher 
tey eine austrägliche Nahrung fanden. Mir fehen diefes 
such an dem großen Donauſtrohm, am Rhein, an der 
Ser, an der Spree, und vielen ondern fifchreichen Waſ— 
fen, mie auch an. dev offenbahren See, und an aller 
Meeren. . 

Diefe bisher belobte drey nüßliche und. angenehme 
Gegenſtaͤnde find es, melde den Innhalt diefes Wörter: 
buchs ausmachen , von deſſen Beſchaffenheit und Veran⸗ 
fung wir noch etwas gedenken. wuhffen, 
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Als wir ehemals mit Verfertigung der bisher belieb⸗ 
ten, und wohlaufgenommenen Onomatologia oeconomica 
pra&ica , ober des dconomifchen Wörterbuchs befchäftiger 
waren, und die Abficht hatten, daſſelbe vornemlich vor 
Feine Deconomien brauchbar einzurichten, fahen wir bald. 
ein, daß eine hinlängliche Ausführung defien, mas zum. 
Forſt⸗ Tagd » und Sifchwefen gehöret, der Erreihung 
unfers Endzwecks hinderlich falle: Wie vieles hätte nicht 
Hineingebracht werden muͤſſen, wovon dergleichen Hauswir⸗ 
the in ihrem Leben feinen Nutzen ziehen fonnten. Um ihnen, 
elfo in Erfaufung deffen, was für fie nicht brauchbar ift, 
Die Koften zu erfparen „ haben wir gedachte. Maserien. von. 
Dem oͤconomiſchen Lerico. abgefondert , und felbige in ein. 
befonderes Lexicon zufammen.zu faflen , beſchloſſen. Mir, 
hatten ung daher bey einigen. dahineinfchlagenden Artickeln, 
mehrmalen auf ein Forſt⸗ Sifch » und Jagdlexicon bez. 
wufen. Dieß hat die Begierde nicht weniger Lefer erreget, 
folches Lericon neben dem dconomifchen, das für fie, nach ihren, 
Amftänden, in Ermangelung diefer Materien, nicht hinläng;, 
ch war, zu befigen, Und da es. bis daher zurücke geblies 
Ken, und fo geraume Zeit nicht erfchienen ; fo ift häufige 


Nachftage darnach geſchehen. Wlan hat aber aus feinen 


andern Urfache ſo lange damit zugüsfe, gehalten, als damit 
man folhem Wert deſto mehrere Vollſtaͤndigkeit geben 
koͤnnte. Wer da weißt, was in dieſen Wiſſenſchaften fuͤr 
eine haͤufige Verſchiedenheit der Kunſtwoͤrter in Benennung 
einer und eben derſelben Sache ſtatt finde, und in wie vie— 
fen Dingen faſt eine jede Provinz ihre eigene Kunſtwoͤrter 
angenommen habe, der wird leicht einſehen, wie viel Zeit 
| | dazu 


J 
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Dazu erfodert werde, dieſelbe gehörig zu fammeln, und im 
Drdnung zu bringen ; er wird es aber auh mit defto mehr 
Billigkeit überfehen, wenn er hie und da noch einige wer: 
miffet. Aus dieſer Urfüche konnte man nicht zum- Druck 
fhreiten, bis das Werk vollfommen ausgearbeitet ware, inz 
dem immer toieder andere Benennungen bald da, ‘bald dorten 
einzufchalten, vorfielen. Eben dadurch aber ift man in den 
Stand gefeget: worden, das Werk durch fehr häufige Eita: 
tionen und Anmeifungen defto bequemer. und branchbarer zu 
machen. Niemand wird fich wohl daran ftoffen, wenn wir, 
fonderlih im Deutſchen, nicht ſo ſehr auf die Rechtſchrei⸗ 
bung gedrungen; ſondern neben der rechten Schreibart 
auch andere beybehalten, und in die Citationen mit gebracht 
haben, welche in alten Forſt⸗ Jagd- und Fiſchbuͤchern einge⸗ 
führer waren , indem wir auf‘ folhe Art das Nachfchlagen 
zu erleichtern, und manchem, der fonft nicht gefunden hätte, 
mas er fürchte, behuͤlflich zu ſeyn, glaubten, Da wir leicht 
vermuthen fonnten, daß diefes Werk noch mehr, als das 
dconomiſche, in die Hände folcher Perfonen kommen werde, 
twelche in den Wiffenfhaften und Sprachen bewandert find, 
und von dem JInnhalt sdeffelben auch ſolche Schriften leſen, 
die in lateinifcher oder franzoͤſtſcher Sprache gefchrieben find, 
ja da ſowohl bey dem Forft :und Fiſchweſen, als auch vor⸗ 
nemlich bey Jagdſachen nicht wenig franzöfifche Wörter auf 
gezommen worden ; fü haben wir die Kunftwörter aus beyden 
Sprachen mit bengefiiget, welches jedoch denen, die nur 
deutſch verftehen, im Nachſchlagen nicht hinderlich fallen wird. 
Man hat es aber bey einer blofen Erklärung der Wörter nicht 
hewenden laſſen; ſondern, da die Abficht war, das Werk 
XX3 prack⸗ 
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pracktiſch zu machen, eine ausführliche Anlcitung gece*en, 
wie man bey alfen dahin gehörigen Gegenftänden zu verfah⸗ 
ren habe, Und man hat fich darbey ſowohl alter, als neuen 
Schriftfteller , und fonderlich der leßtern in dem, was zum 
Forftwefen gehöret, bedienet. Eben dieß hat gleichfalls eine 
Verzögerung der Herausgabe verurfachet , indem unter der Um, 
beit immer neue Entdeckungen, und auf beffere Erfahrungen 
und Beobachtungen gegründete Anweiſungen zum Forſtweſen 
herausgefommen. Auch rechtliche Vorfälle find bey. dem drey⸗ 
fahen Gegenftand. diefes Lericons nicht vergeffen, fondern 
aus den bewährteften Schriftjtellern, nebft fattfamer Anwei⸗ 


fung zum weitern Machfchlagen, mit eingerücet worden. : 


Wo ſehr weitläuftige Artikel vorfommen, hat man für die 
Hequemlichkeit des Lefers, durch Abtheilungen vermittelft der 
Buchſtaben und Zahlen, geforget, wovon man auch hernach in 
Eitationen wiederum einen bequemen Gebrauch machen, und 


das Nachfihlagen erleichtern Fonnte, Doc wir enthalten, 


ung weiterer Anpreifungen, und bitten die geneigten Leſer, durch 
den. Gebrauch felbft, und eine nähere Einficht, die Probe zu, 
machen; fo werden fie durch den Augenſchein überzeuget werz 
den, daß bisher Fein Lericon diefer Art vorhanden feye, das 
diefem an Vollftändigkeit gleich fäme; wie wir uns auch, 
außer allgemeinen, großen und fehr Foftbaren dconomifchen, 
Werfen, feine Lericons erinnern, darinnen bemeldte drey 
Gegenftände,, die fo genau miteinander verwandt find, ze 
ſammen fo ausführlid abgehandelt worden, . 
Gefchrieben im Julie 1772. 


Auch 


- 


Auch it wirklich zu haben: 


Onomatologiee Botauicæ completz, 2ter Theil, oder 

Boutändiges botaniſches Woͤrterbuch, worinu nit nurale Kunſt⸗ 
wörter überfegt und erflärt, die befannte Pflanzen nad det 
Lehrart des Ritters von inne befehrieben, ihre verſchledene 
Namen nah den rberähmteften Schriftftellern anaeführt , und 
eine Heine Lebensaefchichte der vornehmften Kräutertundigen 
beygrfügt, fondern auch die Heilsfräften, und der Nugen, den ' 
die Arzneywiſſcuſchaſt, Landwirthſchaft, Faͤrberey, Viebarzney⸗ 
and Scheidekunſt aus denſelben zieht, aus den beſten Schriften 
dieſer Art und eigener Erfahrung erläutert wird ; 


Die Verfaffere haben, wie fie mit Recht hoffen, nicht nur Wort 
gehalten, fondern foldien auch um etliche Bögen flärker geliefert; 
als fie in der ausgegebenen Nachricht verfprocdhen haben. Diejes 
nige nun, fo darauf 2. fl. voraus bezabit, können ſolchen ablangen, 
laffen ſich aber gütigft gefallen, eben fo viel auf ven zten Theil zu 
entrihten. Diefer iſt bereits unter der Preſſe, und wird von dato 
in 4. big 5. Monath ebenfals ausgegeben werden. Das Werk 
wird bis zur — puͤnktlich fortgeſetzet, und man kann des⸗ 
ſalls um fo ſicherer Gewaͤhrſchaſt leiſten, da das Manufcript gaͤnz⸗ 
lich ausgearbeitet vorraͤthig lieget. 


Onomatologia medica completa, oder mediciniſches Wörterbuch, 
zu vollſtaͤndiger Erläuteruug aller Namen und Kunſtwoͤrter, wel⸗ 
che zu der Arzneywiſſenſchaſt eigentlich, und zu der Apothecker⸗ 
kunſ befonders gehören ; mit einer Borrede des berühmten Hrn 
rs von Haller, und mit D. Eberhardts Verbeſſerungen gr. 8» 

. 3» 177% 


-. - sjuscd. ater Theil, oder Erklärung aller Namen, melde die 
Zergliederungsfunft und Wundarznepmiiienfchait eigen hat, mit 
befagten Herrn von Hallers Vorrede, gr. 8. 1775. 2 fl. 30. kr. 


- » « Onomatologia hiſtoriæ naturalis completa , oder volillins 
diges Wörterbub der Naturgeſchichte, nad ihrem ganzen Um⸗ 
fange, aus den beften bieher gehörigen Schriften, dem :Dittio- 
naire de Bomare, Dietionaire des Animaux &c. von einer 
Geſellſchaſt naturiorfchender Aerzte zufammengetragen, 1.2. und 
gter Theil, gr: 8. 1758-1767. jeder Theil, 2 f. 30. Er. 


= der zte Theil wird gegen Michaelis fertig. 


- - - Onomatologia Oeconomico practica, oder oͤconomiſches 
Woͤrterbuch, in welchem die allernötbigfte nuͤtzlichſte und durch 
fibere Erjahrung bewährte Haushaltungstäufte , verfhiedene 

r Stadt: und Landwirthſchaſt gehörige unentoehrliche Aumer⸗ 
ungen, und auserlejeujle Vortheile und Hagduriffe va 


“ud aufrichtig beſchrieben werden, ſamt einer Verrede Herrn 
Joh. Heinrich von Juſti, 3 Theile gr. 8. 1760» 1763. 7. fl.30 Fr. 


= - Mägiea, oder Zanberlericon, gr. 8. 1769. 3 fl. 


Ladvocat des Herrn Abts, hiſtoriſches Hand » Wörterbuch, 
worınnen von den Patriarchen, Kahſern, KRönigen, Fürften , 
großen Feldberren, heidniſchen Gottheiten; Paͤbſten ec. Gelehrten 
aler Würenfaiten, ipren Schriften ıc. hinreichende und juverläfige 
Rachricht ertheilet wird, aus dem !ranzöfifchen überfegt, mit eis 
ner Menge neuer Artikeln vermehrt, und mit einer. Vorrede 
Herausgegeben von Otto Chriſt. von Loenſchiold, 4 Theile/ 
gr. 8. 17605 1763. 10 ſſP. 


Gmelin Flora Tubingenfis 8. 1772. 


Geſchichte des gegenwärtigen Krieges zwiſchen Rußland, Polen 
und der Ottomanniſchen Piorte, 16 Theile, & 8 fl. 


Diefe biehero mit fo vielem Verfall aufgenommene Gedichte 
fängt ſich mit der Verſtoſſung Peter des dritten an, und erzäblet 
mit größter Genauigkeit die Urſache des entfprungenen und noch 
fortdaurenden blutigen Krieges , wobey das abwechslende Gluͤck 
der Kriegführenden Maͤchten umpartheyifch erzaͤhlet, und von Aus 
fang deſſelben bis auf die mislungene Unternehmung der Ruſſen 
auf die Infel Lemnos fortgeſetzet iſt, ale bishero erſchienene Theile 
prangen mit denen Bildniſſen der jetztregierenden Rußiſchen Kats 
jerinn, Peter III. Königs in Polen, Prinz Petrowiz, Admiral 
Spiritof, Grofvezier, Muſtapha IU. General Romanzow, Panin, 
 Großadmiral Orlow, Tartar und Januitſcharen, fodann mit fehr 
tohlgerathenen Charten von Polen, Tartarey , Morea und Sries 
cbenland, Vorfiellung von Conttantinopel- und Meerenge det Dars 
danellen , auch Ermnahme von Bender. Der ı7zte Theil, worauf 
man 30. Kreuzer pränumeriren fann, ift wirklich unter der Preſſe, 
und emthält die General Weißmannifhe Expedition famt Beu⸗ 
der im Grund und Profpect, und andere Kupfer mehr. Da das 
Bert vor jedermann Gelehrte und Ungelehrte geſchrieben, 
‘and bis zum Ende dieſes traurigen Krieges ſortgeſetzet, aud zus 
letzt der Friedensſchluß beugefügt werden ſolle, fo belieben ſich die 
Liebhabere zeitlic) zu melden, weil wenig complete Eremplarien 
mehr vorhanden. Wem das Werk zu koftbar ſcheint, kann ſolches 
ja mit 2. oder 3. im Geſellſchaſt bey der Zeitungs-Expedition 
in Ulm ertaufen, wofelbſt man auch einzele Theile & 30. fr. von 

diefem Werke haben kann. Auch ift die große Charte von 
Dolen in XVL Blätern & fl. 15. gu haben. 


A. Aal. 
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al, lat, Anguilla , Fr. Anguille, 
if ein Fiſch von Kr lan⸗ 
gem und ſchlauken Leibe, der 
der Seſtalt einer Schlange ſehr 
nahe kommt; daher er auch im la⸗ 


teiniſchen von dem Wort Anguis, 
«ine lange, ben Nahmen ber 
Fommen. ift etwas laͤnglicht⸗ 


rund, und nicht allzu ſtark; fein 
Kopf hingegen ift etwas zugefpigt. 
In dem Maul hat er eine, 
aber viele und ie 38 und 
foiige Zähne, chlund iſt 
ich weit, * 2. Floßz⸗ 
edern, die ihm zunaͤchſt an den 
Kiefern, and gleich bey den Oh⸗ 
ren fieben , find Fleiner ale * 
den meiſten andern Fiſchen. 
hat ſeinen Aufenthalt ſowohl in 
arten als ſchwachen, ſowohl in 
ellen als trüben, mei ein er 
nur in —* Mall Im, 5 
Teihen und Seen. Er iſt nl 
fen nicht in allen Släffen zu finden, 
wie er denn weder in der Donau, 
noch) in allen andern Fluͤſſen, die 
in dieſelbe fallen , angetroffen 
wird. Hingegen wird er in der 
Der, befonderd von Schweed 
Forſt· u. Jagd⸗Lex.iter TH. 


bis Stettin, gar häufig gefangen; 
und man X davor, daß er vom 
April bie zum Junio bin am bes 
fien ſeye. Er wird a. 
unter die Slußfilche gezehlet; aber 
deſſen 55 begibt er ih dach 
im Frühjahr in das Meer hinab, 
da er dann fonderlidh an den fi d» 
* Uſern der Oſtſee in Menge 
angen wird, und von dem Salz⸗ 
waſſer einen reinern Geſchmack 
befommt. Seine Stärfe und 
Gröffe it verſchieden, am hoöͤch⸗ 
fien wird er der — nach über 
2, Ellen, und in der Dice über 
eines Armes Stärke gefunden, ſo 
daf er bis auf a0, 9 und am@ am Ges 
wichte betragen kann. Dan will 
von dieſem Fiſch als etwas befon« 
ders anmerken, daß er feine ges 
wiffe und ordentliche kaichzeit Ball 
te, noch aud) feine Brut aus dem 
Roger jeuge; daher es aud) unter 
den Aalen weder Milchner noch 
Roger geben ſolle, indem er ſeine 
Zungen gleich lebendig von ſich 
Doch behaupten andere, 
de Es wie die übrigen Thiere, 
aus il fortgepflanzet weg 


As 


und daß er feine Streich / und 


kaichzeit im October habe, und 
alsdann, weil er aus der Tieffe 
hervor gebe, deflo leichter gefans 
gen werde. Um diefe Zeit findet 
man auch in den Aalen ihren Ros 
gen in Geflalt eines fehr Kleinen 

ogens, wie bey den Forellen; 
wiewohl man von Mildinern, oder 
dem männlichen Gefchlechte, noch 
nichts entdedet hat, noch auch, 
wie die Eyergen fruchtbar gemas 
et werden. Wir wollen ung 
alfo mit Muthmaffungen nicht 
aufhalten. nug, daß er aus 
Epergen, wie andere Thiere, fon 
derlich aber an ſchlammichten Der 
tern , mie [don Plinius angemer 
ket, fortgepflanzget wird. Die 
Nahrung der Aale befiehet in 
Schlamm und Moder, doc) ger 
Ir fieauchden Krebfen gerne nach. 

enn wenn ſich dieſe maufen, und 
die junge Haut haben, liegen fie 
ebenfalls meiftens im Schlamm 
und Moraſte, woraus fie die Aale 
ſchoͤn —— und zu verzeh⸗ 
ten wiſſei. Daher auch an den 
Drten, wo man viele Aale fängt, 
wenig Krebfe anzutreffen find. 
Eben fo rauben fie auch die Meine 

ifche, die noch in ihrem Saamen 
nd. Sie nähren fih über diefes 
Son Kräutern und Wurzeln, Aeſ⸗ 
fern, Würmern und Fifhen, for 
wohl von todten, als lebendigen. 
Sie lieben auch die junge Saat, 
und menn, fonderlih Waitzen, 
ze und Erbfen aufgegangen , 
0 hebt der Aal im Waller den 
Kopf empor, und reucht, wie die 
Sifcher reden, wo die Saat dem 
Ufer am naͤchſten fiehe, vornem⸗ 
li wenn fie zur Blüte gefommen 


iſt; da er dann auf das Rand her⸗ 


aus gehet, und feine Nahrung 
darinnen fuchet, wobey er aber 
öfters feine Luft mit den Erben ber 


As 4 
zablen muß, wenn der Ackersmann 
ſolches gewahr wird, und eine 
—* gleich vor dem Acker zeucht, 
iber die er nicht nach dem Wafler 
juräce kommen kann, und fi) 
alfo gefangen geben muf. Sons 
fien lieget er ordentlich bey Tag 
ſtille, erhebt fi hingegen bey der 
Nacht, und fucht feine Nahrung; 
wie er fi denn auch gerne von 
andern Fiſchen abgefonders hält. 


Der füffe Geſchmack feines Flei⸗ 
ſches it dem Baumen fehr ans 
genehm; aber wegen feiner Fet⸗ 
tigkeit ift er eben feine gefunde 
Speife, und wird infonderheit der 
Kopf und Schwanz, mie aud) 
das weiſſe Ruͤck rabsäderlein vor 
[ehr unverdaufich gehalten. Le 

erbaupt ift fein Fleiſch füfle und 
fett, und mit vielem ſchleimich⸗ 
tem — verſehen; daher es 
zwar viele Nahrung gibt, aber 
Leuten, von fhlechter Verdauung, 
einen yäben und ſchleimichten Nah⸗ 
rungẽeſaft verurſachet, welcher in 
Furger Zeit dergeſtalt in das Ge 
bluͤte Üübergehet , daß Nieſſen, 
Schnupfen, Verfhleimung der 
Bruſt und andere Zufälle daher 
entfiehen. Wer zum Stein ‚Reif 
fen, Podagra und verhaltener 
Monatblume geneigt il, wird 
von dem Genuß deffelben Schas 
den nehmen, und fein Uebel vers 
gröffern. Ja man mill ſo gar 
behaupten , daß er zur ſchweren 
Noth Gelegenheit gebe. Web: 
wegen auch viele bey deſſen Zube⸗ 
reitung das Braten dem Gieden 
vorziehen, zumalen wenn durch 
—5 — Gewuͤrze die Verdauun 

deſſelben beſoͤrderet wird. Do 
wird ein maͤſſiger Gebrauch deſ⸗ 
ſelben, wie bey allen Dingen, kei⸗ 
nen Schaden bringen, und es iſt 
allerdings zu glauben , daß das 
urifle 
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meifle Nebel, fo er bey eig an Ä 
eu 


gerichtet , von dem um 
Genuß feinen Urfprung babe: 
denn weil er eine der niedlichfien 
Speifen ift, und. die wenigfien 
ihren Appetit ingehörigen Schran⸗ 
u. halten " A ſo pflegen 
e gemein arinnen ju 
übernehmen. Den Kranfen wird 
er faft durchgehende verbatten , 
ausgenommen Schwindfädhtigen, 
oder aud) denen, die mit der Milz 
ſucht, und vieler Säure des Mas 
gens behaftet find; denn diefen ift 
er nahrhaft, und faun mit groſ⸗ 
ſem Nugen von ihnen genoflen 
werden. Jusbeſondere iu fein 
Blut den Augen ſehr ſchaͤdlich 
ſeyn, fo gar , daß ein Menſch, 
wo ihm etwas davon in die Augen 
Fommt, wo nicht gänzlich, doch 
auf einige Wochen davon blind 
werben kann. Daher man Ai 
bey dem Auffchneiden deflelben 
wohl vorjufehen hat. 


ingegen iſt auch manches an 
dem Yal zu finden , das zur Arz⸗ 
ney fehr dienlich iſt. So wird 


das Fett vom Aal als ein heilſa⸗ 


mes Mittel vor das verlohrne Ges 
bör angepriefen, wenn man etwas 
in die Ohren davon fireichet,, oder 
darein tropfen laͤſſet. Das ausı 
gefallene Haar , wenn es damit 
gefchmieret wird, kann wieder 
mwachfend gemacht werden, Auch 
wird eben dieſes fett, an Orten, 
wo die Aale in Menge gefangen 
werden, aus dem Eingewende aus⸗ 
gefotten, zum Brennen in Lams 
pen flatt des Deld, und wie der 
Sran, wie auch zum Magens 
fhmieren gebraucht. Die Leber 
mit der Galle getrodnet foll die 
fchwere Geburt befördern. Die 
abgejogene und gedörrte Haut, 
wenn fie in Wein, Bier oder 
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Koſent aufgelochet und erweichet⸗ 
bernadh aber fo warm, als nur 
iu erleiden ift, um verflauchte oder 
verrütte Glieder gewickelt wird, 
oN dienlich feyn, diefelbe wieder 
rzuftellen. Wenn man, mit 
dem blutigen Ende des Kopfes, 
der erfi abgefchnitten worden , ein 
Huͤnerauge oder Warze berühret, 
und hernach den Kopf unter eine 
Trauffe verfeharret , fo fol das 
Hinerauge vergehen , und die 
Warje abfallen, fo bald der Kopf 
in die Verweſung gebe, Wil 
man jemand eine gewiſſe Art des 
Getränfes abgewöhnen, und ibm 
einen Edel davor beybringen; fg 
arf man nur einen Wal in fols 


d 
dem Getränke abflerben laflen, 


und ihm davon zu trinken geben, 
Doch ift dabey zu merken, daß 
diefes Mittel etwas gefährlich 
fepe, und öfters übel ausgefchlas 
gen habe. Die eingefalzene Haus 
vom Aal ſoll auch ein vortrefliches 
Mittel im Vorfall der Gebähr 
mutter ſeyn, wenn nämlich der 
Rauch von diefer Haut in die 
Mutter gelaffen wird. Endlich 
die frifhe Haut zur Ermeidhung 
und Vertreibung der Geſchwulſten 
und Darmbruͤche, nachdem man 
diefelbe in Waſſer eingeweichet,und 


‚iu einem Schleim Fochen laſſen. 


Was die Bewahrung und 


‚ Aufbebailtung der gefangenen 


Aale anbetrift ; fo ift diefelbe 
leichtlich zu bewerfjielligen, Der 
Aal hat ein fo hartes und zähes 
Leben, daß er nicht nur viele 
Stunden lang auffer allem Wafr 
fer dauren fann, fondern au 
auſſer — ordentlichen Ba 
ro auf etliche Tage und Wochen 
erhält, zumalen wenn der Wind 
von Norden gebe. Indeſſen 
muß man ihm doch dabep zu Hulfe 
A2 Fam 
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fommen, und in das Gefäß, dar⸗ 
innnen er verwahret wird, etwas 


Erde — auch uͤber das Waſſer 


breitblaͤtterig Gras oder Schilf 
ſtreuen. Ja man kann die Aale 
weit und breit lebendig verſenden; 
und wenn fie auch in Städen zer⸗ 
ſchnitten werden , fo fpdrt man 
Doch noch ein Leben und Bewegung 
in den gerfiückten Theilen. Gleich» 
wohl Hält er fi in Fiſchbehaͤltern 
nicht zum beſten, und ſchickt fich 
nicht zu zahmen Fifhen. Seine 
Sarbe ift auf dem Rüden grau, 
dunkelblau und ſchwaͤrzlicht, au 
dem Bauche aber gelblidht , oder, 
wie er meiſtens gefundem wird 

weißlicht. Er mird gemeinigli 

unter die glatte Fiſche gezehlet , 
welche Feine Schuppen haben; 
doch hat man durch Vergroͤſſe⸗ 
rungsglaͤſer eine ſchuppichte Haut, 
wie bey andern Fiſchen, entdeckt. 
Hit den Händen läßt er ſich nicht 


u Ölicht und ſchleimicht, und das 
er über die maſſen ſchluͤpferig ifl. 
Endlich wie die Fiſche überhaupt 
Das Salz nicht wohl vertragen 
Tönnen; alfo flirbet auch der Yal 
Davon, und zwar am allererfien, 
ob er wohl ſonſt das zaͤheſte Leben 
bat. Die Zeit und Art zu fangen, 
Taan in dem Artidel: Yalfang 
 nachgefehen werden. 


Zur Speife wird der Aal auf 
unterfhiedene Art  jugerichtet. 
Man Fann ihn frifcy, oder eins 
gefalzen, oder gebacken eutwe⸗ 
der allein, oder in einer Pallete, 
oder gebraten, oder marinire 
und geräuchert verfpeifen. Was 
jur Subereitung biebep zu erins 
nern ift, berubet auf zweyen 
Yunkten, je nachdem man naͤm⸗ 
lich den Wal entweder mit der 
Haut / welche von einigen vor das 
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belicatefle gehalten wird, oder 
ohne Haut eſſen will. Will man 
die Haut nicht abziehen, foreibet 


: man den Filh nur mit heiffer 


Aſche oder Salz, man brühet 
ihn mit beiffem Waſſer, darina 
er wieder abgemwafchen wird. Her⸗ 
nad) wird das Eingeweyde heraus 
genommen, in rein Wafler gele⸗ 
get, und ausgemwafchen, der Kopf 
und Schwanz aber weggeworfen. 


- Mill man ihm die Haut abziehen, 


fo wird er, ſonderlich wenn er groß 
iſt, mit einem ſtarken eiſernen Na⸗ 
gel durch den Kopf veſt dangena⸗ 
gelt; bierauf wird ringe um den 
Hals ein Schnitt gemacht, man 
nimmt Sal; in die Sand , und 
fireift die baut herunter, Nach 
diefer Vorbereitung fann der Aal 
auf vorkemieldte Arten zubereitet, 
und mehr nachgefchlagen werden, 
pag. 10. in dem ıten Theil Ono- 
matolog. Oeconom. pra&. 


ae halten, meil feine Haut gar Aalfang, bereichnet die. Art nd 


Weiſe, mie die Aale gefangen 
werden. Das gefhichet a) mis 
Reufien, wenn man einen aus 
gewäfjerten Hering bineinleget. 


Noch mehr aber gebet diefer Bang 


von ftatten, wenn man auch etwas 
Duedfilber, mit einem oder etlis 
chen kleinen Städlein von faulem, 
und bey der Nacht fdheinendem 
Hole, in ein Meines Glas hinein 
thut, daſſelbe mit Wachs und 
Harz veft vermachet, und mitten 
in die Neiffer hänge, Hernach 
nimmt man alt Schweer und wils 
de Muͤnze, man get beydes 
miteinander in einer Pſfanne, man 
bindet es in ein duͤnnes Tuͤchlein, 
und thut es in eben ſolche Reuſſen, 
welche nachgehends, wo viel Moos 
iſt, gelegei, und alſo uͤber Nacht 
darinne gelaſſen werden. Wie⸗ 
wodl man nach den neueſten Ers 
fahrungen behaupten will, - 
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der Aal nicht in die Reuſſen gehe. 
b) Mit ordentlichen und ges 
meinen Angeln ‚, ober au 
mit Kracht s oder Legangeln. 
Mer fich derfelben bedienen will, 
der darf nur kleine Weiß: oder 
- andere Fiſchlein, oder Regenwuͤr⸗ 
mer an die Angeln ſtecken, und 
bey der erfien art, nämlich bey 
den ordentlichen Angeln, um die 
Angelfchnur ein Buͤſchlein Binfen, 
welche im Waffer wachfen, binden ; 
da denn diefelbe unter dem Waſſer 
einen Schatten, ald wie Moos 
oder Gefträuche, von ſich geben, 
welches die Aale fehr lieben , hin» 
zuſchwimmen, und bey Wegfi⸗ 
ung des Geaͤſes ſich ſangen und 
hängen bleiben. c) Mit ſoge⸗ 
. nannten Aalgabeln, oder Tri⸗ 
ſtacheln. Dieſes iſt ein Inſtru⸗ 
ment von plattem Eiſen, wie eine 
dreyjackigte Miſtgabel geſtaltet, 
davon eine jede Zacke 8 bis 9 Zoll 
lang ifi; an der mittlern Zade 
aber find Widerhaden angebracht. 
Die beyde aͤuſſere Zinken werden 
ausgebogen, der mittlere aber 
gerad eingeſetzt, und rundlicht zu 
geſpitzt. Damit fie ih nun nicht 
ausbiegen ; fo werden fie nahe bey 
- dem Hals mit einem eifernen Band 
geſaſſet. In den Hals, der wie 
eine Schaufel rund ausgehölet 
ift, wird eine lange Stange, uns 
: gefehr 15 bis 16 Fuß gefledet, 
. und mit Nägeln bevefliget. Mit 
diefer Gabel füoffen die Fifcher ent« 
‚weder an den Rand des Waflers, 
wo man Male vermuthet, oder auf 
einem Kahn immer aufden Grund; 
da es denn nicht felten geſchichet, 
do 2, 3 und mehr pwiſchen dem 
| gein und Widerhaden bangen 
en, und alfo auf einen Zug 
berausgezogen werden. d) Mit 
ge Aalpuppen. Die 
ı Se find Heine Bündgen ans Steim 
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binfen mit einer Schuur und ei 
nem Augelhaden verfeben. Der 
Haden if obngefähr eines Glie⸗ 
bes lang, ſpitzig, ohne Widerhar 
cken und kurz, und enge jugebogen. 
Die Schnur ift ein doppelt zuſam⸗ 
mengedrebter hänfener Faden, ſo 
wie ibn die Fifcher zu den Hamen 
und Netzſtricken brauchen , wenig⸗ 
ſtens 3 oder 4 Klaftern lang. Die 
Puppe aber , daran die Schnur 
banget, ift ohngeſehr 7 bis 8 Zoll 
lang, und 4 Finger ſtark; welche 
Puppe nur an dem einen Ende, 
wo die Schnur angefchleift iſt, 
zufammengebunden wird; das ans 
dere Ende aber ift ungebunden, 
fo daß alle Binfenfiengel etwas 
auseinander fiehen , und einer 
Roſe gleichen. Diefe Nalpuppen 
werden von dem May bis gegen 
Yohannis in groffer Anzabl, mit 
angefiecktem Aas, oder Speife , 
o ein MWeißfifh oder Grundling 
eyn Faun, gegen Abend auf das 
affer geworfen. Wobey aber 
zu merfen, daß man beydem Aus; 
werfen nicht die ganze Länge der 
Schaut nehmen folle; fondern man 
richtet ſich bierinnen theils nach 
ber Tiefe des Waſſers, theils nach 
der Höhe oder Tiefe des Ganges 
der Aale. Das.übrigeder Schnur 
wicelt man um die Puppe fo 
herum, daß fie fich nicht verſchlei⸗ 
fe, damit die Puppe, wenn der 
Aal den daran geſteckten Lockfifch 
verfhlungen, und fi gefangen 
merket, nachgeber, und in dem 
Dis ‚ der an der Schnur ziehet, 
ch gemaͤchlich abwinden Fann, bie 
die Schnur fih ganz entwickelt 
bat; da denn die Puppe dem Aal, 
wo er hinſtreichet, immer nachges 
bet; und indem diefelbe weni 

widerſtehet, auffer, daß fie fi 
nicht zu Boden ziehen laͤſſet, ims 
mer auf dem Waſſer daher tanzet ; 
U 3 von 
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von welchem Tanzen ber Nahme 
einer Ualpappe bergenommen zu 
eyn ſcheinet. Diele auf dem 
er ſich bewegende, und gleich 
- fam tangende Puppen neben bald 
au erfennen , ob ein Aal daran 
angebiffen habe; denn fie gehen 
tiefer im Wafler, als die andern, 
welche leer find, Spürt man 
was, fo werden die Puppen fo 
fachte, ald möglich , herausgezo⸗ 
gen. Denn wenn man auf ein 
mal einen ſtarken Riß thun wollte; 
fo würde der Aal mit feinem Wis 
derfiand die Schnur .abreiffen ; 
oder, wenn er fi an dem Angel 
nur ein wenig verbiflen , das 
Maul ſchlitzen, nnd damit doch 
entfommen. Diefe Aalpuppen 
pflegen bey geſchwuͤlen Nächten 
und einfallenden Donnermwettern 
lichen Fang zugeben. e)Mit 
Aalquaͤſten. Diefes find ober» 
wärts an lange Stangen bevefligs 
te, und faft bis auf einen Fuß uns 
ter Waſſer geſteckte Fafchinenbüns 
de, von grünem, befonders weis 
denem Reiffe, welche einer Quaſte 
aͤhnlich ſehen. Un dieſe Aalquaͤ⸗ 
ſten machen ſich die Weißfiſche 
baͤufig, vom Mayen bis Johan⸗ 
nis, da fie leihen, als welches 
fie am liebſten bey diefen Neifern 
verrichten. Dabin werben aljo 
die Aale durch diefe Weißfifche ges 
locket, und ihre Begierde, ihres 
Maubes bald theilhaftig zu mer, 
den, treiber fie, daß fiefich fo gar 
in die york binauf dringen, 
und ſich felbften fangen. Des 
Morgens nabet man fih dann 
obne ſtarkes Geraͤuſch, auf einem 
Kahn, den Nalquäflen, und zie⸗ 
bet die ganze Maͤſte mit ſammt 
der Stange in die Höhe Über das 


Waſſer, und fchlägt an den zur 
en "angeh teten Neißbund , 


- daß der Aal ſich herablaſſe. Das 
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mit er aber, indem er ſich herab⸗ 
laͤſſet, nicht entfomme ; fo haͤlt 
ein anderer einen geraumen und 
tiefen Hamen unter dem Reife, 
und hilft damit diefen Duaften 
halten. Wenn nun der auf der 
Flucht ſich aus dem Reife machen 
wil; fo fällt er in den — 
haltenen Hamen, und wird alſo 
gefangen. Da befinden ſich oft 
in einer ſolchen Aalquaſte 3 oder 
mehr Aalfiihe ; . wiewohl auch 
bey ermangelnder Behutſamkeit 


‘viele entwifhen. Sonderlich bes 


kommt man bier viele kleine Aale, 
die man hernach marinirt, und 
unter dem Nahmen der Bruͤcken 
in fremde Länder verfchidet; wie 
fie denn auch zur groffen Delica⸗ 
teffe verfpeifet werden. f) Mit 
Aalwehren, welche nichts aus 

ders, als unter Waſſer gebrachte, 
—— aus Reiſig gefloch⸗ 
tene Zäune find, die nach der Tiefe 
des Waffers in der Hoͤde anzuriche 
ten. Die Zäune muͤſſen alfa, wie 
eine Schlange, ſich wenden. An. 
denen zu beyden Seiten abwechs⸗ 
lend entfiehenden ſtumpfen Wins 
keln wird eine gehörige Defnung 
dem u sum Ein: und Ausgang 
elaffen. Unmittelbar vor, ober 
Binter ſolche, werden grofle Körs 
be mit doppelten Rängen von vers 
fehiedener Weite eingefenfet, fo, 
daß fein Aalfifch, ohne gefangen 
iu feun ‚ auf» oder ablauffen kann. 
e beyden Ende des Wehrs, ſo 


die Ufer auslauffen, müffen 


o eingerichtet m ‚ daß fie den 


mit einem Barn oder Sad. 
Diefed Garn fiellet man gemeinig. 


lich an ſolchen Orten anf, wo 
man 
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man weißt, daß es Aale gliebet, 
oder an ein Waſſerloch, oder 
an einen Muͤhlſchutz, oder mitten 
in einen Fluß. Wenn man die 
en Sad vor ein Waſſerloch leget, 
o muß man einige Steine weg» 
nehmen, und ihn mit Striden an 
den Steinen veft anbinden, damit 
ihn das Waffer nicht mit wegreiffe. 
Weun diefes gefchehen, fo läßt 
man den Sad die Nacht über lies 
‚ und bebet ihn bes andern 
es früh auf, um zu fehen, ob 
der Fang gerathen iſt. 
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einen Fall haben, in welchen man 
den Aal, jedod nur zu gewiſſen 
Zeiten, und vornemlich 5 Uns 
gewittern, da fie ſich zuſammen⸗ 
begeben, haͤufig zu fangen pfleget. 
Sodann verſtehet man hierunter 
auch wohl einen ſchlammichten 
und ſchattichten Ort, wo man die 
Aale mit den Eingeweyden von 
allen Arten der Thiere, oder auch 
mit allen Arten zum Eſſen taugli⸗ 
her Fruͤchte, ja ſo gar mit jers 
malmeten Eichein, füttern. kann. 


Aalpuppen, f. Aalfang, 


Die Zeit, da die Aaleambe, Aalquaͤſten, ſ. Yalfang. 
fien gefangen werden, erfiredet Aalraupe, Ohlruppe, Quap⸗ 


fh vom Werz oder April an, 
"wenn die Ellern ihre Blätter trei⸗ 
ben, bis in den Augufi und Su 
ptember , ja bis in October. Sons 
Derlih aber find die Aale im 
Sommer , wenn es geſchwuͤlig ift 
und Donnermetter fommen, gar 
feiht und in groffer Menge zu 
fangen. Denn pflegen fie ſich zw 
ſammen zu ringeln, und werden, 
wie todt, mit dem Waller davon 
getrieben. Mur ift dabey zu bes 
obachten, daß manihnen nicht im 
neuen Mond aufpafle; denn um 
dieſe Zeit pfleget Pein Hal zu geben, 
wenn es auch noch fo fehr donner⸗ 
te. Sonften aber werden fie am 
bäufigften gefangen , wenn die 
Waſſer ausgetreten oder trübe 
find. So werben fie auch, wenn 
fie fauffen oder laichen und fireis 
gen, nämlih im Dctober, mit 
Reuſſen und Wehrkörben fehr ſtark 
gefangen. 


Yalgabel, f. Aalfang. 


Aalkaſten, welcher auch Yalfang 
genennet wird ; lat. Anguillarium, 
Anguille Captura,, franj. Anguil- 
liere, iſt ein Gebäude in Slüffen, 
an den Zeichen oder Seen, bie 


pe, Rofelde, Ruppe, Ruta 
te, Treuſche, Trufche ‚, lat. 
Muftela , Gobius fluviatilis ; 
franz. Lamproye de Riviere, . 
ein Fiſch, der wegen feiner gleich» 
mäfligen , glatten und fchlüpfrigen 
Haut, wie auch in Anfehung der 
Farbe, dem Aalfehr nahe fommt; 
woher er auch diefen Rahmen mag 
erhalten haben. Er hat aber eis 
nen breitern Kopf, und ein weis 
tes Maul, wie ein Froſch, an 
welchem einige Slechfen herausges 
wachen. Der aan, ift blau, 
und deſſen Zirkel gelbfärbig. Zu 
beyden Seiten am Maul hat er 
einen Bart, wie die Barmen, an 
den Kiefern 4 Floßfedern, des⸗ 
gleihen au vom Mücken bie zum 
Ehmanze hinaus, und unten am 
halben Bauche auch bis zum 
Schmanze Floßfedern, melde in 
dem Schwanz zuſammen fommen, 
Auf dem Rüden ıf ihre Farbe 
grau, an den Seiten etwas-beller, 
und am Bauch ganz weiß; auf der 
dunfelgrauen Haut des Ruͤckens 
ader bat die Aalraupe zierliche, 
ſchwarze und gelbfchattirte Fleck⸗ 
lein, welches gar fchän läßt. Der 
Vorderbauch, nahe Binter den 
U4 Kiefern, 
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Kiefern, it ſtaͤrker, als in der 
— und Hinten. Auch bat 
fie nach Proportion eine ziemli 
F keber, die als eine groſſe 
D ienteffe gehalten wird. Als 
etwas bejonders ift bey ihr anzu 
merken, daß fie innwendig auf ih⸗ 
rem Magen und Gebärm ein 
fleiſchicht Gewaͤchſe liegen hat, 
welches der völligen Geftalt eines 


Kröten« oder Frofchfuffes gleichet, - 


F beym hi — — * 
weggeworfen 
Raul bat Diefer Fiſch Meine ſchar⸗ 


‚fe Zaͤhne, womit er die kleinen 


Fiſche raubet. Daher er unter 
die Raubfifche gezehlet wird. Und 
man darf nur die Probe n, 
und etliche in Streich ‚oder Brut⸗ 
Teiche ſetzen; ſo wird man finden, 
wie ſie im Stande ſeyen, einen 
ganzen Teich von ſolchen noch klei⸗ 
nen Fiſchen rein zu machen. Als 
gu groß werden die Aalraupen 
nicht; doch findet man zumeilen 


welche, die ı big ı ein halb Pfund 


wer mwägen ; indgemein aber 
nd die ſchon ziemlich ſtark, wels 
ce ein halb Pfund am Gewichte 
betragen. Sie haben mit Aalen 
er Nahrung, und halten- id) 
meiftene in den Flüffen auf, mo 
fie Schlamm und fetten. Boden 
baben ; wie man denn deren 
in der ſchwarzen Elſter, Spree 
und andern Fluͤſſen eine aroffe 
Menge antrift ; in harten Duell» 
waffern aber werden fie nicht leicht 
efunden. Ihre Streich, und 
Faichjeit it im Hornäng und 
Merz, und fie werden, wie die 
Yale, mit Angeln, Aalgabeln , 
Degen und Reuſſen gefangen. 


Sie find eine gute und wohl⸗ 
ſchmeckende Speife, —— im 
Monat December, als zu welcher 
zeit ihre Leber am gröften und ger 
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ſundeſten ſeyn ſelle. Es wird 
zwar dieſer Fiſch wegen des obbe⸗ 
ſchriebenen Magens und der un⸗ 
geſtalten er re Kopſes, 
der einer Kroͤten aͤhnlich, von ei⸗ 
nigen vor veraͤchtlich gehalten, 
aber nur von denen, welche den 
herrlichen Geſchmack feiner Leber 
nicht kennen. Sonſien iſt wohl 
nicht zu laͤugnen, daß das Fleiſch 
biefes Fiſches, sumalen wenn er 
alt und erwachfen, nicht fo gar 
gar wohlfchmedend und verdaus 
lich ſeye, und — muß die Guͤte 
und Groͤſſe der keber faſt alles er» 
fegen ‚ was diefem Fiſch einen 

erth geben kann. Uebrigens, 
wenn er noch jung, und nicht völs 
lig ausgewachſen ift iſt fein Fleiſch 
weiß, zart, und auch lieblid am 
Gefhmad ; doch find die in law 
tern Waflern gefangen werden, 
immer beffer , ald die, fo aus 
funpfigten fommen. An Drten, 
wo er in Ueberfluß vorhanden ift, 
wird er gedörrt, und an flatt des 
Kiend zum Leuchten gebraucht. 
Weil die Haut der Yalraupen , 
leid den Aalen fchleimicht iſt; 
, müffen fie, wenn man fie ju⸗ 
richten will, zuförderfi gebruͤhet, 
und mit Sal oder heiffer Afche 
wohl abgerieben und gereiniget 
werden. Mac) diefem reift man 
fie auf, nimmt fie bis an die Ber 
ber aus, denn diefe muß unten 
am Halſe hängen bleiben. Auch 
darf man , die Galle davon zu 
nehmen, nicht vergeflen, und 
hierauf fleiffig ausmwafchen. 


Zur Arzney find die Aalrau⸗ 
ven gleichfalls zu gebrauchen. 
Aus dem Fett, weldes fie inn⸗ 
wendig an der Leber und am Eins 
gewende -_ wird ein heilfa, 
mes Del bereitet, wenn man 
folches Fett ungewafchen — 

r1 
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- Den wird , wider die fallende 


Aa 


reine? Glas thut, und zur Som⸗ 
mersjeit an der Sonne deflilliren 
läßt. Diefes Del ift fonderlich 
den dunleln und blöden Augen, 
au fiatt des Vipernſettes dienlich. 
Laͤßt fih auch vor Flecken und 


Kelle auf den Augen gebrauchen. ' 
Wenn es täglich mit einem feinen - 


ederlein in das kranke Aug ge 

rien, und damit eine Zeitlang 
angehalten wird ; fo heilet das 
Ange, und das Bell gehet nach 
und nach vom Auge ad. Man 
nimmt auch den Magen, sufammt 
dem Schlunde aus dem Fifche ber; 
aus, und dörret diefelbe. Wenn 


ſie hernad) zerfioffen in Wein eins 


enommen werden; fo reiben fie 
onderlihd die Nachgeburt, und 
dienen vor allerley Gebrechen der 
Mutter , und vor die Colik. 
Gleichwie auch der Stein , fo bey 
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Förnen und herbey zu locken, wie 
die Vogelſteller zu thun pflegen, 
Nachgehends haben auch die Fl 
ſcher angefangen, mit Fleiſch und 
Gemürme die Bilche an die Angel 
und ins Garn zu ziehen. Die 
— * aber haben, weil 
e geglaubt, wenn alles Wild 
fi vom Getreyde naͤhren ſollte, 
daß ſolches nicht vor die Menfchen 
zulaͤnglich ſeyn mirde , das Lu⸗ 
dern durch den Köder erfunden. 
f. Böder. = 


Yafen, Affen, Aeſen, Aeſſen, 


wird von dem rotben Wildpret, 
und indbefondere bon dem Hirſch 
glas 2 Re Pr 
treffen. 3.€, rſch aaſſet 
beißt fo viel, als er frißt Oder 
weidet. 


Aasjaͤgerey, ſ. Jaͤgerordnung. 


dem Anfang des Rüdgrade gefun Aaſſen, ſ. Afen. 


ucht 
gute Dienſte leiſten ſolle. Wie 
die Aalraupen geſotten, geba⸗ 
cken, gebraten , marinirt, 
und befonders die Leber wohl 
jugerichtet werde, davon f. Ono- 
matoiog. Oeconom. vder Decos 


Abaifer, f. Abbrechen. 
Abandonner , ift ein Kunflmort der 


Bee in der Salfnerey, und 
eißt fo viel, als den Vogel frey 
ins Feld laffen, damit er (9 lu⸗· 
flig mache, oder ihn abdaufen, 


nom. Wörterbuch p. 14 - 16. — heißt bey den Franjoſen der 
Aalwehre, f. Aalfang. 


Aas, bedeutet gemeiniglih den 


verreckten Eörver eines Viehes. 
Seinen eigentlichen Urfprung aber 


ng und Wiedergang der jungen 
we nach den Dertern, wo fie 
geſaͤuget worden find; toben fie 
Pleine Wege machen, auf welchen 
das Gras niedergetretten iſt. 


bat diefes Wort vom Efien und Abbesquer , f. Ludern. 


aus der Mühle ber, darinnen 
man aber nicht mit Fleiſch, viel 
weniger mit umgefallenem Vieh 
au thun hat. Man verfichet da 


nämlich darunter nichts anders, ſchar 


als das geringe von dem geſchro⸗ 
tenen der Kornfruͤchte, oder ei⸗ 
er Äste ange felbh. Dep 

bedienet man ſich, nit nur 


— — ee I F Ak 
en nehmen 4 
derfelbigen: Gegend fireichen. j 


das zahme Vieh Damit zu füttern, Abblafen, wird von den Yägern 
fondern auch Das Wild damit u ag. tean fie Dep — 
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einer Jagd mit ihren Hoͤrnern 
eine Muſik machen. 
Abbrechen, Abreiſſen, franjoͤſ. 
Eplucher, Abaiſſer, iſt ein Kunſi⸗ 
wort in der Falknerey, und heißt 
ſo viel, als die Nahrung des Vo⸗ 
els vermindern, wenn er allıu 
ett if, um ihn leichter, und zum 
 Waube begieriger zu machen. 
Abendjagd, Sadeljagd, Nacht⸗ 
jagd, wird auf folgende Weife 
angeftellet: Man fpannet im Wins 
ger vor Mitternacht, wenn der 
Mond nicht fcheinet, und der 
Haaſe aus dem Holz auf das Feld 
gehet, ein Netz vor das Hols, 
welches auf jeder Seite einen Fluͤ⸗ 
gelhat. Hinter dieſes Holz ſtellet 
der Yäger die Bauren, und unge 
fähr eine viertel» oder halbe Stuns 
de davon andere Leute, melde eine 
brennende Lunte oder Strobfadel 
in der Hand haben. Hierauf 
zündet der Jaͤger feine Fadel an, 
und ſchreyet, und lauft nebſt den 
andern ausgefielten Leuten nad) 
dem Neß und Holze zu ; ba denn 
der Haaſe, wenn er diefes börek, 


nach dem Holz läuft, und daruͤber 


in das Net kommt, und gefan 
gen wird. | 

erglaube, bey dem Sorftwe- 
fen. Ueberhaupt wird in denen 
wirthſchaftlichen Dingen das Wort 
Aberglaube für ſolche Mepnuns 
gen und Handlungen genommen, 
welche allerhand falfche Säge von 
der Natur der Dinge , der Eörper 
und Geifter, zum Grunde haben; 
denen man Wirkungen bevleget , 
die Durch ihre befannte Kräfte und 
nad ihrem Wefen nicht möglich 
find. Der Urfprung diefer abers 
[nie be Dinge ifi in der Unwiſ⸗ 


8 


enheit der Natur s und Geiſter⸗ 

re der Alten zu ſuchen. Wie 
es nun eines jeden Menſchen Schuls 
digkeit it, Itꝛglaubige auf den rech⸗ 
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fen Weg zu leiten; fo iſt es auch 
eines Förfters Pflicht, den Aber⸗ 
glauben aus der Forſtwiſſenſchaft 
aussurotten, und bey allen Gele 
genheiten Sorge zu fragen, daß 
die Wahnſaͤtze ſich nicht auf die 
Nachkommen erblich fortpflanzen 
mögen. Wir wollen nur einige 
der vornehmſten bier anführen. 
Wie Gefpenftermäßig Plinget die 
Nachricht, die Herr Carlowig 
in feiner Sylvieultur p. 46. 
wiederholet , als hätten einſtent 
böfe Leute in Schlefen ein Meſſer, 
au einer gewiffen Zeit, ſchmieden 
laffen, und hernäch mit foldyem 
nur ein Pleines Aeſtlein von jedem 
Daum des Waldes gefchuitten , 
worauf in kurzer Zeit das ganze 
— verdorben ſey. Eben 
dieſer Verfaſſer haͤlt für noͤthig, 


daß man bey der Holifaat vor⸗ 


nemlich auf gute Ealenderzeichen 


su merken babe. Herr Beck⸗ 
man fpriht: mir kommt dieſes 
fehr aberglaubifch vor. Ich habe 
mich nie nach einem guten Zeichen 
im Ealender umgefehen, wann ich 
Holz fäen wollte, ich babe an ſtatt 
deflen nur ‚auf die rechte Zeit ges 
merket, da jeder Saamen mit 
Nutzen zu fäen if, und dabey bin 
ich ganz wohl gefahren. In meis 
ner Meynung bin ich übrigens das 
durch beflärfet worden ‚, weil ich 
wahrgenommen, wie der Saame, 
fo noch in * iſt, bey ſeinem 
Ausfalle, ſich auch nicht nach des 
nen im Calender angegebenen gus 
ten Zeichen richtet , und deunodh 
nicht dadurch zu dem glücklichen 
Aufgeben und Wachtthum untuͤch⸗ 
tig werde. Es behauptet ferner 
der herr von Carlowitz, dag 
su dem Baumfaamenfäen eine 
—— Hand erfordert werde. 

ir glauben, daß dieſes ein un« 
glädliher Einfall fep + er, 

e 
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derſelbe dem Uberglauben das 
‚Wort redet. Die nachläßigen 
deſter werden dadurd) eine gute 
ntfhuldigung nehmen, und auf 
Befragen: Warum fie nicht mit 
der Holzfaat eine Probe machen 
- wollen? zur Antwort geben, fie 
Hätten keine glüdliche Hand dazu, 
und in der ganzen Nahbarfchaft 
müßten fie auch feinen folchen Mens 
ſchen, den der Himmel mit der 
erforderlichen gluͤcklichen Hand zu 
ſoichem Gefchäfte begabet hätte. 
Gewiß ift es, daf die Hand uns 
glücklich ift , wann der Kopf dumm 
denfet. Eben dieler fpricht p. 46. 
daß auch bey dem AÄbhauen des 
oljes immer eines Menſchen 
and glücklicher fey als die 
andere. Wir möchten mohl 
fagen , eines Menfchen Hand 
thut mehr Schaden in den Wäls 
dern, ale des andern, der nicht 
fo unbefonnen in den Tag hinzin 
bauet, Ueber diefes nennet fol» 
er die Siche einen weiffagens 
den Baum und Propheten , 
weil man ans denen darauf wach⸗ 
pin Eichäpfeln und fogenannten 
laͤpfeln einiger Maffen künftige 
Dinge abnehmen fönnte. In den 


jen, oder nicht durchlächerten. 


epfeln finden ſich Thierlein nad) 
dem Unterſchied des Jahres oder 
der Luft, entweder eine Fliege, 
ein Würmlein oder eine Spinne. 
Henn eine Fliege angetroffen wer 
de, ſo ſey es ein Zeichen des Krie⸗ 
ges: ein Würmlein bedeute Theu» 
zung: die Spinne aber foll auf 
ungefunde Luft und- Pefiilenz sie 
len, Herr von Rohr urtheilet 
von dieſem Vortrag alfo: was die 
Borbedeutung der Würmer und 
andern. Ungezieferd, die in den 
Galläpfeln angetroffen werden, 
anbetrift ; fo ift diefes eine Taͤn⸗ 
deley und ein Aberglaube , der 
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erfilih von dem Poͤbel, und ver, 
muthlich wohl noch von dem alten 
Heidenthum, da. die Eichen als 
göttlich verehret worden, feinen 
Urfprung genommen ‚nachaehends 
aber aud) auf die Gelehrten, die 
in der Natur Fein zu groffes Eins 
feben haben, gefommen it. Es 
findet fih auf den Blättern der 
Eihbäume öfters fehr Häufig ein 
gewiſſes Aftergemächle , das einis 
ge Gallaͤpfel zu nennen pflegen. 
Es ift diefed, wie man insaemein 
dafürhält, feine eigentlich Frucht 
des Baumes, fondern die Natur: 
forfcher haben gefunden, daß eine 
gewiſſe Art Weſpen, die aud) von 
einigen daher Gallwefpen genennet 
werden ‚, die Urfache diefer Gewaͤch⸗ 
fe find. Diefe Welpen kommen 
im Frühling aus der Erden, in 
welcher fie zuvor ale Puppen vers 
Due waren, und nachdem fie 
ch gepaaret haben, macht das 
Weibgen mit ihrem Stachel eine 
Heine Defnung in die Blätter der 
Eichen, morein fie ein Ey leget. 
Sobald ein ſolches Blatt verwun⸗ 
det worden, flieffet der Saft um 
defto ſtaͤrker nach der Wunde zu , 
und auf diefe Weife entfiebet ein 
dergleihen Gewaͤchs. Die Gar 
ftalt deſſelben hat meift die Groͤſſe 
einer Mufcatnuf , doc) find einige 
derfelben rauh, einige haben Beus 
len, einige find glatt, n.f. w. 
Aus dem gedachten Ey, vas in 
diefem Gewaͤchſe verfchloffen lies 
get, mird nachher ein Wurm, 
und diefer verwandelt fich endlich 
in eine Wefpe , welche fi) alsdann 
durchfrißt, und davon flieget. 
In diefe gemachte Defnung Fries 
det nun zum -Öftern ein anderes 
zulet, etwa eine Heine Fliege, 
pinne, und hieraus ift die Far 
bei entitanden. Uns dem, mas 
wir von dem Urfprung diefes Ges 
waͤchſes 
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waͤchſes gedacht, wird dentlidh 
genug erhellen, wie. dieſe Würs 
mer ‚ Fliegen und Spinnen, nad) 
Defchaffenheit der Umfiände, in 
die — Gall» oder Eich⸗ 
äpfel fommen, und dab daraus 
nichts weniger, ald Krieg und Fries 
be, mobhlfeile und thenre Zeiten 
geweiffaget werden Fönnen. Wenn 
man ja etwas daraus propbejeyen 
wollte, fo müßte es dieſes feon: 
daß in dem Jahre, da dieſe 
Aepfelgen häuflg gewachſen, auch 
viele dergleichen Welpen gefunden 
werden müffen , und diefes mag 
leicht eintreffen, 


Unter die Forſtaberglauben ge⸗ 
hoͤret auch die merkwuͤrdige 
Lehre, daß das Holy, ſo in den 
Hundstagen geſaͤllet und gemacht 
worden, nicht brenne. Daß es 
Überhaupt ganz; und gar nicht 
dienlich fen, in den Sommermos 
naten, und alſo nothwendig auch 
in den fogenanunten Hundstagen, 
Brennholz fällen zu laſſen, weil 
es unter ſolchen Umſtaͤnden, feinen 
su der Zeit hoͤchſt flüchtig und 
fläffigen Saft , mithin feinen Geiſt 
und Kraft aröftentheild verlieret, 
wie Herr Beckmann ſchreibet, 
bat feinen Anflaud._ Wenn man 
aber die an einigen Orten befann» 
te alte Sage glauben wollte, vor» 


„.. möge deren ſolches Hol; , das in 


den Hundstagen gejället worden, 
nicht brennen fol; fo märde man 
ſich mit Recht in den Verdacht eir 
ner ſehr ſchwachen Beurtheilunass 
kraft ſetzen. Dergleihen Säge 

ebören in das Echrgebäude. der 

ockenphiloſophie, und find vers 
nünftigen Lehten fo erquidend, 
als das Mäbrgen von der Mut⸗ 
ter Hola! Wer in alen Sachen 
gerne Verfuche im Groffen machen 
möchte, der Fannn ficher feine gan⸗ 
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se Walbung in den Hunbdtagen 
abtreiben laſſen; daß dem unges 
achtet diefes fein Hol; brennen 
und verbrennen wird, dafür will 
ih Bürge ſeyn. .. aber 
mird er finden , daß dergleichen, 
zu unrechter Zeit gefältes Holz 
freylich nicht die Hitze und Wärme 
gibt, und bey der Feurung den 
Mugen ſchaft, der von wenigerm 
Hals, fo zur — Zeit gefäls 
letworden , in Auſehung der Hitze 
und Wärme, gewiß zu erwarten 
fiehet. Vielleicht fabe dig der er 
fie Erfinder foldyes Uberglaubens 
mehr als zu wohl ein. Weil aber 
—58— zu allen Zeitaltern das 
Fräftigfie Mittel geweſen ift, die 
Herzen der Menfhen zu Handlums 
gen und Entſchlieſſungen su bewes 
gen, zu denen fie vernnftige Bor» 
fiellungen nicht ‚bringen koͤnnen; 
fo fuchte er vermuthlich, da er die 
Denkungsart des gröften Haufens 
der Sterblichen genau ergründes 
batte , eben diefelbe auch durch 
ein ſolches aberglaubifhes Vor⸗ 
geben in diefer fo nüglichen Bes 
obachtung bey der Forſſwirthſchaft 
folgfam zu machen, und da iſt es 
ihm dann, wie allen Fabellehrern 
ergangen: die Kabeln find wohl 
aufbehalten , und von Eltera auf 
Kindern immerfort erzehlet wors 
den ; die darunter verborgen lies 
gende Ermahnungen und Lehren 
aber, ihr heilfamer Endzweck iſt 
gänzlich vergeffen; und ſolcherge⸗ 
ſtalt iſt zwar aus einer guten Mey⸗ 
nung ein Aberglaube entſtanden, 


der aber bey den verkehrten Sit⸗ 


ten der Meuſchen, dennoch auch 
als ein folder, viel Nugen und 
Vortheil ſchaffet. Wenn dach 
diefer Aberglaube auch einmal eis 
nen Sag erfinden wollte, der auf 
eine Ähnliche Art der Welt zu dem 
fo unumgänglich nöthigen ed 
n 
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i bewegen Pd 
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dieſem Stuͤck eine thoͤrichte Eins 
bildung mehr aus, als die ver⸗ 
nuuftigen Ueberzeugungsmittel. 


Es werden wenig Perſonen 
eyn, die nicht wenigſtens in ihrem 

en ſollten gehoͤret haben, daß 
es in einigen Gegenden einmal 
Schwefel geregnet habe. Wo⸗ 
her kommt wohl dieſer Wunder⸗ 
regen? Sollten wir glauben, daß 
Diefer Schwefel von einem unreis 
fen Gewitter herrühre, weil er 
meiftens im Sorfommer, ale zu 
derjenigen Zeit ſich Auffert, da 
wir vielmals Gewitter befommen ? 
Welch ein feltfamer Begriff! Ein 
Schwefel von einem unreifen Wet 
ter! Allein diefe Meynung wird 
um defto mehr beflärfet werden 
fönnen, da diefes zarte Schwefel: 


pulver, wenn es troden ift, in 


der Flamme ſich entzündet, und 
wie ein Blitz auffähre. Wir 
mwollen doch diefen Verſuch etwas 
näber betrachten. Vielleicht fin; 
den ſich Wißbegierige, welche ſich 
von der Wahrheit unſers vorge⸗ 
bens etwa deutlicher überzeugen 
wollen. Man wird wahrnehmen 
koͤnnen, daß dieſer ſogenannte 
Säcke! nichts anders ale ein 
zaries vegatabilifches und ſtaubich ⸗ 
tes Pulver iſt, das zur Befruch⸗ 
tung der Saamenkoͤrner das ſeini⸗ 
beytraͤget. Es findet ſich fol 
Get am bäufigfien an Tannen , 
Fichten, Forchen, Haſelkaͤtzgens, 
Mufco terreftri elauato, und ver⸗ 
hiedenen andern Pflangen. Wenn 
olches an Dem Mufeo gder Lyco- 
podio vollfgmmen if; fo iſt fol 
ches. fo leichte und zart, daß es 
der geringe Wind megblafen , 
und aus feinen Cellulis und In- 
serfticiis hexausjagen kaun. So 


‚fänget, 
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ferne ſich nur zur felbigen Zeit ein 
icher Plagregen Äuffert, and 
fur; vorher, ehe es zu regnen ans 
fh ein ſtarker Wind er⸗ 
bebet , wie folches ganz gemein 
und nichts nenes, fondern öfters 
der Vorbotte vom Regen ift; fo 
bläfet der Wind diefes zarte Vul⸗ 
ver von den Fichten und andern 
damit begabten Pflanzen hinweg, 
führet es mit anderm zarten Stau 
und Sande in die Luft, fo, daß 
fie davon öfters ganz nebeihaft er» 
ſcheinet. Im Fall alfo gleich 
datauf der Regen fällt, fo rem 
contrirt er alles dieſes Zeug, und 
nimmt es aus der Luft mit fi 
wieder auf die Erde. Hier finden 
wir den vermennten Schwefel. 


‚Wer bievon eine andere Meynung 


beget, der beliebe zugleich fulgens 
de Stüde zu überlegen. ı —* 
um zeigt ſich der Schweſelregen 
nur bey gewiſſer Frühlings « oder 
Sommersjeit , wann obgedachte 
Pflanzen folch Pulver bey ſich füh» 
ten, und die Umflände ſich erge⸗ 
ben, a) daß dieß Pulver zeiti 
und recht trocken iſt, b) daß ſich 
ein groffer Wind erreget, c) glei 
darauf der Regen einfaͤllt. a) Man 
ſammle ſich ein wenig von dem 
vermepnten Schwefel, ſchuͤtte ſol⸗ 
chen auf eine wohlgluͤende Kohle. 
Iſt es rechter Schwefel ; fo wird 
er fi den Augenblic in feiner 
biauen Flamme, und mit dem, 
allen Baurennafen befannten Ge 
ruch, verrathen und zeigen, und 
ordentlih meabrennen. Iſt es 
aber Fein Berg; oder Kramer⸗ 
Schwefel , fondern obgedachter 
Pflanzenſtaub; fo wird era) gar 
nicht brennen, b) vielmeniger eis 
ne blaue, der Nafen und Lungen 
hoͤchſtempfindliche Schwefelflams 
me, wohl aber c) einen ſchmau⸗ 
enden, gaus anders riechenden 
vegeta⸗ 
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vegetabilifhen Dampf fehen Tafs 
fen. 3) Man beliebe von ſolchem 

etrockneten Yulver etwas in die 

lamme eines Lichts zu blafen, 
oder zu fireuen; fo wird das Puls 
ver, wenn es folder vegetabilis 
ſchen Art iſt, glei auf einmal, 
wie ein Blitz, ohne fonderlichen 
GSeruch, megbrennen: hingegen 
wenn es wirkliher Schwefel if, 
abermals ganz blau mit Schwes 
felgerucdh brennen. Der vielen 
andern Proben und erforderlichen 
Eigenfbafgen eines wahren Schwe⸗ 
fels jetzo nicht zu gedenken. Siehe 
Neumanns Le&. publ, vom Schwe⸗ 
fel,p- 192. Boerh.Chem. Scheuch- 
zer Mereor. p. 14. Henkel Flor. 
Saturn, Pp. 373. 


| Don ber fogenannten Weis 
denroſe leitet der Poͤbel und dies 
jenigen, fo ihm am Verſtande 
nichts nachgeben, fehr fürchterlis 
he Prophejeyung her. Man 
kann zeigen, daß dergleichen Ges 
waͤchſe feinen Urfprung von einem 
gewiſſen Infekt hat, welches eis 
nen Zweig an den Weiden vers 
wundet. Ein neuer Beweiß , daß 
der Aberglaube feine Verehrer in 
einer befländigen Sclaverey er: 
haͤlt. Man fpricht insgemein , 
daß zwiſchen dem en und 
der Schlange eine ſo groffe An⸗ 
tipathie herrfche, daß die Schlans 
ge lieber in das Feuer gebe, als 
unten oder nahe bey diefem Baum 
fi aufpalte. Es iſt mehr, als 
zu gewiß, fagt Herr Buchting 
in einem Entwurf der Tages 
rey, daß derjenige, der zuerfl 
diefe Grille entdecket, ſich in feis 
nem Schluß muß übereilet haben, 
weil die Erfahrung hievon ein 
anz anders lehret. Leber die 
es fhreibet man befagtem Hole 
die bemanderungswirdigfie Eis 
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genſchaft zu, daf alle offene und 


andere Schäden am dem menſch⸗ 
lien Eörper durch Beftreichen 
mit demfelben Fönnen curiret wers 
den. Einige, die den Ruhm des 
Efchenholjes recht erheben wollen, 
fegen noch hinzu: daß es fo gar 
abmefenden Patienten feine Wirs 
fung mittheile,wann deren Schds 
den nur’ einmal Damit wären bes 
firihen worden. Seltſame Meys 
nung ! wäre du wahr: fo wuͤr⸗ 
den wir vielleicht feine Doctores 
und Ehirurgos nöthig haben. Die 
Mertbeidiger des  fogenannten 
Wundholſes möchten wohl hieben 


denken: vielleicht weiß nicht ein 


jeder die rechte Zeit, da man es 
abbauen muß, wenn es feine ges 
hörige Wirkung thun fol ; allein 
wie vernünftig würden diefe von 
Aberglauben eingenommenen Geis 
fier nicht handlen, wann fie Feine 
Zeit und Gelegenheit verfäumten, 
ein bewaͤhrtes Mittel zu entdecken, 
Das fie von der Krankheit des Übers 
glaubens befreyete. Es ift mehr 
als zu bekannt, daß am Johan⸗ 
nistage , ingleihen am flillen 
— des Morgens vor ber 

onnen Aufgang, und damit wir 
das wichtigfte nicht vergeſſen, flills 
fehmeigend, die meilten bergleis 
hen Thorbeiten begangen werden. 
Mir behaupten feineswegs, daß 
das Eichenholz nicht einigen Nu⸗ 


‚gen in der Medicin haben koͤnne. 


Wir wollen nur den Verehrern des 
Wundholzes fagen , daß fie uns 
verantwortlich bey ſich ſelbſt Hands 
len, wenn fie die Fuͤrſorge ihrer 
Gefundheit auf fo ſchwache Stuͤ⸗ 
Ken und auf ein Stücgen Eſchen⸗ 
bol; gründen, - f. Gottfcheds 
Flor, Pruff, 


Nah dem Worgeben einiger 
leiptgläubigen fol unter or 
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fen Bäumen eine ſolche Antipa⸗ 
bie und Widerwaͤrtigkeit herr⸗ 
n, daß fie entweder nahe bey⸗ 
menfiebend, nicht gut mad)» 
n, oder wohl gar vertrocknen. 
Sie verbinden unter der Denen; 
nung Antipatbie den Begriff, als 
wenn es der Ratar zuwider wäre, 
daß ſolche Baume, movon mir 
gleich ein paar Erempel anführen 
wolleg, nahe beyſammen ſtehen 
Fönnten. Die Eiche und der 
Nußbaum find ſolche Bäume wo⸗ 
von man eine dergleichen Mey⸗ 
nung ju hegen pflegt; wer en 
aber nicht , daß dieſes Baume 
Ir „ welche beyde viel Nahrungs; 
aft an fih schen Mann fie 
dabern in ſchlechtem Boden fehr 
nahe beyfammen fieben , fo ift «6 
gar leicht möglich , daß einer dem 


andern den bedürftigen Nahrungs - 


faft entziehet. Und unter dieſen 
Umfländen kann es aefcheben, daß 
einer von beyden Noth leidet oder 
gar vertrocknet. Doch duͤnkt 
und, daß dergleichen Fälle ſehr 
felten find. Mon wird in einem 
mäßigen Boden Eichen s und Nuß⸗ 
bäume, die jiemlich nahe beyſam⸗ 
men ſtehen, ganz gut fortwachlen 
feben. Auf eine ähnliche Weife 
werden fi) alle andere Fälle uns 
terfuchen und beurtheilen lafjen. 
Der Serr von Carlowitz bes 
bauptet eine Antipathie smifchen 
dem Schwars s und Weißdorn. 
Es iſt merkwürdig , fpricht er 
pag. 231, in Sylvec. daß in eis 
ner Hecken beyde niemalen bey; 
fanmen fiehen ; fondern der 
Schwarzdorn verdirbet und ges 
bet aus, —— behaͤlt der weiſſe 
allemal die Oberhand. Beſagter 
Herr Verfaſſer gibt hiebey die 
phyſic aliſche Urſache aus der Ro⸗ 
ckenphiloſophie an: denn wie ſie 
in des ſchwarzen und weiſſen Fat⸗ 
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be unterfchieden ; alfo ift auch eine 
Antipathie zwilchen ihnen. Diß 
bon den Nagel auf den Kopf 
lagen. | 


Endlich Finnen wir auch die 
Nachrichten vom guten» und 
böfen Waͤdel nit mit Stils 
ſchweigen übergeben. Die Zeit, 
in welcher das Holz zu fällen , iſt 
su bemerken, dann es bauget die 
Dauer und Schönheit des Holzes 
nebfi dem Widerausfchlag aus 
den Stämmen gröftentheild davon 
ab. Die Alten haben diefen Zeitz 
punct vor fehr wichtig gehalten, 
und es ift unfireitig, daß von ih⸗ 
nen alle die Verordnungen herruͤh⸗ 
ren, melde mir aud) in neuern 
Korflordnungen davon finden. 
Man wird fih erinnern, gelefen 
zu haben; wer in böfem Wädel 
bauet, der follx- gefiraft werden. 
Es foll das Schlag; und Baus 
hol; zur rechten Waͤdelszeit ges 
hauen werden, Wann die Sonne 
in das Zeichen des Scorpions ges 
het ꝛc. Es foll das Feuers und 
Brennholz im Wädel oder im abs 
nebmenden Mond gehauen wer⸗ 
den. Und nad der Gräflidys 
Hohenlohiſchen Forſtord⸗ 
nung d. a. 1579. tit. 32. ſoll 
das Brennbol; in gutem Hau oder 
Mädel, nämlich zwifchen Michae⸗ 
lis und vor Ausgang des Merzens, 
als zweyen Zeiten ,„ nemlich im 
Herbfi zwiſchen Michaelid und 
Martini: Im Fruͤhling aber zwi⸗ 
chen Lichtmeß ‚und Reminifcere , 
und allmegen NB. im Zunehmen 
des Mondes, und vor und nad) 
ſolcher Zeit , nicht gefället werden. 
Mas iſt nun der gute Waͤdel? 
Zum Gluͤck erkläret uns felches 
die Onolzbachiſche Waldords 
nung : das bemilligte Bauholz 
fol in rechtem guten Waͤdel, - 

9% 


ze Ab 
vornemlich das Eichen/ und hart 
Bauholz im abnehmen: das Fich⸗ 
tens Tannens- und ander Holz im 
sunehmenden Monat (Mond), 
doch fo viel moͤglich, beedes im 
mittlern Mondſchein abzubauen, 
angemwiefen werden. Diele Holzs 
verfländige können gleich böfe wer⸗ 
ben, wann man ihnen einige Zwei⸗ 
fel wider den Einfluß des Mon⸗ 
des, des Scorpionen und anderer 
Geftirne machet. Es fen alfo 
ferne von uns, jemand mit folgens 
den Lehren zu ärgern. Der Here 
von Carlowitz fchreibet, 1.c. 
die meiſte Wiſſenſchaft, das Bau⸗ 
hol; gehörig zu hauen, beſtehet in 
eigiger Beobachtung Des Mondes, 
einer Wirkung und Einfluß, ale 
welcher der Regente, und fo zu 
reden, Erhalter und Nährer ves 
etabilifcher Gefchöpfe iſ. Das 
ero es zwar "einige lauter Fabels 
werk nennen, aber doch feine ſon⸗ 
derliche Bedeutung bat, was von 
der Diana, welche Waldgoͤttin 
den Mond bedeutet, —— 
wird. Wenn man Schlagholz im 
neuen Mond fället, fo ſchlaͤgt es 
behende wider aus, das imabnebs 
menden gefäte wird befjer breus 
‚nen. er Grund hievon iſt, 
weil der Mond der Regente der 
Feuchtigkeiten il. S. P.L.c. 14. 
'Syl. Der Serr von Rohr fagt 
in feinen Anmerfungen über das 
Carlowitziſche Werk: diefe Mey; 
nung muß noch in der Erfahrung 
ſattſam befräftiget werden , und 


- braucht noch eine Unterfuhung 


f.a. Saft im B 
ſchlag. 
Aberklauen, f. Afterklauen. 


Abholzen, Abtreiben, heißt bey 


aum, Aolzs 


dem Forſtweſen das auf einem 


Gehauig befindliche Holz abs 
hauen, wobey denn zwiſchen dem 


Ab 3? 


- Banb s und Tangelholz ein Unter⸗ 


ſchied su machen it. Das Tan 
gelholz muß völlig abgehauen 
oder abgetrieben werden, einmal, 
damit dem in der Erde liegenden 
Saamen zum Wahsthum Luft 
gemachet werde ; hernach weil 
Doch der Wind Laasbäume , die 
man allenfalls wollte ſtehen laffen, 
bald über den Hauffen werfen wuͤr⸗ 


de, indem fie Peine tiefe Wurzeln 


fhlagen, fondern mit denfelben 
nur ganz flach auf der. Erde weg⸗ 
lauffen. Das Laubholz binges 
en wird nicht völlig abgeholjet, 
—— man läßt die darinuen bes 


‚findliche Laasreiſſer, Vorſtaͤnder, 


angehende Baͤume und Haupt⸗ 
baͤume in gewiſſer Anzahl ſtehen. 


In der Rechtsgelehrſamkeit 
wird bier ein Unterſchied gemachet 
unter dem beſcheidentlichen 
oder pfleglichen, und unter dem 
unbeſcheidentlichen oder un⸗ 
ziemlichen Abholzen; welches in 
dem Falle beſonders zu merken 
merken iſt, wenn der Grund und 
Eigenthumsherr des Holzes die 
Sagdgerechtigkeit nicht hat; fons 
dern ein anderer diefelbe beſitzet. 
Senes , das befcyeidentlicye 
oder pflegliche Abholsen beſie⸗ 
bet darina, wenn der Grunds 
und Eigenthumsherr das Holz 
und die Bäume ohne groffen zu» 
wachſenden Schaden der Jagd⸗ 
barkeit in feinen Waldungen und 
Gehoͤlzen fälet und umhauet. 
Den folder — Abholzun 
muß nun das Abſehen vornemli 
auf drey Stuͤcke genommen mwers 
den, einmal muß die Gröffe des 
Waldes in Betrachtung gezogen; 
werden ; fodann muß ſich die 
Proportion des Abholzens nach 
der zu führenden Haushaltung 
Eigentpumsprrrn vichten ; und 

endlich, 
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endlich, wenn etwas von, Hols 
abgetrieben worden; fo muß man 
denfelben Plan, und das darauf 
hervorſchieſſende junge Gehen bis 
in das ate oder ste Laub, d. i. 
4. oder 5. Jahr lang dergeflalten 
verfchonen , daß dem Vieh 
Wepde, oder Blumenbeſuch das 
rinnen geflattet werde, 


Vid. Keller de Offic, Juri 
Polit,L.2. C,ı6. Beſold. 


Thef. Pra&. voc, Forſt⸗ 


und HSeuung. 


Auſſer diefem aber muß auch 
Darauf gefeben werden , ob der 
Wald, davon die Frage ifi, ein 
Sylva Cordua, d. i. ein folcher 
Wald fene, mo die umgehauene 


Baͤnme leichtlich wieder neue Ges . 


fehoß hervortreiben ; oder aber, 
ein Sylva non Cordua, d.i, ein 
folder Wald, wo bloß etliche 
Bäume zu dem Bautvefen gewied⸗ 
met daſtehen. Da man denn in 
dem erfien Fall nicht fo ſparſam 
und behutfam mit dem Holsfäls 
len umgeben darf, und gleichwol 
dabey das pfleglihe Abholzen bes 
ſtehen kann. In dem letzten Fall 
aber muß man ſparſamer zu Wer⸗ 
ke gehen, weil ſolche groſſe Baͤu⸗ 
me, die zum. Bauen. gehörig, 
wenn fie einmal umgehauen find, 
—— leichtlich wieder aufwach⸗ 
td. = 


Vid, Garfas de Expenf. c, 


11.n.34. Ertelde Jurisdi&, 
Infer. L.2, c.34. Obſ. 3. 
in in. ZLauterb, in Coll. 
Theor. Pra&. ti, de A.R, 
D. $. 36. 


Das unbefcheidentlidhe und 
uunziemliche Abholzen aber bes 
ſtehet darinn, wenn der Grundherr 
das Hol; oder die Bäume in allzu⸗ 
groffer Anzahl, und auf einmal, 
Forſt⸗u. agd⸗Lex. 1168 ch. 


feine 


— Schad d in 
em en un 
icher Abtreibung der in folder 
Wald einem andern zuſtehenden 
Jagdgerechtigkeit und Wildfuhr, 
umbauen läßt, Wie nun derjenis 
g der in eines andern Wald die 
agdgerechtigkeit hat, regulariter 
— Ina, Beim Gier 
a 
foldper Gerecptigteit dienlic) it; 


Vid. Pruckmanu de Venat, 
Cap. 7.0.8. & Leyferi Jus 
Georg.L. 3. c. 11.10.47. 

Alſo darf hingegen der Grunde 
berr ihm in ſolcher ——— 
keit durch unbeſcheidentliches Ab⸗ 
holzen keine Hinderung und Eins 
trag thun. 

Vid. 10. & 12. ff. de Uſuſt. 
Jo. Harpprecht ad $, 12. 
Inft.de R.D.n.280. Oet- 
ing. de JureLimit. L. 1. c. 
ı0.Lit. Y. Speide). Specul. 
Jur. voc. Jagen. vers, 
Vtrum &c, & vers. no- 
tandumeft, Pruckmann de 
Regal,$, Venatio, cap. 7. 
n. 1. ſegqg. Ayler ab Eh⸗ 
renbady de Princip. & 
Statib. Imp. P. 2. c.73. 6.7. 
Leyfer. in Jur. Georg. L. 3. 
€. 11.00.44. ſeqq. Ertel, 
Obf. Jurid, Polit, Equeſtr. 
Xi. pertot, 

Und dieſes zwar in dem vers 
nünftigen und rechtlichen Bedacht, 
daß auch fonften, wenn jemand 
auf eines andern Grund und Bo⸗ 
ben eine. Dienflbarkeit oder Ges 
ag A bergebracht, der Grund» 
herr ihm diefelbe nicht ſchmaͤlern, 
noch daran ſchaͤdlich ſeyn Fann. 

per l,ı. $. de Opere. 3. ff. 
de Aqu. pluv.1.20.$9, 1, ff, 
de S. V,P. Add, omnino, ' 
Audor, Theatri Servit, tit, 
11.9.7. 
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‚ Bird: 


nothwendig vorher cine Prohi-- 
bition von feiner Seite an den- 
Grundherru ergangen ſeyn; die⸗ 


ab 


Allwo hier doch ein Unterſcheid 
unter folgenden Sällen gemachet 
b die Jagdgerechtigkeit 
in eines andern Wald durdy ges 
wiſſe Pa&a , Geding oder Vers 
träge, oder durch die Prefcription 
und Verjährung erworben und ars 
quiriret worden In dem erflern 
Fall wird das unbeſcheidentliche 
Abholzen vor unerlaubf gehalten. 
In dem leftern aber nicht, und 


jtvar aus dem Grunde, weil die 


Verjährung auf nichts weiters ex- 


tendirt werden Fönnte, als auf: 


dasjenige , was beſttzlich herge⸗ 
bracht worden. Da nun der Eis 
entbumsberr feine Patienz lebi 


ich bey dem Sagen erwieſen; ſo 


hätte der andre nur das Jagen, 
nicht aber auch das Recht, dem 


Grundherrn das unbefcheidentlis : 


che Abholjen zu inhibiren, præ- 
feribiret und an fi gebracht. 


Denn wenn er fih auch dieſes 


Rechts anmaffen wollte, fo müßte 


fr aber müßte bey ſolchem Vers 
ot fo lange Zeit, als es die Ber 
jährung erfordert, acquiefei 


ret 
und es daben haben bewenden 2 
Welche Meynung auch 


ſen. 
meitläuftig verſochten wird von 


“ Ludov. Grempio apud Beſold. 


P. ı. Confil, 15. Worauf aber 
die JCti Ingolftadienfes in dem 
folgenden Confil. 16. weitläuftig 

eantwortet, und das Gegentheil 


ehauptet haben. Wiewol hiebey. 


gerne zugegeben werden Fann, 
daß, wenn derjenige, fo die Jagd» 
gerechtigfeit in einem fremden 


Malde bat, ſolches unbeſcheident⸗ 


lihe Abholzen dem Grunberrn 


- nicht inhibiret, noch ſich Darüber 
beſchweret, er ſich hiedurch ſeht 


præjudiciren Fönne, 


Ab 36 
Vid. text. in 1. Stillieidii g. 
ibique Gloſſ. & Bartbol. 
ff. quemadm.!Servit, amitt. 
& cap. cum Marius Fera- 
rienſis 9. >. de Conftitut. 
Add. Be/old. P. 1. Conf. 

4501.55. ſeqq. 


Da zu dem unbeſcheidentlichen 
Abholzen auch das Ausſtocken 


mit allem Recht gerechnet werden 


kann; ſo gilt von dieſem alles, 
was bisher von jenem geſagt wor⸗ 
den. Was aber davon noch be⸗ 
ſonders zu bemerken iſt, das wird 
unter diefem Wort ſelbſt ange 
bracht werden. Was nun das 

flegliche Abholzen anbetrift; 
o muß ſolches dem Srundberrn 
von dem, der die Jagdgerechtig⸗ 
Feit bat, ohne alle Widerrede fo» 
wol zu feinem nothdürftigen Ges 
brauch, als auch zum Bauen und 
Verkauffen gefiattet werden, im⸗ 
maſſen er fi) fonfl, und aufler dem, 
aller Nutznieſſung feines rechts 
mäßigen Junhabens und Eigen» 
ihums verluſtiget fehen müßte ; 
— ſehr hart und unbillig 
waͤre. 


Vid. Sixtin.de Regal, c. 18. 
n. 68. L. 2. Harpprecht 
ad $. 12. Inſtit. de R. D. 
n. 583. & Conſ. Tubing. 
V.5.Confil.72 n.162. ſqq. 
nec non in Reſponſ. 69. 
n. 45. Befold. Thef. Pr. 
voc, Forſt. verf. dag un⸗ 
ziemlidye. Lauterbach. in 
Coll, Theor. Pra& tit. de 
A.R.D. 9.36, & Ertel, 
de. Jurisdi&. Inſer. L. 2. 
c. 34: Obf. 3. 


Abjagen, franöf. Parchafır , ift 


die legte Handlung ben einem 
Haupts und Beflätigungsiagen , 
die ihren Anfang nimmt, _ 

da 
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das eingeftellte Wildpret mit dem 
‚Zeug folle aefangen und gefälet 
werden. Die Gebraͤuche, ſo da 
bey beobachtet werden, find fols 
gende: So bald die Herrſchaſt 
mit ihrem Gefolge ab+ und in den 
Schirm getretten ; fo wird das 
Quertuch vom Jagen weggenom⸗ 
men, und die Hetzhunde einge 
tbeilet. Hierauf ſiellet ſich die 
Jaͤgerey auf dem rechten Flügel 
gegen den Schirm, nad) ihrem 
ange in Bereitfchaft, zu Hole 

zu sieben. So bald nun Drdre 
von. dem Commandeur gegeben 
‚wird, ziebenfieihre Hüte ab, und 
ſchwenken fid rechts um nad) dem 
Jagen. Nachdem die Jaͤgerey 
ſiark iſt, ziehen fie in ſtarken Glie⸗ 
bern, oder Paar und Paar mit 
dem gewöhnlichen Waldgefchrey 
Jo bo! bo dol hoch do! fo 
— 2866 gebräuchlich ift, 
am rechten Blügel hinauf zu Holse, 
Die Hetz / und Jagdhunde werden 
| ut von einem Bauren 
geführet, und folgen mit dem da 
zu gehörigen Hundejungen, wel 
der voran gehet, hinter der Jaͤ⸗ 
gerey nad, Wenn denn inzwis 
| (hen das Quertuch weggeſchaffet 
in, gehet der. Zug mit den ds 
gern, unter ſortwaͤhrendem Wald⸗ 
sehen, zur Abjagungsfammer 
am Flügel hinauf bisan die Run 
dung. Die Sjagdhunde folgen ih» 
nen , die Hetzhunde aber, wenn 
e bis ans Quertuch Fommen, zier 
auf der andern Seite des 
Schirms herum, und dahinter in 
ihren bebörigen Hatzſchirm. So 
fort wird ein Theil von den Jagd» 
unden gelöfet, die Treibleute 
leiben am Zeuge fieben, und eis 
nige von den Jaͤgern zwifchen ih⸗ 
nen. Der Jäger. aber, ſo die 
die Jagdhunde bat, reitet oder 


‚»gehet mis feinen Jagdhunden und 
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ben fi habendem Horne, nebft 
noch einigen a in das Jagen, 
Wenn nun feine Hunde finden , 
ermuntert er noch mehr mit Zu 
ſchreyen, und fo er einen jagdbas 
ren Hirſch erblicket, bläfet er 
in Horn, besgleichen die andern 

äger geben durch ein Juch Hirfch 

chreyen und mit Blafung drey 
langer Hüften zu verfiehen, daß 
fie jagdbare Hirfche gefehen. Su 
auch Trompeter und Paucker vors 
handen find ; fo ftehen diefelbe mit» 
ten, wo das Quertuch vorher ges 
fianden, und fangen gleichfalls 
an, zu biafen und zu paucken, 
wenn ein jagobarer Hirſch aufden 
Zauft fommt ; worauf er denn von 
der Herrfchaft gefället und gepuͤr⸗ 
ſchet wird , nachdem ihn die Jagd» 
bunde bey dem Schirm und auf 
dem Laufte herum forciret haben, 
Würde nun ein Hirfch bloß ver 
wunder, daß er nicht gleich für 
jen und enden wollte; ſo werden 
ein paar Hetzhunde aus dem Hetz ⸗ 
chirm genommen, und wird ders 
elbe Damit gehetzet. Die jagd⸗ 
are Hirſche werden mit dem 
Hirfhfinger , die ſchlechten aber 
mit dem Senickfänger abgefangen. 
Alles gefällete Wildpret wird auf 
der rechten Seite des Schirme 
mit dem Gehoͤrn und Köpfen ge⸗ 
pen den Schirm geſtrecket. Die 
eiten Hirſche / ſo die meiften Enden 
baben, oben au, hernach die ros 
tben Thiere, ferner die Tannens 
biriche. - Iſt auch ſchwarz Wild 
pret mit vorhanden; fo fommen 
die Hauptfchweine , ſodenn die 
Keuler und Bachen ‚ wie fie aufı 
einander folgen ; ferner die Rehe⸗ 
böce und Rebe, und endlich die 
Raubthiere. Das Wildpretaber 
wird ſaͤmmtlich mit aränen Bruͤ⸗ 
hen bedecket. Wenn dann bie 
Hunde nichts mehr finden, und 

Ba alles 
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alleß heraus gejagt haben; fo zie⸗ 
ben fi die Jäger hinauf an der 
Jagungẽtrundung, nehmen die aus 
gelegte Zreibleute mit ih , und 
. geben in Ordnung mitien dur) 
das Jagen, um zu fehen, ob et, 
wa was angefchoffenes im Jagen 
geflärzt ‚und zu finden feye. Wenn 
nun die Jäger mit den Leuten 
durch bis an den Lauft kommen, 
milffen die Treibleute ftille ſtehen; 
Die Jaͤgerey aber ziehet ſich auf 
dem linken Fluͤgel zuſammen, mit 
Anflimmung ihres Waldgeſchreyes 
wieder nad) dem Spiem iu, bläs 
fet mit Jagd» Flügel» und Huͤft⸗ 
_ Hörnern drey Säge, und allemal 
wieder mit einem Waldgefchrey 
abgemechfelt , das Jagen ab. 
... Hierauf wird mit einem nochma 
Uligen Juchſchrey der Befehl gege 
‚ ben, die Hunde abzukuppeln, den 
. Zeus abzumerfen, und das gefällte 

ildpret auſzuladen, und abzu⸗ 
ERS Ben ihrer Ruͤckkunft das 
en die Zur (don ihre Bruͤche 
auf den Hüten; da denn der Com» 
mandeur. dem Herrn auch einen 
Bruch aufſteckt. Wer fih nun 
unter dem Jagen wider das edle 
epdwerf und die Jaͤgerey vers 
angen, der wird bey dem Ober, 

| germeifer angeflagt, und wird 
ihm hierauf, nad) deſſen Ausfpruch, 
Das Wendmefler gegeben. Als⸗ 
denn endiget ſich die Jagdlufl vol 

Iends mit beliebigem gutem Effen 
und Trinken ; dabey die Yäger 
niemals vergeffen werden, daß fie, 
vor ihre Mühe und Arbeit, mit 
einer guten Mahlzeit, und einem 
Glaß Wein, ihre Kräfte wieder 
— und ſich zu erfriſchen 

uchen. 


Abies, ſ. Tanne, 


Abkaͤmpfen, heiſſet, wenn die als 
ten Ausrhäpne inder Balı die Jun 
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gen von ihrem einmal gewohnten 
Stande wegbeiſſen, daß dieſe fo» 
dann meichen und fich weiter jie⸗ 
ben müffen, 


YbEappen , franzöf. Dechaperon- 


ner, befßt dem Falfen die Kappe 
abjiehen, a. Falkenkappe. i 


Ablaß, lat. Statilinum, heißt der 


niedrigfte und tieffte Ort an einem 
Fa oder Fluß, dahin fih dag 
Waſſer aus allen anliegenden Or⸗ 
ten zu verfammeln pfleget, und 
wo ſolches alsdenn vermittelft- eis 
ner durch den Damm gelegten Rin⸗ 
ne, und eines darauf gefeften 
Schlegels oder Zapfens, oderans 
dern Ständers nad Gefallen ab⸗ 
gelaffen werden fann. Die Roͤh⸗ 
ren mwerden aus Foͤhrenholz am 
liebften gemacht , weil dieſes Holz, 
nachdem es frifh und gut, dick 
und flarf ift, 30,40. bie 50; Jah⸗ 
re dauref. Man nimmt ſonſt auch 
Eihen: und Tannenhol; dazu, 
welche gleichfalls — Waͤh⸗ 
rung ſind. Dieſe re, deren 
Groͤſſe und Länge, nad) der Pros 
portion des Teiches und Weyhers, 
darein fie kommen, gerichtet wer, 
den muß, wird fo ausgehäuen, 
daß fie an einer Spitze ganz bleis 
bet, und oben auf einen groffen 
Spunt hat, in welchen man eis 
nen Zapfen ſtecken und fchlagen 
fann. Diefe Seite wird in den 
Teich hinein geleget, fo, daß dag 
Spuntloch diefer Ablafrinne et: 
mas tief zu liegen Fommt, damit 
das Bafe feinen Abſall leichter 
haben möge. Es muß aber etlis 
. Schuhe , oder wohl anderthalb 

lafter lang von dem Damm in 
dem Wenher gehen, damit der 
vorgeſteckte und vorgefchlagene 


Zapfen von muthwilligen Nacht: 


saben und liederlihen Kuckhten 


mnicht ausgezogen und verrädet, 
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and alſo der Teich nicht zu Schan⸗ 
den gerichtet werde. Wo man 
böfe Nachbarſchaft und feindlichen 
Muthmwillen zu beforgen hat, vers 
wahret man die Zapfen entweder 
mit einem hölzernen Gitter und 
Gerüfte, oder man ſetzet noch ein 
Feines bretternes Häuslein oben 
Darauf, welches aufjenber mit eis 
nem Schloß verfehen it. Innen⸗ 
ber aber werden die Bretter, wo⸗ 
mit der Boden beleget wird, fo 
aneinander gefüget, daß man fie 
nad) belieben wieder von einander 
fondern, aufheben, und zu dem 
unten liegenden Ablafrinnenzapfen 
langen und fommen fann. Die 
andere Seite diefer Rinne aber, 
welde ganz und gar iſt ausgehauen 
worden, muß aufier dem Zei 
liegen, und heraus in den Gras 
ben geben, in welchen das Wafler 
abgelalfen wird. Diefer Graben 
kann etliche Schuhe weit mit Stei⸗ 
nen belegt und gehebe verwahret 
werden , damit das Waſſer in 
feinem Abfall nit Gruben, kLoͤ⸗ 
und Klumſen, ausfreſſen und 
zufammenreiffen möge. Uebri⸗ 
ens muß man fich mit diefen Abs 
Grinnen nach der Gröffe der 
Teiche und dem Ueberfluß des 
Waſſers richten. Denn in gerins 
gen, kleinen, und nicht Waſſer⸗ 
reihen Weyhern, hat man der 
Sache genug gethan, wenn man 
eine einzige. an vorbenanntem 
Drte einlegen lafjen. Allein das 
iſt nicht genug bey groſſen uud 
wafferreihen Teichen. Denn 
wer da nur einen Ablaß anrich⸗ 
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Vorſetzbrett eined Staͤnders jies 


ben, und dabey das Wafler eis 
nes Teich oder Canals, melden 
man filhen will, ablauffen lafı 
fen. Es muß aber ſolch Ablaſ⸗ 
fen allmählich gefchehen, damit 
die Fiſche mit ſachtem Ablaß 
dem Zug des Waſſers nicht folgen, 
und nicht in niedrigen Plägen in 
den@ruben, dergleichen ſich manch» 
mal in den Teichen finden, flehen 
bleiben mögen. 


Ablaßrinnen, ſ.Ablaß. 
Ableret, iſt ein fransöfifches Kunſl⸗ 


wort bey dem Fiſchfang, und bes 
deutet ein viereckigtes Netze, mit 
dem man die Weißfiſche fängt. 
In einigen Ländern neunet man 
e8 Carre ober Carrelet. 


Ablöfen , beißt bey den Jaͤgern, 


wenn fie etwas von einem wilden 
Thiere abfchneiden. 


Abois, tenir les abois, heißt bey 


der Kägerep , wenn das Wild 
aus Müdigkeit vor den Hunden 
fieben bleibt, und nicht mehr fort 
fann. Dernieres Abois hingegen 
it, wenn das Wild todt und gang 
entkräftet niederfält ; alsdann 
fagt man: Ja Bete donne le der- 
nieres Abois. 


Abougri, ein franzöfifches Kunſt⸗ 


ort, deſſen man fich bedienet , 
wenn man Hol; von fchlechtens 
Wachsthum, welches Furiftäms 
mig, hoͤckericht und knorricht iſt, 
benennen will. 


fen wollte, dem möchte nicht nur — ı 1. Ebreſchen⸗ 
die Zeit etwas lang werden, bis ; ! 
das meifte Gemäffer ſich verlaufe Abraum, heiſſen die Heine Zweige 
fen hätte, fondern auch die fuftsum, uud Aeſte von einem gefällten 
' ifhen vergehen. f.a. Ceich. Daume , welche nicht unter das 


Ablaffen, heißt bey den Zeichen, 
den Schlegel , Zapfen , oder das 


Lagerholz oder Klafterholz gehoͤ⸗ 
ven ;_fondern woraus nur Plein 
B3 Hol ‘ 


43 ab 


„Holy, ald Reigpols und Klepyel, 
gemacht werden, Un vielen Or⸗ 
ten heißt es auch ein Afterſchlag. 
Eben diefes Wort hat noch eine 
andere Bedeutung, und wird bon 
dem Ausſtocken eines Gehoͤlzes ges 
braucht, lat. Eradicatio, Exci- 
fio Lignorum ; da ein ganzes 
Stuͤck Holz ausgerottet, abgetrie 
ben, und zu Adler gemachet wird. 
Was fi biebep vor Rechtsfaͤlle 
ereignen, davon ſ. Ausftocen. 


Abreiſſen, f. Abbrechen. 


Abrichten, fran;. Afaiter , wird in 
der Falfnerey von Raubvoͤgeln ger 
fagt, dieman fliegen und auf die 
Hand, oder zur Lockſpeiſe zuruͤck 
zu kommen lehret. Es heißt auch/ 
fie vertrauter machen, und in Ge⸗ 

ſundbeit erhalten. ſ. a. Abs 

tragen. 

Abrichtung, Sr. Affaire, iſt gleich⸗ 
falls ein Wort, das in der Falk⸗ 
nerey gebraucht wird. So fagt 
man .E. von einem jum sn 
wohl gemähnten Vogel: Es i 
ein Vogel von guter Abrichtung. 


Abfchlagen, wird von unterſchie⸗ 
denen Dingen gefagt ;. ı) von 
Eicheln, Nüffen ıc. wenn diefel 
be zur Herbfljeit nicht von ih 

ſelbſt von ihren Bäumen fallen; 
fonderu vermittelft eines Stedens 
oder Stange herunter geichlagen 
werden. 2) Bon dem angezündes 
ten Meuler in der Kohlenbrenne⸗ 
ren, wenn man die untern Pläße 
deffelben zumacht, und fodann 
eine quere Hand um und um nie 
derſticht. Doch, wo es ſtark im 
—* gehet, da gibt man feine 

tie ; fondern machet es er 
vefte zu, damit der Meuler gleich 
niederkohle. ſ. Bohlenbrennen. 
3) Bon dem Hirfch und Rebbod, 
wenn fie die tauhe Haut von ih⸗ 
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ren Gehoͤrnen, nachdem dieſelbe 
wieder verecket find, an gewiſſen 
Bäumen abfchlagen und reinigen. 
4) Bon den Säuen, da es fo viel 
beißt, als: fie geben durch von 
den Hunden. 


Abfchneiden ‚wird von den Bäus 


men gefagt, wenn fie nicht mit 
der Urt gefället; fondern mit eis 
ner Säge entzwey gefchnitteu wer 
den. Mas diefes vor Nutzen und, 
Vortheil habe, davon f. Fällen. 


Abſchrecken, beißt fo viel, ald: des 
Nachts das Wildpret vom Felde 

in dos Gebölze jagen, damit nichts 
aus dem Gehaͤge und in andere Re⸗ 
viere gehe. 


Abſehen, franz. Aire, beißt die 


— oder das Korn auf einem 
ohr oder Buͤchſe. a. Korn. 


Abſprung, wird genennet, wenn 


der Haaſe auf feiner ordentlichen 
Fährte wieder ein Stüd Weges 
ſuruͤcke gegangen , oder, mie die 
Jaͤger zu reden pflegen, einen 
Wiedergang gethan bat, und 
alsdann davon auf die Eeite ab» 
gefprungen ; folglih dadurch eis 
nen Anfang zu einer neuen Fährte 
gemacht hat. So pflegen die 
Haafen 2, 3, oder mehrere der 
leihen Abſpruͤnge zu thun, wenn 
ie vom Felde wieder nach dem 
Holse bineingehen, um dadurch 
den Hunden den Gerud) zu ver» 
legen , und die Spur zu beneb» 
men, bamit fie von denfelben nicht 
ſo leicht aefunden und aufgejage 
werden Fönnen ; fondern defie 
ſicherer in ihrem Lager bleiben md» 
gen. 


Abſtaͤndig, nennet man ein Kol; > 


welches über feine baubare, Zeit 
fo lange geflanden,, bis der Saft 
in den verhaͤrteten ur: im 

yon 
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freyen Umlauf gehindert wird, 

alſo daß die Stämme ftodigt und 
faul merden , und das Holz; iu 
vertrocknen anfängt. 


woRäuben ı (. Solsfhlag, my 

x) 2) a). 

Abfteden, Heißt bey einem Jagen 

. den auf formiren , wie weit ders 
felbe gehen fole. Zu dem Ende 
werden etliche Heftel eingefchlas 
gen Kopie man die Tücher aufs 


elle 

Abſtehen, wird ı) von den Sifchen 
geſagt, wenn fie fterben, welches 
entweder aus natürlichen oder zus 

e u. Urfachen gefchiehet, Wenn 
die Teiche, weil man fie etwa nur 
alle 3. Jahr befeget, und niemals 
ruben läßt, verödet find, wenn 


man den Fifchen, da die Teiche 


| ſehr sugeftoren find, Feine Luft 
machet, und wenn das Mafler 


aul, und nicht mit frifhem Wafı . 


er vermifchet wird; fo pflegen 
Die Fiſche, ſonderlich Karpfen, ab» 
 zufichen. Es laffen ih alsdann 
etliche Tage zuvor groffe, ſchwar⸗ 
— * fen * Pier 
olgen die e, Perſchling un 
endlich die Karpfen, Alsdaun ift 
Bein beſſer Mittel, als fie aufzu⸗ 
‚ fangen,-und eilig in frifh Wafı 
fer zu bringen. Man hat beine, 


gen zwar viel Karpfenrecepte 5 


aber fie helfen wenig oder nichts, 
fh Waſſer it das beſte Mits 


Mel. Einige Fijche Finnen auch 


das Schieſſen in das Waſſer nicht 
ertragen, Ai dag, wenn nur eini⸗ 
ge geſchoſſen werden, die ganze 


Gattung abfiehet. 2) Bon den - 

"Bäumen, da es auch das Abs. 

ſterben genennet wird $ wenn » 
a 


diefelbe entweder Alters halber , 


| oder durch einen andern ſchaͤdli⸗ 
de zufel ı ihren natdrlichen - 
i a 


d benoͤthigte Feuchtigkeit 
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verlieren , Wipfeldurre werden, 
und entweder nach uud nach, oder. 
auf einmal verdorren. Wenn 
diefes in einem jungen und wohl⸗ 
beftellten Holze, eben nicht Alters 
halber geſchiehet, auch ganıe 
* damit angeſtecket werden; 
o wird es als eine Waldſeuche an⸗ 
geſehen, und die Darre genen 
net. Woher diefes Uebel eutſte⸗ 
ben fönne, f. Darre. 


Abfterben, ſ. Abfteben. 
Abftreiffen, wird vondenen Raub⸗ 


tbieren , als Woͤlſen — 
Iltiſſen, Mardern, Dachſen, 

uchſen, wilden Katzen, Fiſch⸗ 
ottern ꝛc. geſagt, wenn ihnen bie 
Haut, oder Wepdmännifch zu res 


den, ber Balg abgezogen wird. 


Eben dieſe Redensart wird auch 
von Haaſen und Aaalen gebraucht. 
Hingegen, obſchon der Baͤr ein 
Raubthier iſt; ſo hat doch derſel⸗ 
be darinn was beſonders, daß 
ſeine Haut nicht Balg, ſondern 
Haut genennet , auch derſelbe 
nicht geſtreiſt, fondern aufgen 
aͤrft, und vor zerwirft ge⸗ 
balten wird, weil ihn der Jäger, 
feines Fettes halber , ganz zu jers 
legen und gu zerwirken pflegef. 


Abtragen, wird von dem Leithund 


gefagt , wenn er ſich aufber Faͤhr⸗ 
te müde gearbeitet hat, und von 
dem Jäger ohngefäbe zo. oder 
mehr Schritte feitwärtd von dee 
fäprte fein gemädjlich getragen , 
und auf die Erde niebergefeht 
wird. Dieled Abtragen hat den 
Nugen, daß der Hund, wenn er 
niedergeſetzt wird, alsdenn nicht 
weißt, wo erdie Fährte verlaflen, 
und daher defio begieriger wird, 
diefelbe zu ſuchen. Wenn man 
ibn allezeit mit dem Hängefeilnach 
der Arbeit von der Sährte weg⸗ 
ſchle zyen und mit Sewalt abſie⸗ 
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47 wollte; fo würde er nur faul 
and verdroffen, und endlich gar 
verderbet werden. Eben diefe 
Medensart wird auch von den Fal⸗ 
conierern gebraucht, wenn fie die 


Blaufuͤſſe oder Schlechtfalken zur . 


wilden Enten » Feldhüner » und 
Meigerbaige abrichten und ges 
brauchen. 


Abtreiben, ſ. Abbolzen. 


Abtritt, heißt bey den Hirſchen, 
wenn fie das Gras oder grüne Ge⸗ 
trepde glatt abtretten, daß es wie 
abgefhnitten ausfiehet. Das Thier 
thut es fo nicht ;fondern zerquetſcht 
es nur. Wenn man bey hartem 
Boden und trodenem Wetter eine 
Fährte ſiehet, und nicht weißt, 
ob fie frifch feye, darf man nur 
das abgetrettene Gras gegen die 
Sonne halten; ſo wird man bald 
eben , ob es dilrre oder grün 
eye. Iſt es duͤrre; fo iſt der Ab» 
tritt denfelben Tag nicht gefches 


ben. Iſi es aber grün ; fo iſt «6 


gewiß frifch. 
Abvifierung eines Baums, ifl 


nichts anders , als eine genaue 


Ausmeſſung der Länge deflelben , 
wenn er no auf dem Stamme 
fiehet. Diefes kann nun auf eine 
drepfache Urt gefcheben. A) Mit 
einem Stabe oder Stock. Man 
— naͤmlich einen geraden 


tod ab, oder man machet bier - 
zu einen befondern Stab, der ent 


weder unten fpißig , oder unten 
und oben gerade zugefchnitten iſt. 


Der Stab muß aber die Länge ' 


haben, daß, wenn man ihn dich⸗ 


te vor ſich Niellet,, er juſt bis an die 
Augen treffe. Der Gebrauch da⸗ 


don iſt Fig. 1. zu erfeben. Der 


Stab ift B, der Baum C, Ge⸗ 
est nun, ich will wiſſen, wie 


ang der Baum C, bis oben an 


| den ARD ſeye C mir wollen hier 
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z. Er. 24. Ellen nehmen); ſo 


meſſe id) 24. Ellen von des Baus 


mes Wurzeln von H in gerader 
Linie weg, mie die Linie E zeigel, 
bis an F aber meffe ich von dieſem 
Dunfte des Stabes Länge wieder 
auf der Linie zuroͤck. ann i8 
nun den Stab nicht einſtecken; fo 
muß felbiger von jemand gehalten 
werden, doch fo, daf er perpen- 
ticulair ſtehe. Alẽdenn leget man 
ſich platt zu Boden auf den Ruͤcken, 
wie an A zu erſehen, und feßet die 
Fuͤſſe mit den Sohlen dichte an 
den Stab B, unten an G. Hia 
bey ift aber zu merfen, daß der 
Stab fo hoch Über der Erde fiehe, 
als die Höhe des Mannes bis an 
die Augen fy. Hierauf viſiret 
man gerade über den Stab, ohne 
Verruͤckung des Haupts, daß man 
ſich nicht mit felbigem aufrichte ; 
fondern fo platt auf dem Boden 
liegen bleibe, und alfo nad) dem 
Baum, und nad D ziele, wie 
die Linie I geiget. Sodenn mer 
fet man fi den Fleck, welcher 
eben über den Stod in die Augen 
gefallen. Dieſes wäre alfo die 
Höhe von 24. Ellen, und eben ſo 
hoch, als wie die Ränge, mo man 
mit den Augen gelegen. Willich 
nun den Baum fällen lafjen ; ſo 


muß ich die Höhe des Stocks, und 


den Span des Hiebes rechnen. 
3. Er. den Stod nehme ich vor 
eine Ene, den Kerb des Hiebes vor 
4 Ellen , und rechne ſolches von 
den 24. Ellen ab; fo bleibet 225 
Elle; welche der gefälte Baum 
bis an den bemerften Fleck accurat 
haben wird. B) Mit einem bier, 
zu verfertigten Triängelinfirus 
ment ‚, welches Fig. 2. nadhgefe 
ben werden fann. Ben demfelben 
iſt B.der sen ehabelten atten 
von 3. obelten Latten 

— | er 


I 
emacht wird. Diele find 2.200 
"breit, und 1. Zoll ſtark. Der 
Winkel iſt bac. Die Länge ans 
a nad) b 12. Zoll, und von a nady 


. € ı2. Zoll, wie die Seiten d und .. 


f bemerken. Die ſchraͤge Seite 
ift mit E bezeichnet. Es müffen 
aber diefe Latten rechtwinklicht in 
einander gerapft und beveſtiget 
feyn, Ferner habe ich einen lans 


gen Stab, moran das Inſtru⸗ 


ment an der Seite d mit Schrau⸗ 
ben angemacht it. Des Stabes 
Side ift am füglichften, fo er die 

änge bat , daß, wenn ich. von 


b nach a fehe, ich gleich die Höhe 


bis an meine Augen babe. Der 
Baum aufdem Riſſe iſt K. Will 
ich nun die Länge defjelben bisan 
L wiflen; fo ſchraube ich meinen 
Minfel au den Stab G, nehme 
feibigen vor mich, gehe ruͤckwaͤrts 
gerader Linie vom Baum meg, 
viſire aus dem Winkel b nach dem 
rechten Winfel a, ob ich auch die 
erade Linie nach dem Baum ha⸗ 
e. Sodann muß ich auch eine 
Bleywage bey mir haben, und 
felbige auf die Seite an f feßen, 
dag alſo auch der Winkel mit feis 


ner unfern Linie waagrecht fie 


Oder ich —— eine Ben 
ge in den Winkel alſo: 


Ich han⸗ 
ge oben an einem Schnuͤrſein eine 
unfen — kleine eiſerne Ku⸗ 
gel; unten auf der Seitenblatte k 
wird eine eiferne Spige eingefchlas 
gen, jedoch nach der obern per- 
pendiculair , daß die herunter haus 
ende eilerne Kugel mit ihrer 
pige unten anf die eingefchlage, 
ne Spige accurat treffe.: Wenn 
ich nun, tie gedacht , aus b nach 
c den begehrten Fleck an L habe, 
wie die Linie M bezeichnet, und 
mein Inſtrument veſt und mag 
recht, auch nad) dem Baum geras 
de Br «daß ich eben die Linie 
O nach N habe; alsdaun meſſe ich 
von meinem Stabe und Juſtru⸗ 
ment auf den Boden, an P bis 
an den Baum. K, Befinde ich 
daß ich 63. Fuß babe, und ib 
rechne einen Fuß vor den Winfel 
meines Inſtruments dazu ; fo has 
bei) 64. Fuß. So hoch ift der 
Baum vonN bis anL. Alsdenn 
rechne ich die Höhe meines Stas 
bes G vor 51 Fuß dazu , wie aus 
folgendem zu erſehen: 


64 Fuß die Linie O 
53 Buß die Höhe des Juſtruments 


Ä 693 Buß; 
Davon abgejogen: 


——— des. 


2 Fuß des Stockes Hoͤhe. 
13 Buß der Kerb oder Span zum Faͤllen. 


66 Fuß bleibt alfo vor des Baumes Höhe, und 
fo lang ift der Baum bis an * bo 


C) Eadlich kann die Höhe eines 


Baums noch auf folgende Art ger 


meſſen werden, welche aber nicht 
anderfi, ald wenn die Sonne ſchei⸗ 
net, vorgenommen werden kaun. 
Man nimmt einen Stod , fiedet - 


benfelben ciwas vom Baume ab, 


daß er im Sonnenfchein fiehe, bes 
merfet aber , daß er entweder a. 
oder 3. Een lang feye. Geſetzt 
nun, der Stod ift 3. Ellen hoch; 
fo mefle ich den Schatten des Stos 
des, der 5. Er. 6. Ellen wäre. 
Nachdem meſſe ich auch den Schat⸗ 
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a UL 
‚ten bed b 
daß — — 


av 52 
ans, dba-30 Ellen zum. Facit bers 


‚ Ellen ifi; ſo rech⸗ auskommen wird ; wieaus folgen. 
„weich es nach, ber Kegel de Tri dem zu fehen iſt: 
N Schatten. Stock 


6 Een gibt - 3.Ellen, was gibt 6o Ellen Schatten 
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8 f 30 Ell. Fac. 
—— 


Oder: 
3 Elen Schatten gibt = Ellen Stab; was 43 Ellen Schatten, 
2 


38 [30 EN, Fac. 
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Abwerfen r wird 1) von - Hits Accouts, heiffen die aͤuſſerſten Ens 


ſchen und Rebboͤcken geſagt, wenn 
fie ihr Gehoͤrne oder Geweyhe ab» 
fioffen. 2) Heißt es bey ber —* 
gerey auch fo viel, als die Tücher 
‘ und Garne ‚, nad) Vollendung des 
—5 wieder abnehmen, und 
gehoͤrig zuſammen machen. 


Abziehen, heißt, wenn man den 
ausgeftopften Vögeln, mit Bey⸗ 


behaltung ihrer Federn, die Haut 
Acer, f. Ahorn WER: 
Acipenfer, Acipenfis , [. Stöhr 


Ackermaͤnnlein, f. Bachſtelze. 


Acredula, ſ. Nachtigall. 
Acylus, f. Eichel. 
Adebar, f Stord. 
Adelfelchen, f. Gangfiſche. 
| Adler , lat. Aqula, franz. Aigle, - 
Accouer , wird von dem Jäger ab 
fagt , wenn er. einem Hirſche 
. nacheilet, der aufs Aufferfle ges -- 
bracht ift, um ihm bey dem Außs >. 
gang des Schulterblatts mit dem . 
Fagdmeffer den Fang su geben, 


abjiehet, welche alsdann ſauber 
wieder zufammen genehet, und 
mit Rehhaaren ausgeftopft wer⸗ 
den. BomAbziehen der Hautbey 
den Raubtbuwren. ſ. Abftreiffen. 


Acacia germanica ſ. Noftras, f. 
Sclebendorn. 


Acanthis, ſ. Zeifig. 
Accipiter,, ſ. Habicht / Sperber 


. oder ihm die Knielehle entzwey iu 


8* 


den von Forſten, und groſſen 
—ãã ſten, und 18 ſſ 


Accuis, iſt gleichfalle ein franzöfie 


ſches Kunſiwort bey der Jaͤgerey, 
welches gebraucht wird, die ent⸗ 
fernteften Oerter, in den Höhlen 
der Fuͤchſe und Dachſe, wie auch 
die tieffien Derter., wohin man 
das Wild zu fliehen nöthiget, da⸗ 
mit zu bezeichnen. 


ift der gröffefte, ſtaͤrkeſfe, und _ 
gefchwindefte unter allen Raubnds 

In, und wird deswegen vorden 
König aller Voͤgel gebalten. 
Seine Stärfe beruhet aber mehr 
auf der Veftigfeit feiner Kuochen, 
und der Bindigfeit der Nerven, 


als auf. der Schwere feneg Feet: 


* 
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in dem er wenig Fleilh hat, Er 
bat einen langen krumm geboges 
nen Echnabel, welcher aa ber 
Spitze ſchwarz, und in der Mit 
ten blaulicht iſt. Er ift fonft fehr 

art und veſt, wird aber im Alter 
chwach, waͤchſet indeflen , mie 
Die Klauen immer fort, bis er 
endlich zuwaͤchſet, und der Adler 
dadurch am Freſſen verhindert 
wird. Hier mepnen einige, daß 
der Adler zu folder Zeit gar 
nichts genieffe ; hingegen verfichert 
Aelianus, daß er fein Leben durch 
das Getränke erhalte, welches er 
theils felbft fuchet, theild von feis 
nen Jungen ſo lange empfängt, 
bis er fih von feinem frummen 
Schnabel wieder befreyet, dener 


fo lange an einem ſcharſen Felfen 


weßet, bis die obere Kruͤmme 
davon abgehet. Das Vordertheil 
feines Kopfes wird vorne gegen 
den Schnabel ein wenig ſchmal. 
Seine Fäffe find gegen die Groͤſſe 
feines Leibes kurz, aber ſtark und 
feißte, gelb und ſchuppicht, mit 
fiarken krummen Krallen verfes 
hen, davon der rechte länger iſt, 
als der linfe. Die Federn’ find 
nah den Gattungen ber Adler 
an Karben ar unterſchieden, 
ſtarr und ſteiff. Die Flügel find 
ſtark und weit ausgebreitet, doch 
au den Enden etwas gekroͤmmet, 
voller Nerven, nicht fehr fleiſchicht. 


Die Schwungfedern find fo ftark, 


daß die Kiele oft drey Viertel eines 
Zolis im Umfange haben. Er hat 
einen Purzen Schwanz. Seine 
Augen find gegen den Leib zu rech⸗ 
nen, Mein, nicht ſehr rund, auch 
nicht zu lang, an’ Farbe rörhlicht, 
liegen tief im Kopfe, und er kann 
mit denfelben über alle maſſen 

harf ſehen. Er Fann auch mit 
__ jeinen Augen gerade in die Sonne 


jeden wiewol er dabey feine ' 


ſonderlich Schlangen. und: 
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Flügel ausbreitet. Das 'Ichret 
er auch feine Jungen, indem er 
fie an feine Klauen gegen die 
Strahlen der Sonne bänget. 
Die nun davon recht unbeme li 
and gerade in die Sonne fehen , 
die find ihm am liebſten, und. er 
hält fie ‚feines Geſchlechtes wuͤr⸗ 
dig. Welche aber ihr Geſicht von 
der Sonne abwenden , die wer 
den von ihm verlaffen und ver 
worfen. Wie nun der Adler, in 
Anfehung feines ſcharſen Gefichts, 
wenig Thiere feines gleichen hat; 
alfo übertrift er fie auch alle am 
SGeruch, und kann, wie der 
Geyer, ein Aas wol auf 15 Meilen 
riechen, wenn es auch ſchon über 
dem Meer liege. Seine Woh⸗ 
nung hat er auf den hoͤchſten Ber 
gen und Felſen, dahin weder Voͤ⸗ 
gel noch Menſchen fommen, aus 
dere‘ Thiere aber ſich in groſſer 
Menge finden. Er veraͤndert we⸗ 
der feine Wohnung noch fein 
Net; fondern fomms alle Jahr 
wieder dahin. Er legt 3. Eyer, 
wovon aber nur 2, bisweilen auch 
alle 3, binnen 30. Tagen, ausges 
brütet werden. Und wenn die 
"rn noch wicht flick worden; 
o feßen fie die Alten auf die Fluͤ⸗ 
gel, und tragen fiedurdh die £uft, 


Damit ihnen, wenn fie abmwefend 


wären, nichts Böfes miderfahre. 
Ehe die Jungen harte und grobe 
Speifen verdauen koͤnnen, ſaugen 
die Alten-das Blut aus dem ges 
fangenen Raube, und fhütten es 
den Jungen ein. Lehren fie bers 
nah, wenn fieflarf und flick wor⸗ 
den; allmählich fliegen, und wenn 
fie darinn fertig find ; fo tragen 
fie ihnen Feine’Speife mehr zu, 
fondern jagen fie von ſich hinweg. 


: Der Adler lebet vom Raͤub ans 


derer Thiere, Vögel, Gewuͤrme, 
en; 
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en; wenn er in der. Höhe einer 
chlange gewahr wird; fo übers 
faͤlli er fie mit groffem Gefchrey, 
. amd verfchludet ſie, fo bal 
ı das tödtlihe Gi 
fen. Er hat 


als ein anderer Vogel. 
get auch nicht, wie andere Voͤ⸗ 

el, nach der Kruͤmme über ſich. 

negemein wird er von allen Bd» 
geln gefürchtet; wiewol fich einis 
ge vor ihm zu mehren wiſſen, 
als z. Er. die Kraniche , indem fie 
in einen Kreiß jufammen tretten, 
und ihm die Schnäbel, bieten ; 
ingleihem die Enten, indem. fie 


ihm Waſſer entgegen fprißen. 
< Das Wallmurzfraut fann er nicht 


- vertragen. Geine Federn verzeh⸗ 


ren und verderden alle andere Fe; 


» dern, zu welchen fie geleget wer 


den. Seine Stimme iſt unange 


genehm, und erſchroͤcklich, faft 


einem Gebruͤlle glei , fo, daß’ 


auch davor die Vögel, wie die 


Thiere von dem Brüllen der Loͤ⸗ 


sven, erfäpredfet werden, Die 
ungen bingegen follen anfangs 
gar fiumm ſeyn, meil fie die 
Zunge, wegen Mangel der Feuch⸗ 


tigkeit wicht bewegen können. - 


Der Adler ift ein edelmüthiger 


WVogel, und befiset vor andern 


Shieren etwas der Vernunft ähns 
liches. Er ift ſehr liſtig, ver 
ſchlagen, hitzig, und ſcheuet kei⸗ 
ne Geſahr, wenn es an ein 
Kaͤmpfen gehet. Er iſt großmuͤ⸗ 
thig, und verachtet die kleinern 

Din „ befonders die Kraͤhe, 


wenn fie ihn necken "will, indem . 


ex fich von ihr —— in die Hoͤhe 

winget, da ſie ihm nicht folgen 
ann. Er begehret des Raubes 
nicht, der von andern gemacht 
worden, und menu er dergleſchen 
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findet, laͤſſet er es liegen, indem 


er feine groͤſte Luſt an feiner eige⸗ 
nen Mühe und Fleiß hat. Ja 
er frißt auch feinen eigenen Raub 


nicht ganı allein, wo er nicht 


durch den Hunger da genöthis 
get wird; fondern läßt den ans 
dern Vögeln, die ihm deswegen 
nachfliegen, auch etwas davon 
zukommen. Wenn er alt worden, 
mauſet er ſich, laͤſſet ſeine alte 
Federn mit einem groſſen Schweiſ⸗ 
fe ausfallen, und befommt an des 
ren flatt neue. Wenn feine Aus 
gen dunkel werden, fliege er in 
bie Höhe Über alle Wolfen ; da 
denn bie Dunkelheit feiner Augen 
von der Sonne verzehret, und 
er gleihfam wieder verjuͤnget 
wird. Er ift einfam, wild und 
ein abgefagter Feind aller Ruhe 
und alles Friedens ; dabey fehr 
geil und unkeuſch, fo daß er des 
Tages wohl 14mal mit dem Weib» 
lein zuhaͤlt, ohne daß ſich dieſes 
widerfpenflig erzeiget. 


Die alten Adler laſſen ſich ſel⸗ 
ten lebendig fangen; doch wollen 
es einige mit einer Henne, oder 
todten Hunde, werkfiellig machen. 
Wenn man fie aber auch erhafchet, 
find fie fo wilde , daß fie ſich gar 
nicht zaͤhmen laffen, und mit zus 
ne — — — ide 
werden. ngegen find fie le 
lich zu fielen. e Man darinäms 
lich nur jhren Horſt ausfundigen, 
und wenn dieſes gefchehen ; fo 
muß man fi eine grüne laubichte 
Hütte dabeh machen, daß man 
darinnen verborgen fe , uud 
fi) mit einer guten Büchfe vor 
Tag hinein fielen. Wein nun 
der Adler entweder noch per 
oder junge bat; fo ifi, wo nicht 


‚ beyde , doch gemeiniglid) einer in 


oder be bem Horfie, oder Forms 
xber dem H er 
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doch bald dahin; da kann man 
ihn mit der Kugel herunter lan⸗ 
gen. 
der. 
von in ſolche Gegend bringen 
läßt; fo kann man ihn gleichfalls 

(hi en. 


Wenn man nun was das 


aus einer Huͤtte dabey 


Wenn ein Adler jung aus dem 
Neſte genommen wird; ſo kann 
—* ‚und zur Jagd ab» 
gerichtet werden, daß er nicht 
nur Voͤgel, ſondern auch Haaſen, 
Fuͤchſe, und Rehe ſtoͤßt, ja wohl 
gar Wölfe bezwinget. So man 
einen fangen und gerne zähmen 
will; fo muß man fi in einem 


" Kourbe an einem langen Seil, 


von den oberſten Gipfeln der 
Dee und Selfen , zu dem Neft 
berablaffeu, den Jungen geſchwin⸗ 


de heraus nehmen, ſich aber; 'vor 


den Alten wohl vorfeben , das 


Hauptund Schultern, Armeund 
— mit ſtarkem Leder und 

andſchuhen recht verwahren , 
Den ungen nicht weit von dem 


+ Mefle an einen Pfahl bins 
“den ; ber denn mit feinem Ges 


fhrey beyde Alte, oder zum wer 


- migften einen hinzu locket, daß er 


ibm Speife brinaet. bey 
man denn fleiffig in Acht. nehmen 
muß, was e8 ſeye, Damit man 


ihn hernach mit eben dergleichen 


füttern Pönne, Die Jungen muß 


man bernach befländig an einem 


: — Raube über 


Dunfeln und finftern Orte halten, 
und fie gewöhnen, erfilich auf die 
Hand zu fliegen, fodann andern 
Voͤgeln nachjueilen, die man ibs 
nen hernach, wo fie fe erbafchen, 
Affen muf.. 
t er nicht wegfliege, muß 
man ihm entweder die Federn am 


Schwanze sufammen neben, oder 


edern um den Hintern and 
en, daß er dafelbfi die Kälte. 


bie 


Er fält auch gern auf Lus 


zu fliegen 
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empfinde, und beſto weniger in 
die Luft begehre. Wenn ſie auſ⸗ 
gezogen und abgerichtet ſind, kann 
fie ein ſtarker Mann, wiewol mis 
groſſer Muͤhe, auf der Hand 
tragen, und zum Haaſen⸗ und 
Kebfang —— Wenn ſie 

egehren, ſoll man. fie 
mit Gewalt nicht aufhalten, das 
mit fie dem, der fie hält, den 
Arm nicht befchädigen,. oder fie 
muͤſſen mit Hauben und verdeckten 
Yugen getragen werden. Go off 
fie etwas fangen, muß man ihnen 
etwas von dem Raube laſſen, 
damit fie deſto begieriger werben. 
In Africa werden fie dermaffen 
abgerichtet , daß de nicht allein 
Haafen, Reh und Fuͤchſe, fon 
dern auch groffe und grimmige 
Woͤlfe fangen unen , fi) ihnen 
auf die Köpfe fegen, bis fie fie 
endlich mit ihrem Kragen und 


Beiſſen beswingen. Den jungen 


Hirſchen und Stieren fireuen fie 
mit ihren Fittigen Staub und, 
Sand in die Augen, wodur 
I diefelben bienden, und endli 
Älen. Den Schwanen find’ fie 
ſonderlich feind, wie auch den 
Storchen, die ihren Eyern nach⸗ 
trachten ſollen. 


ur Speiſe wird der Abler 
nicht gebraucht ; aber von feinem 
Nuten in der Arzuey haben die 
Alten viel Weſens gemacht, wo⸗ 
vom doch alles fehr ungewiß iſt. 
Er führet in ollen feinen Theilen 
viel Del und flüchtiges Salı. 
Sein. Haupt fammt den Federn 
fein bereitet, ſolches über dem 
Bauch und Magen gelegt, foll 
in Darmgicht und Magenſucht 
dienlich ſeyn, und die Verdauung 
befördern. Seine Federn oder 


Flügel einer gebäbrenden Frauen 


üffe gelegt , ſollen alſo 
unter die Fuͤſſe gelegt, ſi mais 
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man aber nach der Geburt ſo⸗ 


gleich hinweg thun muß. Sein. 


Hirn mit. Del und ein wenig Ce⸗ 


dernholz an das Haupt geftrichen, 


ol den Schwindel und andere 
ranfheiten des Haupts beneh⸗ 
men; oder wenn das Hirn mit 


- Molershirn und Galle mit Honig 


vermiſcht, beitert die flieffenden 


Augen, und vertreibet die Duns 
kelheit des Geſichts. Beine Le⸗ 


ber gedoͤrrt und gepulvert, und 
mit eigenem Blute und einem 


Syrup (Oximel) 10. Tagelang 
etrunken, vertreibt die fallende 
ucht. Die Zunge an den Hals 


| gehänget , benimmt den Huſten. 


Seine Fuͤſſe vertreiben das Lenz 
denwehe, wenn der rechte Fuß 
in die rechte, und der linke in die 


line Seite. des Leibes gebunden 
wird. Sein Koth aufgeftrichen, 


vertreibet die Warzen. 


Endlich ift auch von den ver 
ſchiedenen Gattungen der Adler 
etwas zu gedenfen ‚von mel 
hen folgende die. vornehmften 
nd: 


db; 
ı) Der Steinadler , der 


bey den Alten , wegen feiner gels 


ben oder falben Federn, Gnefion 
und Chryfztos genenuet wird, 
Er ift der edelfte und gröfle unter 


alien, indem fich feine Flügel über . 


eine Klafter weit erſtrecken. An 
feinen Fängen iſt auch die hinter» 
fte und vorderfie Mittelfralle zur 
fammen fo lang, daß ein Sentch 


gröffer, als die fih in Wäldern 


aufhalten. Er horftet in hoben, 
unwegſamen und unerfieiglichen - 
Steinklippen, oder in groſſen, 


vol Wein getrunfen 
‘ wird, vertreibet es die Gelbfucht. _ 


. fant , ift der 
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gen ohne daß er. fuflet , ſehr 


Nahrung beſtehet meiſtens aus 
jungen WildFälbern, und Haafen, 
die er an den Bergen und Höhen 
wohl zu. fuchen weißt. Einige 
mollen dabey beobachtet haben, 
daß er Steine in feine Fänge neh⸗ 
me, diefelbe über den Hecken und 
Dornbüfchen fallen laffe, und die 
Haaſen damit ira Doch uns 
terfiehet er ſich auch, Rebe und 
Hirſche anzugreifen, und woer 
nur etwas Blöffe findet, ſolche zu 
erwürgen, und zu Schanden ju 
—— Er wirft, wie alle aus 
dre NRaubvögel fein Gewoͤlle, d. i. 
er ſpeyet die Haare oder Federn, 
welche fih von dem Fraß des. vo⸗ 
rigen: Tages in feinem Kropf ges 
fammelt haben, wieder aus; und 
wenn —* nicht geſchiehet; ſo 
iſt er denſelben ganzen Tag nicht 
geſchickt, etwas, wena es auch 
das allergeringſte waͤre, aufangen, 
oder zu * | 


o):Der Stodadler, latein. 


:; Aquila Valeria „ Melanztus „ 
diefelbe Faum überfpannen kann. 
Die auf den Belfen wohnen I find 


franz. Petit aigle noir, oder Ger- 
Fleinfte unter allen; 

wiernghl er deswegen den andern 
an Stärke und Streitbarkeit nicht 
weiche. Sein Gefider iſt ſchwart, 
mit wenigen weiſſen Bieten au 
em 


Seine Fü ' 
derſelben einem Gänfefuß nicht 


es gut Wetter andenten. 
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dem Rucken, Seine Flſſe find 
tauch, und faſt ganz mit 


Seine gemöhnlichfie Speifen find 
Haaſen, denen er mit fonderbas 
rer Vorſichtigkeit nachſtellet. Er 
greiffet aber auch wohl Hirſche 
und die gröfie Schlangen an. Er 
hält {ih gerne in Bergen auf, 
Diefer, nnd. der vorhergehende 
er in ſich allein jur Beige ab» 
en, 


3) Der Sifchadler , der auch 


Fiſchaar Fiſchaehr, und Meer⸗ 
‚ adler genennet wird, lat, Ha- 
. lieetus, Halyztus „ frang. Or- 


fraie, ift falb um den Kopf, mit 


weiſſen Strichen, dunfel auf dem _ 


Müden, weiß an dem Kropf und 
Bauche mit ſchwarzen Sleden. 
ffe find blau, und einer 


ungleich, damit er, weil er allein 


von Fiſchen lebet, menn er auf 
den Raub geſchoſſen, und mit dem 


Adlersſang denſelben ergriffen, 


mit dem Gaͤnſeſuß ih im Schwim⸗ 


men beſſer helfen koͤnne. Er woh⸗ 


net an dem Meer, und groſſen 


Seen. Er hat unter allen Adlern 
das ſchaͤrſeſſe Geſicht. a feine 
Augen ıfeben fo ſcharf, daß, ob 
er gleich über dem Meer fo bo 

ſchwebet, daß ihn Fein menſchli 

Auge mehr fehen kann, er doch 
die Pleinften im Meer ſchwimmen⸗ 
de Fiſche fehen, und ausfpüren 
Tann. Wenn er bad) flieget, fol 
Cole. 
rus fhreibet in feiner Oeconomie 
von dieſem Adler, daß er, wenn 
er fiſchen molle, in die Höhe flies 
ge, und aus feinem Schwan; eis 
ne feuchte Materie in das Wafler 


herab trieffen Hr ‚ wozu fi die 
Fiſche gerne verfammeln, Wenn 


uun ein Sieh auch nur einen 


edern 
. bedeckt, und die Krallen ſchwarz. 
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Tropfen bon dieſem Fett bekaͤme; 


o werde er alfobald matt, und 


ſchwimme auf dem Rüden , alfo 


daß er auf diefe Art die Fiſche mit 
leichter Muͤhe fange. Man leget 
Daher dem Fett dieſes Adlers die 
Eigenfchaft bey, daß, wenn‘ das 
von etwas in einen Teich gethan 
werde, und die Fiſche ſolches ges 
nöffen, man fie alsdenn alle mis 
den Händen fangen koͤnne. 


4) Der weißgefhmwänste 
Adler ‚ laf. Albicilla, Pygargus, 
franz. Queue - Blanche , ift von 
mittelmäßiger Sröffe, bat einen 
gelben Schnabel, ein dunkelſar⸗ 
bes mit Schwarz; vermengtes Bes 
fieder, und einen weiffen Schwanz. 
Er hält fih nit fo gar in den 
Wuͤſteneyen, wie die andern , fun 


dern aud) in Städten, Feldern 


und Haynen auf. Er lebet indefs 
fen vom Raube, wie die andern, 
und fiellet infonderheit den Re⸗ 
ben nad). 


5) Der Entenadler, oder 
SEntenftöffer, lat, Morphnus, 
Clanga, Percnon , Anataria, te 
Auard, fommt an Gröffe dem 
Stodadler am nächften, bat ein 
dunfelblaues Gefider, mit menis 
gen weiſſen Sieden, und ganz 
raube Fuͤſſe. Seine Nahrung 
find Enten und andere Wafjerüds 
gel. Daher er auch meiftens in 
Seen zu finden ill, 


6) Der Beyeradler, latein. 


* Oripelargus, Percnopteros, franj. 


Bufe , ift der unedelfie, meil er 
bloß mit J zufrieden iſt. 
Er hat einen kahlen Kopf, und 


hinter demſelben eine Kuppe. 


Der Schnabel iſt nicht fo krumm, 
wie bey den andern, die Federn 
find dunkelbraun, mit gwey * 

en 
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ſen Sieden am Malle, und . 
— nde Bere & haͤlt 


ſich in Feldern und Buͤſchen auf. 


entſtanden, weil er die Gebeine 
der gefangenen Thiere zerbricht. 
Er gibt an Gröffe und Muth dem 
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Sie entfiehen aus einem falzigt 
. und —— sten 


die Hirfche im Merz durch ſchoͤne 


” friſche Kräuter , grüne Sant, 
7) Der Beinbrecher, lat. 


. ‚Oßifraga; welcher Nahme daher 
auch dieſe Aenderlinge von ihnen 


Brunnenkreſſe und dergleichen 
ausgereiniget werden; fo werden 


getrieben. Sie heiten demnach 
durch die Äufferfte Haut heraus, 


.. Steinadler wenig nad. Er hat 


“an der Kehle etlihe dilnne Fer 


dern, tie einen Bart, amfeibe 


aber ein. gemengtes Gefieder von 


unterſchiedenen Karben. Die Fuͤſ⸗ 


"fe find meift jmit Federn bededt, 
und die Krallen ſchwarz, daß fie 


| — Er haͤlt ſich in den Fel⸗ 


en auf, und lebet von Haaſen 


und andern kleinen Thieren; wo⸗ 


b Ge Dr. 
‚ bey er aud) Semſen ſiͤſſet, und es feve an Hirſch, Thier oder Res 


Fiſche fängt. 


8) Der AmericanifheRaubs J 
"dacht, zu oberſt in dem en. | 
n 


adler, Cuntur genannt, iſt von 


einer — Groͤſſe, und 


groffeni ſtarken Schnabel, mit 


und es iſt nicht zu glauben, wie 
einige meynen, daß fie von dem 
Hirſchen durch den Schlund und 
die Gurgel follten heraus gehus 
ſtet, und. ausgefpyen werden. 
Wenn alſo auch Aenderlinge aus⸗ 


gehuſtet, und im Schlund gefun⸗ 


den worden ; fo kommt folches 
eben nicht daher, ald ob diefelbe 


innwendig gefeflen hätten ; in 


dem man ja tief in dem Wildpret, 


ben , niemal® die Aenderlinge 


welchem er eine Kuh durh und 


durch fioffen Fann, bat aber feine 


Klauen. Seine Flügel nehmen 
12. Schub ein, wenn fie ausge, 
, breitet find. | 
Addon, ſ. Nachtigall. 
Aegagropile, Aegagropili, ſ. Gem⸗ 

ſemkugeln. 

Aegeirinon, ſ. Pappel. 
Aegithalus, ſ. Meiſe. 

Aegithus, f. Haͤnfling⸗ 
Aelſter, ſ. Elſter. 
Aemmerling, f. Emmerling. 


Aenderlinge, Enderlinge, Aen⸗ 


ger , Engerlinge, find Wirs 
mer, welche den Hirſchen, wie 


weiſſe dicke Maden in der Haut, „ 


findet ; fondern , wie ſchon ges 
und in der Haut. Mith 


aus diefem Aushuften nur fo viel 


zu fchlieffen, daß es dem Hirſche, 
wenn diefe Aenderlinge anfangen 


" dur» und heraus zu. heilen, 


juckt; woben er ſich denn durch 
fein Lecken zu helfen fuchet ; und 
indem er leckt, und ſolche heraus 
rupft ; fo fommen ihm welche in 
den Hals und Schlund, die er 
denn, weil fie eine fehr anziehen: 
de Materie find, mit Gewalt 
wieder heraus huſten muß. Wobey 
denn auch in die aͤuſſerſte Haus 
fehr viele Löcher fallen , alfo daß 
zu folcher Zeit die Haut ſaſt wie 


ein Sieb iſt. Gegen den Soms 


wer aber heilen diefe Köcher 


auch wieder fo gut zu, daß man 


an vielen Fein Fleckgen mehr das 
von gemahr mird. | 


und bis auf das Wildpret ſtecken, Ae 


und fih auf den Zimmer und 


Nüden am meifien befinden. 


| f. Epheu. 
Be line at. Thymallus, 


Thymus, Thynnum, Temelum, 
| | | - weil 
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weil fen Fleifh nah Thymian 
riechen foll; franz. Ombre , ift 
ein Fiſch, der faft die Geflalt, 
den Gefhmad, nnd die Natur 
der Forelle hat. Doc unters 
ſcheidet fie fi darinn von der 
Forelle, daß fie auf dem Rüden 
hinaus grau oder afhenfahl, wo⸗ 
ber fie auch im Deutſchen Afche 
beißt, und am Bauche weiß iſt; 
hat aud) einen breiten und gedruck⸗ 
ten Kopf, und ift etwas leibichter 
und großbauchigter. Die Schup⸗ 
pen find gröffer, alsan den Lachs⸗ 
fohren, anbey hart, und aſch⸗ 
oder filberfärbigt ; aufden Seiten 
aber bey dem Schwanz glänzet er, 
wie Meſſing. Die Floßfedern 
find blaulicht mit rothen Punkten, 
ein Paar bey den Kiefen, zweh 
am Bauch, und zwey auf dem 
Rüden; davon die eine ziemlich 
groß, die andre aber Feiner ift; 
der Schwan; ifl —*— Ihr 
liebſter Auffenthale iſt in friſchen 
und harten Quellwaſſern, die an 
felſichten und ſteinigten Orten 
entfpringen. An ſumpfichten Or 
ten fommen fie gar nicht fort. 
iernächft wollen fie auch gerne 
attichte Bäume , deren Wur⸗ 
jeln in das Waſſer reichen, und 
a! gewachſen find. Und dadie 
fche ein Raubfiſch ift, fo kom⸗ 
men ihr die in den Baͤchen befinds 
liche Heine Fiſchlein, als Elleris 
en, Kaulföpfe u. d. g. fehr zu 
tten. Sie vergehret aud) als 
lerhand Gemürme, das fih im 
Waſſer findet, ingleichem Flie 
en und Waflermäden. Ihre 
aichzeit it im October und No⸗ 
vember, wie bey den Forellen, 
wie fie denn auch, wie diefe in 
Fiefigten Sand ihre Eyer hinſtrei⸗ 
hen. Alu groß werden fienicht, 
und es ift ſchon viel, wenn fie bis 
auf = Pfund erwachſen. Es if 
Forſt / u. JagdsLex, iter Ch. 
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aud) die Afche auffer Waſſer gar 
ein weichlicher Fiſch, welcher bald 
abfiebet. Ihr Fleiſch ift eben fo 
wohlſchmeckend, derb und appe⸗ 
titlich, ja faft beffer, als der Fo⸗ 
rellen ; immaſſen der Aſchen 
ng wegen ihres befondern 

ettes, fo fie viel mehr, ale die 
Forelle, befomme , eined ange= 


‚nehmen und füllen Gefhmad if, 


und alfo von einigen Liebhabern 
der Fifchfpeifen der Forelle noch 
vorgesogen wird, Und weil ihr 
Fleiſch zugleih nahrhaft ift, und 
den Magen nicht verderbet ; fo 
werben fie auch den Kranfen zu 
genieflen erlaubet; fonderlich die 
jenigen, fo man in ganz Maren 
und fchnellen —* ſaͤngt; 
dann ſie pflegen auch zuweilen in 
die Landſeen auszutretten, oder 
werden vielmehr durch die Strens 
e des Strohms dabinein ges 
ihre. Anffer der Laichzeit wer 
den fie zu allen Zeiten des Jahres 
vor gut und gefund gehalten ; 
fonderlich aber fängt man fie im 
Mayen, da fie ihren Strich 
haben, mit Angeln, Reuſſen und 
Sarnen. Gie haben au was 
beilfame? und zur Arzuey dienlis 
ches. Hefchenfhmalz fol ein 
Hausvater im May in ein Glas 
thun, und an der Sonne beftils 
liren , und fleißig aufheben ; denn 
es benimmt die Schmerzen der 
Ohren, wenn es in folde ges 
tröpfelt wird. Es dienet niche 
minder ſehr wohl für die Flecken 
und Dunkelheit der Augen, und 
löfhet den Brand, er ſeye vom 
euer oder beillen Mafler. 
ie Defterreihifchen Fifcher nen« 
nen diefen Fiſch, wenn er noch 
garı fein it Sprägling 5 wenn 
er fpännigt wird, Mailing; 
o er fih etwas mehr firedet, 
Koling; endlih aber, wenn 

er 
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er ausgewacdhlen iſt, Aeſche. 
Die Afchen koͤnnen, mie die 50 

- zellen, frifh, oder mit Eſſig, 
oder wie der Lachs zubereitet. wer, 
den. Man räudert fie au, 
damit fie dauren, und verſchickt 
werden. Pönnen ; aber alsdann 
find fie nicht mehr fo hoch zu 
ſchaͤtzen. 

Aeſche, ein Baum, ſ. Eſchen⸗ 
baum. 

Aeſchling, ſ. Aeſche. 

Aeſen N ſ. Aaſen. 

Aeſpe, ſ. Aſpe. 

Aeſſen, ſ. Aaſen. 


Aeſtling, heißt ein junger Habicht, 
welder ſchon m den Aeſten der 
Bäume herum hipfen kann, und 


zum Abricheen gefangen wird. ſ. 


Habicht. 


Aetzen, Atzen, wird von jungen 
Boͤgeln, die erſt ausgekrochen ge⸗ 
ſagt, wenn man ſie ſpeiſet. Man 
gebrauchet dieſes Wart auf glei⸗ 
che Art auch von dem Habicht; 
und wenn derſelbe ſatt und genug 
bat; fo ſpricht man: Er hat ei 
nen guten Kropf. 


Afuire, ſ. Abrichtung. 
Afaiter, |. Abtichten. 


Affe, lat. Simius, Simia, fran;. 
Singe, tft ein vierfüßiges Thier 
von der Groͤſſe eines Hundes , 
und bisweilen auch groͤſſer. So 
wohl der Aufferlihen Geſtalt, als 
den innerlichen Eingeweyden nad) 
kommt er unter allen Thieren dem 
Menſchen am aͤhnlichſten; indem 
der Uffe, unerachtet er 4 Fuͤſſe 
bat , doch meiftens auf den a bins 
tern gebet, und die vordern flatt 
der Arme gebraudhet , mie bie 

Menſchen, zmifchen melden er 
auch feine Bruͤſte hat , daran er 
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feine Jungen , wie eine Mutter 
ihr Kind, zum Säugen anzuler 
gen pfleget. Es gibt mandherley 


Arten, bie in der Gröffe, Ge⸗ 


ftalt, Farbe und: Haaren voneins 
ander unterfchieden find. Einige 
haben fange Schwänze, und wers 
den indgemein Meerkatzen, lat. 
Cercopitheci genennet.” Andere 
baben gar Feinen Schwan; , von 
melden bey und die befanntefien 
Die AMummenets, und Pavianen 
oder Bavians find. So findet 
man auch meille Affen, und in . 
Indien wird der Fliegende ange 
troffen, deffen Flügel, wie die an 
den Fledermaͤuſen, befchaffen ; feine 
gerte aber ift fchwarjbraun. 
ie Affen auf der Inſel Madas 
afcar ſollen fo gelebrig fepn, daß 
e von den Einwohnern zu allers 
band Hausarbeiten, ald Bratens 
wenden , Einfchenten, und übris 
ger Aufwartung angemöhnet were 
den. Bey den Europäifchen Voͤl⸗ 
fern werden die Affen als poſſir⸗ 
liche Thiere zur Luft und Zeitvers 
freib —— indem ſie alles auf 
eine laͤcherliche Weiſe nachmachen, 
was ſie andere verrichten ſehen. 
Sie ſind aber bey alle dem falſche 
Thiere, und man hat wohl davor 
zu ſorgen, daß Kinder nicht all⸗ 
rer mit ihnen fpielen, weil fie 
fterd mit Kragen und Beiffen 
beftig find. In Brafilien gibt es 
unterfhiedene Arten von Affen; 
einige find fehr groß, und werden 
Aquigui genannt ; fie find gang 


ſchwarz; und haben einen langen 


jierlihen Bart. Zumeilen findet 
fi einer darunter , fo männlis 
ben Geſchlechts, braun, mit ei⸗ 
nem ziemlich weiſſen Angeſicht. 
Wenn er ein gewiſſes Geſch 

machet, kommen alle andere Af⸗ 
fen berzugelauffen. Die Wilden 


nennen ihn den Affenfönig. 
| Andere 
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— 


was fie vornehmen. 


Af 

Andere ſind etwas kleiner, als 
die vorige Art, und heiſſen Ma- 
cag, oder Macaq. Sie weinen 
ohne Unterlaß, werden aber ger» 
ne in den. Häufern gehalten, wei 
fie vor andern den Menfchen ar» 
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vertreiben, das Gedaͤchtniß ſtaͤr⸗ 
— — Ang Noth — 

es wahr ſeye i 
Erfahrung aufflären. Beil 


Affenbezoar, fe Affenftein. 


tig nachaͤffen. Noch andere wers Affenkoͤnig, f. Affe. 


den Sagouin gder Sangouin ge⸗ 
nennet, und find nicht groͤſſer, 
als ein Eichhörngen, insgemein 

eg oder grau und 
[ort ht von Haaren. Sie find 

o zart, daß fie von der geringfien 
Kälte fierben. Da die Affen eis 
nen befländigen Trieb haben, ale 


les, mas fie fehen nachzumachen, 
fo f 


Önnen fie leicht betrogen und 
gefangen werden, 


bedienen fi folgender Lift: Sie 
6 ſich dem Affen ſo in das 
chte, daß er alles fehen kann, 
Sie ziehen 
bierauf ihre Schuhe aus, und 
wieder an; fiellen aber unver 
merkt ein paar Meine Schuhe an 
den Ort, mo die Schuhe find 


‘ aus» und amgesogen worden. 


Kenn man fi nun von dem Or⸗ 
te wegbegiebet ; fo kommt der 
Affe und ziehet diefe Schube an, 
—— vorher von dem Faͤnger 

en. 


Affenſtein, Affenbezoar, lat. 


Bezoar Simiarum, franz. Bezoar 
de Finge, iſt ein Stein, der aus 
dem Magen der groſſen Affen ges 
nommen wird. Er foll dem Ber 
joarftein an Tugend gleich feyn, 
und gegen den Gift dienen. Das 
ber er auch von den Portugiefen 


hoch gefchäget wird. 


Di iche, di 
mit dem Mffenfang be —6 Abi e, nennen die Franjofen das 


enige Werkzeug, deſſen fih die 
Sifcher bedienen, wenn fie ihre 
Reuſſen auffpannen wollen. Es 
ift ſolches eine ſtarke eiferne Spi⸗ 
ge, die einen Stiel von ro bis 
12 Fuß lang hat. Man bedienet 
ſich deffelben au, den Kahn auf⸗ 
zubalten, indem man es tief in 
den Sand , oder in den Schlamm 
des Fluffes hinein ſtoͤſſet. Es ift 
von der Fiſcherſtange mit dem 
Haacken unterſchleden. 


Affolter, ſ. Miſtel. 


Wenn er nun ſolche Afriander, |. Anlocken. 
angezogen bat; I kann er darin 


nicht ſo hurtig fortfommen, als Affterbolz , wird dasjenige Holz 


Ihm zu feiner Flucht nöthig if; 


‚ba er denn übereilet und gefangen 


wird. Sonften führet der Affe 
viel fuͤchtig Del und Salı bey 
fh, und bat eine anhaltende 
Kraft. Sein Echmals zertheilet, 
und ift den Nerven gut. Das 


Herz gebraten, hernach gedörrt, 


zu Pulver geſtoſſen, und ein 
Quentgen davon, fonderlih in 
Meth, eingenommen , fol das 
er; flärken und erquiden ‚ die 
acholie und das Herzklopfen 


im Forſtweſen genannt, welches 
windfällig, wipfeldäre und ſchnee⸗ 
bruͤchig ift, welches man aus den 
Hölzern fleiffig raumen folle, dar 
mit es dem jungen Anwachs des 
Holzes nicht Hinderlich fee. Es 
wird, wenn es groß, in Scheis 
ten, wenn es aber Mein in Bis 
ſchel gemacht, und bey Zeiten 
— des Holzes an Plaͤtze 
geſe 


tzt, die frey find, und wo 
abe geldiehet, _ ienn dem 
€ 3 gleichen 
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gleichen Affterbol; in unwegſamen 
bohen Gebürgen, von welchen 


man es übereinander in die tiefen 


Klingen berunter Adrget, viel 
übereinander liegt, und das dar⸗ 
unter ‚befindliche junge Hol; au 
MWahsthum verhindert merden 


‚müßte; fo.pfleget man lieber, ehe 
* €6 lange lieget, und übereinander 


verfaulet , und ſchaͤdlich wird, 
armen Leuten , oder Kohl» und 
Aſchenbrennern, im Fall, daß 
das Abraumen den Preiß des 
Holzes uͤberſteiget, folches um 


molfeilen Preiß zu erlauben ; die 


fi denn, um einigen Nutzen da 
mit ju machen, die Mühe neh⸗ 
men, und ſolchen Holzgrund auss 





raumen. Wo hohe Gebuͤrge und 


Berge find, die an einen Weg 
oder Fuß angrenzen, dafelbfl wers 
den über die Berge Ninnen und 
Gräben gemacht, in welchen man 
dergleihen Holz; zur Winterszeit, 
wenn es glatt und ſchluͤpfrig ift, 
berablauffen läßt ; wodurch viele 
Miübe des Führens erfparet wird. 
Sind es ganze Bäume, fo läßt 
man ſolche gerade fort abſchieſſen. 
Sind es ſcheiter; fo wird ein 
Stuͤck nah dem andern in die 
Minne gelegt, und demfelben ein 
Stoß gegeben , daß es ſtuͤrzend 
wird. Wenn diefes nahe an eis 
nem Waller gefchiehet,, fo pfleget 
man aus den Bäumen Flöffe zu 
machen, um das Äbrige darauf 
zu legen und abzuführen ; oder 
man wirft die Sceiter in den 
Fluß felbft, und läßt ſolche ſchwim⸗ 
men; da es dann ben jeglichen 
nabe daran gelegenen Dorffchafs 
fen und Städten dur einen 
Damm aufgehalten wird ; mo 
von denn fo viel heraus genom⸗ 
men wird, als der Forfler erlaus 
bet, oder die Nothöhrft erfor 


dert. Damit fi aber niemand 


Affterflauigt , 
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heimlich zu einem Holivorrath 
beife, und dergleichen auffifche; 
fo ift. eine fchmere  Leibed+ und 
in manchen Fällen Lebensſtraffe 
Darauf geſetzet. Liegt ein folches 
Hol; lange , und bat viel Waſſer 
in fi) gesogen; fo finft es unter, 
und verfauler im Waller, f. a. 
Siöffen. 


Affterklauen, Aberklauen, Bes 


äffter,, ſind nach der Sprache der 
Stäger die zwey hindere Feine 
Klauen, welchen den Hirfchen, 
Mildpret, Sauen, und mehr 
Tpieren Binten an den Läuften 
über den Ballen heraus wachſen. 
Diefe Affterflauen dienen den 
zu zu einem Kennzeichen dee 
aͤhrte, dadurch z. Er. ein Hirſch 
von einem Thier unterſchieden, 
und erkannt werden kann. Denn 
bey dem Hirſch ſind ſie viel 
ſtumpfer, auch mehr breit, und 
nicht fo längliht, ale in des 
Thiers Fährte, anzuſehen, fo, 
doß in eines jagdbaren , zumal 
in die Flucht aehenden Hirſches, 
ährte, die Affterflauen ſich eben 
0 zeigen, als wenn man mit dem 
aumen die Queere nebeneinans 
der gedruckt hätte. 


rang. Ergotte, 
wird bey den Jaͤgern ein Hund 
genennet, der inn» oder auswen⸗ 
dig eine Affterflaue, oder eine 
Klaue zu viel hat. 


Affterfchlag , ſ. Abraum. 
Affterzegel, lat. Rami fylveftres, 


werden an einigen Orten die Aeſte 
und Reißig genennet, welche von 
den Bauftämmen abgehauen wer» 
den, und die man öfters den Foͤr⸗ 


ſtern und andern Forſtbedienten 


zu überlaffen pfleget. Weil aber 
die Erfahrung gelehret bat, daß 
durch dergleichen Aceidenzien zu 

boͤſem 
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böfemtinterfchleif in Verſchleypung 
vieles andern Holzes Gelegenheit 
egeben werde; fo pflegt man fi) 
Befter ju rathen, wenn man fol, 


| den Perfonen ein gewiſſes Quan⸗ 


tum an Geld, oder Holz, oder 
Fruͤchten dafür ausfeget, und 
das Affterzegel in die Holzrech⸗ 
nungen bringet; denn fp bat al# 
denn die Mauferey ein Ende, 


eripgen werden. Ihr G 


Tuvflein auf den Federn haben , 
welches ausſiehet, als ob fie mit 
er beſetzt wären , weswegen 
e auch Perlinen genennet wer⸗ 
den. Sie machen ein Geſchrey, 
fat wie die Pfauen, dag man fie 
weit bören kann, wiewohl es 
nicht einem jeden angenehm iſt. 
hr Wildpret, befonders der 
ngen, wird fehr delicat ger 
achtet. Sonſt find fie ein Vogel, 
der nit viel Kälte vertragen 
mag , und.erfrieren fie fich leicht 


lich die Büfle, Daher fie auch sur 
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MWinferszeit am beften in den dar 


zu erbauten Häufern zu erhalten 


find, Mit der Fütterung halten 


fie fi ganz gut, wenn man fie 
nur mit Erbfen und etwas Gerſte 
oder Waigen füttert. Im Som⸗ 
mer aber , wenn fie einen Gars 
ten, und Platz darinnen haben , 
erbalten fie ſich ohne fonderliche 
Fütterung, dieweil fie die freve 
Aeſſung im Grafe mehr, als die 

ütterung lichen; da fie fih vom 

rad, Gefämig, Würmern , 
Sliegen, Ameifenepern , u. d. g. 
recht gut naͤhren. Ihre Vers 
mehrung ifi flarf; immaffen fie 
auf 30 und mehr per legen. 
Da ift es aber am beflen, wenn 
man diefe Eyer durch zahme und 
Galecutifhe Huͤner ausbriten 
läßt. Die Jungen werden gleich 


"den jungen Faſanen erjogen. 


Do wollen fie von Jugend auf 
nicht fo enge, als die Bafanen, 
fiehen: fondern lieber umberzies 
ben, und fi ihre Nabrung felbit 
ſuchen. In ihrem Flug find fie 
ſaſt ſchneller, als ein Faſan; 
dennoch aber ziehen ſie ſich nicht, 
dieſen gleich, weit auseinander; 
ſondern fallen gerne des Abends 
wieder in ihrem einmahl gewohn⸗ 


ten Stande ein. Sie ſind nicht | 


nur delicat zu effen ; fondern es 
ift auch eine angenehme Webung , 
fie im Flug herunter zu fchieffen. 
Man kann, mie [Kon gedacht, 
bald zur Vermehrung derfelben 
kommen , nur laffe man fie nicht 
felbft briten ; fondern lege die 
Eyer zahmen Hünern unter, fo 
legen fie hernach deſto mehr Eyer. 


Afut, f. Bauer. » 
Agaricus, f. Lerchenbaum. 
Agaricus „ Agaricus —— 


franz. Agaric, ſ. 


— erchen⸗ 
wa 
* C3 


Agti- 
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Agrifolium , fe Stechpalmen. 
Agropiles , |. Gemſenkugeln⸗ 


Ahorn, weifier Bergaborn, 
gie Maßholder, 
aßerien , Urle, Urlen⸗ 
baum , Leinbaum, Walds 
efchern , Buchefchern , lat. 
Acer, Platanus, franz. Erable, 
Plane, Platane, iſt ein groffer, 
fiarfer und hochſtaͤmmiger Baum, 
mebrentbeils mit einem geraden 
“und wohlgewachſenen Scafte , 


der nicht nur in den gröflen und 


dickeſten Wäldern , unter den 
Tannen Den » Buchen und 
andern 8 umen vermiſcht zu fins 
den; ſondern auch um ſeines an⸗ 
enehmen Schattens, und lieb⸗ 
ichen Wnfehens willen, durch 
—— Fleiß, auſſer dem 
Gehölze, dergeſtalt fortgepflanzet 
worden, daß man denſelben heut 
zu Tage in Gärten und Allden, 
unter Linden, Rüftern, u. dergl. 
Bäume untermenget , und aud) 
wohl ganze Alleen davon anle⸗ 
get. Es ift diefer Baum unter 
allen Bäumen des Laubholjes eis 
ner der vornehmſten, wie deun 
die Geſchichtſchreiber bemerken , 
daß er wegen feiner ſchoͤnen Zwei⸗ 
ge, Laubes und Breite bey den 
alten Heyden vor einen heiligen 
Baum gebalten worden. Daher 
auch an vielen Orten der Rahme 
Ehre, Ehrenbaum und Eh⸗ 
renholz beybehalten worden ; wie 
er denn am Harzwalde alfo bes 
nennef wird. Schon Martialis 
L, 3. Epigr, 57. bat feiner ge⸗ 
dacht, und von den Römern über: 
baupt wurde viel von demfelben 
geredet. So ift befannt , daß 
Licinius Mutanus , und Kayſer 
Caligula unter einem folden 
Ahornbaum mit vielen Perfonen 
geſchmauſſet und im Schatten 
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geſeſſen, indem des erfiern Bauns 
8ı Schuh weit und breit um fich 
einen Schatten geworfen. Dies 
fer Baum befommt eine Dice 
von 3 Fuß und drüber im Durchs 
chnitt, und hat, wenn er ge 
und, und nicht gar zu alt M ,’ 
eine glatte , graugelblichte Rinde, 
die endlih im Alter meißgrau 
wird; die Loden aber find yon 
braunröthlicher Farbe, welche 
ſich aud) an den jungen Blättern 
mit grün vermenget jeiget, deren 
Kern ſtark und ſchwammig if, 
der fi aber mit zunehmenden 

ahren verlieret. Diefer Baum 

läget feine Wurzeln gar tief, 
und laͤſſet diefelbe nicht in die 
Breite geben ; daher es geſchie⸗ 
bet, daß er weder den andern 
Bäumen fehr ſchaͤdlich, noch auch 
vom Winde leicht umgeriffen 
wird, Das Laub ift groß „ und 
wenn es ausgewachſen von einer 
angenehmen Grüne Es kommt 
dem Laube des Weinſtocks, noch 
mehr aber dem Laube des Eli; 
beerenbaums gleih. Im Mans 
monat fiehbet man daran Pleine 
gelbgrünlichte Blämlein, worauf 
der geflügelte Saame folget, da 
a bis 3 Kernlein aneinander fis 


‚gen, und lange duͤnne Flügel 


befommen. as Holy if fehr 
bart, weiß und laͤſſet ſich glatt 
arbeiten.: Wenn der Baum zu 
einem hoben Alter Fommt, wird 
er mehrentheild maferigt, Er 
waͤchſet ſchnell, fonderlih wenn 
er auf gutem Boden fichet; wos 
bey zu merken, daß fein Wachs⸗ 
tbum vom zoſten bis ins gofte 
F am ſtaͤrkſten if. Nach dies 
er Zeit nimmt er langfamer zu, 
als irgend eine andere Art von 
Bäumen, und das Hol; nimm 
dabey an Veſtigkeit Äber die 
maſſen zu. | 

So 


| Ah 
So dauerhaft dieſer Baum in 
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hoben Gebuͤrgen iſt, fo weichlich 


find die aus dem Saamen aufge⸗ 
hende koden. Daher, ob er gleich 
gern in Gebuͤrgen waͤchſet, faͤllet 
es doch ſchwer, ihn durch den 
Saamen fortjubringen, es ſeye 
Denn , daß die Saamenlode 
von andern umberflehenden ſtaͤr⸗ 
tern Stamm ; und andern Loden 
Shut habe. Saͤet man deu 
Saamen auf einen verangerten 
Drt; fo nimmt, wenn foldher 
infonderbeit harte Witterung von 
Dürre und Hitze ausgelegt if, 
eine fehr falte Nacht, nad) weg; 
geſchmolzenem Schnee im Fruͤh⸗ 
jahr, oder einige fehr hitzige und 
trodene Tage im Sommer, die 


Laden ſaͤmmtlich wer. Doc if - 


ihnen eine frodene Hitze ſchaͤdli⸗ 
er, als die Kälte , und deswe⸗ 
iftes gar ſchwer, ſie auf freyem 
—*8— oden, wo kein Schutz 
vorhanden, fortzubringen. Et 
was Kraut und Gras gibt ihnen 
zwar gegen die Witterung Schuß, 
wenn es aber zu flarf wird , ver 
faulen die zarte Loden darunter 
ar leiht. Man findet deswegen 
oͤchſt felten Derter in den For; 
fien, Die san, oder gröftentheils 
mit Ahornſtaͤmmen beflanden , 
wenn nicht etwa einige Pläge 
mit groffem Fleiß und Koſten dw 
mit angezogen find. Will man 
ihn eutweder durch Saamen, oder 
durch Ausläuffer, oder von der 
Wurzel von Nebenfchoffen fort; 
pflanzen ; fo muß es in loderm 
Erdreich gefcheben; und iſt dies 
ſes dabey fonderlich zu merken, 
Daß er, wenn er von der Baum⸗ 
ſchule fol ausgehoben werden , 
mwenigfiens 10 bis ı2 Schuh hoc) 
ſeyn mäffe, auch nicht, wie die 
Eichen: Pappels und andere Baͤu⸗ 
mie ; beſchnitten werden dürfe, 


- frei 
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weil er davon hohl Wird, uud 
abfiehet. Wird diefes Holz vor 
dem aoflen Jahr abgehauen ; 
fo (öldgt ed wieder aus, und 

t die Stammloden überaus 
ſchuell, welche Kohlen und Feuers 
holy von mäßiger Güte aeben; 
Ob übrigens gleich der Ahorn 
viele und groffe Blätter an weit 
ausgebreiteten Aeſten und Zweis 
gen bat, verdruͤckt er doch nicht 
.. die darunterfichende niedris 
ge Gewaͤchſe, es wäre denn ‚daß 
mebrere Aborn gar zu did nebens 
einander flünden. Man gibt 
verfchiedene Arten von Ahorn⸗ 
bäumen an, welcher Uuterfchied 
aber nicht weſentlich iſt, ſondern 
nur von der Verfchiedenbeit des 
Bodens, der Gegend, und des 
Alters herzuruͤhren fheinet, Ob 
Das eine befondene Gattung feye, 
welche die Blätter im Herbft läns 
E an fi) hält, etwas vefter Holz 

at, auch langfamer waͤchſet 


wäre noch erft zu unterſuchen. 


Unterdeſſen liefet man in den 
Sorfibiichern mancherley Gattun⸗ 
gen benennet : als 1) den weiſ⸗ 
fen Bergaborn , defien Holz 
vortreflich ſchoͤn, und weiſſer iſt, 
als der andern. 2) den kleinen 
Feldahorn, der dem Laube nach 
von Lem groͤſſern unterſchieden 
iſt, als welches bey dieſem viel 
kleiner iſt. Und dieß iſt eben 
derjenige Baum, der ſonſt auch 
Maßerle genennet wird. 3) 
ben gelben Bergaborn , wel⸗ 
cher (ih wieder in mancherley 
Arten zeiget, ald der gelbfraufe , 
der in MWaldungen bluͤhet, bat 
krauſe und weiche Blätter, wel⸗ 


‚he ſowohl unten, als oben ſchoͤn 


grün, und nicht fo fehr zerfchnit, 
ten find. Der gelbe Berges 
aborn, fo das MWiännlein ges 
nennes wird , blübes zeitlicher 

€4 / fein 


79 ab 
fein Hol iſt gelber, härter, und 
‚mit mehr Adern gezeichnet, Und 
dieß ift eben der Baum, defien 
man fi) bedienet, manche ſchoͤne 
Arbeit zu verfertigen, ſonderlich 
werden aus deffen Wurzeln ziers 
liche Löffel gemacht ‚ die faft den 
burbäumernen glei kommen. 
Das Weiblein des gelben Berg 
orns bluͤhet fpäter, fein Holz 
iſt bleicher , und nicht fo krauſigt. 
4) Den Bergaborn mit den 
ganı zarten und ſpitzigen Bläts 
teen , welcher auf jeder Ede 
feiner Blätter vecht ſcharfe Spi⸗ 
gen führe, die von oben ganz 
dunkelgrün und glänzend find, 
Mir übergehen die. ausländifche 
Gattungen, deren Befchreibung 
hier wenig Augen bringen würde, 


Der Gebraud) und Nugen dies 
fe8 Baums iſt gedoppelt; a) In 
der Arzneykunſt. Hier dienen 
eine zarte Blätteriin Wein ge 
otten, und Pflafterweife auf die 
Augen gelegt, die Fluͤſſe zu flils 
len, und die Entzündungen ders 
felben zu löfchen, auch das Wirs 
en und Brechen des Magens zu 
Add ; oder fo fie grün und 
frifch geftoffen, und zu einem Pfla⸗ 
fer formiret, ald Umfchläge ger 
- brauchet werden , find fie diens 
ih, hitzige Geſchwulſten iu le⸗ 
gen. Die Brüche von der in Ef» 
fig gefottenen Rinde in dem Muns 
de eine Zeitlang gehalten , und 
Denfelben damit ausgefpület, Nils 
let das Zahnweh. Die Rinde 
ebrannt , und die Aſche mit 

affer überlegt; heilet den Grind, 
und für ſich ſelbſt allein, ohne 
Waſſer, alle alte eingemurzelte 
feuchte Schäden und Geſchwuͤre. 
Die grünen Deere mit Wein ger 
trunfen,, helfen wider die giftige 
Schlangeubiſſe. 5) In der Des 
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conomie, allwo ein mannigfal⸗ 
tiger Gebrauch davon gemachet 
wird. Das ſchoͤne weiſſe und 
ſehr harte Hol; deſſelben wird von 
den Drechslern fpiegelglängend 
zu Dreſchflegeln, Tellern, Rols 
len und anderm Hausgeräthe vers 
arbeitet. Die Tifchler pflegen 
diefes Holz ſchoͤn zu verarbeiten 
an Tiſchen, Schränken, Queues 
zum Bilardfpielen und andern 
Dingen. Die Bretter find nah 
Beſchaffenheit der Dicke und Rei⸗ 
nigkeit des Holzes im Preis uns 
terfhieden. Die Zimmerleute 
brauchen diefes Hol; bey Müpls 
werfen, Stampfmüblen , bey den 


- Stämpfeln und Seitenwänden, 


weil e6 vefte, und nicht fo fchnell, 
als anderes Hol; vermodert. Die 
Rademacher verfertigen daraus 
gute Raben, Helme und Stiele 
an Beile und Aexte. Und wenn 
diefes Holz maferigt ift, kann 
fein eingelegte Arbeit damit ges 
machet werden. Die Buͤchſen⸗ 
oältee brauchen es zu Flintens 

üchfens und Piſtolenſchaͤſten, 
und da es die Baige gar gerne ans 
nimmt; fo werden die Schäfte 
ſehr ſchoͤn, ſonderlich wenn das 
Holz maſericht iſt. Auſſer dieſem 
vielſachen Nutzen des Ahorn⸗ 
baums in der Oeconomie/ iſt 
nicht mit Stillſchwiegen zu uͤber⸗ 
gehen, daß man in Schweden 
den Verſuch angeſtellet, ob man 
nicht aus dem Saft, ſo dem 
Ahorn durch die Haͤhne abgezapft 
worden, durch Sieden Zucker 
machen koͤnnte, wie aus dem Ame⸗ 
ricaniſchen. Der Erfolg mar 
auch in fo fern-ginflig, daß man 
aus 20 Kannen Saft 2 ein halb 
Di. braunen Zucker gemacht, wels 
her viel Suͤſſigkeit mit einem eben 
nicht unangenehmen Gefhmad 
batte, und des Durch das mas 

4.) 


81 Ab ai al 

ren ſchoͤner und beſſer ſchmeckend 
koͤnnte gemacht werden. Weil 
aber hiedurch die Holzungen mehr 
Schaden empfinden würden, als 
durch diefen Zucker Nutzen ges 
fhaffet würde; fo hat man diefe 
Erfahrung. als eine Enrioficät ans 
geſchen, und zugleich das Anboh⸗ 
ren der Ahornen ſcharf verbatten; 
auſſer es babe jemand an die 
Stelle eined Baums eine gewiſſe 
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theils inider Höhe, weil fie fi 

auch von Fliegen, Mücken . 
dergleichen Ungejiefer nehren, 
und werden mit Deufchreden , 
Muͤcken und Kirfhen am Angel, 
auch mit groffen Neben, Garn⸗ 
fäden und Hamen gefangen, 
Da ihnen andere Fiſche am Ges 
ſchmack weit vorgeben; fo ift es 
unnöthig, fi) mit ihrer Zurich 
tung in der Küche aufjuhalten. 


Anzahl junge Bäume von eben der 
Art J——— — ſ. Lerche, Steinbeiſ⸗ 


Ahr, ſ. Habicht. - 
Aiche ſ. Eiche. 
Aigle, ſ. Adler. 


Alba coerulea, ſ. Balche. 
Albele, ſ. Gangfiſche. 
Aland, Aant, Aldöbel, Ai Aerbaum/ ſ. Aſpe / Pappel 


Alberbroſen, f. Pappel. 

ten, Klten, Elt e, iſt ei⸗ — 

ne Art weißlichter Ahr — Alberknoͤpfe, ſ. Pappel. 

weil fie mehr Graͤten haben, als Albicilla, ſ. Ydler, 

J a find, = Albula, fe Rheinancke. 

€, und ihnen auch an gutem 

Geſchmack nicht glei Fommen. Alburnus, {. Güftern, 

Sie werden in fumpfihten und Alburin, ſ. Gangfiſche. 

frifhen Waffern gefangen; wo⸗ Alburnum, f. Splint, 

von die letztern noch einen beffern Alce, ſ. Elend, 

Gefhmad haben, als dieerflern, Aıcedo, f. Lisvogel, 

und ſowohl zum kochen, ale bras Aa 

ten gebraucht werden. Sie ha, Alces, f. Zlend. 

ben breitlichte N Alcus, f. Elend. 

pen, gralle Köpfe, und weite Aleyon, f. Eisvogel 

Maͤuler. Ihre Floßfedern find Er ge. 

roth, und 74 je Enden a Alender, ſ. Jaͤſe. 

— Ihr ne ne in Ike Aler, Aletfiſch, ſ. Aloſe. 

und ganz weich, zumal aber fin i 

fie im Herbſt am fejteſten. M ey bBSollunder. 

findet ſie in Teichen, Seen, Fluͤſ⸗ Inus, |. Erle. 

fen und Baͤchen; doch hat man Alnus nigra baccifera, f. Faul⸗ 

fie in .. —— Kun vn baum, | 

wenn Karpfen daneben zu fiehen Aloſe, Alfe, Alec, Ale 

kommen. Denn fie find gar hurs fe, Ilſe, iften f mon 

tig auf ihre Nahrung , und neh⸗ Alofa, Alaufa, Clupea, fran. - 

men den Karpfen, weiche fie an Alofe, iſt ein Fiſch, der fih zwar 

Geſchwindigkeit übertreffen, das im Meer aufhält, aber aus dems 

Si * ee binmeg. kin 

te Laichteit if im May und töhr zu thun pflegen, zu ſeinem 

nig, Sie ſchwimmen meiftens —— und Verbe Es in 
die 


felben, wie etwa der Lachs oder | 
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die Ströhme austritt. Er ge 
böret alfo unter die Pifces ana- 
dromos , und wird im Branbdens 
burgiſchen, Bayerifgen, und in 
- Mähren am meiften gefunden ; 
wiewohl er auch in groffen Teir 
chen, gleich den Karpfen, einge 
* und erzogen wird. Er wird 
o groß, als ein Karpfe, jedoch 
nicht ſo dickleibig, hat auch mit 
ſelbigem einerley Nahrung; aber 
er iſt kein Raubfiſch, wie der 
Karpfe. Der Kopf iſt gegen den 
oberu Theil feines Leibes hinzu 
eingedruͤckt, die Schnauge fpißig, 
das Maulweit, und ohne Zähne. 
Oben an dem Kopf über den Aus 
gen befindet ſich auf jeder Seite 
ein gleiffendes Bein oder Schuppe. 
Die Zunge ift fchiwärzlicht , der 
Ruͤcken lichtfarb, die Seiten und 
der Bauch filbermeiß. Zu Aus 
- fang des Fruͤhlings tritt er aus 
dem Meer in die Flüffe, im May 
aber nimmt er feinen Ruͤckweg, 
weil er die. Donnermetter nicht 
vertragen kann. Ihre Laichzeit 
iſt im Herbfl. Sie werden mit 


Reuſſen, darein man in einem 


Sidlein, mit Wein und Myrr—⸗ 
ben abgekochte Erben thut, oder 
auch durch Hilfe der Mufic, wos 
von fie grofie Liebhaber find, mit 
Negen alfo gefangen ; Man flels 
let nemlich zu der Zeit, da er aus 
dem Meer in die Fluͤſſe gegangen, 
ein Netz in den Strom, wo man 
dergleichen Fiſche weißt, Über das 
Met aber ein Gerüfte mit Schel 
len behaͤngt, welche nad} der Be⸗ 
wegung des Waſſers ein Geläute 
von ſich geben. : Weil nun diefer 

iſch ſoiches gerne höret , und 


al 84 


Dutter und Sal; reiben ; nach 
diefem auf dem Roſt bey gelins 
dem Feuer braten laflen , bis fie 
eine ſchoͤne Farbe befommen hat. 
Man kann fie hierauf auch mit 
einer Sauerampfbruͤhe anrichten, 
wozu man Sauerampf nimmt, 
und mit Salz, Pfeffer, und gus 
ter frifcher Butter, nad) Art des 
Spinat Fochen läßt. Man thut 
ein wenig Peterfilien und Kerbel 
dazu, und leget die Alofe, wenn 
die Brühe fertig iſt, hinein. 
Im Kopfe dieſes Fiſches wird 
ein ſteinhartes Bein gefunden, 
welches gut zum Eroͤffnen iſt, wie 
auch zum Stein und Grieß, des⸗ 
gleichen die Säure zu dämpfen, 
indem es ein Alcali if. Der 
Magen defjelben getrocknet und 
su Pulver geftoffen, dienet ins 
nerlich eingenommen jur Stäw 
fung des Magens. 


Alouette, f. Lerche. 
Alphanet , it eine Gattung ber Fal⸗ 


fen aus dem Geſchlechte der 
ganier oder Schwimmer. Er 
fommt aus der Barbarep, und 
wird unter allen Falfen vor den 
Iuftigften und ſchoͤnſten Vogel ges 
balten, auch zur Haafens und 
Mebhünerbeig abgerichtet. Er ift 
gemeiniglih blond von Federn, 
und fleiget fehr hoch, daß er bey 
belem Wetter kaum zu fehen ift. 
Er ift mehrentbeils Meiner, als 
der Rainer; aber man findet doch 
etliche ſo * als die Sacker⸗ 
falfen, welche ſehr aut find, und 
fih zu allerhand Weydwerk ges 
brauchen laffen. f. a. Falke. 


Alfe, ſ. Aloſe. 


* nachgebet ; fo kommt er After, ſ. Elſter. 


darüber in das Netz, und wird Altdoͤbel, f. Aland. 
gefangen. Die Alle wird gebra re ‚ 1. Alcfifch. 


De nen "Herden und mis Die masgd/ f Ss: 
| m. 
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Alten, f. Hand. 
Alter der Bäume, ſ. Baum; 


ingleichem die Nahmen von jeden 
Gattungen derfelben. 


Alter, fowol der Fiſche, ald au 
aller zum Weydwerf gehörigen 


Thiere, f. unter ihren Articuln, 
Alter Nachwachs f. Nach⸗ | 


wachs, alter. 


Munier, iſt ein ziemlich groſſer 
—— der in ſtillen Waſſern, 

eichen, Seen und Stroͤhmen, 
die viel Austritte haben, lieber 
wohnet, als in rauſchenden Baͤ⸗ 
chen. Er ſchwimmet meiſtentheils 
in der Höhe, und fängt Muͤcken 


und anderes Ungesiefer , fo auf 


dem Wafler fchwebet. Iſt ein 
guter Bratfiſch, wenn er mit gruͤ⸗ 
nem Fenchel oder een 
geſpickt wird. Inder Laichzeit, 
welche in den May und Brachmo⸗ 
nat einfället, ift er nicht fo gut, 
als auffer derfelben. Er wird 
mit Würmlein an dem Angel, 
oder auch mit einem Schoͤpfha⸗ 
men gefaugen. 
Ameifenbären , [. Bär, 


AYmericanifher Raubadler , fr 
Adler. 


Ames, ſ. Aloben. 
Amnis ſ. Bach. 


Amorce, ſ. Roͤder, Lockſpeiſe. 


Amorcer, ſ. Ludern. 

Amſel, Merl, lat. Merula, franj. 
Merle, iſt ein Vogel ungefehr 
in der Bröffe einer Aelfier , in 
gemein ſchwaͤrzlicht; daher er auch 
von den Franzofen Nierette ge 
nennet wird. Sie find aber an 


der Farbe fehr —— ‚und 


man findet, wiewohl felten, auch 
welche, die ganz weiß find, Die 
meiſten haben einen langen, ſpi⸗ 
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Kigen , dünnen Schnabel , und 
gelbe Füffe, wiewohl es aud) wels 


che gibt, die ſchwarje Beine und 


e gi 
Sie haben. Die Federn veräns 


dern fi manchmal nad) der Ge⸗ 


gend, und ihrem Alter. Ihre 
Wohnung haben fie in diden 
oͤljern; ernähren fi) aber von 
eldfrächten , vornemlih von 


Weintrauben, Aepfeln, Holluns 


der» und £orbeerbeeren, Myrthen 
und Eppreffen, von Pflanzen und 
einigem Fleiſche, ald von Würs 
mern, die fie aus der Erde ziehen. 
Sie mahen 4 bie 5 Neſter auf 
einmal, und das Weiblein fängt 
an \ legen, ehe der Winter gang 
vorüber iſt; gemeiniglich gefchies 
bet es gegen das Ende des Aprils, 
da man fe gut fangen fann. Es 

ibt vielerley Gattungen derſel⸗ 

en, von welchen folgende 4 die 
vornehmften und befaunteften find. 


ı) Die Schwarzamfel, 
melden Nahmen fie von der Far 
be hat, da das Männlein oder 
der Hahn ſchwaͤrzer ift, als das 
Meiblein, wiewohl diefes an der 
Bruſt dunfelbraune untermifchte 
Federn bat; der Hahn aber iftam 
ganzen Leib ſchwarz, und pfleges 
gegen den Frühling feinen Schnas 
bei —— 1 rben., Don 
ihrem Auffentbalt im Walde wird 
fie auch die Waldamfel’genens 
net. Sie hält ſich meift in dicken 
Gebüfchen auf, und niftet dafelbft 
felten Mannehoh , britet das 
Jahr a mal, und die Eyer find 
grünräthlicht gefprengt. Wenn 
fie gefangen, und in Kefigen ges 
halten wird ; fo mird fie mis 

irfen , in Milch eingeweichtem 
emmelbrodt, oder mit gehack⸗ 
ter Kälberleber oder Herz gefüt: 
tert. Im Kefig läßt fie fich ſehr 
zahm machen ; und lernt, = 


. nit 
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man ihr vorpfeift, nachnfeiffen; 
doc) taugen biesu die jungen befs 
fer, als die alten, mit welchen 
nicht viel auszurichten if. Sie 
baben ihren Strih im Herbfl , 
und ziehen weg ; doch geben fie 
auffenmeife miteinander ; 
fondern ziehen ganz einzeln; das 
ber man im Winter bier und da 
Männlein zu ſehen befommt, 
aber feine Weiblein. Bisweilen 
werben fie in Gruben, mworinnen 
Meifenfchläge gefegt find, mit 
todten Vögeln oder Fliegen anges 
ägt; aber fie laffen ſich auf diefe 
Art felten fangen. Vor die 
Mepdleute haben fie diefen Rus 
en, daß fie bisweilen die befte 

pur zu machen pflegen. Denn 
wenn des Abends einen Hirſch Reh, 
Haaſen, Du oder Wolf ver 
merfen; fo pflegen fie ohne Uns 


terlaß zu ſchnippen und zu ruſ⸗ 


fen; worauf denn die Jäger auch 
zu merken pflegen. 

2) Die Mieeramfel, melde 
ſonſt auch Ringelamfel genens 
net wird, und dieſen Nahmen 
führet, meil fie einen weiffen 
Ring um den Hals bat, Sie ift 
chwarzgrau mit etwas meißge 
prengten Federn, bat eine weiſſe 
Kehle, wie die MWafferamfel , 
und ift gröffer, als die ſchwarze 
Amfel. Sie hedket nicht in uns 
fern Falten Gegenden ; fondern 
ziehet im Herbſt hinweg, und im 
Srüpling flreicht fie hin und her 
mit groffen Flügen. Auf den 
Heerden wird fie leicht gefangen, 
und wenn fie auch im Ziehen des 
Garns entwiſcht, ſo geht ſie nicht 
weg; ſondern wartet, bis das 
Garn zum Zug wieder angerichtet 
iſt; da ſie daun wieder einfaͤllt 
und alſo gefangen wird. Sie i 
fett, und gehet allen andern Mit⸗ 
teloögeln vor, 
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3) Die Steinamfel oder 
Goldamſel ift in unfern Gegen» 
den nicht viel zu Kom Sie ift 
vom Kopf bis auf den Schwanz 
afhengran, am Bauch aber zier 
gelroth, mit eingemifchten weiſſen 

ederlein. Die Fluͤgel und der 

uͤcken find Eaflanienbraun , auch 
weißlicht gefprenget , der Schwanz 
aber ift rot. Die Fuͤſſe find, 
wie bey einer Weindroffel , doch 
etwas brauner , fo auch der 
Schnabel und die Augen. Som 
ſten gleichet dieler Vogel, wenn 
man ihn gegen der Bruſt anfiehet, 
der Farbe nad) einem Rothſchwanj⸗ 
hahne, wiewohl er aröffer if. 
Seine Nabrung ift Gemärme, 
und mancherley Beere. Er briis 
tet gemeiniglih 4. Junge aus, ° 
ziebet auch im Herbfi , ganz um 
vermerkt, binmeg. 


4) Die Wafferamfel, wel⸗ 
he zur Wintersjeit bleibet, und 
fi an Bächen und Fläffen aufs 
hält. Sie ift ſchwarz mit unver 
merften Sprenflen , unter der 
Kehle aber ganı weiß, und bruͤ⸗ 
tet an den Waflern , woraus fie 
ihre Nahrung holet, melde in 
Waſſerwuͤrmern und Schnecken 
beſtehet, die ſie, auch zur Win⸗ 
terszeit an den offenen Quellen 
und Flüffen gar Fünftlich heraus 
zu holen, und fi dabey auch in 
der firengfien Kälte zu erhalten 
weißt. 


Es iſt noch übrig, daß mir ei⸗ 
ne naͤhere Beſchreibung geben, 
wie die Amſeln gefangen werden. 
Man verfertiget dazu ein Netz, 
welches Spinnengewebe ges 
nennef, und alfo gemacht wird: 
Man ſirickt nämlich daffelbe mit 
raufenförmigen, und kleinen vier 
ecligten Maſchen, jede gehe 
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Daumen breit, von ziemlich düns 
nen, zweydraͤtigem, und gef 
tem Garne, defjen Obertheil von 
60 bis go Maſchen gemadjt wird. 
Die Höhe muß 7 bis 8 Fuß hoch 
ſeyn , damit es, wenn «6 
aufgefpannt ifl, 5 oder 6 Fuß, 
mebr oder meniger, nach ber 
Höhe des Ortes, mo man «6 
brauchen mil, bleibe. Man 
kann diefes Garn mit Ringelgen 
machen ; aufier dem aber Fann 
man einen fehr glatten Bindfaden 
dur alle Mafchen der oberfien 
Nenbe ziehen, wie aus Fig. 4. 
erhellet ; wo man fiehet, daß der 
Bindfaden A B durd die Mu 


ſchen der oberften Reyhe gehet. 


Wil man nun bey Tage damit 
Amfeln fangen; fo muß es bey 
neblihtem Wetter geſchehen, weil 
Die Umfel niedrig, und befländig 
amn den Zäunen hinflieget. Man 
bedienet ſich denn des jegfbefchries 
benen Gatus folgender maffen : 
Erſtlich muß man fi mit einer 
Stange D F ſechs Fuß lang ver 
ſehen, -die an dem Fleinen Ende D 
ein wenig gefpaltet, und an dem 
andern F fpitig iſ. Man muß 
dabep mit einen Meffer verfeben 
ſeyn, und mit diefer Stange und 
dem Garn längft der Zäune ſpa⸗ 
Kieren geben , mo man Amieln 
vermuthet. Wenn welche da find, 
werden fie auffliegen, und war 
allejeit längfi des Zaunes E, und 
fih 30 bis so Schritte von dem, 
der fie fangen will, fegen. Wenn 
man num den Drt bemerfet hat, 
fo muß man etma bis auf =o 
Schritte gegen diefem Ort, da 
fie niedergefallen , zugehen, und 
Das Garn alfo auffiellen : Geſetzt, 
der Drt, wo bie Amfeln nieder 
gefallen find, wäre laͤngſt einem 
Wege, oder an beyden Seiten 
Des Zaues E 1; ſo erwehle man 
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irgend einen Baumaſt, der ein 
wenig über den Weg hänge, als 
j. Er. derjenige , der mit dem 
Buchſtaben C bezeichnet it, und 
der ungefehr 6 Fuß hoch über der 
Erdefiehet. Daſelbſt mache man 
eine kleine Spalte A mit einem 
Meſſer; man flcde die Fleine 
Spitze des Holjed , welches an 
ben Faden des Spinnegewebs vefl 
gemacht it , locker hinein, und 
gehe von da nad) der andern Sei⸗ 
te FI des Weges ; man mache 
dafelbfl einen andern Baumaft 
auf eben die Art, und dem erfien 
gegen über, zu rechte, fiede die 
andere Feine Spitze des Holzes, 
welches an das andere Ende des 
Fadens von dem Garn veft ges 
macht iſt, hinein / ſo, daß der 
Baden wie gefpannt iſt, und das 
Garn bis auf das Obertheil des 
Zaunes, wo der Vogel iſt, her⸗ 
unterhaͤngt. Wenn dieſes ge⸗ 
ſchehen iſt, gehet man 20 Schrit⸗ 
te über den Ort hinaus, wo die 
Amfel Hingefallen it. Hernach 
gebet man auf fie zu, da fie auf⸗ 
fiebet, um zu entwifhen, und 
während der Zeit, da fie längfi 
des Zaunes hinflieget, das Garn 
berühret, welches auf fie fällt, 
und fievermwidelt; woraus man fie 
nehmen, und feine Jagd nah ans 
dern fortfegen fann. Wenn uns 
geſehr fein anderer Zaun da waͤ⸗ 
re, ale der, wo die Amfel nies 
dergefallen ift; fo muß man den 
Mangel defjelben mit der Stange 
DF erfeßen, die man dem Baus 
me E A gegen über, etwa 6 oder 
8 Buß von dem Zaun, nach der 
Fänge des Garne einfledt , und 
diefelbe fo brauchet, ald wenn es 
ein Zaun wäre. Ob man gleid) 
oft nur eine Amfel aus dem Zaus 
ne anffliegen, und fich wieder ſetzen 
ſiehet fo fleigen duch derfelben 

v 
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viele auf, wenn das Garn auf 
geftellet if, und man von der 
‚ Seite des Garne weiter fortge 
het. Endlich ift von den Amfeln 
noch zu bemerken , daß fie feiner 
einzigen Kranffeit unterworfen 
ſeyen, die fie ums Leben bringet; 
es wäre denn die Mauſe, da es 
bisweilen hart mit ihnen hält 
au Arzuey werden die Amfeln 
onderli) in der rothen Ruhr , 
und in Bauchfluͤſſen gebraudet. 


Anaaſen, Anaͤtzen, heißt bey den 
Jaͤgern einen Fuchs oder Wolf 
an denjenigen Ort gewöhnen, wo 
* ihn fangen oder ſchieſſen 
will. 

Anas, f. Ente. 

Anataria, f. Adler, 

Anbeiffen, beißt bey den Jaͤgern, 

wenn der Fuchs oder der Wolf 
das Aas oder Luder aufrißt; bey 
den Fifchern aber, wenn die Fi⸗ 
ſche die an der Angel angefleckte 
Speife anpaden, und davon reif, 
fen wollen. 

Anbinden der Leinen, fo Leis 
nen anbinden, 

Anblafen iſt eine Verrichtung 
der Jaͤger, da fie, wenn ein 
Sagen angehet , in ihre Hüfte 
oder andere Hörner blafen,. und 
damit das Zeichen geben. Wenn 
eben diefes am Eude des Jagens 

eſchiehet, heiſſet es Abblafen 
— oben dieſen Artickel. 

Anbohren, heißt bey dem Forſt⸗ 
weſen ein Lad) in einen Baum boh⸗ 

. zen, meldhes in verfchiedener Ab» 

ſicht geſchiehet. So werden ı) 
die Birken angebohret, damit 
man im Fruͤhling den Saft da⸗ 
von zapſe, welchen einige zur 
Eur und Reinigung des Geblütes 

ebrauchen. 
tens und Zannenbänme ans 


o werden 2) bie. 
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gebohret , und aufgeriffen,, das 
mit das Harz; daraus flieffe, und 
fih anbänge ; welches bernadh 
mit ſcharfen Meflern abgefcharret, 
geihmelzet, und groffen Theile 
zu Pech gefotten wird; wiewohl 
dieſes sin Fleinen Wäldern eine 
ſchaͤdliche Arbeit if. f. Sarz⸗ 
reiffen. Endlich 3) pflegen auch 
die Zimmerleute einen Baum, 
welchen fiezu ihrer Arbeit gebrau⸗ 
chen Fünnen, mit einem Hohl 
bohrer bis an den Kern anzubobs 
ren, damit fie erfahren, ob ber 
Baum innmwendig anbrücdig oder 
faul, rißkluͤſtig oder hohl fene. 
Diefes erfennen fie alfobald aus 
den Spänen; in welchem Fall fie 
den Baum nicht brauchen koͤn⸗ 
nen. Es ifi aber diefe Arbeit 
dem Baum ſchaͤdlich, menn er 
fiehen bleibet, obgleich das Koch 
wieder vermacht wird, daß man 
es faſt nicht mehr ſehen kann. 
Verſtaͤndige Fotſter leiden der⸗ 
gleichen nicht im Forſte. 


Anbrechen, Anbrüdig , wird 
von Bäumen gefagt, wenn ſich von 
Wind und Wetter eine Fäulung 
daran angefeget, oder wenn fie 
einen Anfall von Krebs , Brand 
und dergleichen haben. 


Anbruͤchig, f. Anbrechen. 

Anchois, ſ. Sardelle. 

Andte, Andtracht, ſ. Ente. 

Anerle, ſ. Maßeller. 

Anflug, nennet man die Kaͤumen 
und zarten Staͤmmlein, welche 
von dem fluͤchtigen Saamen eines 
Holjed, den der Wind in zjimm⸗ 
liche Eutfernung forttreiben fann, 
hervorwachſen, und die fi auf 
einem Plage befinden , mo das 
Holz gehauen und abgeräumet 
worden. Weil nun zu einem 
guten Anfang eines nen 

uoth⸗ 
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nothwendig Saamen erfordert 
wird; fo iſt es nöthig , daß die 
geſundeſte und befle Bäume zu 
Saamenbäumen fiehen bleiben ; 
deren reiffer Saame hernach durch 
den Wind in den abgeraumten 
Dlag serfireuet wird. Wo es 
aber eben nicht fo genau durch 
den Wind gefchiehet, muß man 
ber Natur zu Hilfe kommen , 
und folden Holifaamen, ehe er 
Herflieget, fammlen, und ihn bers 
nad) , wo Pläße leer fieben, eins 
firenuen. Hier muß aber Sorge 
getragen werden, daß feine Weh⸗ 
de, Hut, oder Eichel auf dem 
Anflug fomme, und das etliche 
Jahre lang , bis die Stämme 
verſtarket, und die Wipfel höher 
fleigen, daß fie nicht leicht kon⸗ 
nen befchädiget werden. Dieß 


iſt infonderbeit bey dem Tannen⸗ 


Hol; möthig ; denn wenn die 
Mipfel deſſelben abgebrochen, 
pber das Stämmlein angebiffen, 
nder vertretten worden; fo ift 
ber ganze Stamm dahin, und 
wird entweder gar nichts daraus, 
oder der Stamm wird frumm 
und untauglid. Bey dem Baubs 
ol; kann man noch eher nad» 
eben ; denn wenn foldyes leid 
eſchaͤdiget, oder der Wipfel abs 
geriffen worden ; fo ſchlaͤgt doch 
Das Stämmlein wieder aus, und 
waͤchſet fort; doch nimmer geras 
de ; fondern fie befommen Geis 
genreifer, die das Steigen des 
Baumes hindern. f. a. Holzbau, 
Roden. 


Angehender Baum , wird von den 
Forſtleuten im Laubhol; derjenige 
Daum genennet, welcher von 3 
Gehauen ber fiehen geblieben , 
und aljo nach Beſchaffenheit des 
Holzes 30, 40 und mehr Fahre 
alt iſt; der auch bep nachfolgens 
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dem Hauen, flatt eine® Haupt 
baums, in dem Forfi fo lange 
bleiben muß, bis ein anderer dars 
neben feine Stelle erfegen kann, 


Angebendes Schwein, heißt ein 
wildes Schwein von 3 Jahren, 
fo männlichen Geſchlechtẽ ift. 


Angel, if ein Inſtrument, bie 
Fiſche damit zu fangen, fo aus 
einem Erumm gebogenen fcharfen 
Widerhacken befiebet, der an eis 
ner langen Ruthe mit einer gus 
ten Schnur bevefliget, oder bloß 
an einer Schuur in das Wafler 
eingeleget, und deswegen Leg⸗ 
angel genennet wird. Man hat 
bornemlich viererley Arten, 


a) Die Nachtangeln, wel 
he alfo gemacht werden: Es wird 
auf 50, 60, ja bis 100 Klaftern 
ſtarker Bindfaden , oder befons 
ders diezu geswirnse diinne Leinis 
gen genommen , moran viele 
Echnuren von von etlichen zus 
fammengedrebeten Dferdhaaren 

nd, welches die dauerbafteften 
2, und woran am Ende die 
eilernen Haden angemacht wer, 
ben. ferner muß an diefen 
Schnuͤrlein entweder ein @efenfe 
von Bley, oder ſtatt deffen Steis 
ne Daran gemacht erden, mels 
he die Schnuren mit dem Ha⸗ 
den zu Grunde führen. Wenn 
fie nun gelegt werden, welches 
gemeiniglich des Abends geſchie⸗ 
bet; jo muͤſſen an alle Haden 
Megenwirmer, und fo es nad) 
Naubfifchen ift, Feine Fiſchgen, 
oder was man ſonſt vor einen 
Köder beliebt, angemacht werden. 
Die lange Schnur wird orö«nt, 
li) in den Kahn gelegt, dag — 
ſich nicht verwickeln Fan, und {gs 
u. mit auf den Fluß, Die Lands 
ee ader den Teich gefahren, * 
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die Schnur im waͤhrendem Fah ⸗ 
ren allmählig mit dem Angelha⸗ 


- den in das Waſſer gelaffen; die, 


lange Schnur aber ift an bey 
den Enden an Pfählen veſte ges 
macht. Diefe Angeln bleiben 
die Nacht über liegen. Da nun 


die Fiſche auf Nahrung ausge 


ben , und den Köder an den Aus 

elbaden gewahr werden , und 
elbigen hineinſchlingen wollen; 
o bleiben fie am Hacken hängen. 
Es werden auf diefe Art viele 
Bilder ohne fonderlihe Mühe, 
gefangen. : 


. b) Die Hedhtangeln find 
fo befhaffen : An flatt der Pferd» 
—— muß von einem 

rathe mit langen Gelenken ein 
KRettlein ſeyn, indem fonft der 
Hecht die Schnüre leicht zerbeißt. 
Dieb Kettlein aber muß er ganz 
laffen. Se ift au, weil er ei 
nen groffen Rachen hat, ein drey⸗ 
facher Angelhaden daran, mel 
ser alſo im Triangel gemacht 
ift, daß auf jeder Seite ein Ha 
den heraus gehet. Die Angels 
baden werden auch im Februa⸗ 
rio und meiter fort mit an bie 
Nachtſchnuͤre gemacht , woran 
aber ein Fein Sifchlein, oder ein 
Stuͤcklein von einer Leber zu mas 
hen it , ald wornach der Hecht 
gerne gebet. — iſt auch zu 
bemerken, daß der Hecht, bes 
onders im Neumond und legten 

iertel, auch bey dunkelm Wet, 
fer, nur gerne anbeift. Man 
angelt auch mit diefen Hecht⸗ 
angeln auf dem Eiſe. Wenn 
die Seen lange mit Eis zugefros 
ren bleiben; ho beobadhtet man 
ihren MWinterfland , und hauet 
daneben Wuhlen oder Wuhnen 
ins Eid. Wie nun im Februarig 
ber Hecht ſchon munter wird, 
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zu flreichen, und auch gerne nach 
dem frifhen und offenen Wafler 
gehet; alfo haͤnget man etwa 3 
oder 4 dergleichen Angelhaden, 
die an einer langen Schnur zus 
gleich angemacht find , in die 
Wuhlen. Wird denn der Hecht 
das Fiſchlein gewahr, fo begehrt 
es es bald hineinzufchlingen ; es 
wird ihm aber die Mahlzeit gar 
fauer, maflen ihm der drepfache 
Hacken im Rachen hängen bleibt; 
da man ihn denn damit heraus⸗ 
sieben kann. So mird er auch 
bey feiner völligen Streichzeit im 
Merz, auf den Klächen der Seen 
und Teiche, oder auch in Lachen, 
mit diefer Art Angeln vielfältig 
gun Hier ift aber noch zu 

emerlen, daß man ſowohl auf 
dem Eis, als am offenen Waſſer, 
recht ftille, und ohne ſich zu ruͤh⸗ 
ren, fiten muß; immaflen die 
Bilde ar ein helles Geſicht und 
eifes Gehör haben. So bald fie 
nur etwas hören oder erbliden; 
fo fahren fie fort , und nad) dem 
Grunde iu. 


c) Die Brundangeln wer 
ben darum alfo genennet, weil 
man mit diefen die Fiſche auf dem 
Grunde zu fangen fuht. Sie 
werden indgemein von 6 bis 8 
Dferdehaaren zufammen gedrehet; 
es muͤſſen aber weile Haare ſeyn, 
weil die Fifche vor den ſchwarzen 
fheu werden. Sodann wird eis 
ne folhe Schnur , nah Erfor« 
dern, wo man weit hinein fenfen 
till, auf drey Klaftern gemacht, 
mozu aber au eine Angelruthe 
gehoͤret. Diefes ift ein fein ger 
tader und Daumens fiarfer Stock, 
worauf oben noch von veſtem 
Holze eine weiß gefhälte lange 
Spike angemadht wird, woran 
die Angelfchnur kommt. * 

€ 
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- Ende der Schnur wird ber Aus 
gelhacken fein veft mit Seide oder 
Dferdbaaren angemacht. Einen 
6, und auch wohl noch weiter, 
ber dem Haden, wird eine runs 
de Bleykugel an die Schnur. ges 


zogen, melde den Haden zu 


Grunde führen muß. Noch weis 
. ter über der Bleykugel wird eine 
Sederfpule an die Schnur alſo an⸗ 
gemacht, daß, wenn der Daden 


und Kugel zu Grunde, die Se - 


- berfpuble auf dem Waſſer lieget, 
woran man fehen kann, wenn ein 
Fiſch anbeift. Auf den Haden 
wird ein lebendiger Regenwurm 
gebunden; welcher den Hacken 
. nicht nur bededit ; fondern wobon 


auch ein Stück herunter hängt. ı 


Der Wurm muß jein reine fenn, 
und bey dem Aufmachen fein 
ausgeſtrichen werden, damit das 
Unreine davon komme. 


d) Mitden Alisfhangeln 
zu fangen, ift es aud) furgweilig ; 
denn wena die Heinen Fiſche, (9 
fo man damit fängt , recht am 
beiffen ; fo gibt es immer dabey 
zu thun, bald die Fiſche heraus 
zu ziehen, bald aud wieder mit 
der Angel hinein zu hauen, Diefe 
Angeln werden eben, wie die vo. 
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mals den Haden kaum ind Waſ⸗ 
r ; fo is ein Ickley, Roth⸗ 
eder, Weißfiſch, oder dergleichen 


da, und naget ſogleich am Hacken. 


Man rückt aber auch gleich zu, 
und hebet ihn mit der Angel ber 
aus. Diefe Angel wird deswegen 
Klisfhangel genennet, weil fie 
ganz flach im Waffer geführet wer 
den muß. Dod muß man fi 
mit denfelben auch nad) dem rich» 
ten, wie tief die Fifche zu mancher 
Zeit gehen. Am Zulio und Aus 
ufto geben fie zum hoͤchſten im 
afler, im September ſchon tie⸗ 
fer, und im October noch tiefer, 
da fie ſchon anfangen ihren Wins 
terfland zu ſuchen. Wie man mit 
diefen Angeln auch Bröfche fangen 
fönne, davon ſ. Srofch. 


Angelhacken, ift ein von Eiſen⸗ 


pder Meflingdrat angemachtes, 


an einem Ende gefrämmtes, und 


mit einem Widerhaden verfehes 
nes Hädlein , fo an eine Roß⸗ 
bärne Schnur gemacht, und mit 
einen Köder verfehen wird, wel⸗ 
hen die Fifche anbeiffen, und ſich 
alfo mit dem Angelhaden felbit 
fangen. Er wird groß oder Flein 
gemacht, nad Befthaffenpeit der 
Sifhe, die man fangen will. 


den und 


. rigen, dod nicht b lang und Angeln, beißt die Fifche in flieffen, 


arf, auch nicht ein fo ſchwer Ge⸗ 
enfedaran gemacht. Wenn nun 
: zur Sommersjeit Gewitter vor; 
. handen, daß die Ickley, Rothfe⸗ 
dern u.d. g. Feine Fiſche hoch 
eigen, und flah im Waller ge» 
en; fo iſt mit diefer Angel der 
fie Bang. Und zwar made 
man etwa Waſſerſchwaden, oder 
naden, oder Fliegen , oder 
a et , oder ein ander 
Köder an den Ungelhaden, und 
hauet alsdenn mit der Angel ins 
Waſſer hinein. Man bringt oft 
Gorſt⸗ u. Jagd⸗ Lex. iter Ch. 


ſtehenden Waſſern mit 


dem Fiſchangel oder Hamen fans 


gen, und bat feinen Rahmen von 
der Angel, fo man dabey gebraus 
et, erhalten. Zu diefem Ges 
u wird allerdings Wiſſen⸗ 
haft und Erfahrung erfordert. 

or allen Dingen muß man mi 
en, was vor Köder und Lodı 
eife eine jede Art der Fifche vor 
züglid) liebe und anbeifje, und zu 
welcher Jahreszeit diefelbe nad 
dem einen mehr, ald nad) dem 
andern begierig ſeye. ſ. Böder. 
D Hier⸗ 
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Hliernaͤchſt muß man ſich mit den 


andein nad) den Fiſchen richten, 


die man zu fangen gedenfet, Zu 


Baͤrſchen und andern 


ten 
. Maubfifchen muß inan gröffereund 


flärfere Ungelhaden haben, als 


5 zu andern geringera ; mie man 
: denn infonderbeit auf die Hechte 


zWweyen 
‘muß au 


e gedoppelte Angeln mit 
— D cken gebraucht. Es 
die Angelfchaur nicht 
ar bisan den Ungelhaden geben, 


ondern zwiſchen benden ein eifer« - 
ner oder m 


ngner Drat, oder 

dergleichen Kette ſeyn, — 
dieſe Fiſche mit ihren ſcharfen 
ähnen nicht fo, wie die Angels 


ſchnar, enstimwen beiffen koͤnnen. 


chen diefe® wicht zu be 


ey andern Fiſchen, von wel 
(gegen, fann 
der Ungelbaden nur gleich an der 


Schnure mit fiarfem weiſſen 


Ä gan oder dergleidhen Seide 


4 tiefen Waffern zu leicht if ;.fo 


eveſtiget, und der Köder daran 
geſtecket werden... Weil aber der 
Dacken mit dem Köder in etlichen 


Ä gfeert man etwa eine halbe Elle 


ber den Hacken ein Stüdlein 


Bley an die Angelfchnur anzuma⸗ 


chen, damit der Marken defto tier 
fer hinab , und fchier auf den 
Grund des Waffers reichen möge, 
weil etliche Fiſche fehr tief gehen; 
wiewohl er nicht gar auf den Bo⸗ 


eine Senffeder oder Pantoffelhol; 
an die Schnur machen , wenn man 


zuvor mit einem Stabe die Tiefe 


Des Waflers an demjenigen Orte, 
da man angeln will, erfahren hat; 
dabey man denn Achtung zu ge⸗ 
ben bat, daß das Gefenke des 
Bleyes unten nicht zu ſchwer feye, 


| und die Feder unter ſich ziehe ; 


fondern dag fie fein gerade auf 
Dem Waſſer ſchwimmend bleibe; 
fonft gehet das Angeln ſchlecht 


Rarf zucken und ſchuall 
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‚bon. flatten , denn man fies 


et nicht der Fi 
Yen J re leiche 


- gemerfet wird, wenn der aufdem 
Waſſer ſchwimmende Kiel zittert, 


und in die Tiefe. gegogen wird. 
diefem Fall mug man zuerſt 
en, damit 
der Angel dem Fiſch in den Rund 
einreifje, und der Fiſch daran gea 
alten werde, daß manden Sie 
ein: gemächli mit der Angels 
ſchnur aus der Tiefe herans ziehe, 
damit er die Schnur nicht jer⸗ 
reiffe, und mit der Angel durchs 
gebe. Den grofien Sifcen pflege 
man eine Zeitlang mit .der Angel 
nachzugeben, und ihn mit der 
Angel anmählich herum: zu —— 
damit er ſich ermuͤde, und her⸗ 
nach deſto gewiſſer an das Ufer 
koͤnne gejogen werden, wo man 
ihn volends mit. Bebendigfeit 
berausrüdet. Unter dem Angeln 
muß man auch immer auf den 


- Köder achtung geben, und bie⸗ 


weilen nad) demfelben fehen ; denn 
wenn er vom Hacken hinweg ifl, 


muß gleich ein auderer angemachet 


werden. Ya Unfehung der Zeit 
bat man zu wiſſen, wenn die 
Fiſche hoch oder tief geben, und 
nad) diefem muß die Angelrutbe 
eingerichtet werden. f.a. Angel, 


> den reichen muß. Man mußh auch Angelruthe, ift eine, nah Bo 


fhaffenheit der Ufer, ı0, 12 
oder 15 Fuß lange zähe Ruthe, 
welche insgemein von KHafelholz 
gefchuitten wird. Wenn man feis 
ne fo lange Ruthe befommen 
Pann ; fo macht man fie aus zwey⸗ 
en Städen. Ja man bedienes 
fi) wohl gar, wie insgemein Die 
Fifchdiebe ſolches au prackiciren 
pflegen‘, "eines Rohrſtabes, der 
in etlihe Städe alfo getheilet 
iſt, daß man fie bequem — 
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der ſchieben, und hernach unver; 
merkt als einen Stod bey ſich tra 
gen fann. 


Angelfchnur, wird nad Beſchaſ⸗ 
fenheit der Fiſche, denen man 
nachftellet, eingerichtet, und ent 
weder flarf oder ſchwach gemacht, 
Sie beſtehet aus 4 bis 6 weiſſen 
Dferdhaaren , und wird an die 
Angelrutbe vet angebunden, 
Stellet man groffen Fiſchen nad) ; 
fo muß die Angelfchnur nicht bie 
zur Angel geben ; fondern es muß 
von Mefling oder Eifen ein Drat 
an den Angel geheftet werden, 
damit die groffen Fiſche denfelben 
nicht abbeiffen koͤnnen; und au 
diefen Drat wird erft die Angels 
ruthe veft angebunden, und fols 
cher geftalt die Arbeit des Fiſchens 
unternommen. Es muß aber bey 
trübem Wetter geſchehen; denn 
bey hellem Wetter fehen fie von 
auffen die Schnur , und den 
Schatten von der Ruthe; davor 
fie denn ſcheuen, und davon flies 
ben. Die Eegangeln und Naht» 
fohnüre werden alfa jugerichtet: 
Man ermählet einen guten lan 
gen Bindfaden, und bindet darı 
an viel Feine Stide, nah Ge 
legenheit des Waſſers und feiner 
Breite, je eines um das andere, 
eine Elle lang , und eine Ele weit 
von einander, An jeglicher klei⸗ 
nen Nebenſchnur bindet man ei» 
nen ziemlich groſſen Angelhacken 
ve, und fiedet daran Fleine 

iſchlein oder Grundeln, alfodaf 

e quer durch den Leib an den Ans 
gelhaden fommen , damit ſie noch 
leben, und am Angel zappeln 
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verbunden * ſo weit es das 
Gewicht, fo am Ende der gan⸗ 
zen Schnur angebracht iſt, erlaubt, 
in das Waffer , und zwar, fo viel es 
geſchehen Faun , quer über den 
Fluh oder das Waſſer; fo wird 
nicht leicht ein Fiſch dar wiſchen 
ſtreichen, der nicht an der Kock; 
fpeife nage, und ſich felbft alfg 
den Angel in Rachen fehlinge. 
Damit man aber wiſſe, to die 
Hauptſchnur mit den Nebenfchnüs 
ren, im Fall fie durch groſſe Fis 
ſche abgeriffen worden, fi) Binz 
geſetzt babe ; fo bindet man etlis 
che Buͤſchel von leichten Binfen 
an die Schnüren, welche auf dem 
Waſſer — anzeigen, 
too ſie ſich befinden. Mean braucht 
diefe Leg⸗ oder Nachtſchnure auf 
die Yale, Barben und andere 
Flußfiſche. Doch iſt wegen der 
Yale zu merken, daß der Ort, 
wo die Nachtſchnur hingeworfen 
wird, mit feinem Gras: oder 
Gebäfhe bewachſen fepn dürfe, 
weil der Aal, wenn er merkt, 
daß er gefangen ift, ſich um fols 
he ſchlingt, und die Angelfchnur 
bon der Keine leichtlich abreißt, f. 
a. Yalfang. 


Angelzeit, ift die befle Zeit uans 


geln, die zwifchen Pfingfien und 
Margaretben einfälet. Dan 
fängt aber diefes Gefchäfte auch 
ald nad Waldpurgis an, und 
treibt es bis in den Herbfi, jes 
doch nur an trüben und dunkeln 
Zagen. f. Angelfchnur. m 
og 1. * —* beiſ⸗ 
en die Fiſche, ſonderlich die 
Hechte, am meiflen an, 


Können. - Die Hauptfhnur aber Anguilla , f. Aal. 


bindet man au einem am Waſſer 
——* Baum, oder ſtarken 
fierpfahl ve an , und wirft 


Anguille Captura, ſ. Yalfang, 
Anguillarium, f, Aalfaften, 
Hal, | 


die übrigen Schnuͤren, fo daran f 


2 Angsil- 
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 Anguilliere, fi Aalfaften. 
Animal magnum, ſ. Elend⸗ 
Anisholz, welches ſonſt auch Has 


nenhuͤttgen, Sanehigen, oder 


ck t, wird von Forſt⸗ 
—— a Spindels 
: baum genennet. | 
Ankirren, ſ. Aukoͤrnen, Aus 
dern. 


Ankoͤdern, heißt den Fiſchen eine 
——— au Angeln gefledt, oder 
in Keuffen ꝛc. gelegt, vorwerfen, 
welcher fie nachgeben , und da 
Durch gefangen werden. 

Antörnen , Ankirren, beißt 
einen Platz mit Bogelbeeren,, oder 
andern Körnern, welchen die Voͤ⸗ 
gel nachgeben, überfreuen, das 
mit die Vögel herbey gelockt wer, 
den, und in die Heerde fallen, 
auf welchen fie mit Sarnen, 
Wänden, oder aufandere Weife 

“gefangen werden. 

Ankuppeln, beißt in der Jaͤgerey 
die Hunde, wenn man auf das 
Basen gehet, oder daflelbige vol, 
endet bat, zufammenbinden, das 
mit fie deſto leichter an Ort und 
. Stelle gebracht werden Fönnen. 


Anlaſchen, beißt in dem Forſtwe⸗ 

ſen einen Baum mit dem Walds 
eifen zeichnen, wenn derfelbe zum 
Baus oder Bretter» oder Schin⸗ 
delarbeit beflimmet und angewie⸗ 
8 worden. Man pflegt da naͤm⸗ 
ich von der Rinde ein Stuͤck ab 
zuhauen bis auf das frifche Fleiſch 
bes Baumes , mo fodann das 
Waldjeichen mit dem Waldhams 
mer angelchlagen wird. 


Anlaffen, wird von Zeichen und 
Seen gefagt, die aus andern 
Weyhern oder Fluͤſſen nah und 
nad mit Wafler durch Rinnen 


berjorge werden. Solches Aw 
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laffen geſchiehet entweder bey als 
ten Zeichen , welche, nachdem 
Das Wafler abgelafjen , und dies 
felbe gefifhet worden, wieder 
aufs nene angelaffen werben muͤſ⸗ 
fen ; ober bey neu angelegten Teis 
chen, morinnen noch niemals 
Waſſer geweſen. Ben jenen ge 
fhiehet das Wnlaffen entweder 
gleich, nachdem folde gefilchet 
worden, oder aber man pfleget 
diefelbe, wenn man fie 4 oder 5 
mal gefilhet, ein Jahr lang rus 
ben, und dann von neuem Anzus 
laffen. Sind aber die Waſſer⸗ 
bebälter oder Teiche neu; fo hat 
man diefe Regel zu beobachten: 
dab man das Waſſer nicht auf 
einmal und ſchnell einfchieffen laſ⸗ 
fe, damit die Dämme oder Vor⸗ 
lagen, die ſich ohnehin noch nicht 
veſte gefegt haben, nicht durch— 
reiſſen, und der Schaden gehaͤuf⸗ 
fet werde. Sind grüne Zäune 
vor den Vorlag gefegt worden ; 
fo muß man auch gemächlich nach 
und nah das Waffer anlaffen , 
damit das Wafler das Bittere ver⸗ 
liere, welches von dem Weiden 
werk fi) in dafjelbe gefeket bat, 
und die Fifche ſterbend machet. 
Es mag alfo zur Zeit des Fiſchens, 
oder zu anderer Zeit gefcheben ; ſo 
bat man vorbemeldte Vorficht zu 
gebrauchen. 


Anlauffen laffen , iſt eine Redens⸗ 
art, die in der ägerey gebraus - 
het wird, wenn man einer wils 
ben Sau das Eifen oder Spieß 
vorbält, damit ſolche darein lauf⸗ 
fen ſolle; welches ſo bald geſchie⸗ 
bet, ale fie der Jaͤger mit den 
Worten: Huy Sau! anſchreyet. 
Hier muß der Jäger wohl zufe 
ben, daß er veſten Fuß halte, 
Damit ibn die Sau nicht über den 
Dauffen venne, Denn mean * 


\ 
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fe# geſchiehet, oder wenn er fr 
ben rechten Bang nicht gibt, ober 
fie gar verfeblet ; fo ift das 
Schwein meifter über ihn, mo er 
nicht alfobald auf das Geſichte 
niederfället , und ſich fo viel moͤg⸗ 
lich des Athemholens enthält. 
Doch iſt diefe Vorſicht nur bey 
dem Eber dienlich, der mit feis 
nem Gemwerf oder Gewehr nur 
über fich hauen Fann ; da hinge⸗ 

en eine Sau mehr unter fi 

mmen, und Schaden zufügen 
Tann. [.a. Fang, Sangeifen. 


Anlocken, franzöf. Afriander, ift 
ein Kunfiwort in der Falfnerey, 
und bedeutet fo viel, als dem Vo⸗ 
gel gute Lockſpeiſe geben, wohin 
junge Huͤner und Tauben ge; 
rechnet werden. 


Anonymus, ſ, Spindelbaum. 


Anſchieſſen, heiſſen die Jaͤger, 
wenn ſie eia Wild mit einem 
Schuß alſo vermunden:, daß es 

entweder garnicht, oder doch laugs 
fam fälet. 


Anſchlag, der wilden Si 
ng * ih en Sifcherey, 


Anſchlag, der Teiche, f. Teich. 

der Waldungen ı fı 

olzverfauf, 

Anſchlagen, wird von Jagdhun⸗ 
den geſagt, wenn fie, nachdem fie 
ein Wild aufgefpäret, und fehen, 
zu bellen anfangen. Sie thun 
eben diefes auch wohl, wenn fie 
eine fremde Perſon, oder ein frems 
des Thier antreffen, 

Anfer, ſ. Gans. 


Anſillen, iſt ein Wort, deſſen ſich 
die Vogelfaͤnger bedienen, wenn 
e einen Vogel an einem Baͤnd⸗ 
lein auf dem Bogelbeerd anfefleln. 
Es geſchiehet nämlich auf folgen 
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Bändlein, oder eine fubtile Ne⸗ 
ſſelſchnur, machet einen Pleinen 
Ring von eifernem oder meflins 
enem Drat daran, fchläget dafs 
elbe Bändlein oder Schnur in 
ein Dreyed! zufammen, nad) der 
Gröffe des Vogels, der anzumas 
chen ift, flürzet es über des Vo⸗ 
geld Kopf und Füffe, fo, daß das 
Ninglein in der einen Spike des 
Triangeld juft unter den Bauch 
fommt. Hierauf ſtecket man ein 
geſchwankes Ruͤthlein bogenweiſe 
in die Erde des Heerdes, welches 
glatt, und fo gemacht ſeyn muß , 
daß ein anderes Ninglein hin und 
ber daran fauffen kann. An dies 
ſes Ringlein wird ein zweyſach ges 
legtes Band , ohngefehr eines 
Fingerslang, vefle gemacht ; wel⸗ 
ches gedoppelte Band man durch 
das an dem Leibe des Vogels be; 
veſtigte Ringlein jiehet,, den Bas 
gel durchkriechen, und alfo das 
Band zujiehen läßt, oder, wel⸗ 
bes leichter geſchehen fann ‚wenn 
das Band an das Ninglein des 
Vogels gefchlungen wird, ehe 
man es mit feinem Ninglein an 
das Ruͤthlein ſtecket. Das Band, 
welches dem Dogel über den 
Kopf und Füffe angeworſen wird, 
nenaet man eine Sille; der Vo⸗ 
el, den man hiezu gebrauchet, 
eift der Lauffer, oder Vor⸗ 
lauffer ; und dieſes Aufeffeln 
an dem Vogelheerd wird das An⸗ 
fillen des Lauffers genennet. 
Dep einem wohleingerichteten Vo⸗ 
gelheerd muß man alfo etliche fols 
Ye Sillen, nach der Gröffe und 
tärfe der Vögel, und nad) der 
Beſchaffenheit des Gebrauchs, in 
Bereitfhaft haben. 


Anſprechen, beißt urfheilen und 
anjagen , wie ein Hirfch am Lribe 


de Art: Man nimmt ein hard  gder Gehoͤrne zu vechuen. febe- 
D 3 So 
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So fpricht der Jaͤger: Ich habe 
den Hirſch vor ı2 Enden zu ha; 
ben angeſprochen, an ſtatt, daß 
er, eigentlih zu veden, fagen 
folte : Ich habe den Hirſch geſe⸗ 
ben, der hat ı2 Enden. Die 
Sranzofen gebrauchen bier Re— 
„ Densarten, die dem MWortverftans 
de nad) von unferm Deutjchen in 
etwas unterfchieden find. - Man 
muß aber befennen, daß es noch 
daſt leichter fene nad) ihrer, als 
nach Art der Deutfchen anzufpre; 
Jene pflegen die Hirſche 
alfo anzulprechen: 1) Ilm daguet, 
ein Spieffer oder Spießhirſch. 
2).Cerf a fa feconde tete „ ein 
Hiſch vom zweyten Kopf, d. i. 
ein Hirſch, der fein zwweytes Ges 
den, und etwa Spieffe oder Ga: 
eln aufgefeßet bat. 3) Cerf a 
Sa troiidme tete, ein Hirſch vom 
dritten Sul d. i. ein Hirfch, ſo 
fein drittes Gehörn, und alfo et 
wa 6 Enden aufgefet. 4) Cerf 
a fa quatrieme tete, ein Hirſch 
vom vierten Kopf, ift fo viel, als 
- der Hirfch trägt fein viertes Ge⸗ 
hörne, und hat 6 oder g Enden 
aufgefeßt. 
cars jeunement, ein ſchlecht * 
barer Hirſch, welcher fein fünftes 
Gebörn, oder 10 Enden nunmeh» 
ro fragen kann, und. erfi jagdbar 
geworden, 6) Um Cerf de dix 
cors, ein jagdbarer Hirfch , er 
habe dann fa viel Enden, als er 
wolle; fo wird er allemal fo ges 
nenne, 7) Meux Cerf, ein 
recht guter jagbbarer Hirfch, und 
will der Franoſe hiemit anzeigen, 
daß es ein recht Capital» oder 
alter Hirfch feye. Diefe Manier 
anzufprechen , ift alfo ganz leichte; 
denn fie bleiben pur bey der Auf 
kan des Gehoͤrns, und kehren 
an die Enden nicht. Dieß 
muß alſo ein Hirfchgerechter Jaͤ⸗ 


5) Un Cerf de dix 
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ger verfichen, ob der Hirſch fein 
anderes, drittes, viertes oder 
fünftes Gehörn aufgefeket , o⸗ 
der was ein junger Hirſch im 
Alter an Jahren hat, und was 
einmal jagdbar ifi, bleibt ein 
Cerf de dix cors. Es folgen 
aber auch einige. Deutiche diefen 
Terminis, nad) den Köpfen oder 
dem Gehoͤrn bey der. Parforce- 
jagd anzufprechen ; iſt auch ganz 
gut und leichte , wie gedacht, bey - 
Hirſchen, die noch nicht. über 7 
oder 8 Jahr alt find. Daß aber 
etliche noch weiter geben wollen, 
und gar auch die jagbbaren Hits 
ſche nad) ihren Köpfen , jagdbar 
anfpreden, ale: ein Hirfh vom 
erſten, andern, dritten, vierten 
Kopfe jagdbar u. ſ. fort, hat Feis 
nen fihern Grund. So vielräur 
me ich zwar ein, daf man den 
Hirſch, da er den erfien, am 
dern oder dritten Kopf jagdbar 
bat, noch gut und meiſt richti 
anfprechen Faun, Jedoch iſt au 
die Gelegenheit des Bodens zu 
unterſcheiden, indem man im 
Gebürge den Hirfch wegen feiner 
ſtumpfen und flachen Schaalen 
gar leihte, fo er erſt aut jagd⸗ 

ar ift, vor Älter anfprechen kann. 
Daß aber ein Jaͤger nad) der 
Sehrte, oder wenn er auch ſchon 
den Kopf mit ſammt dem Gehör, 
ne fiebet, und in Händem hat, 
fprehen kann, daß der Hirſch 
den vierten , fünften , fechsten 
Kopf u. f. w. jagdbar hätte, ift 
ganz falſch. Denn der Weyd⸗ 
mann kann den Hirſch wohl nach 
feiner Fehrte als einen recht gu⸗ 
ten Hirſch auſprechen, auch, ſo 
er das Gehoͤrn ſiehet, wohl ur⸗ 
theilen, daß, da es dichter mit 
der Roſe auf dem Kopf ſtehet, 
die Roſen auch ſtark, und dieſel⸗ 
ben, wie auch die Stangen, w 


109 An 


und vollfommen geperlet find , 
dab der Hirſch, als jagdbar, 
mehr als ein 
uod aufgefeßet babe; aber wie 
vielmal er eigentlih, als ein 


dbarer Hir abgetworfen . 
u 4 4 F ohne 
wahren Grund, und nicht richtig 
zu wiffen. Ja bey denen Fann es - 


noch gelten, die etwa zahm erzo⸗ 
gen worden , deren Jahre man 
weißt, und anfgefchrieben, daß 
von denfelben r 
werden fann, der Hirſch fene von 
dem fünften, festen Kopf u. fi 
w. jagdbar, Was alfo junge Hirs 
ſche fenn , da iſt es leichter und 
deutlicher nah dem Kranzöfifhen 
anzufprehen. Wasabereinrecht 
ter jagdbarer Hirſch iſt, blei⸗ 
et es gründlicher bey den Deut 
ſchen, da ich fprehe: Ein recht 
guter oder Eapitalhirfch fann fo 
viel Enden tragen , oder waͤget 
o und ſo viel. Doc) ländlich , 
ttlih. Inpwifchen wäre wohl 
zu wuͤnſchen, daß bey dem edlen 
Weydwerk auch bierinn eineriey 
Ceremoniel und Einrichtungen , 
— aber einerley weydmaͤn⸗ 
niſche Termini waͤren. 


Anftand, heißt in der Sonn ein 
folder Ort, mo ein Wild von 
den Fägern und Hunden hinge 
trieben wird, um foldhes , wenn 
es kommt zu ſchieſſen; oder es bes 
deutet au einen Ort, mo man 
aus der Fehrte ſchlieſſet, daß 


einiges Wild heraus fomme. Und 


wenn man ſich an einen ſolchen 
Ort fielet, um das Wild zu 
fchieffen ; fo heißt ed Anftellen. 

eben iſt ia Unfehung der Jagd» 
gerechtigfeit zu bemerken, daß 


demjenigen, melden nah Fuͤch⸗ 
aiſſen und zw lauffen , erlaubet 


ji und Haafen zu richten , au 


hörn abgemorfen, " 


tig geſprochen 


l l 
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worden, nicht fofort gebilßre, 
daß er auch nady denfelben ſchieſ⸗ 
* oder jemand anſtellen darf; 


fintemalen das Richten, Baiſſen, 


Lauffen, und das Anflelen und 
Schieſſen unterfhiedehe Dinge 
find, bey welchem ſich von einem 
aufdas andere nicht ſchlieſſen läßt. 
Daher denn der bey der Belehnung 
oder Conceflion : vorgefchriebene 


- Modus „ oder Art des Jagens, 


genau zu beobachten iſt. Welches 
eben auch die Urſache iſt, warum 
Fuͤrſten und Herren in denen Gna⸗ 


.den ⸗ und Neversiagen, das Ans 


fiellen und Schieſſen in den Höls 
jern fo genau ausdingen, jumas 
len aber das Büchfentragen inder 


Wildfuhr, wie auch, daf darins 


nen Schügenhäufer oder Hütten 
aufgerichtet werden, nicht geſtat⸗ 
fen wollen. 


Vid. Wehn. voc, Froſt⸗ 
recht. Bidenb. Quzft, 
Nobil. 17. n.8. Härp- 
precht ad $. 12. Inf de 
R. D.n. 273. ſeq. Doeppler 
inG,R, B.L.2. 66.n,52, 
147. Lündejpur de Imper, 
& Famil, Orig. & mutat. 
cap. 31. n. is. Brunnem. 
Cent, 2, Decifi 15. Knip- 
febilt de Nobilit. c. 1. n« 
120. fegg. Stryck in ufu 
moder. r. tit, deA.R,D, 
8.6. Ertel de’ Jurisdi&. 
infer L.2. c. 7. obferv. 9. 
& Martini de Jure ven, 
d. 27. 


Ja, mas noch mehr ift, fo 
tollen die Doctores nicht einmal 
das Anflellen , Buͤrſchen und 
Schieſſen demjenigen geftatten , 
welcher biefagdbarfeit generaliter 
und abfolute, d. i. ohne Benam⸗ 
fung einer gewiffen Urt des Wils 


des/ f ob ee 
dr A nis racht hat, 46 


yır 
gleich auch nah dem ſchwarzen 


An 


und hoben Wildpret zu jagen 


.. ben ihm nur das Jagen mit Nu 


“und eingefchränkten Berfiandes 


berechtiget wäre; fondern fie: ges 


gen und Hunden zu. 
Vid. Carpzov. P. 3. Decif. 
287.pertot. Dietberr adBe- 
fold, voc. Jagen in Add, 
vers. Hagen, "Jagen und 
Bereiten &c. in fin. 
In vernünftiger Erwägung , 
baß dergleichen Concefliones und 
Bewilligungen, eined fehr eugen 


‘ find, und indgemein alfo inter- 


pretirf und ausgelegt zu werden 


pflegen, daß fie dem Concedenti, 
* „der dem, der die Benilligung 


ren 


n, am wenigſten præjudici- 
oͤnnen. Hat aber jemand 
die Jagdbarkeit prafcribiret, 
oder durch die Verjährung erwor⸗ 


. ben; fo kommt es dießſalls auf 


den bisherigen Beſitz und Ge 
brauch an, und kann alfo derfelbe 
das Jagen nicht anderfi exerci- 
ren , als wie er e8 bisher durch 


. ben Gebraud) hergebracht. Tan. 


tum enim pr&fcriptum, quantum 


conceflum. 
Vid. Webuer. voc. Forſt⸗ 
recht 26, Gail, 2. 0.68. 
Ds 3 


Anftedlod, ſ. Meuler. 
Anſtellen, ſ. Anſtand. 


A 


; geleßet werben. 


nftridp der Barpfen, iſt eine 


gewifle Salbe, mit welcher man 


die Streichkarpfen beſtreichet, 
wenn fie in den Streichteich ein— 
Sie wird alfo 
zubereitet: Man nimmt ein paar 
Hände vol Echaaflorbeeren, eis 
nen Löffel vol Honig, etwas 
Sal; , und eine Mefferfpige 

ugmwer und Pfeffer ; man mache 

ieraus eine Salbe, beflreicht fie 
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an ben Windlöcheru damit , und 


- feßt fie alfo in den — * 


ein. Oder man ruͤhret Schaafs 
lorbeeren in Teichwaſſer in einem 
Zuber ein, und ſetzt die Karpfeu 
eine halbe Stunde darein; als⸗ 
denn nimmt man fie heraus, und 
reibet ihnen die Windlöcher mis 
Honig und Pfeffer, und fest fie 
alſo in den Teich. _ Zumeilen wers 
den fie hievon matt. - Daher muß 
man fie nur erfi am Damme, wo 
det. Teich tief in, fachte hinein 
(ie Wollen fie nun nicht gleich 
ort; fo ruͤhret man. fie mit einem 
Sträudlein an, daß fie fih ans 
ri zu bewegen und fortinges 
em Man macht ed auch auf 
folgende Art: Man nimmt ges 
fiebte Afche und Sal; untereinans 
der gemifcht, und reibet ihnen 
die Näbel und Baͤuche damit. 
Hierauf nimmt man Scaafı 
lorbeeren in einen Zuber. mit 
Waſſer, und ſetzt die Karpfen, 
wie vorhin, darein, läßt fie et, 
wa eine viertel Stunde darinnen 
ſtehen, fchläget von Reiß ein 
Mein Zäunlein in den Teich, 
nimmt die Karpfen aus dem Zus 
ber, und reibet ihnen die Bäuche 
brav mit dem Schaafmift, wors 
unter zugleich etwas Gal; gethan 
worden; fhüttet fie ganz gemach 
ſammt dem Waſſer in den Zaun, 
gibt fo lange Ächtung darauf, 
bis fie fi bewegen, fortzugeben ; 
oder man muß fie anregen , und 
ihnen forthelfen ; ziebet fodann 
das Reiß allmählih von den 
Plählen ab, daß fie ialfo weiter 
fort im frifchen Waſſer geben 
Können, Diefe Forthelfungen der 
Natur find keinesweges zu vers 
achten. Doch bat man er 
öfters Streichfarpfen eingefeßt , 
ohne ihnen einen Unſtrich zu ger 
ben, und man bat dad) viele * 
ou 
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gute Brut und Sehlinge von ih» 
nen befommen;: Das vornehmfte 
bieben ift dieſes: daß man einen 
Streichteich habe , der einen et» 
was leimigen, aber. auch mit 
Sand vermifchten Baden babe ; 

und das Waller befonders gegen 

MNorden und Oſten ganz flach 
aus, und im Graſe hinaus gehe, 
hingegen nicht viel röhrig Ede f 
damit die Karpfen am Grafe und 
an den Raupen ; oder den dahin 


äblen „- (lagen 
AD den Sal reihen > und 


derfelbe fein gegen die Sonne 
zulomme, damit er recht erwaͤr⸗ 
miet, und vollends ausgebrütet 
werde ; auch bey dem Laichen die 
Streider fein rubig und unge 
ſtohrt ſtehen; nachmals aber 
auch der Teich feine Nahrung 
Babe, daß fich die —— gut 
‘ forthelfen könne. f.a. Barpfens 


Antaczus , — Hauſen. 
Antanaire, |. Falke. 
Antelopen, iſt eine Art Thiere 
fo von einem Hirſch und einer wil⸗ 
den Geiß erzielet worden. 
Antenere, ift der Rahme eines jaͤh⸗ 
rigen Falken, welcher das erfie 
mal zu niflen vermennet, ob’ er 
ſchon nicht vermaufet hat, 
Antenido, f. Faulbaum. 
Antvogel, |. Ente, 
Anweiſegeld, f. Stammgeld, 
Aper , f. Schwein. 
Aper anniculus, f. Friſchling. 
Mir 
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—* je firuppichter waͤchßt die 
fer Baum , mit ganz did unters 
einander verworrenen Aeſten, wel 
de bald mit Mooß überzogen 
werben. Er mwird auch nicht dich, 
aber defio Älter. Seine Blätter 
leihen denen am guten Apfel 
m; nur daß fie um ein ziemli⸗ 


Ä ches Heiner find. Seine Bluͤthen 


baben eine ſchoͤne roͤthlichte Far: 
be, und geben einen angenehmen 
Geruh von ſich. Die Frucht 
aber ift deſto ſchlechter. Sie iſt 
berbe, und dienet mehr vor das 
ſchwarz Wildpret, als vor die 
Menſchen. Doc wird fie in nies 
dern und gelindern Landftrichen 
um ein merfliches beffer, jaman 
Fann in Seldhölzern, und wo der 
Boden von maftiger Güte ift, 
u gutes wildes Obſt ziehen. 
Man 

baum in Wäldern, Brahmen, an 
bergichten Orten, auch auf Rai⸗ 
nen und Rändern. Er hat fonft 
fowohl, als der .einheimifche ein 
hartes und veſtes Holz, welches 
zu allerhand Drechsler/ und Ti 
lerarbeit ‚ ingleichen von den Muͤl⸗ 
lern gerne zu Muͤhlkaͤmmen ges 
braucht wird. Es if auch autes 
Brennholz, und läßt ſich treffich 
zum Verkohlen brauchen, Seine 
Vermehrung gefchiehet durch den 
Kern, gleih den Gartenäpfel- 
bäumen; waͤchſet aber meiften® 
von fi) ſelbſt, von den Kernen, 
fo von den Holzäpfeln ausfallen , 
oder von Voͤgeln in die Hölzer 
getragen werden. Die Stämme 
dienen auch den Gärtnern zum 
Pfropfen und Oculiren. Dem 
nod) aber follte man billig ſolche 
nicht nur in Wäldern vor das 


Wildpret zur Maft; fondern auch 


den Eigenthümern zu Nutze, 
auffer den Wäldern und Bis 
ſchen pfropfen und geuliren ; das 

D 5 von 


adet dieſen wilden Apfels . 
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von denn gutes Obſt zu gewarten 
iſt; wovon die Forfibediente felbft 
auch Nußen und Accidens haben 


Tönnten. So berb übrigens die 


wilden Holzäpfel find; ſo geben 


fie doc) im Monat October , da : 
man fie zu lefen, und ansjuprefo 
ſen pfleget, einen Saft, woraus : 
' entweder ein Moſt, oder, won . 
er noch beffer taugt, ein guter : 
Eſſig gemacht wird. Man pfle 


get fie auch) aufjutreugen oder zu 
' Dörren, nnd vor Das 
fer gutes getreugtes Obſt gemens 
get, zu verfpeifen, nicht weniger 


’ einen guten Branntewein daraus 
zu machen. Wenn fie getrocknet, - 
" und alsdann gekochet werden; ° 
ſo ift der Tranf davon ein dien " 
ı liches Mittel in hitzigen Krank⸗ 
Sonften machen fie eiv 
.* nen harten Leib, und das Wafler 


- heiten. 


"davon ift ein guted Mittel wider 
den Durchlauf, und die röthe 
Ruhr. Ale 

Apeau, ſ. Lodvogel.. 

Apeau d’un Oifeleur, ſ. Cock⸗ 

pfeiffe. 

Apellant, ſ. Lockvogel. 

Aphya lacuſtris, ſ. Stint. 

Appas de Poiſſon, ſ. Röder. 

Apater, |. Ludern. 

Appeau, ſ. Lockvogel. 

Appel, wird in der Jaͤgerey von den 
Hunden gefagt, wenn fie ein gut 
Gehör zum ruffen angenommen; 
welches auch ihnen anzugewöhnen, 
das erfie feyn muß, mens man 

F fie drefliren will. 

April, oder mie er fonft auch ger 

- nenaet wird, der Blumenmos 

'w nat, lat. Aprilis, franz. Avril, 


iſt der vierte Monat des Jahres, 


"welches mit dem Jenner anfängt. 
Gegen, den zoten dieſes Monate 


nn DE 3 


finde uns » 


116 


Ap 


tritt die Sonne in dad Zeichen 
des Stiers, und bat 30. Tage. 


Die Verrichtungen, fo in dieſem 
Monatvorgenommen werden muͤſ⸗ 
fen, find folgende: 


A) In den Wäldern und 
ABolzungen kann man bis Pfings 
ſien noch ferner Reif sund Scheit⸗ 
holz zum Verbrennen hauen; ins 

leichem Befenreiß von Birken 
ammlen, che fie: ausſchlagen; 
nicht weniger das Laub, Gemöß, 


: and faule Hol; puſammenrechen, 
> und in die Miftfiätte führen, 


das trockene und‘ fänberfie aber 
zum Streuen gebrauchen. . Doch 
muß bierinnen Maaß gehalten , 
und dem Walde auch etwas zum 


Dünger davon: gelaffen werdeu. 


Ein Foͤrſter muß hier insbefons 


dere 1) die Gehaue, die in dem 
x. Pinftigen Derbi wieder befäet 


werden follen, von den Stöden, 
und überhaups gänzlich raumen 
laffen. 2) Die rg ‚ die 
im Fruͤhjahr noch beſaͤet merden 


follen, wenn fie, wegen zu raus 
her und unbequemer Witterung, 


in dem vorhergehenden Monat 


nicht zur Saat ‚haben zubereitet 
.. werden fönnen, muß er nunmeh⸗ 


ro ungefäumt dazu zurichten. 3) 
Diefelde, nah Beſchaffenheit des 
Holzbodens und feiner Einri 

tung, mit Fichten, Kiefern un 
Lerhenbaumfaamen befäen. 4) 


‚Die befäcten Gehäue, mo Wild 


pret ſtehet, und die Viehhiltung 
in den Wäldern geduldet wird, 
verzäunen und umheegen laffen. 
5) Auf die Bluͤthe der Alpe, 
Dirfe , des Leimbaums , des 
Lerchenbaums, und der Pappels 
Saatı und anderer Weiden Acht 
haben. Denn die Kenntnif der 
Blüthen der wilden Bäume gehoͤ⸗ 
ver nicht aur mit mus Voißaen 
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Zeit dee MWiffenfchaft eines Foͤr⸗ 

ſters; fondern er kann aud) aus 

den Bluͤthen dieſer Holsarten 
Ibft ſchon im voraus einiger mafı 

en beurtheilen , ob fie in ſolchem 


Jahre viele oder wenige Zapfen - 


und Saanten befommen werden, 
und mithin wegen feiner wieder zu 
befäenden Holiichläge deffalld eis 
nige vorläuffige Einrichtung dars 
nad) machen. 6) Muß er fih 
aus eben diefem ‚Grunde auch um 
die vorfallende Krübiahrsfröfte 


wie öfters gefchiehet‘, die Bluͤ⸗ 
‚ hen Schaden gelitten haben. 

Endlih 7) muß er. noch ferner 
mit Ausflingelung des Saamens 
aus den Zapfen fortjahren. 


B) Bey dem Weydwerk 
und der Jaͤgerey fol man von 


Dfiern bis Johannis Feine Rehe 
mehr ſchieſſen, hernach aber ift es 
wieder erlaubt ; doch foll man 
der Ricken oder Ziegen , ſo viel 
möglid), fhonen. Wo die Kol 
benbiriche häuffig find, werden 
ſolche bisweilen in dieſem Monat 
zur Ariney geſchoſſen. Sonſten 
if das. Wild vol Enderlinge, 
und gar nichts nuͤtze, zu genieſſen. 
‚Man: muß jeßo noch mit Fleiß 
beforget ſeyn, das Wildpret im 
Thiergarten bey dem Nachwinter 
zu fuͤttern, weil das andere Wild 
in ſeiner Freyheit noch eher et 
was finden kann, als dieſes. 
Wenn das Laub ausgeſchlagen, 
werden die Suhzen oder Wild⸗ 


pretlecken wiederum angerichtet, - 
Nun fann man 


und erneuret. 
noch die Hafelhäner , und ſonder⸗ 
lich die Hahnen mit der, Puͤrſch, 
oder Stedgarnen bekommen, weil 
ſie noch ihre Kalzieit haben; es 
mähret aber nicht länger , als 
bis etwa in die Helite dieſes Mo⸗ 


iſt ed aud) Zeit, fi 


- ben, uud allein, von: den ar er⸗ 
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nalts; denn hermadh begeben ſich 


die Hennen zur Brut, und vers 
ſtecken fih in das dide Geſtraͤu⸗ 
che, darinnen fie ih den Som⸗ 
‚mer durch ruhig halten, und da 
bat alfo dieſes Weydwerk vor 
diefesmal ein Ende. So lange 
Tann man auch die Birkhahnen 
puͤrſchen, als fie nämlich falsen. 
Ob wohl in diefem Monat das 


- wilde rien am befien 


ift, weil fie häuffig ins Feld und 


auf die angefäeten Weder fireis 
befümmern, ob durch diefelbe, = 


en, allwo man E leicht mit ei» 
nem — rübe Morgens 
locken, und auf einem Baum puͤr⸗ 
fchen kann; fo-ift doch beſſer, 
man warte, bis fie brüten, und 
die Jungen ins Beld führen, zw 
malen da die Alten um diefe Zeit 
lauter magere und zaͤhe Tauben 
find, die gleich ihre Brut antrets 
ten, und mit einer jeden Taube 
eine ganze Brut, bisweilen auch 
wohl zwey derderbet werden. Im 
Auguſtmonat find fie fett und 
gut, befjer zu effen, und leichter 
zu fangen. Man muß auch um 
diefe Zeit, nämlich im April, ver 
bieten, die wilden Enten s Reb» 
büners und Wachteleyer wegjus 
nehmen , oder zu verwüften. Jetzo 
mit jungen 
Miſtlern und Amfeln zu verfeben, 
wenn man fie vom Neft aufziehen, 
und zahm machen will. Auch 
gebet der Finken » und Gereuth⸗ 
vögel, oder Gereuthlerchenfang 
mit dem Stehen an. Go wer 
den auch noch in diefem Monat 
die wohlfingende Finfen und Ems 
merlinge zur Lock auf den naͤchſten 
Herbfi eingetban und verhalten, 


Bey der $i i 
oder r * 5* — 
Durgfiuf oder Brunnenquell 


er 
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uüſſen erhalten werden müſſen, 


guffe 
in dieſem Monat, wenn anderfi 


die Daͤmme folches erleiden moͤ⸗ 
gen , anlauffen zu laffen , damit es 
ihnen zur heiffen Sommerszeit 
nicht an Waſſer gebrehe. Wo 
die Teiche im vorigen Monat 
“ nicht alle befeßt worden ; kann 
ſolches in diefem noch geſchehen, 
weil nun die Fifche von alerhand 
Urten zu machen anfangen. 
Vornehmlich mag man um diefe 
Zeit, und war bis Philippi und 
Jacobi aufs laͤngſte, wenn das 
Waſſer ein wenig warm gewor⸗ 
den iſt, im zunehmenden Mond, 
den zweyjaͤhrigen Saamen mit 
dem dreyjaͤhrigen, wo dieſer nicht 
bereits im vorhergehenden Monat 
iſt ausgeſetzet worden, gehoͤrig 
fortſetzen. So pfleget man auch 
um Georgii, da kein ſonderlicher 
Froſt mehr zu beſorgen / die Streich⸗ 
oder kaichkarpfen zu verſetzen. Es 
follen aber dergleihen Streich⸗ 
teiche zuvor mit dem Pflug umge; 
riffen, und wo es ſeyn kaun, 
den Winter Über, ohne Waſſer 
liegen gelaffen werden. Weil 
man nun der Filhbrut ſonder⸗ 
lich [onen muß; fo fol.man das 
ber mit dem Rifchfang einhalten, 
und von diefem Momat bie in ben 
Auguſt Feine Kräuterbärden oder 
Siichreuffen legen laſſen, weil 
gleihergeftalt viel Brut dadurch 
verderbet wird ; es märe denn 
etwa in den Baͤchen und Fluͤßlein, 
bie ohnedem in Fiſchreiche Waſ⸗ 


fer flieffen , und darein man aud) 


ſchon zuvor im Herbſt von Ge 
ſtraͤuch und Steinen Fälle oder 
—— gemacht, damit die 

echte deſto lieber hinein ſteigen. 
Man fol auch um diefe Zeit fein 
Geröhrig oder Gras im Wafler 
ausmähen, auf daß der Brut da⸗ 
durch deſto beſſer geſchonet wer⸗ 
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den möge. Ingleichem fol man 
die Krebfe mit den Evern, d. i. 
die Mutterkrebſe, diefen Monat 
aus den Waflern nicht fifchen 
laffen, weil es groffen Schaden 
und Abgang verurfahel. Won 
rechtswegen fol man fie, wenn 
ohngefehr einige gefangen worden, 
wieder ind Waller werfen. Hins 
egen find die Aale jetzt gut zu 
angen, um die Zeit, wenn die 
Erlen Blätter treiben. So ger 
bet auch nunmehro der Stöhr, 
fang an, und währet biß in Ju⸗ 
nium. In diefem Monat fiteis 
hen nit Mur die Paͤrſchen, 
Weißfiſche, Nothaugen , Elri⸗ 
gen, Schmerlen, Gründlinge, 
und Wlten oder Eltfilche ; ſon⸗ 
dern es iſt auch jegt und im fol 
genden Monat der Lachsftrich. 
Apron, |. Aſper. 
Apua, Apua phalerica, f. Stint. 
Aquifolium, f. Stecypalmen. 
Aquila, f. Adler. 
Aquila valeria, f. Adler. 
Aquilex, ſ. Teichgräber. 
Aquiqui, f. Affe. 
Arbeere, ſ. Eifenbeerbaum. 
Arbeitung des Leithundes , bes 
flehet darinnen, wenn man den 
Leithund auf die Fehrte eines 
Hirſches oder andern Wildes ders 
geftalt abrichtet, daß er weder eis 
ne Fehrte uͤbergehet, noch auch, 
wo er auf dergleichen geſallen, 
diefelbe verdroſſen, fondern mun⸗ 
ter fortfuchet, und den Tritt des 
Thieres zeiget. Diefes Arbeiten 
geſchtehet zur Vehängensgeit im 
rübling, wenn die Wiefen und 
ründe von jungem Gras fein 
grün mwroden , und liebliche, 
warme und flille Morgen find, 
gemeiniglih im May und Brady» 
monat, da die. Winterfälte uw 
ey / 
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bed, und der Thauſchlag kennt⸗ 


lich, auch nicht regneriſch oder 
windicht iſt; weil der Regen und 
die Kälte die Duͤnſte der Witte⸗ 
rung von ber Fehrte gar zu ſehr 
dämpfen; der Wind aber den 
Geruch des Wildes dem Hund 
entgegen bringen würde, daß er 
mit der Nafe nicht zur Erde bleis 
ben , fondern mit dem Kopf in 
die Höhe, und gegen den Wind 
ſuchen, um no fehen, und die 
Spur endlicd übergeben lernen, 
mithin auf ſolche 
würde, Da an diefem Arbeiten 
des Hundes fo viel gelegen ift ; 
o wollen wir erfilich zeigen, wie 

dem Auszug verfahren wer, 
den muͤſſe; und fodann dar Ara 
beiten felbft umfiändli bes 
fohreiben, 


rt verborben 


A) Wenn man den Leithund 
fo meit erzogen , daß er führig 
iſt; fo wird es mit dem Aus» 
zug alſo gehalten: Man falle 
den Hund an das Hängefril, und 
fo man ſchon einen gearbeiteten 
Hund hat, daß einer damit vor, 
aus ziehen kann, iſt es deſto beſ⸗ 
ſer, indem der junge Hund dem 
Alten nachzueilen beginnet. Doch 
muß man hiebey wohl Acht haben, 
ob der junge Hund nicht hinten 
* zu hitzig werde, in welchem 

all man lieber mit dem Alten 
neben her ziehet. Im QAusziehen 


oraus! 50,bo, bo , bo, 
boa! Vorbin! Süllmann, 
Befellmann odır Mann ; zu 
den Hindinninn aber: Haile! 
oder Seele! Dieß find eigentlich 


‚ von Altersher die gebräuchlichften 


Norte der Dundenabmen, menu 
man dabep bleiben will, 


‚Kunde hergeben ; 


|. ‚ 428 
aber etliche und mehr Hunde hat, 
gibt ihnen verfchiedene Nahmen, 
um fie zu unterfcheiden ; dabey fie 
denn auch bey dem Zufprud ge 
nennet werden. Ob man nun 
aber gleih den Hund durch Zu 
fprechen ſowohl anfrifchen,, als 
auch firaffen und einrichten muß, 
mas er thun und laſſen folle; ſo 
muß dennoch nicht immer mit 
ihm geplaudert , und ſtark ges 
ſchryen werden ;. denn ſonſt wird 
es der Hund fo gewohnt, daß er 
endlich ſelbſt nicht mehr weißt, 
was er thun foll; oder er wird, 
menn des Jaͤgers Maul zu ill, 
gleich läßig werden. So wird 
auch durch das viele und laute 
Schreyen dasjenige rege gemacht, 
fo man befläsigen will. Gleichs 
wohl muß der Wendmann auch 
nicht gar als ſſumm binter dem 
ondern ihm 
ordentlich und zu rechter Zeit zus 
fprechen. In währendem Aus 
zieben mit dem Hunde fol man 
ibn nicht vor den Häufern an 
die Knochen oder Kothhauffen an» 
zufchnuppen, gewöhnen lafjen, und 
fi) dab —5 oder in die 
Fahrgloͤſſen, und Waſſerpfuͤtzen 
einzufallen ; ſondern man nimmt 
das Hängefeil fu aufgedoct inder 
linfen, Hand, daß man mit der 
rechten Hand an demfelben vorz 

reiffen fann , damit es nicht 

(dla werde, und auf die Erde 
falle, daß der Hund drauf, und 
drein fretten muß; fondern , fo 
diel möglich, muß fi der Hund 
gewöhnen, das Hängefeil firaff 
anzuziehen. Mander Hund liegb 
zwar von ſelbſt, und gar zu ſcharf 
im Hängefeil ; er wird aber das 
bey bald müde, wenn er nicht 
onft eine befonders gute Dauer 
at. Man muß auch nicht mis 

ben Armen ſchleuderend Fk 
andern 


man: 
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fondern den Tinten Arm am Leibe 
halten , und den rechten auch 
nicht fo gar frey, und weit bins 
aus ſtrecken, daß man den Hund 
nicht immer am Halfe rude, als 
an einem Pferdt, wenn es Hotte 
eben fol. Denn der Hund wird 
onft fhächtern gemacht; und fo 
er von Natur leichtfinnig anfällt, 


und es ihm nicht allzu gerecht iſt, 


wird er alsdann mit ſolchem Hot⸗ 
ten gar bald und unvermerft ab» 
geruct, Auch muß der Hundfid) 
nicht angewöhnen , bald herüber, 
bald hinüber zu ſchwaͤrmen; fon 
dern nach und nach fo gewöhnt 
werden, daß er vor der rechten 
Hand gerade voraus, und neben 
oder an der Straffe und den We⸗ 
gen rechter Hand vorhin ziehe. 
Menn der Hund rechter Hand 
ſich binwenden fol ; fo furicht 
Dahin! Dabin! So er 
fid) aber linfer Hand herum, oder 
wegwenden foll; fo ſpricht man: 
Daher! Daher ! Und fo er 
nicht recht voraus will: Dabin! 
bin,bin! Dorbin! oder Dors 
aus! Wenn man fo mit dem 
Hunde aussiehet, und denfelben 
arbeiten will ; fo muß der Jäger 
ftet6 feine Augen auf des Hundes 
Kopf, und feine Minen menden, 
und nit hin und ber gaffen; 
denn gibt man nicht befonders auf 
den jungen Hund acht ; fo fäut 
der Hund gar leichte was an, das 
ihm nicht allzu gerecht iſt; und 
fo ziehet man überhin , und der 
Hund gewöhnt fi) dabey, gerne 
zu übergeben. Diefes aber ift der 
groͤſte Fehler eines Hundes. 


B) Daß Arheiten felbft ifi 
verfdjieden , nahdem man den 
Hund anf eine Art des Wildes 
abrichten will. 
den fie befonders auf Sirſche 


Ansgemein wer⸗ 
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und Saͤue abgerichtet; und dieſe 
beyde Arten wollen wir bier bes 
ſchreiben. 


«) Auf den Sirſch kann der 
Hund auf gweyerley Art abgerich» 
tetwerden, entweder ohne, oder 
zugleich mit auf den Wider, und 
Ybfprung. 

ı) Bey der erſtern Arc 
gebet es alfo ber : Wenn der 
Weydmann zu Felde und Hole 
mit dem Leithund ziehet, wels 
ches frühe, fo bald es Tag ift + 
gefchehen muß ; fo muß er nicht 
dichte oder iu nahe ans Hol; zie⸗ 
ben , weil die Haafen, Fuͤchſe 
und dergleichen da herum zu fahr 
ren pflegen , auch nicht in die 
friſch gepflügten Felder. Dana 
bey dem erfiern begehren die juns 
ge Hunde gerne herum zu ſchwaͤr⸗ 
men ; auf den andern aber lernen 
fie in die Löcher flupfen , fo man 
fie in ſolchem Iodern Boden ar» 
beitet. Sehr gut ift es, fo man 
die jungen Hunde , welhe man 
zum N Hy arbeiten mil, zu 
erſt auf die Hirfchfehrten bringet, 
indem man befinden wird, daß 
dergleichen Fehrten, worauf der 
Hund anfangs ein paarmal gears 
beitet worden , von demſelben 
nachgehends am meiften geliebet 
werden. Doc) ift diefes nicht das 
bin zu verfiehen, daß er alsdann 
bon andern Thieren die —* 
gar nicht anfallen ſollte; ſondern 
nur fo viel, daß er die erfie Ark 
der mit ihm angefangenen Arbeit 
am meifien anzımehmen pflegt. 
Denn durch fleiffiges Arbeiten 
muß ihm alles andere, was er 
nicht ſuchen fol, abgewöhnet, 
und er davon abgebracht werden. 
So iſt es auch fehr ſchaͤdlich, 
wenn man juerfi auf Rebe: Haas 
fen » oder dergleichen Fehrten 

tommt, 
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fommt , und: darauf herum 
ſchwaͤrmt. Daher ift es befler, 
daß man anfangs einen u 
Boden auf dem Feld ble, 
und fi) vorber der Hirfche Wech⸗ 
fel vecht wohl erfundige; fo lann 
man alsdenn auch des Morgens 
frühe diefelbe mit dem Hunde fins 
. den. Menn man einzelne H 
haben fann, das ift die befle ars 
beit, Alddann nehme man nur 
den Hund wohl in acht, und ſehe 
au, daß der 
ein paar Hirſche zur Suche hat; 
wird er eher zeichnen, und fies 
vn bleiben. Sind ihrer aber 
mehrere, und fie gehen aus eins 
„ander; fo fährt der Hund von eis 
ner Fehrfe auf Die andere, und 
will gern alles beyeinander haben, 


‚and wird alfo auf den vielen Fehrs 


ten leicht sum Schwaͤrmen ge 
bracht. Wenn nun der Hund 
anfält; fo fpricht man ihm zu: 
o! Boa! Was da! : 
Was zeucht daber! oder: 
Mas wittert dich an! oder: 
2 ! richte dich nad der 
ahrt. So der Hund die Fehr 
ge recht anfällt, faßt man ihn 
kurz, daß er ſich auf der Fehrte 
en muß. Wenn er denn in die 
ehrte mit der Nafe eingreift , 
man? 50! richte didy! 

oder: Ylun,nun, laß feben! 
Alddann greift man geichmwind und 
behende vorwärts ans Hängefeil, 
Daß man den Hund zwiſchen die 
e kriege, aber nicht rüd: 
waͤrts Beier SL fondern man muß 
gen gemaͤchlich fo überden Hund 
ommen , daß er auf der Sehrte, 
bie er mit der Nafe gezeichnet , 
fiehen bleibet. Anfangs zeichnet 
ber Hund freplich nicht die Febr, 
te; fondern will. mit der Nafe 

- Dia und wieder fahren. Darum 
muß man ibn nur fur; halten, 


zu jeichnen, und die 


und nur einen oder 
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and fo bald, als er num mit der 
Nafe nad) der Fehrte hinein greift, 
muß man ihn auch carefliren. 
Denn diefes ift vornemlich der 
Zweck, daß der Hund lernen muß, 
die Fehrte mit der Nafe accurat 
Behrte Dach 
Begehren richtig ie u fuchen ; 
wohin er aber au nicht gleich in 
einer Behängezeit gebracht wird. 
Earefliret man nun den Hund 
ale; F ve rigen 
oder: Acht: du seit, 
trauter Befell, oder: Saile! 
oder wie der Hund benamfet ift; 
fo läßt man fodann den Hund 
weiter auf der Fehrte nach, aber 
Burz, und man läßt ihn alfo wies 
der mit ber Mafe die Fährte fus 
den, und zeichnen. So er fie 
bat, muß man ihm wieder, wie 
vorhin, recht geben. Hierauf 
läßt man ihn etlichemal vorwärts 
fortfehiefjen , und fo, daß er alles 
mal, wenn man ihn anhält, die 
Fehrte mit der Nafe recht zeich 
nen muß. Sodenn fireicht und 
careſſirt man ihn mit dem Brud), 
nimmt ihn, während defien , gang 
glimpflich auf, trägt ihn ab, und 
siehet neben der Fehrte rüds 
waͤrts oder vorwärts , doch fo, 
daß der Hund nicht fo nabe au 
der Fehrte iſt, daß er dieſelbe im 
Wind, oder Naſe hat. nu 
man auf folde Art hinziehet; fo 
muß man fi wieder, wo man 
deuft, daß die Fehrte iſt, darnach 
wenden, daß der Hund wieder 
uer über die Fehrte kommt. Die 
* heißt Vorgreiffen. So er 
denn anfällt, muß man ihn wies 
der, wie zuerſt, darauf arbeiten, 
zeichnen laſſen, und abtragen. 
Einige arbeiten aledann, wenn 
fie vorgegriffen, der Fehrte ent 
gegen oder rücdwärte ; einige aber 
greiffen oͤſters vor , und 
u 
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nicht rückwaͤris. Jenes heißt die 
Wiederfährte , das leßtere aber 
die Nachfarth, wo es hingejos 
gen iſt. Wenn man mit einem 
jungen Hunde des Tages ein 
zweh ⸗ oder aufs hoͤchſte dreymal 
‘ ur Fehrte gekommen ift; Rn if 
es auf diefen Tag ſchon genug. 
: Menn man aber etlihemal mit 
dem Hunde ausgezogen ; fo muß 
man es länger mit ihm machen, 


. und ihn, fo es feyn kann, einen - 


Tag um den andern fortarbeiten. 
= aber, wie faſt alle junge 


unde thun, verfelbe andere 


ehrten an, die er nicht fuchen 


aber hart und wilde; fo muß man 
ihn jumeilen, fo er nicht recht 
hut, mit dem HDängefeil ſchnel⸗ 
len; aber auch zu rechter Zeit, 
und mit Maaße. Ein Hund, 
fo 2 Behänge auf fi hat, d. i. 
fo er 2 Fahr gearbeitet worden, 
muß ſchon fo viel thun, daß man 
* einiger maſſen auf ihn verlaſ⸗ 
en kann. Im dritten Behaͤnge 
aber muß er vollkommen gut, und 
gerecht werden, daß er, fo er 
zeichnet, accurat die Fehrte mit 
der Nafe babe, drein zeige , und 


fiehen bleibe , und den Kopf in 


die Höhe werfe, bis man zu ihm - 
ei auch nicht eher wieder fort, 


iefje, bis man ihm zuſpreche. 
er in diefer Zeit nicht vollkom⸗ 
.. men; fo hat es der Weydmann 


mit ihme verfeben. Denn menu . 
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anderſt der Hunb eine gute Naſe 
—— en tem in ſolchen 2 bie 
3 Behängen andre Untugenden 
abgemwöhnet werden, und ihm fo 
viel beygebracht ſeyn, daß er rich⸗ 
tig und gerecht zeichne, und nichts 
übergehe. Man fanı aber dem 
Hund auch eine ſchlechte Nafe 
machen, wenn man nur allein 
ganz frühe aussichet, daß er die 
Sehrten immer fein warm bat; 
mean aber die Sonne aufgegans 
gen, wieder nah Haufe hichet, 
oder wenn es ein wenig mwindigt, 
oder einen dünnen Regen oder 
fiarfen Thau bat; da denn zu 
vermutben, daß bie Fehrten den 
—— nicht ſo gerecht, oder 
chon kalt ſeyn moͤchten. Es iſt 
wahr, ſtarker Wind iſt vor jun⸗ 
ge Hunde gar nichts nuͤtze, und 
bey ſtarkem Thau und gar zu groſ⸗ 
ſer Troͤckene iſt dem Hunde der 
Such und die Witterung auch 
nicht ſo angenehme, als bey tem⸗ 


perirtem Wetter, wenn es weder 


zu kalt noch zu warm , auch wer 
der zu naß noch zu trocken iſt. 
Aber wie ſiehet es alsdaun aus , 
wenn bey einer ſolchen etwas uns 
bequemen Witterung dennoch ber 
ftätiget feyn,, und werden foll 
und muß. Da wird der Hund 
wenig oder nichtt taugen, und 
der Jäger zu Schanden werden. 
Man muß alfo die Leithunde nicht 
gar zu — gewoͤhnen; ſon⸗ 
dern bald auf duͤrren Heiden, 
bald auf guten , bald wiederum 
auf fandigten , oder auch nafien 
Boden ziehen; denn die Weräns 
derung des Bodens thut viel bey 
den Hunden, und man wird ers 
abren, wenn man von gutem 
etten Boden auf dürre Heiden 
oder Sand mit dem Hunde ger 
kommen, dergleichen er noch gar 
nicht gewohnt geweſen, daß N 


— 
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ſich den erſten und andern Mor⸗ 
gen bey dem Zug oder Vorzug 
Jiemlich Kr Be anftelet, und 


nicht ſo beherzt und wohl feine , 


Sachen macht, als auf dem Bo⸗ 


Br Beeren: 


bem Behängen , und währender . 
Hundsarbeit alles gewohnt wer beſſer 
den, fomohl Marke Thaue, als. 
trodenes Wetter, Falte und hitzi⸗ 


ge Morgen und Züge, So viel 

iſt * 

muß man. d 

dem Felde, Wiefen oder Aenger 
t arbeiten; denn er wird dba 


| Fehrte nicht fort ſuchen; fon, 
ſich unter W 


ern u ind. menden. 
Haͤlt man ihn an, ſo iſt er nicht auf 


der Fehrte, und ſtehet bisweilen 
wohla bis. 3, Schritte weit von 





g 
t fil. Wetter warten muß; 
jnbera auf diefe Art doch in der 
ung bleibe. 
auch wohl auf foldhen breiten 
Strafjen etlichmal zeichnen laffen, 
fo er anfält , obgleich nicht weit 


2 a * agen —— 

auch nicht genug, Daß er 
nur ded Morgens die friichen 
Sebrten allein zu fuchen gearbeis 
get feye; man muß nad) und nach 
weiter auf den Tag mit ihm av 
beiten, und follte ed aud) big 10 
oder sı Uhr, oder länger feyn. 
Mollte ibn je, die Sonne u Narf 
drüden, fo if es beſſer, man 
binde ihn unter einen ſchatlichten 
Baum; und bringe ihn wieder 









Sorſtau. Jagd⸗Lex. ıter CH. 


bey gar ſtarkem Winde . 
jungen Hund auf - 


Man kaun ibn . 
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auf die Frübfehrten und Brüche, 
of er dafelbit „wieder anfale. 
Db er nun gleich leichte darauf 
st; ſo lernet er. doch auch die 

alten Fehrten anuehmen. Durd) 
das weite und langer auch Öftere 
Yusziehen , befommt der 
Hund mehr Dauer, und kommt 
eier in Athem, ald wenn er 
felten heraus. fonımt, Do muß 
ein Berfiändiger auch bierinn 


Maaſſe gebrauchen , indem man 


fonfi den feurigfien Hund ruini⸗ 
zen Fann. 


2) Wegen vieler Feißtjiagen, 
und Parforcejagden iſt e8 unums 
aglich nöthig, daß man auch 
eitbunde babe , die auf den 
Wieder s und Abfprung gear 
beitet find. Wie nun der Hund 
bierauf abzurichten feye, kann 
bier mit wenigem bemerfet wers 
den. Bey dem Auszug verfähres 
man gänzlich, wie bey der erfien 
Art. Hernad arbeitet man, wie 
vorhin, den Hund fo lange, bis 
er eine Fehrte richtig anfällt, und 


eine Ede mit fort zu ſuchen vers 


mag; eher gehet es nicht au, ihn 
zum Wiederfprunge anzubalten. 
So er nun auf Diefe Art mehr 
mals geübet worden ;. fo hänges 
und arbeitet man Denn teiter 
nad), ehe fih das Mildpret ges 
färbet , aber ja nicht bis gar 
Dichte an das Holz, damit fich der 
Hund nicht an den daran bangen» 
den Wildbaaren , wenn es ſich 
noch nicht gefärbet hat, gemöhne, 
den Kopf über ſich zu werfen ‚und 
im Winde zu ſuchen. Dief ift 
den Hunden ſchwer abzugewoͤh⸗ 
nen, und wird aus ſolchen Leit 
unden nichts, die nur im Winde 
uchen. So muß man aud übers 
al feinen jungen Hund , wie es 
denn auch den Alten nicht viel 
€ nüge 


13x 


a 

nüße iſt, obgleich das Rothwild » 
pret vollkommen verfärbet bat, 
in dien Bufhheden oder Stau 
den zeichnen, und ihn fichen 
laffen , daß er die Reiſer erſt 
volfommen beriche. Sie ge 
möhnen es ſich nachgehends gar 
bald an, daß fie, fo bald fie am 


Holze zeichnen follen, mit der . 


Naſe oben an den Reifern herum» 
fahren, und uaten die Fehrte fo 
viel nicht, ale oben die Reiſer, 
achten. Go man denn num etz 


auch etlihemal mit ihm ererciret 
worden, und der Hund anfällt; 
fo läßt man ihn auf der Hinfehr: 
Se, wie erfi gedacht, zeichnen, 

und fodann auch miederfpriugen 
und zeichnen; man bleibet fiehen, 
und fpricht ihm , mit etwas 
berum ziehen , iu: Recht! 
wieder nach der Sabre! ober: 
Recht! wieder richt dich nach 
der Sahrt !.Alfo muß er wieder 
berum ‚und auf die Hinfarth; da 


läßt man ihr wieder zeichnen, und’ 


fpriht: Fehrte! oder: Nu! 
Nu! laß feben! Hierauf eilet 
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man zu ihm, gibt ihm recht 
läßt ihn wieder gerade fortfepieh 
fen und zeichnen: Solches muß 
denn fo lange mit ibm getrieben 
werden, bis er zum richtigen 

eihnen und Wiederfprung voll 
ommen gearbeitet iſt. Die ift 
nun hernach von vortreflihem Rus 
en. Man foll z. Er. einen Ber 
uch vor dem Holje thun, wo das 
Gitrepde nahe daran ſtehet, oder 
auf einem alten Wege, Strafe, 
Sigel oder Allde vorgreiffen. 
So bald der Hund anfällt, bleibt 
man file fieben, läßt ihm das 
Haͤngeſeil nah, ſo weit es fich 
thun läßt, und fpriht: Was 
wittert dich an? So er die 
Fehrte ergreift, zeichnet er , wenn 
man ihm mit dem gewöhnlichen 


Wort: Fehrte! zufpriht. Blei⸗ 


be ich aber, ohne weiter ſortzu⸗ 
tretten, ken und fprehe: Mies 
der! fo fpringt er neben mid) 
gleich berüber ; doch muß ich an 
dem Hängefeil fein hurtig nach⸗ 
eiffen, daß der Hund nicht fo 
ineintretten muß; laffe es fo 
dann durch die Hand I ‚ 
alte mieder an, und fage: 
ebrte ; fo jeichnet der Hund 
wieder, Auch läßt man den Hund 
nochmals wieder herüber fpringen, 
wo man meynet, daß die Hirſch⸗ 
fehrten hinwärts feyn ; da man 
denn, fo viel möglich, den Hund 
das letztemal auf der Hinfehrte 
eichnen läßt, an ihn gegangen, 
elbiger mit dem Bruche geliebt , 
und abgetragen wird; bey einem 
olchen ausgearbeiteten Hund 
raucht man fehr wenig zu fpres 
den. Wie ih nun zwiſchen dem 
erften Fleck, wo der Hund auf 
einer Seite des Weges, und wies 
der über den Weg das andermal 
gezeichnet (welche beyde Orte man 
wohl in Acht nehmen muß), eis 
' nen 
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nen zjiemlihen Raum babe, daß 
ih von einem Drte bis au den 
andern die Fehrten beobachten , 


amd beurtheilen,, und alfo denn _ 


nad richten Fann; alfo muß eine 
jede Fehrte ordentlich verbrochen 
werden, und zwar mit abgebro; 
chenen grünen Reiſern, ſo BGuͤrche 
heiſſen, mit der Spike des 
Brude , und den Stielen des 
Landes, wo ein Hirfh binwärts 
‚gejogen. Und fo werden alle 
Sirfifehrten nabe vor dem Hols 
je verbrochen, daß man weiß, 
wie viel, und wo fie binein fenn. 
Die Fehrten von Thieren aber 


auch san anfprechen , und dar⸗ 


and auch die Falten Fehrten zu 
‚„ dauerhaft werde , muß 
man ibn zu mehrern Zeiten des 
Tages, als nur allein des Mor, 
gend, und auch auf allerley Arı 
gen des Bodens arbeiten. Wie 
der Leithund nach auf eine dritte 
Art dur das ** abzu⸗ 
richten ſepe, davon ſ. Genuͤß. 


nuntereinander len. Daher 

es bequemer iſt, einen befondern 
Hund auf die Sauen abjurid» 
ten. Mit dem Ausjug gehet es, 
wie bey den vorigen Arten, Wenn 
man nun aber mit dem Hunde 

auf; oder: zwiſchen Beld, Vor 
oder Wieſen siehe, und er 
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fäns die Saufehrten an , ſpricht 
man ibm u: So! bo! ho! 
bo! Was wittert di an? 
Sau! Sau! wo wechfelts ? 
wo z3euchts ? oder: bh, 
darnach, Sau! Sau! Sau! 
So er recht bat: Recht, dar⸗ 
nah, Sau! Und muß er auch 
zeichnen, mie bey der Hirſch⸗ 
hundsarbeit vorgefiellet worden ; 
man muß auch mit ihm auf eben 
diefe Weife verfahren, und bey 
dem Zeichnen aefprochen werden: 
Sehrte! Halt! laß nun feben ! 
Er muß aber auch zum Wieder 
fpringen , welches fehr nöthig , 
fertig 2* werden. Nur hie⸗ 
riun iſt ſich ſehr wohl in Acht zu 
nehmen; wenn naͤmlich die Sauen 
bin und her gebrochen;ſo will 
ber Hund nicht gerne bey dem 
—— ſtille ſtehen; fondern 
aͤhret hin und her; da man ihn 
denn ganz kurz nehmen, und jeichs 
nen lafien muß. Go man aber 
merket, daß die Brüche ausge 
ben, muß man — vorgreiffen, 
und ſprechen: * en, ums 
gangen , mein GBefelle! Wo 
wechfelts? oder: Wo zeuchts 
hinaus ? uder: Wendet es 
fih? Wendet es fih? mad) 
es aus! Laß feben, wo 
zeuchts hinaus? Wenn er wi⸗ 
der die gerade Fehrte einfällt , 
und fortjichet,, muß fa viel, als 
möglich, nadhgearbeitet werden. 
So man aber auf Wegen durch) 
vorgreiffen muß, um etwa ſelbige 
enger zu haben, muß man ſich 
wohl in Acht nehmen. Sie wech⸗ 
feln zuweilen, oder brechen über 
den Weg , umd mieder zuride , 
ba ift das vorgreiffen, und den 
und kurz halten, das Belle. 
um gehöret auch hiezu ſchon 

ein gearbeiteter - Hund, Mit 
jungen Hunden muß man ſich in 
( Bruͤ⸗ 
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chen nicht viel aufhalten, fonfl 
lernen fie berumfchwärmen, und 
find nicht gut in Stand zu brin 
en. Man muß alfo anfangs zu» 
eben, wo einzelne Saunen bins 
aussieben, wo man nicht ſchon 
einen gearbeiteten Hund zu Bauen 
bat, daß der juuge Hund neben 
dem Alten mit gearbeitet werden 
könnte. Hat man diefen zur 
Hülfes fo it es freylich befler. 
Alsdann nimmt ein Jaͤger den 
alten Hund , und ein anderer den 
jungen, und ziehen nebeneinander 
aus. Doch müfjen die Hunde 
nit zu dichte deyſammen kom⸗ 
men, weil fie fi gar öfters beifs 
; und einander Confus ma» 

ns Fällt der alte an, fogreift 
man mit Dem jungen gleich Furz 
vor Fällt diefer auch an, fo 
läßt man ihn etwas fortſchieſſen, 
hält ihn bierauf zum Zeichnen 
ony undfpriht: Sau! Sau! 
te! Nun daß feben ! 
Man muß ſich aber auch bald 
an ihn madjen , und ihn careffis 
zen: Immittelſt läßt man den 
alten Hund neben dem jungen 
weg vorſchieſſen, gibt ihm das 
Hängefeil lang, und laͤßt ihn 
zeichnen. Alsdenn nimmt man 


- ben jungen Hund Fury , und zwi⸗ 


ſchen die Beine, Erärfchet auf der 
Fehrte mit ihm fort, bie man 
wieder an den alten Hund kommt. 
Hierauf läßt man den rn 
Hund vor, man ſuchet ein Eds 
gen nach, und läßt ihm wieder 
deichnen. So nun diefey wieder 
geseichnet hat; fo läßt man dem 
alten wieder vorfchieffen und zeich⸗ 
nen, Alſo ſucht und bänget man 
mit beyden Hunden nad, for daß 
man immer einen um den andern 
geichnen Laffen muß, fo weit es 
nur geben will; und koͤnnte man 
auf eine halbe Stunde, uud 


Ir 


weiter nachſuchen; deſto beſſer 
lernet der Hund die Fehrte hal⸗ 
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ten, und wird auch fleifliger und 


feuriger darauf. Doch mußman 
aud) den Hund beurtheilen , ob 
er feurig iſt, oder obman es ihm 
zu lange, und ihn furdtfam mas 
hen möchte. Da die Sauen 
viel hin und mieder zu brechen 
pflegen ; fo muß , wie [bon ge 
dacht, der junge Hund kurz ges 
—348 werden, daß er nicht 
chwaͤrmen lerne, und man läßt 
ibn dagegen einmal zeichnen. 
Siehet man nun vor ſich, daß 
die Brüche ausgehen; fo wird «6 
immer jo gemacht, daß manüber 
diefelbe hinaus komme. Hat 
man denn einen alten Hund das 
bey, und man Fann die Sauen 
mit dem jungen nicht recht forts 
bringen, oder ausmachen , wo 
fie wieder aus den Bruͤchen geras 
de berausgejogen , wird fogleich 
mit dem alten Hunde aufler den 
Bruͤchea vorgegriffen,, der junge 
aber in den Brüchen erſt fury , 
und zum Zeichnen angehalten , 
und abgetragen. Macht nun der 
alte Hund die Sauen auffer den 
Bruͤchen mieder aus, alddenn 
wird wider mit dem jungen Hun⸗ 
de dabey, und von einem um den 
andern, wie oben ſchon bemer⸗ 
Bet, bis gu Holze fortgearbeitet. 
Sind es aber nur Bor» oder 
lichte helle Hölyer, und in nicht 
etwa Eichelmafi oder wild Obſt 
darinne, und alfo zu vermutben , 
daß die Sauen gar fehr darinnen 
berumgebrochen ; fo bänget man 
mit den Hunden nach bis am den 
dickigt; daſelbſt läßt man die 
Hunde das letztemal zeichnen, 
und werden felbige ebenermaſſen, 
sie die Hirfche, verbrochen. Hat 
man aber einen jungen Hund 


nah - ganz allein zu arbeiten; fo muß 


anfang 
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‚anfangs zugeſehen werden , wo 
‚einzelne Sauen find. In Wein 
bergen , mo zugleich auch aller 
band Wurzelwerk ift, sieben fie 
gar gerne, mie auch, auf den 
‚Wiefen, wo die Kümmel» und 
Garbe» Wurzeln zu finden, bres 
Ken und ziehen fie fehr ſtark dar⸗ 
nad. Auf Narte Rudel einen 
ganz jangen Hund zu arbeiten , 
iſt, wie ſchon mehrmals ermöhnt, 
nichts nüge. Wo aber 1,2 bis 
4 Sauen bey einander ziehen, da 
ed gut. Den ganzen Rus 
: lernen die Hunde ſchwaͤr⸗ 
‚mens aber wenn auch die einzelne 
Sauen [don brechen, fo gebet 
es doch endlidy wieder eine Ede 
‚ garade fort, morauf mit einem 
gen Hunde fortiufonmen. if. 
Wenn nun der Hund erft aus 
gearbeitet iſt; fo muß er eben fo 
gut und gerecht allein zur Gau 
wie. der vorangeztigte zum 
iefeb. Er muß accurat Die 
te mit der Nafe zeigen, den 
Kopf in die Hoͤhe werfen , und 
le ftehen , daß man zu ihm ge‘ 
kann, auch nicht eher wieder 
ieffen, bis man ihm wie 
ber zuſpricht. Die Zeit diefer 
‚ zeinen Saubundsarbeit fann man 
‚gegen Bartholomäi anfangen , 
„Wad damit fortfahren, bis die 
Dis: in völliger Brunft feyn. 
n in der Brunftzeit wäre es 
vor den Hund fchädlich, fo man 
der Arbeit zu nahe ans Hols 
1, und der Hund den flarfen 
jeruch » fo die Hirſche zu diefer 
zeit baben , vernähme; dadurch 
de er fernen im Winde fus 
Ken, und nichts nüße werden. 
och Drte vorbanden 
. find, wo die Hirſche ihre Brunft« 
‚pläge nicht haben, iſt es gut 
a man mit dem Hunde fleifr 
mit der Arbeit fortiahren fann; 
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widrigenfals muß die Brunſt 
vorbepgelaflen , und die Arbeit 
fodann erft wieder angefangen 
werden. So können die Leits 
hunde wicht nur zu Hirſchen und 
Sauen , fondern au zu Wöl 
fen , mo Gelegenheit dazu iſt, 
abgerichtet werden. Wenn end» 
lid die Hunde nicht mehr gear 
beitet , oder zum Vorſuchen ges 
braucht werden, fo ift es gut, 
wenn man Zivinger bat, und fie 
ledig darinnen lauffen läßt; 
denn wenn fie an Ketten liegen, 
werden fie gerne fleil. 


Arbor farinifera „ ſ. Mebhlbaum, 
Arbor foetida, f. Faulbaum. 
Arbor picea, fı Rothtanne. 
Arbor placida, ſ. Eiche. 

Arbor procera, |. Oberbols. 
Arbor fambucca, f. Sollunder. 
Arcuata, f. Brachvogel. 

Ardea, |. Geyer, 

Ardea ftellaris, f. Robrdommel, 
Arkirfche, f. Elfenbeerbaum, 


Arlesbaum ‚, Arlebeerbaum, 
oder, wie ihn einige nennen, der 
zahme Dogelbeerbaum , lat. 
Sorbus, bekommt einen hoben 
und flarfen Stamm, mo. er in 
gutem Erdreich fiehet, Er * 
ein ſchoͤnes Laub, welches ſaſt 
dem Ahornlaube, oder Weinlaube 
gleich kommt, aber viel Meiner 
und röthliher, als dieſes, ifl. 
Das Hol; kommt fat mit dem 
Holz der Birnbäume überein, 
auffer daß es etmas brüchiger , 
als diefes, it. Es ift fehr hart 
und vet, und kaun fehr wohl zu 
allerhand Arbeit , und auch zum 
Brennen gebrauchet werden. Die 

€ 3 Wur⸗ 
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Wurzel gehet tief in die Erde; 
und ift hart und roͤthlicht. Die 
fer Baum kann von den ‚Kernen 
gar leichte, ingleihem auch von 
den Schöflingen, aufgebracht, 
und der Stamm zu Oberholz ge 
zogen werden. Er verdriüdt das 
Unterhol; fehr wenig ‚, ſchlaͤgt auch 
auf dem Stamm und Stod mie 
der aus, und ift alfo vor ein ſehr 
nutzbares Holz zu achten. 
wächfet aber nicht aller Orten, 
ondern ift mebrentheild nur in 

Aringen, wie aud) an etlichen 
andern Drten in Franken und 
Shmwaben anzutreffen. . Die 

te, welche diefer Baum in 
ziemlicher Menge trägt, beiffen 
Yrlsbeeren,oder Arlsfirfchen, 
Sie find gelbröthlicht, und wach⸗ 
fen traublicht, Können aber nicht 
eber, als wenn fie teig ſeyn, und 
eine braune Barbe bekommen, ge⸗ 
noffen werden. Man pflegt fie, 
ehe fie noch reif find, in Buͤſchel 
zu binden, und ale etwas rares 
au diejenigen Derter, wo ſie nicht 
anzutreffen, au verſchicken. Das 
Wildpret und die Vögel fireben 
ihnen mehr nach, als den Eher 
eſchen / oder gemeinen Vogelbee⸗ 
ren. An der Form und Geſtalt 
kommen ſie der Weißdornfrucht, 
den ſonſt ſogenannten Meelſeiſt⸗ 
gen oder Meelfäßgen, ſehr nahe, 
und haben, an fiatt des Kerns, 
einen harten Stein in fi , von 
welchem diefer Baum fortgepflans 
jet werden kann. Arme Leute 
räuchern fi) auch mit den gedoͤrr⸗ 
ten Beerfiielen für das Zahnweh, 
und bey Kindern braucht mans 
für das Bauchgrimmen. 
werden auch die Arlsbeere, wenn 
fie völlig reif geworden , wie die 
Duittenäpfel , oder andere ders 
glei Fruͤchte, gekocht, und in 
Zuder gefotten ; und follen dies 
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felbe Be * * Magen " 
en flärfen,, un 
J Eſſen machen. Be 


Arquebufe , ſ. Buͤchſe. 
Arſchklammere, Aefchkügel , 
ſ. Dornrofe. 

Aſchbaum, f. Eihe 
Aſche, ein Baum, ſ.Eſche. 


Er Ye, f. Potaſche. 


Aſche, ein Bild, ſ. Aeſche. 


Mn 


— 


Aeſpe, Eſpe, Aſpen⸗ 
fpenbanm , Alberbaum, 
lat. Populus, Populus Lybica , 
Populus tremula, franz. Tremble, 
ift ein Baum der unter bie gerins 
eren Holsgattungen geböret, 
einer groflen Stärke und H 
fommt, und audy nicht lange 
dauret. Einige halten ihn fie 
eine Art eines Pappelbaums; es 
ift aber nichts an demfelben, das 
mit dem Pappelbaum eine Aehn⸗ 
lichkeit hätte; denn auch die Bläts 
ter, fo eine Aehnlichkeit zu has 
ben fcheinen , find viel Pleiner und 
runder ; zu geſchweigen, daß die 
Alpe längere Laubſtiele hat , und 
auch die Rinde glatt bleibet, da 
fi jene bald riffig ziehe.” Sons 
fien ifi die Afpe in den Wäldern 
wohl zu dulden, meil fie dem Um 
terbol; keinen Schaden hut, 
ſchnell auſſchieſſet, und mit ihren 
Wurzeln weglaͤuft; daher 
ſie auch von den Sturmwinden 
leicht umgeriſſen wird. Im 30 
oder zoften Jahr hat fie gemei⸗ 


‚ niglid ihren Wahsthum volls 


Sonf 


bracht, fo daß fie nicht leicht über 
40 und 50, fehr felten aber 6o 
28 ſtehet; denn ſchon vor die⸗ 
er Zeit wird ſie um den Kern 
weich und ſtockigt, wie ein Korck. 
Sie kommt ſaſt aller Orten fort, 

ſowohl 
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jun in — als im kLan⸗ 
de, fonderli aber an feuchten 
und morafligen Orten. as 


Holz ift weiß, weich und leiht, 


und läßt ſich überaus gut drechẽe⸗ 
len. Es verwirft fi) wenig , und 
ift in der Witterung von Furger 
Dauer. Zum Brennen: if eh 
ſchlecht, und verlodert gar ſchnell. 
Die Kohle gehäret unter die leichs 
teften Arten, iſt doch aber viel 
brauchbarer, ald die lindene , 
und Fann, wenn das Hol; unge 
ſehr zwifchen dem 20 und 3often 
Sabre gehauen, und fo bald es 
nur ein wenig Lufttroden, verkoh⸗ 
let wird, zum Schmeljen noch 
« ziemlich benuget werden, abfons 
derlih wenn man es zur Helfte 
mit andern harten Kohlen verfes 
f. Wird es aber alt, und im 
erne ſtockigt (denn diefer Baum 
faulet allezeit von der Mitte ges 
en den Umfang); fo hat es die 
Böfe Eigenfhaft an fih, daß es 
nad dem Verkohlen oft etliche 
Tage im Kern Seuer hält; wos 
durch zu Zeiten Unglück entfichet, 
und die Koblenfhuppen und Huͤt⸗ 
tenwerfe in Brand gerathen. 


* Die Koblen von ſolchem alten 


Holz geben ein ſchwaches nur 
glimmendes Feuer; und da bey 
andern Kohlen durch heftiges 
Dlafen auch das Feuer beftiger 
wird ; fo blafen fich diefe (hmars, 
gleih den Schwammkohlen, le⸗ 
gen ſich unter der Forme auf, bin: 
bern die Wirkung des arbern 
Feuers, und werben guten Theile 
wieder aus dem Dfen geiogen, 
wie fie aufgegeben worden, mels 
ches man befonders bey der hoben 
Dfenarbeit, und auf den Eifen 
ütten bemerfet, woſelbſt das 
er durch das heftigſte Geblaͤſe 
getrieben wird. Dan bat davor 
gehalten, daß die Aſpe keinen 
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Saamen trage: Es iſt aber ge⸗ 
wiß, daß in den mwolligten Ge 
wächfen, welche daran im Fruͤh⸗ 
jahr bervorbredhen, der Saamen 
als fehr zarte ſchwarze Körulein 
befindlih, der aber fehr Mein, 
flüchtig , und in lockere mwollite 
Klumpen eingewickelt it, melde 
vom Winde weit und breit ums 
bergejagt werden ; daher die 
Afve in den weiteſten Entfernung 
gen von ihres gleichen hat, und 
wofelbft von undenflichen Jahren _ 
feine Alpen geftanden ; mie ee 
denn aud) öfters auf hode Maus 
ren kommt, two man nicht fagen 
kann, daß alte Wurzeln dafelbft 
befindlich gewefen. Die abgehauene 
Eipe , fie . alt oder jung feyn, 
fommt mit bäuffigen Loden herz 
vor, wo fie nicht durch flärfer 
Hol unterdrüdet wird. Sie 
treibt ihre: Wurzeln ſehr meit 
vom Stamme, und wenn fie alt 
wird, und den Saft nicht mehr 
confumiren kann, wachfen in eis 
ner Entfernung von 6, 8, 105 
22, und mehr Schritten vom 
Stamme, aus den Meinen Neben⸗ 
mwurjeln junge Loden hervor, 
welches man von wenig andern 
Holzarten bemerkfet. Hieraus ift 
nun begreiflih, wie ein Ort, 
nachdem er abgetrieben morden , 
mehrentheils mit häuffigen Afpen 
überzogen wird, Kommen nun 
nicht bald hernach Stammloden 
von andern guten Holzgattungen 
bervor; fo nehmen dieſe, nebſt 
den Söhlweyden , Hafeln,, und 
einer Menge Staudengewaͤchſe 
bergeftalt überhand, daß nicht 
leicht gute Gattungen aus dem 
Saamen in die Höhe zu bringen 
find, wenn ihnen nicht Luft ge 
macht wird, Wegen der JR 
von ſich felbft erfolgenden Vers 


diefed Baums bat man 
mehrung dieſes Baums ba . 


4 


248 af 


| ne Okndeffen 


ninımt man micht felten wahr, 


daß, wenn ein Hau ganz mit 
Aſpenloden uͤberwachſen, ſolche 
mit einmal vergehen, oder doch 
die Spitzen verlieren, woraus ein 
ſtruppigtes unnuͤtzes Gewaͤchſe 
wird, ohne daß man es allezeit 
den Verbeitzungen Schuld geben 
kann, denen dieſes Holz gar gr 
unterworfen iſt. Vermuthlich iſt 
es dem Froſt zuzuſchreiben, weil 
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lauft, und einwaͤchſet. Es wird 
zu Geſchirren, als Badtrögen, 
Molden , Bergtrögen , Schaufs 
feln, Epaten und andern Sas 
ben, auch —— Bauen und Stuͤck⸗ 
bol; der Fächer in Gebäuden ge 
braudt. Doch müffen die daraus 
gearbeiteten Städe au trodene 
Drte, und nicht an die Wetters 
* ‚ ober ſonſt ins Feuchte kom⸗ 


Afpe, [.a. Pappel. 


man Spigen verwelken fiebet. ne 1 Apron, iſt ein Heiner Fluß⸗ 


So bald aber die Aſpen ſchon 
ziemlich in die Höhe gewachſen, 
thus ihnen der Frofi nicht leicht 
aden. Menu im Winter, 

da der Boden mit Schnee und 
Eis überjogen ii, dem Roth⸗ 
wildpret die Aeſung mangelt; ſo 
iſt es dienlich, hin und wieder 
Aſpen niederzuhauen, an deren 
weichen Spitzen das Wild Unter: 
It findet, und den jungen Los 
en vom befferer Art nicht fo vier 
len Schaden zufüget. Uebrigens 
waͤchſet dieſes Hol; gar geſchwin⸗ 
de, nachdem e# das 10 oder ı5te 
Jahr zurücgeleget hat. Das 


Aftragali 


5 , der, insgemein zwiſchen 
Vienne und Lion in der Rhone 
fih befindet. Den Nahmen bat 
er wegen feiner rauben Kiefern 
und Schuppen erhalten. Sein 
Kopf ift ziemlich breit und fpigig, 
das Maul nicht gar zu groß, und 
bat feine Zähne, Er ſiehet roͤth⸗ 
li mit breiten ſchwarzen Flecken 
gleihfam beſaͤet. Er iſt gut zu 
eſſen, das Fleifch aber ift trodes 
ner, als des Gruͤndlings. Er hat 
eine eröfnende Kraft, 


Leporum , f. Zaaſen⸗ 
fprung. 


latt, meldes an einem langen Aftragali Porcorum , ſ. Schweine⸗ 


machen Stiele hänget , zittert 


ey der geringfien Bewegung der 
Luft mit einem merklichen Geräus 


fprung. 


ſche. Der Schaft der Eipe hat Atzen, ſ. Aetzen. 


eine grüne glatte Borde, und 
wenn er älter wird, börflet er un⸗ 


Auard, ſ. Adler. 


fen in einer Höhe von 6, g bis Aubier, f. Splint. - 


20 Fuß, gleich einer alten Birke 
auf; doch bleibt der obere Theil 


Auceps, ſ. Dogelfteller, ' 


des Schaftes beſtaͤndig mit gr, Aucupium „ f. Sederfpiel, Vo⸗ 


ner galter Minde bededt, Die 
Min 


gelfang. 


en werden nicht nur von den —— Aurhahn, Urhahn, 


Rothgerbern gebraucht, ſondern 
auch iu Fackeln gemacht. Das 
Holz führer einen Sand bey ſich, 
welcher aus der Erden durch den 
Saſt in demfelben mis indie Höhe 


sbabn , lat. Vrogallus, 
Terrix., Tetraon „ Gallus fylve- 
ftris major „ ift einer der edelften 
Waldvögel, und nähfi dem Traps 
pen unter den wilden Hi 
grvjle; 
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zöfle; aber wegen feines harten 
leiſches nicht am angenehmfien 
‚zu genieffen, wo er nicht mit bes 
fonderm Fleiß. und Koſten zube 
reitet wird. Seiner eigentlichen 
Sröffe nach iſt er mie ein Calecu⸗ 
tiſches Huhn, nur daß er nicht 
einen ſo langen Hals und Schwanz 
bat. Un Farbe ifter ſchwarz, 
. mit Caflanienbraunen und aſchen⸗ 
farben untermengten Fliigeln und 
Halſe. Unter deu Flaͤgeln hat 
er weiſſe und graue, auch auf 
dem mittelfien Gelenfe der Flu⸗ 
gel weiſſe Federn, um die Augen 
bellrothe Augbraunen, und einen 
—————— und etwas ge⸗ 
mten Schnabel. Die Fuͤſſe 

ſind bis auf die Zehen heraus mit 
fubtilen Federn raub a 
er in der Falzzeit meiſten⸗ 

theils verlieret, die ihm aber doch 
gegen den Sommer in der Raus 
oder Federzeit wieder wachſen. 
Das Huhn oder die Auerhen⸗ 
ne, lat. Vrogallina, ifi um ein 
merfliches Heiner, doch groͤſſer, 
als eine grofle Haushenne. Der 
ganze Leib iſt bunt, wie eine 
Schnepſe, aber mit ſchwarzen 
ge bin und wieder befprenget. 
as Übrige, ſonderlich unter dem 
Halſe bis an die Bruſt, iſt fahls 
roth. Der Regenbogen in den 
Augen ifi gelb ; der Aunapfel iſt 
blauſchwarz. Hinterwaͤrte um 
die Augen hat ſie etwas rothes, 
am Bauche viel weiſſes. Die 
ſſe und Zehen ſind wie an dem 
ahn. ie weichet, nachdem 


e empfangen hat, heimlich von 


ber Geſellſchaft. Wenn die 
Rothbuche ihre Knoſpen oͤſnet, 
und die Blaͤtter auseinander ge⸗ 
zu fo ſuchet das Huhn feine 

legenheit unter den Sträuchern, 
in Gehauen und Schlägen, ents 
weder im Heidelt 


qut, oder in. 
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er und Wellengenifte, und 
t daſelbſt 6, * bis 12 

o 


Eper; brütet auch ſolche meiſten⸗ 
theils in 4, Wochen aus, 


Die Salzzeit, melde eiliche 
Wochen währet, ift im Merz; und 
April, nachdem der Winter lans 
ge anhält, Doc findet man, 
daß fie im Gebürge, wo der 
Schnee lange dauret, auch noch 
bey mwährendem Echnee zu falzen 
** Einige wollen hier der 
alten Fabel beypflichten, als ob 
der Hahn das Huhn nit, mie 
anderes Federwildpret oder Dos 
gel, trette; jondern wegen feiner 
grofien Geilheit den Saamen von 
dem Baum, morauf er flünde , 
berunter fallen laſſe; dabey ſich 
denn die Hüner einfänden , und 
folhen aufäfen. Allein «es iſt 
wider die Natur, daß dadjenige, 
mas in ben Magen und das Ges 
ſcheide kommt, in die Saamens 
gefäfle oder —**— kommen, 
und darinnen feine Frucht erjeus 
gen follte; und. es ift moblerfahrs 
nen Jaͤgern wohl befanut, daß 
es damit , wie bey anderm Feder⸗ 
wildpret, hergehe. Zur Balsgeit 
nämlich nimmt der Hahn feinen 
Stand, wo er. ſchon ehemals ges 
falget bat, ‚gerne wieder, und 
zwar meiltens in ben Rebieren, 
wo Rothbuͤchen⸗Kiefern + und 
Sichtenhols fichet , gemeiniglich 
auch an Hängen und Bergen, und 
gegen der Sonnen Aufgang, der 
ibm angenehm iſt, wie auch gern 
an! tanfcenden Baͤchen. Db er 
fi wohl des Tages über mit den 
Hünern von feinem Stande et 
was weggezogen, und Geaͤß 
dabey mitgenoſſen; fo fälterdo 

egen Abend wieder dahin ha 
feinem Salz, ſtehet Des Nachts 
auf einem Baum, und fängt ges 

E5 gen 
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gen Morgen; wohl ſchon um = 
Uhr an, zu faen Was den 
Ton anbetrift, den er bier von 
ſich giebet ; fo ift, unerachtet man 
vielen Voͤgeln und Thieren den 
Ruff nachgeahmet, doch noch kein 
Erfinder gewefen , der gleich dem 
Auerhahn einen Nuff hätte ma 
hen koͤnnen. Anfangs ſchnalzet 
- er, faft ald wenn ein Menfch mit 
der Zunge fihnalzet ; dann Pins 
get es fall, als ob ein Grasmaͤh ⸗ 
der mit feinem Weßftein mit dop⸗ 
pelten Strichen gerade die Senfe 
firiche ; gleich darauf pflegt er 
ganz Mein und zart zu fingen, und 
am Ende wieder zu fchnaljen. 
Unter dem Faljen böret und fies 
het er nicht, ja er vernimmt au 
nicht# , wenn man fogar ma 
ihm Farce und fehlet, da er 
doch fonft ein leiſes Gchör und 
ſcharſes Geſichte Hat. Dief 
waͤhret nun mit bem Baljen , bis 
die Sonne hervorbricht. Die 
Hiüner, deren er wohl 8 bis 10 
befireiten kann, sieben fih bin 
nad) dem falgenden Hahn , und 
laſſen ihm auch wohl ihre Ankunft 
jumweilen durd) ein gelindes Rack 
ruffen hören. Er vernimme fol: 
ches bald, fleiget, wenn es vol, 
Iends belle wird, vom Baum 
herab, bringet fie manchmal bey 
dem aufpaffenden Jaͤger vorbey⸗ 
ejagt , und befleiget und betritt 
fe ‚, gleich anderm Federwildpret; 
da denn, wie vorhin gedacht, 
das Huhn fih wegmachet, und 
wenn es die Eyer geleget , * 
in der bemeldten Zeit , u. le 
fe des Hahns, ausbruͤtei. So⸗ 
wohl des Auerhahns ale des 
Huhns Geäffe find im Winter die 
Knoſpen von den Rothbuͤchen, 
Kiefern, und Fichtennadeln, wie 
auch die Spitzen von deffelben juns 
gen Jahrwuchſe. ie nehmen 
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au and den. Quellen Beine 
Steingen zu fih, die man jur 
Sommerss und Winterszeit in 
ihrem Magen finde. onflen 
äffen fie ſich aud) von Heydelkrons⸗ 
oder Kräufelbrombeeren , Him⸗ 
beeren , Wachholderbeeren u. d.gl. 
auch von einigen Kräutern. Auch 
ziehet dieſes Auerbabumildpreg 
nicht weg; ſondern bleibet befläns 
dig bier zu Lande, in und um 
x —— — —— 
eyde ſowohl die nen a 
Hüner gehören überall zu hoben 
Jagd. 03 d. 


Insgemein wird der Auer⸗ 
hahn auf der Balz geſchoſſen; da 
denn der Jäger frühe vor Tag 
ſchon an dem Orte ſeyn muß , wo 
der Auerhahn feinen Stand bat. 
Hört man da nun den Auerhahn 
falten; ſa eilet oder fpringt man 
etliche Schritte anf ihn su. Go 
bald man aber vernimmt, daf 
deſſen Falz oder Laut aufböret; 
ke bald muß man ftille ftehen, und 

ch weder rühren, noch menden , 
indem er fo leife auffer dem Falz 
böret, daß er auch das Zerbres 
den des Fleinflen und geringften 
Reißleins empfinde. Faͤngt er 
aber wieder an zu falgen; fo eilet 
man wieder 16 ibm zu. Dief 
muß man nun fo fortfegen , bie 
man nahe genug und verborgen 
ſtehen kann. iM es noch nicht 

elle genug, fo erwartet man den 

ag, und fchieffet ihn bey beques 
mer Gelegenheit unter dem Fal⸗ 
jen. Weil er zur hoben Jagd 
geböret; fo iſt es auch billich, 
daß er mit der Pürfchbichfe und 
Kugel gefhoflen werde ; doch 
werden auch zuweilen welche mit 

obem Hagel gefhoffen. Wie 
de vor einem Hunde, und jwar 


auch aufier der Falzjeit geſchoſſen 
werden, 
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werben , davon f. Auerhahn⸗ 
hunde, 


Da der Auerhahn ein hartes 
Bleiſch hat, fo muß man ihn, 
wenn man ihn geniefjen will, wohl 
einb da er denn hernach in 
eine Paſtete geſchlagen werden 
kann; wiewohl er auch gebraten 
auf groffer Herren Tafel aufgefer 
get wird. Solchen aber recht 
mürbe zu braten, muß man alſo 
verfahren : Wenn man ihn ges 
rupfet, fo wirft man ihn * 
aus, und klopft ihn wohl, daß 
er muͤrbe werde. Man waͤſchet 

hierauf reine, und haͤlt ihn in 

dend Waſſer, daß er darim 
nen ein wenig anlauffe, alddann 
aber legt man ihn erft wieder in 
ein kaltes. Wie cr denn ferner 
jugerichtet werde, davon f. Ono- 
matolog. Oeconom. oder Oeco⸗ 
nom. Woͤrterb. iſter Theil 
pı 318. 


Bon den Auerhahnen und His 
nern fann man auch die Eyerza 
men Hof; oder Ealecutifhen H 
nern, um ſolche auszubrüten , 
unterlegen. Nur wollen die Jun⸗ 
gen insbefondere mit Erziehung 
in Acht genommen werden ; da 
fie denn mit Ameifeneyern, Kräur 
tern und allerhand Beeren, auch 
ere Sande zu füttern find. 

od) haben fie auch dieſe Eigens 
(Haft, daß ihnen die Gelegenheit 
.. bes Terrains nicht aller Orten ans 

ſtehet. Dennoch aber, wo fie 

ſich ziemlich el weißt 
man Erempel, daß fie nd wohl 
3 bis 4 Stunden weit abziehen 
und auseinander breiten , auch 
theild Drten meniger werden , 
als ihrer vorher geweſen, ob fie 
gleich gehäget und gefchonet wors 
den. Bon dem lektern und er⸗ 
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fiern wollen wir bier die Urfas 
chen deutlicher vorlegen. Wo 
des Auerhahns Wildpret weniger 
wird, fo iſt ein Haupturfache dies 
fe: Wenn die Raubthiere dafiger 
Drten herum nicht nach Moͤglich⸗ 
keit getilget werden, welche * 
nen, weil fie auf der Erde hruͤ⸗ 
ten, und fo vefte fiken, gar vie 
len Schaden thun. So veräns 
dern fie auch ihre fonft gebrauch» 
ten Stände , wegen veränderter 
Verhau⸗ und Abholsung der Der 
ter, daß, da ſie wegen des Hauens 
und Abfahrens des Holjed Veh 
beunruhiget werden, fie ih nad) 
ruhigen Orten ziehen. Ferner 
find auch drittens an ihrer Aus⸗ 
breitung , und ber Verlaſſung 
ihrer erfien Stände, und ber 
meitern Vermehrung an andern 
Drten, die gar alten Hähne 
ſchuld; immafjen die alten Haͤh⸗ 
ne in der Balz die Jungen bey ih⸗ 
rem einmal gewohnten Stande 
abfämpfen oder wegbeiffen, daß 
diefe ſodann weichen, und fi 
weiter ziehen müffen. Wenn es 
num geſchehen, daß fie ſich mit 
den Hünern ſchon comportirt has 
ben; fo ziehen die Hüner binter 
diefen drein ; da denn der alte 
Hahn zwar feinen Stand , aber 
wenig Huͤner behält , folglich 
in ſolchem Revier alsdenn wenige 
unge zugejogen werden. Es 
wäre demnach dienlich, daß man 
die alten Hähne, fo ſchon etliche 
Jahre an ihrem einmal angewohns 
ten Stande beobachtet worden, 
wegpürfchete; fo würden ſich als⸗ 
denn eine Zeitlang die jungen 
Haͤhne dafelbft bepeinander befs 
fer vertragen. Mithin ift dar⸗ 
aus zu fchlieffen , daß die Vers 
mehrung auch ergiebiger ſeyn 
wuͤrde. 


Die 


.» tet das 
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Die weydmaͤnniſche Redenẽ⸗ 
arten vom Auerhahn und dem 
Hubn find folgende : Der Auer» 
hahn bat feinen Stand, d. i. 
den Ort feines Auffentbalts. 
Er fteiget oder trict zu Baume, 
oder vom Baume Er ſtehet 
. auf dem Baume oder der Erde. 
Er bat Fuͤſſe. Er falzer oder 
balzet, heißt die Zeit der Ver⸗ 
wiſchung. Er wird aufgebros 
chen ‚, nit ausgemorjen oder 
ausgenommen. Er bat ein Bes 
raͤuſch und Geſcheide, bedeu⸗ 
anwendige im: keibe. 
Wie auf ſolche Art auch von am 


- dern zur hoben Jagd gehörigen 


Voͤgeln gefprachen wird. 
Yuerbabnbunde, DBeller , ifl 


eine Art Meiner braunen Hunde, 
etwa wie ein Dachskriecher oder 
Sdlieffer, welche runde Köpfe, 
und etwas duͤnnere Maͤuler ha⸗ 
ben. Man braucht fie insbeſon⸗ 
dere zu Auerhahnen aufier der 
Falı, auch mohl zu Hafelbinern, 
Diefelbe vor ihnen zu ſchieſſen. 
Erich aber gemöhnet man den 
Hund an die wellden Hähne , 
daß er denfelben nachlauffet, und 
fie verbellet. Wo auch Fafanen 
per jäge man ibn felbige auch) 
uchen und verbellen,. Wenn er 
denn erit da revieret, und dieſes 
tbut; fo fucht man. junge Auer» 


bäbner , daß er diefelbe nur erſt ſen 


fennen lerne; alddann gibt es ſich 
mit den alten, fie zu finden, und 
zu verbellen , gar leiht. Won 
andern Vögeln aber , wie auch 
vom Wildpret, Hafen, Reh, u. 
d. q. muß er abgebalten werden. 
Diefer Hund ift nöthig, wo Auer, 
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babey behutfam, und flille vers 
fahren. Wenn der Hund einen 
Auerhahn findet, und aufjaget ; 
o fleiget er gu Baum, und wird 
ba der Hund alsdana verbellen. 
De nun Diefes geſchiehet, fo 
hleihet man binzu, und langet 
ibn mit der Buͤchſe herunter. Ja 
man bat aus der Erfahrung, daß 
ch der Auerhahn auch gar 
unten vor die Hunde geſtellet, 
und vor foldhen gehalten, weil 
fie Flein find ; da er hingegen vor 
groſſen Hunden nicht fo Stand 
halten woͤrde. In Ermanglung 
eines folden Hundes thut man 
manchen vergebuhen Weg, und 
man wird das WBerlangen des 
Herrn wenig erfüllen fönnen. Es 
find zwar .einige, die da vorgeben, 
daß man den Auerbhahn nur in der 
Fals ſchieſſen könne. Alein fie 
irren. fid) weit, indem ein jeder 
erfahrner Wepdmann wird ges 
ſtehen müffen , daß man fie auch 
auffer diefer Zeit, auf Die vor 
befchriebene Weife, fchieffen fann. 
Uebrigens iſt dieſes biebey noch 
anzumerfen, daß die Jaͤger zuvor 
den Auerhahn ſowohl in der Fal⸗ 
zeit verhoͤren, mo fie ihren Stand 
baben, auch gegen Abend, wo ſie 
einfallen; als auch auſſer der Falz 
dieſelbe ausmachen, und es for 
dann der hoben Herrſchaft mit 
gebührendem Refpect melden mäfs 
Da ſich denn biefelben in 
der Falzzeit des Nachts um ı oder 
a Uhr, an den Ort, wo der 
Auerbabn feinen Stand bat, in 
bober Perfon begeben, und ſich 
an der Puͤrſchung deffelbigen belur 
fiigen ; auffer der Falzeit aber 
diefelbe mit Hunden fuchen. 


bähne feyn, und der, Herr melde Auerbenne , f. Auerbahn. 


zu (chieflen befichlet ; denn da ges 
bet es mit diefem Hunde wir 


D 
und balde an. Dur muß man 


pl Auerhuhn, ſ. Auerhahn. 


Auer⸗ 
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Auerochs, Aurochs, Urochs, 
lat. Urus, iſt eine Art wilder 
Ochſen, welche meiſtens die Ge⸗ 
flalt der zahmen Ochſen haben; 
wur daß fie viel gröffer, ale diefe 
werden, mie denn einige auf 7 
Schuh, und noch drüber in der 
oͤbe aufmachen. An Farbe 
nd fie fhwarzbraun , ja faſt 
chwarz. Sie babenein Gehörne, 
welches den zahmen Ochſenhoͤr⸗ 
nern gleich, welches zwar nicht 
Überflüffig lang , aber ziemlich 
ſtark and einmärts gebogen ifl. 
Unter dem Halfe, vom Bruflfera 
bis auf die Kienbaden, haben: fie 
‘ lange Haare, die wie eine Mebs 
ne berunter bangen ‚, aud) faft fo 
einen fpikigen und langen Unter⸗ 
bart, wie ein Ziegenbof, Am 
Halfe, an der Bruft, und an den 
Dlättern find fie breit und flarf , 
da fie hinten hinaus ſchmaͤler aus: 
. Der Kopf it breit und 
ark; wie fie denn and über 
den Augen, an und zwiſchen dem 
Gehoͤrne, etwas lang gekruͤmmte 
Haare haben Wenn man hie 
von welches ausrupft, und daran 


men Geruch von fi, welches ſich 
auch bey den langen Haaren, & 
am Halfe hängen, befindet. . Er 
iſt gar ein wildes und unbändiges 
Thier, welches eine aufjerordent, 
liche Stärke, befonders im Kopf 
und Halfe hat, wie man derglels 
chen im Kampfiagen fiebet; denn 
da mag ihm ein Bir, Löwe, und 
andere dergleichen ſtarke Thiere 
vorfommen; ſo iſt erim Stande, 
wenn er fie recht fallen fann, dies 
Baus vom Boden mit feinem 
rne aufjubeben, und in die 
‚Höhe zu werfen. Das Thier, 


auf den Fuͤſſen. 
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Man findet beren viele in den 
mitternächtigen kaͤndern; die mei⸗ 
ſten aber in Mofcau, Pohlen und 
Preuſſen. Uus dieſen kaͤndern iſt 
er auch in die angraͤnzenden Ges 
genden Deutſchlauds gebracht 
worden, und wird an einigen 
roſſen Höfen im Thiergarten ges 
alten. Die Vermehrung derfels 
ben ift aber nicht fo ftarf , alewo 
fie in ihrem ordentlichen Waters 
lande find, Ob fie gleich alle 
Jahr bdrunften; fo geben "und 
bleiben fie doch fehr vielfältig gels 
te. Ihdre ordentlihe Brunftzeit 
iſt im September, und geben fie 
40 Wochen tragend; hernach fer 
Ken fie ein Kalb, Wegen feiner 
MWildheit und Stärke il dem 
Auerochſen nicht leichte beyſukom⸗ 
men, es jene denn , daß er in 
Gruben gefangen, und darein ges 
lodt , oder durch Feuer hinein, 
etrieben , und fodann durchs Ges 
Kot erleget wird. Wo ein fol» 
ches Thier im Walde etwa ange 
fhoffen, oder fenft dur etwas 
gereiget , und hitzig gemechet 
wird, erjeiget es ich vor Zorn 
ganz unfinnig undrafead, fo ,-daf 
es die ſtaͤrkſſen Bäume mit dem 
Kopf umuftoffen, ſich unterfinat, 
wenn es infonderheit wahrnimmt, 
daß fein Feind darbinter verbors 
6 ſeye; da alsdenn dergleichen 
bier von einem beherzten Jäger 
auf der Seiten einen Fang bes 
fommen kann. Sonſten fol der 
Aueroche die rothe Farbe gar 
nicht leiden Pönnen ; daher, wenn 
man ihn j fällen fuchet , fiellet 
fib ein Jaͤger auf einen ſtarken 
hoben Baum; auf einem andern 
aber, nicht weit davon, laͤſſet 
ein Knecht einen mit Stroh aus⸗ 
yon Mann, der roth ange 
ift, an einem Seil berab 

auf den Boden , bemeget ur fo 
ange 
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lange bin und ber, bie der Och⸗ 
fe defien gewahr wird ; da er 
denn mit groffer Wuth auf den 
ann zu vennet, und ihn umzu⸗ 
‚bringen gedenket. Alsdann ziebet 
der Bucht den Mann unvermerft 
binter den Baum, oder auch gar 
in die Höhe zu fih ; da denn 
der Ochſe, mie oben gedacht, 
an; unfinnig auf den Baum zur 
Höfe Mittlerweile faffet ihn 
er Jäger auf dem Baum fehr 
wohl,und fchieffet ihn von dannen, 
daß er fallen muß. F Litthauen 
wird er von wohlgeübten Jaͤgern 
mit Pfeilen angefhoflen , da er 
dann feinem Feinde nachläuft, 
bald aber von einem andern ger 
troffen wird, auf den er fih von 
jenem wendet , bis ihn ein drit⸗ 
ter verwundet, auf den er wies 
ber loß gehet. Dieß wird fo laıs 
ge getrieben, bie er ermüdet lies 
gen bleibt. Sein Fleifch ift mit 
telmäßig zart, und gut zu effen. 
Seine Zunge ift [harf, wie eine 
Seile ; die Haut , fonderlih auf 
dem Rüden, fehr flarf. Aus 
den Hörnern aber pflegt man 
Trinkgeſchirre zu machen. 


Aufbrechen, iſt ein weydmaͤnniſches 
Kunſtwort, welches ſowohl bey 
dem hohen Wildpret, als Hir⸗ 
ſchen, Thieren, Schweinen ꝛc. 
als auch bey dem zur hoben Jagd 
ebörigen Federwild, als Auer 
ahnen, Trappen u. d. g., ge 
braucht wird, und beiffet fo viel, 
als ein Wild auffchueiden, und 
demfelben das Gefchride aus dem 
Leibe nehmen. Bey diefem Ge; 
häfte muf man fi vor allen 

ingen der Reinlichkeit befleiffen. 
Es gebühret hier einem Jäger gar 
nicht, daß er , wenn er aufoͤre⸗ 
ben will, den Rod berunterzie, 
be, die Weſtenermel und das 
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Hemde auffireiche, und mit deu 
bloffen Armen, wie ein Schlaͤch⸗ 
ter, bintrette; fondern er muf 
feine Kleidung ordentlih anbe⸗ 
alten. Iſt es bey dem Jagen, 
o muß er aud) das Horufeflel an 
ch, und einen Bruch auf dem 
Hute haben. Mill man nun eis 
nen Hirſch aufbrechen; fo leget 
man denfelben auf den Rüden, 
und mit dem Gebörn unter den 
Hals, löfet von der Droffel, von 
vorne au, bis an den Brufifern, 

die Haut auf, und fodann au 
den Schlund nahe an der Drois 
el ab, ſiicht ein laͤnglicht Loch 
inein , firedt das Ende des 
Schlundes etlihe mal durd, 
und folhen in die Bruft hinein, 
märts. Berner löfet man auch 
die Gurgel mit der Drofel ab , 
und druͤckt ſolche aud etwas hin⸗ 
einwärts nach der Bruft. Wo es 
nun gebräuchlich ift, daß dem Jaͤ⸗ 
ger die Kehlbraten und Zunge ger 
böret, da wird beydes auch gleich 
ausgelöfet, fonft aber nicht, Fer⸗ 
ner tritt man zwiſchen die Hins 
terläufte, fchärfet die Haut jwi⸗ 
{hen dem Kurzwildprete, und bis 
an den Brufifern auf , machet 
eine Eleine Defaung stoifchen den 
Keulen in das MWildpret, aber 
nur fo groß, daß man mit zwey 
Fingern hinein kommen kann, 
fiedt von der linken Hand wey 
Singer hinein, faffet das Meſſer 
mit der rechten Dand ‚ und hält 
es mit ber Spige zwiſchen den = 
——— hinein, und ſchaͤrſet als 
o bis an den Bruſtkern, greift 
über dem Wanfte hinein, und zie⸗ 
‚het den Schlund mit dem Wanfte 
ein behutfam heraus , wie auch 
das ganze Gefcheide; fchläget das 
Schloß entweder mit dem Weyd⸗ 
meſſer auf, oder löfet es durch 
den Kuorpel, ma ed ufammens 
gewach⸗ 


Aufjagen, Auftreiben 
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* uf, 
—* Keulen — / 


Iöfet den Maſtdarm mit dem 


Weydeloch heraus , juchet die 
Gurgel heraus, ‘und reiflet das 
ganze Gefcheide heraus, Ferner 
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Rehes nachgehet; melde Stims 
me oder Ruff fo fubtil lautet , 
als ob man auf einem Blatt 
pfiffe. 


Aufſchaͤrfen / ſ. Abſtreiffen. 


werden die Mehrbraten, und das Aufſchlaͤge, heiſſen bey den groſ⸗ 


Rurzwildpret auch ausgeloͤſet. 
Hier muß man fi aber in Acht 
nehmen ‚, daß man das Geſcheide 
nicht yerreiffe; fondern fein ſub⸗ 
til und reinlich mit umgebe, auch 


nicht die Duere Über Diefäufte,oder . 


r über den ganzen Leib trete. 

f diefe Art wird alles Roth⸗ 
wildpret aufgebroden. Die 
en aber werden vorne am 
Halſe nicht aufgefchärft ; fondern 


man muß den Schlund und die A 


fen Vogel⸗ und Finkenheerden 
diejenigen Hoͤlzer, mit welchen 
die Netze ansgefpannet werden ; 
da denn durch Das Ruͤcken derſel⸗ 
ben die Vögel oft hauffeuweiſe ges 
fangen werden. 


Aufſchroten der Stämme , fr 
Holzſchlag. | 


Auffeher , ſ. Hundeknecht. 
uffegen, wird von den Hirfchen 


Gurgel innwendig mit dem Mef: oder Rehboͤcken geſagt, wenn ih⸗ 


fer ablöfen. Theil Orten haben 
Die Jäger die Wammen von den 
Sauen zum Accidens. Diele 


. werben von deu Keulen an und 


zu beyden Seiten abgelöfet, bis 
in die Bruft ; ba fie denn vol» 
lende mit dem Blate herausge⸗ 
ſchlagen werden, 


Aufheben, heißt bey den Jaͤgern, 


wenn fie nad) vollendetem Jagen 
die Sarne ab» und zuſammen mas 
chen. Sie gebrauchen auch in 
dieſem Falle das Wort Abs 
werfen. 


Debucher , nennen bie 
wenn fie das Wild aus dem 
und aus feinem Lager treiben, 
welches durch Schreyen, Klopfen, 
oder durch die Hunde zu geſche⸗ 
ben pfleget. 


Yuflöfen , f. Ablöfen. 
Aufs Blatt lauffen , nennen die 


ger, wenn Die Mebjiege im 
guſt von dem Bad ge vo 


wird, und der Stimme ei 


Auffteben der Sifche. 


nen das _abgeworfene Gehoͤrue 
wieder wächfet. 


Diefes 
ereignet fih in einem juges 
froruen Teiche, worauf entwes 
der viel nee gefallen , oder 
beym Thaumetter viel Waffer fies 
ben bleibt, daß das Eis auf die 
Side druͤcket, umd ihnen die 
uft benimmt. Daher fie denn 
aus ihrem Lager geben , zu dem 
Wuhnen tretten, und frifche Luft 
ſuchen. — 


Aufſtellen, ſ. Stellen. 
Ha AYuftreiben, ſ. Aufjagen. 
ickigt Aufwecker, Wecker / iſt ein In⸗ 


ſtrument, deſſen man ſich bey dem 
Wachtelſange bedienet. Man 
machts auf eben die Art, wie die 
Wachtelpfeiffen, aber nach Pros 
portion noch mebr als einmal fg 
roß, zwar nicht in der Länge, 
— nur in der Weite und 
Staͤrke. Man nimmt dazu auch 
einen Knochen aus einer —* 

t 


oder Hammelskeule, und ma 


eine 
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eine ſolche Pfeiffe womit mangleich 

dem Waechtelhahne ſchlagen * 
ieſe 
Dieiffe dau, dad, wenn man: 


Vornemlich aber dient 


durch ein feld gehet, und ſich 
die Wachteln gar nicht hören laſ⸗ 
—9 man wur mit dieſem 
chlagen darf; So es die andern 
Haͤhne hören, fangen fie baldan, 


zu antworten ; da man denn hin» 


zu gebet, und diefelbe mit dem 
Steckgarn verſticht, und mitdem 
Siedenruffe ins Garn lodet. 
Sieben iſt aber anzumerfen , daß 
fie nicht nad) dem Weder oder 
Hahnenruf lauffen, fondern nur 
zum Schlagen dadurch aufgemun⸗ 
tert werden. 

Aufwurf, nennet man das von 
einem Graben beraus gemoriene 
oder aufgeführte Erdreich. Ben 
den Grenzgräben haben Forfier 


dabin zu feben, daß das Erdreich ° 
recht geworfen werde ; immaſſen 


man auf den Aufmwurf fiehet, 


wenn man urtheilet, wem der 


Graben zuftebe, und wer ſolchen 
ausftechen laſſen müfle ; da denn 


der Aufwurf auf defielben Seite. 


zu werfen, dem der Öraben gehoͤ⸗ 
vers Wäre aber der Graben bee 
deu Angrenzenden gemein; ſo 
wird der Aufmurf auf beyden 
Eeiten geworjen. 


Augenfproffen , Zisfprüffel » 
heiffen die zwey unterfie Enden 
« an jeder Stange des Hirſchge⸗ 


weyhes, welde zu aaͤchſt I. 


dem Kopfe oder dem kluge ftehen. 


Ein Hirſch, der diefe nebft den. 


Spieſſen ausgewachſen, nad feis 
ve Enden mehr bat, wirb ein 
Gabeih it ſch genenatt. 


ft, latein. Auguſtus, ſfran⸗ 
niſch Aome, iſt der achte Monat 


des Jahres. Er hat 31 Inge, wachſen 


Wecker 
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Die Some tritt in das Zei⸗ 
chen der Jungfrau gegen den 23ten 
dieſes Monats. Die Verrihtuns 
gen; fo in diefem Monat vorfals 
len, find folgende: 


«) Yu dem Walde gibt es 
in diefem Monat , wegen vieler 
Beldarbeiten, wenig ober t6 
zu thun. Nur diefes batein Foͤr⸗ 
fter zu beobachten, daß er x.) we⸗ 
gen der Verwuͤſtung der Zapfen, 
und des in ſolchen enthaltenen 
Saamens der Tangelhölzer, wels 


‚che durch den Wurm, das Ei 
‚ born ‚ und den Grünig angeri 


tet wird , aufmerkſam ſeye. ae 
ner 2) daß er auf denen im Pänfs 
tigen Dctuber und dem folgenden 


‚Monaten zu machenden Holy 


fhlägen , die Streu baden, und 
wegichaffen laſſe. Und endlich 
3) feine Aufficht wegen der Vich» 
birten , und aud) wegen der Bes 
— der noch zarten und 
a Zuhiee daurch die 
Sonnen» und Platzregen, 

fee. Uebrigens ifi hier noch ans 
zumerken, daß nad) Bartholemd 
oder doch nach dieſes Mona 
N dag Holz zu wachſen auf 

Te. 


A) Bey der Sifcherey hat 
man erſtlich dahin zu ſehen, daß 
die im-vorigen Monat unt 
bene Ausmädung der Teiche vor 
genommen ‚, und vollbracht wer⸗ 
de. Hiernaͤchſt kann man das 
Angeln mit den Grillen und auss 
gezogenen Krebsichwänsen fortfer 
Fk man muß aber die Angels 

chnur kuͤrzer machen, weil die 
Fiſche ſich jetzt * Tiefe ers 


a ae Se 
anf in die Geöffe und Länge ji 


ı ud 


am 
leiſch 


— 
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Fleiſch und Gewichte zu. Daher 
bat man ſich nun zur bevorfichens 
dei Geronkienen zu rüften, und 
Dazu die Fiſchbehaͤlter und Gru⸗ 
ben zu fäubern. Sonſt fireihen, 
zwar in diefem Monat die Kat 
pen wohl sum vierdtenmal; es 
ift aber nur Stoppelbrut , wie 
man fie nennet, und nicht viel zu 
ten. Sa Teichen, Flüffen und 
Baͤchen muf man nun das Hanf 
und Blachsröften allerdings vers 
bieten , weil es den Fiſchen hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich iſt, auch Feine Ninnen 
aus den Baͤchen verflatten, weil 
Dadurch die Brut abgeleitet wird. 
em fol man mit dem 
ohr in den Teihen, und zwar 
allezeit zu Ende des Mondſcheins, 
petfahren. Sonderlich fann nun 
Das Binde ; gder Boͤttgerrohr, 
oder, wie ed einiger Orten ges 
Bennet mird, die Schlatten ges 
get werden. u dieſem 
Ranat ‚gegen Bartholomäi, pfles 
en etlihe Seldhungrige Leute 
Kon die Karpfen weguufifchen, 
und zu * bloß aus der 
leichtſinnigen Abſicht, weil als⸗ 
dann der Centner etliche Gulden 
me .Sie überlegen aber 
den Schaden, den fie dabey 
haben, und den Geminnft, den fie 
Dadurch verlieren. Denn iſt das 
Better Balt geroefen ; fo hat der 
Hiſch nach wenig zugenommen, 
‚and fann anfcheinendem beſ⸗ 
fern Wetter bis in die Mitte des 
j —— noch viel an Fleiſch und 
te zunehmen. ſt aber 
‚die Sommersjeit erwuͤnſcht ge 
weſen; fo iſt es eine nothwendige 
Folge, daß, weil das Waſſer 
‚and der Erdboden zu des Fiſches 
befier Nahrung erwärmet wird, 
der Fiſch noch mehr zunchmeh 
müfle. Uad fo verlieret man bey 
Dem allzufräpen Fiſchen dasjen⸗ 
gorft u. JagdsLes, ıter Th, 








“ur 
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ge am Gewichte wohl doppelt, 
was man durch den höhern vᷣr eij 
zu gewianen vermeynet. 


Bey der Jaͤgerey und dem 
Weydwerk gehet nunmehro bie 
rechte Hirſchſeiſte an, nachdem 
das Rothwildpret im Felde Ge⸗ 
treyde genoſſen, und davon feißt 
geworden if, Es wird dabero , 
nachdem ein oder mehr Hirſche 
in ihrem Auffenthalt durch dem 
Leithund erfundiget find, theile 
Par force gejagt, theild aber r 
und auch näglicher, mit Dem Zeur 

e eingefielt , und erde en. 
iſchen Mariaͤ Himmelſahrth 
und Geburt, d.i. vom 15. Aug. 
bis auf den 8. September, iſt 
der Hirſch mit allem, was er au 
fi hat, ſowol zur Arzney, ald auch 
in der Küche zu gebrauchen r und 
am angenehmfien zu genieflen. 
Das Schwarzwildpret aber taugs 
nunmehro nichts, ingleichem die 
Rehe und Haafen, bis zur Herbfis 
jeit, da fie näglicher ım jagen 
und zu fangen. Das wilde Obſt 
muß man jet in Zeiten. trocken 
einfammeln, und ſolches theil® 
er Schweinfirrung, theils im 
biergarten, damit zu fütteruy 
anfbeben. Singleichem gehet jege 
auch der Kebhünerfaug an, wenn 
der Schnitt vorüber, und fie find 
auch jetzo befjer zw fangen , al 
nad Michaelis, meil fie no 
nicht fo weit und firenge fliegenz 
und man daher ihren Fall leichten 
wahrnehmen, und ihnen beykom⸗ 
men ann. Sie werden aber mil 
dem vorfiehenden Hunde und Ts 
tas, ingleihem auch mit dem 
Trelbzeuge gefangen. Nun gehel 
auch der Wilden: und Turteltans 
ben Strich an. Ste flirgen mit 


uf den Feld 
— we mi Chloe 
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den fangen kan. Bor nun an můſ⸗ 
J ae de den Hexbſt durch, die 
eiger auf den Zeichen —* 
oſſen werden, weil fie den Fi⸗ 
"Shen groſſen Schaden thun. 
Wenn die Belder mehrentheild ab 
eerndtet find, und nur wenig 
Necher mit Haber , Hirſe und 
Heidekorn ftehen bleiben, fängt 
mau Wachteln mit Stedneten , 
welche nad der Queere über die 
Felder tet werden. 
macht aber , daß fie oicht allzu 
fuel von der Erde auffliegen , 
uud treiber fie allgemach mit ei» 
nem Seil, daran Scellen und 
edern , allezeit eine balbe 
Klafter lang voneinander, ges 
bunden find. Man muß aber 
fleißig Achtung geben , daß fie 
nicht übereilet werden, und aufs 
f en. Man tiraffiret auch jetzo 
ie Wachteln mit einem guten 
porfiebenden Hunde, und auf ber 
Hand figenden Lerchenfäiklein, fo 
fie ſehr fürdten. Die balbges 
wachſene Wachteln halten den 
Ziras am liebfin. Weil biers 
naͤchſt mit dem *8 des ſolgen⸗ 
den Monats der kleine Vogel⸗ 
fang — ſo muß man allbe⸗ 


Finkenſtrich, und fie find > 


Man 
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jeßt viel beffer zu eſſen. Der 
Heerd wird mitten auf das Feld 
gemacht, wo feine Bäume find, 
und die dazu gehörigen Lockvoͤgel 
werden den Sommer über , wie 
andere Lodvögel , verbalten. 
So kann man aud) jetzo noch die 
Lock vor andern Meinen Voͤ⸗ 
gein, als Gränlingen, Stieglis 
Gen, Hänflingen u. d. g. frübjeie 
tig auf den Feldtennen fangen > 
oder , wenn fie auf den Hanf, 


‚uud das Gemäuer fliegen, kann 


man Leimfpindeln binrichten,, und 
ihnen die Flügel hernach mit Aſche 
reiben ; fo bleiben fi. Um die - 
Helfte dieſes Monats, oder doch 
Pur; hernach, fängt man felten 
mehr Nachtigallen, weil fie um 
diefe Zeit gemeiniglich ſchon ver» 
firihen. Sonſten il zu Ausgaug 
dieſes Monats , und im Anfang 
des folgenden der Vogelfang mit 
mit dem Sprenfel am beilen ; 
denn über folche Zeit pflegen we⸗ 
nig Sprentelvögel , ausgenoms 
men Rothkaͤhlgen uud Meifen z. 
binterftellig zu bleiben. 


Aulne oder Aune, f. Erle. 


reit in diefem Monat alle noͤthige Aurhahn, ſ. Auerhahn⸗ 


Anſtalten machen, —— und 
Leinoel anſchaffen, 

beere ſammlen, Vogelheerde und 
Dohnen jurichten, die Garn—⸗ 


berefchen, Aurochs, ſ. Auerochs, 
Ausbeſſern, ſ. Ausbuͤſſen. 


und Vogelwaͤnde auszubeſſern u. Ausbuͤſſen, Ausbeſſern, wird 


d. gl. Nicht minder muß man 
die bisher im Finftern verhaltene 
- Sinfen, und andere Meine kLockvoͤ⸗ 
gel wieder algemad) an das Licht 

ringen, fo, daß fie von Tag ju 
Zage lichter, jedoch nicht an die 
Sonne gefielet werden. Jetzo 
ift auch faft die fhönfte Luft mit 
dem Gereuthlerchen » oder Ges 
reutbuogelfang , deren Strid 3 
Moden eher angehet, als der 


von Negen gefagt, wenn die kLoͤ⸗ 
der , fo darein geriffen, zuges 
macht werden. Es ſcheinet dieß 
eine geringe Kunſt zu ſeyn, die 
aber doch Genauigkeit erfor⸗ 
dert, und von wenig Weydmänr 
nern recht verflanden wird. Der 
erg ein Garn ausjubüf 
en, ift dDiefer, daf man das Lob 
recht ordentlich ausſchneide. Es 
möjfen aber nicht mehr ‚ ale a 

| Enden 
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Enden, bleiben , eines zum Ans 
binden, woman anfängt, auszu⸗ 
büffen, und eines, mo man zus 
best abſchneidet. So muͤſſen au 
Die beyden Enden nicht beveinans 
der (nämlich in groffen Löchern ) 
eigentlid an einer Mafche oder 
Meibe feun; fondern man fchneis 
det fie alſo weiter aus, daß die 
legte halbe Mafche entweder ums 
fen, oder auf der andern Seite 
bleibe, Dabey muß man denn 
fonderlih in Acht nehmen, ob 
man ganze oder halbe Mafchen 
hinein zu ſtricken braude, Dieß 
aber weiſet ſich alſo: Wenn man 
die Maſchen, und das neue dar⸗ 
ein geek anfraffet, und ans 
bey in Acht nimmt , daß allemal 
4. Fäden in einen Kuoten kom⸗ 
men, daß auch der neue hinein; 
eſtrickte Faden dem alten in der 
Fin e gleich fen. Iſt das Loch 
groß, fo hänget man das Garn 
oben an, Wenn es ausgefchnit« 
ten iſt, bindet man an, und firis 
cket queer dur. Fallen nun an 
den Seiten ganıe Mafchen , fo 
nimmt man felbige gleich wieder 
mit heran, ſiehet aud) darnach, 
ob die unterftie Mafche fih von 
unten hinauf ſchicke, welches man 
gleich gewahr wird, menn bie 
Maſche heran gehalten wird ‚und 
diefelbe ſich viereckigt anfiraffer. 
Shiden fie ih erſt fo weit, fo 
ſtrickt man oben in einer Mafche, 
und fodbann wieder von unten 
herauf eine, bis es zugehet, und 
möfjen eben genau wieder ſo viel 
Maſchen hinein fommen , als 
ihrer vorherso darinnen geweſen 
feyn. Die Garne, fo nicht fpie, 
gelicht geftricht find , buͤſſen ſich 
noch eher aus, als wie die ſpie⸗ 
gelihhten , befonders in denen 
men. Denn daſelbſt muß 
gleichermeile, ale wie es neu ges 


u üben ſuchet; befonders a 


Ausfoppeln , 
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ſtrickt worden, abs und zugenom⸗ 


men werben, In denen ab und 
jugenommenen Mafchen miülflen 
6 Faden in einen Knoten Foms 
men. Wo aber befonders die 
(allwo — 5* er 
angefangen worden w ; 
fo muß man nur ein St de Barı 
riden, mit einer Mafche ans 
angen, und fodenn auf beyden 
Seiten zunehmen, bis man fg 
viel Mafchen, und eine weniger 
bat, als die Zahl derer ii, wo 
man die Ede gerade gefchniften 
bat, Alsdenn firidet man dag 
neue Stuͤck an das alte an, alfo, 
daß man von oben eine, und ons 
alten auch unten eine beraufnch» 
me; fo muß es wieder völlig ers 
et werden. Es läßt ich dies 
ed fo gar deutlich nicht befchreis 
en, als wie man es durch die 
Prarin felbfi inne werden Fan. 
Mitbin thut ein Liebhaber (be 
wohl, wenn er ſich hieriun Aus 
fange an Fleinen Löchern, und ſo⸗ 
denn mehr und mehr au ge 
er / 
wie oben bemerket worden, das 
Ausfchneiden recht in Acht nimmt, 
und die Fäden mit den alten rechi 
gleich anzieht. Goes and) je 
ein» oder 2 mal nicht recht würs 
de, darf er nur wieder ausfchneis 
den, und fofort zubäffen; fo muß 
er auch hierinn eine Fertigkeit era 
langen. 
ang. Debarder, 
heißt bep den Jaͤgern einen Hund 
von der Koppel, daran = Hunde, 
fie defto beſſer beyſammen zu hal⸗ 
ten, losmachen, 


Ausnehmen, heißt 1) die jungen, 


und noch nicht fluͤcken Tauben und 
Vögel aus den Nefiern holen. 
2) Das vorher nad feiner Ark 
entweder gebrühete oder gerupfte 

52 Seven 


* 
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— auffchneiden, und das 
Eiageweyde heraus nehmen. 3) 
Wird es von Fiſchen gefagt, die 
nicht geriffen, fondern am Baus 
he aufgefchnitten , und ausge 
nommen werden. 4) Wird das 
Ausnehmen bey der Jägeren das⸗ 
jenige genennet, was der Hirſch 
—344 den Klauen an naſſem 
aub oder Erdreich geſaſſet, und 
im Fortſchreiten zur Seiten and 
wir Es iſt dieß ein Zeichen 
wodurch derſelbe in feiner Fehrte 
vor dem Thier erfannt wird. 
Ausreiten, f. Ausſtocken. 


Ausrhoden, Ausroden, Auss 
Dam f. Ausſtocken, Abos 
: den. 


Ausfchieffen , heißt das bey einem 
- Haupt.s oder Veflätigungsjagen 
ufammengetriebene Wildprett 
s sage ‚ welches von der Herr 
haft aus den Zelten, oder dem 
ogenannten Schirm geſchiehet. ſ. 

a. Abjagen. 
Ausfhößlinge , werden diejenige 
gaoee genennet, fo von den 
urzeln und dem Stamme eines 
Baumes auffleigen. au muß 
man nicht fo ganz ungrdentlich uns 
‚ tereinander wachfen laflen; fon, 
dern lieber diejenige, fo man für 
die Härkfien und beiten hält, in die 
Höbe gehen laſſen, die * 
alle aber vertilgen, die doch nicht 
im Stamm, foadern nur als 
Buſchholz aufwachſen werden. 
Durch dieſes Mittel wird man in 
kurjer Zeit einen Baumſtamm er⸗ 
laugen, da ſonſt, wenn alles un⸗ 
tereinander waͤchſt, nichts als 


——— und Geſtrippe auf⸗ 


Ausſpuͤren, iſt diejenige Beſchaͤf⸗ 
tigung der Jaͤger, da fie mit dem 
Spuͤrhunden das Wild aufjuchen, 
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und die Spur im entdeden ſu⸗ 
den. 


Ausftoden, Ausreiten , Ause 
roden. Ausrotten‘, Abraum, 
‚ lat. Eradicatio oder Excifio Li- 
gnorum, heißt bey den Forſtleu⸗ 
ten ein Siuͤck Hol; mit Ausgras 
bung der Stöde und Wurzeln 
abraumen, und zu einem Acker⸗ 
feld oder Wißmat zubereiten. 
Diefes Ausſtocken ift den Wale 
dungen ein grofler de, im 
dem fie dadurch zu groſſem Nach⸗ 
theil eines Landes alljuſehr ges 
ſchmaͤlert, und verringert werden. 
Es iſt zwar an dem ‚ daß der Us 
ckerbau und Wifwachs nothwen⸗ 
Dige Mittel zum Lebensunterhalte 
Ye jedennoch it das Hol; eben 
o notbiwendig. Und wozu dienet 
es auch, wenn fo vieler Adler ges 
machet wird, daß er nachgebends 
mit der Wart und Düngung 
nicht gehärig unterhalten werden 
Fann? Es ift zwar gewiß , daß 
diejenige, welche vorgeben, den 
Acer könnte man alle Jahr, und 
das Hols nur in 20, 30 oder meh 
Jahren erfi erndten, und nugen, 
in dem neugemachten Wedern, ſo 
lange die Ruhe noch darinnen 
ſteckt, guten Nuten haben. Wie 
geht es aber hernach weiter, wenn 
man mit dem-Dünger drauf fes 
gen folle ? Die Arbeit muß zwar 
lan, aber es fehlt an zu⸗ 
änglihem Dünger ; folglich hat 
man wenig Bortheil davon , und 
wäre beffer, menn man die weni⸗ 
gen Aecker süchtig dingete und 
wartete; fo würde man mehr 
Nutzen ziehen. Es iſt alfo den - 
Holjungen nüßlicher , wenn fie, 
befonders auf wuͤſſen und oͤden 
Sic ‚ mit Bepflanzung und 
efäung des Holiſaamens anges 
bauet werden, wovon mehr, = 
d 
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von ſchlechtem Getrende su Hof 
fen ift ; immaſſen ſolche meder 
Düngung ‚, neh Pflügen, und 
andere dergleichen Arbeit noͤthig 
haben; gleihmwohl aber von Jahr 
zu Yabr ſich mit ihrem Wuchſe 
vermehren, und in etlichen Jah⸗ 
ren auf einmal ein gutes Capital 
einbringen, Inſonderheit follte 
man ben gegenmärtigem Hol 
mangel das Ausfioden der Hol 
jer gar niemand erlauben ; viel 
mehr alle Gemeinden dazu anhals 
ten, daß fie die Hoͤlſer cultivirs 
ten, oder wohl gar Durch Holzſaa⸗ 
ten neue anlegten. Ä 


Yon diefem Ausſiocken bed 


Holzes ift infonderheit no zu 


bemerken , daß der Eigenthums⸗ 
berr eines Holzes, wenn er nicht 
auch zugleich die Forſt / und Jagd» 
erechtigkeit hat, keinesweges bes 
—* feye, daſſelbe zu unterneh⸗ 
men; angefehen hiedurch die gan⸗ 
ze Korm und Geflalt des Waldes 
des verändert, und dem andern 
wider alle Billigkeit die Jagd/ und 
Korfigerechtigkeit geſchmaͤlert und 
entzogen würde, 

Gail a, Obferv. 67. num. 
10. Knipfchild de Civit. 
Imper. lib. 2. cap. 7. num. 
98. Ertel Obferv. Equelt, 
Part. 1. Obferv. 11. Harp- 
precbt Confil. Tubing. 72. 
num, 94. fegg. & Refpon, 
Crim. & Civil. Vol. 4. 
refp. 69. num. 45. Noe 
Meurer Tr: vom Sorfts 
und Jagdrecht Part. 2. 
rubr. der Eigenthums⸗ 
err, ob er fein eigen 
ald Hoͤlzer und Ba 

me ꝛc. ꝛc. pag. 24. ſeqq 


Denn ob zwar fonft ein jeder 
freye Macht und Gewalt hat, 
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mit bem Seinigen nad Belieben 
zu fchalten und zu malten (arg. 
l. 21. Cod, mandat. ), und ein 
jeder in dem Geinigen thun und 
vornehmen kann, mas er will 
(l.ı. . 11. fl. de aqu. & aqu. 
pluv. arcend. ) ; ſo muß doch 
ſolches dergeftalt geſchehen, daß 
dadurch einem andern, der in des 
nen mir jufländigen Sadıen eine 
Servitut, oder andere Gerechtſa⸗ 
me rechtmäßig hergebracht, Fein 
Prejudiz zugezogen werde. Nun 
würde aber dem Forſt / und Wild» 
bannsherrn zu groffem Schaden 
und Nachtheil gereichen , wenn 
dem Eigenthumsberrn zugelaffen 
ſeyn folte, den Wald gan; nies 
derzubauen und auszufloden ; 
denn es kann alddann erfi jemand 
feinen Nuten fuchen und beförs 
dern, wenn er dabey einem an 
dern nicht [hadet (d.l,. 1. §. 11. 
ff. deaqu. & aqu. pluv. arcend. ); 
und fein Gut nod) wohl verbefs 
fern, dafern er nur demjenigen , 
der eine Gerechtigkeit darauf hat, 
feine Gerechtfame nicht verſchlim⸗ 
mert (1.1.9.2. ff. d. tit,). Die 
in Contrarium angeführte Rechte» 
regeln geben nur in ſolchen Sas 
chen an, melde jemand mahrs 
baftig und vollfommen eigen find, 
nnd alfa pleno jure zuſtehen; das 
hingegen folche Kegeln fih auf 
folherley Sachen nit appliciren 
laffen, worinnen ein anderer ebens 
fallg ein Recht erlanget bat; als 
wie in geaenwärtigem Fall der » 
Forſt / oder Wildbannehrrr. 
Mev. part 6. decif. 258. 
Mindan, de Proceff. lib. 2. 
cap. 39. num. ı, Lauter- 
bach.Colleg ıhroret. pract. 
tit. de rer. diviſ. $. 36. 
Donauer. Differt, de Ju» 
risdict. in alien, tezzit, Gap, 
6 9.8. 
83 | Low 


\ 


Au 
Woraut denn folge, daß der 
Eigenthumshere bey dem Forſt⸗ 
[ee erfi die Erlaubniß, auszu⸗ 
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ocken fuchen muß; widrigen 
alls, wenn ſolches ohne Wiſſen 
“und Willen des Forſtherrn vor⸗ 

enommen worden ; fo kann die⸗ 

r ſeine Gerechtigkeit aͤſtimiren, 
und tie lieb ihm ſelbige geweſen, 
mit Erwägung aller Umfände 
bona fide ——— anbey auch 
ſolche Aeſtimation und Anſchlag 
ridlich erhaͤrten. 


Knipfcbild. deCivit. Imper. 
lib. 2. cap. 7. num, 105. 
Ertel. Obferv.Equeft. part, 
1. obf. 11. pag. 148. Klu⸗ 
ger Beamter part. 1. tit. 
34» $. 9 Je. Jodor. Berk, 
Jurisdi&, Foreft, cap. vıuı, 

§. 1. 
Oder er Fann iu Ergänung 
feines Schadens , es mag nun 
ohne , oder mis feiner Erlaubniß 
geſchehen feun, von ſolchen No- 
valien oder Neubrüchen, den Ze⸗ 
benden an Brüchten oder Heu ber 
gehren. enn wenn auch die 
Erlaubnig von dem Forſtherru 
elbſt gegeben wird; fo mwird fols 
er Zebenden immer babey mit 
eingedungen ; . welches man denn 
im Forſtweſen die Forſt⸗ oder 
Stockgarbe zu nennen pflege. 
Doch iſt ihm bep der Aeſtimation 

beffer gerathen.. 


Ertel. loc.cit. No® Wieus 
ver 26. ꝛc. alique plures, 
Be/old. P.ı. Conf. ı5. m 
96. & Kyllinger. de Jure 
ven. th, 5. lit, b. verf, fit. 
autem. 


Was brigens oben ſchon von 


von dem unziemlichen Abholzen 


angemerfet worden, kann um ſo 
mehr auch auf das Ausſtocken ges 
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jogen werden. [.a. Stod. Ob 
es ferner zuträglich ſeye, in ab⸗ 
getriebenen Tannenoͤrtern Die 
Studen ausjuroden, davon f. 


Yusftreichen, ein Kunſtwort bey 


der Kohlenbrennerey, ſ. Kohle 
ftätte, lit, B) «) Ä 


Ausſtuͤmpeln, f. Meuler, 
Austraͤge, gefreyte Richter , 


lat. Auftreg=, ſudicium Auftre, 
garum , ift ein befonders Gerich⸗ 
te , welches etliche dem H. Roͤm. 
Reich ohne Mittel untermorfene 
Glieder alddann anzuordnen pfler 
gen, wenn einige Irrungen unter 
demfelben entftanden , um foldhe 
allda gerichtlich beyzulegen. Denn 
Das deutſche Wort: Austragen, 
von weldem auch das lateiniſche 
Auftrega gemacht ift, beißt fo 

viel als entfcyeiden, beylege 

und vergleihen. Es wirdde 
elben bier gedacht, weil es ins 
onderbeit auch bey Irrungen in 
agd» und Forſtſachen angesrds 
net zu werden pfleget. Es gibt 
aber diefer Austräge sweyerley, 
nämli Conventionales „ oder 
willkuͤhrliche Austtaͤge, und 
Privilegiatas, oder Auſtregas 
Ordinationis, d.i. privilegirte 
Austraͤge. Die willkuͤhrliche 
Austraͤge ſind gewiſſe Gerichte, 
fo die Stände des Reichs unter⸗ 
einander felbft aus eigener Wils 
führ vergleichsweiſe angeordnet, 
bey welchen nicht nach der Art 
und Eigenfchaft der privifegirten 
Yusträge, davon die Cammerges 
rihtsordnung handelt ; fondern 
nach) dem Janhalt des zwiſchen 
ſolchen Ständen errichteten Pads 
oder Vergleiche, procediret und 
verfahren wird. Denn weil in 
ben gemeinen Kayſerl. Den 
en 
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den Privat- und Mediat- Perſo⸗ 
nen, fo dem Reich unmittelbar 
unterworfen , erlaubet if, daß 
fie in den zwifchen ihnen entſtan⸗ 
denen Streitigkeiten, nicht gleich 
den ordentlichen Richter angeben 
dürfen ; fondern ſich felbfi einen 
Michter ermählen Fönnen , der 
den zwiſchen ihnen entfiandenen 
Streit, durch ein Compromißs 
oder Schiedrichterlichen Austrag, 
ausmachet: als kann foldhes au) 
den Ständen des Meiche , oder 
Denen, fodem Reich unmittelbar 
uaterworfen, nicht verfaget wer 
den, nachdeme die Conventiona- 
les Auftrege von den Compro- 
miflis, faft in nichts zu differiren 


fheinen , auch eben deswegen. 


vom Kayſer Maximiliano gewills 
Führte Austräge genennet wer⸗ 
Den, wovon ein ganzer Caralogus zu 
finden bey ISchubbardo in Tra&. 
ſuo de Auftregis ; wiewohl man 
gemeiniglich hierüber die Confir- 
wation zu [uchen ra Diefe 
Conventional - Austräge werden 
durch die privilegirte nicht aufge 
hoben; immaffen in der Cams 
mergerichts ordnung p. 2. fit, 
. ausdrücdlich verfeben , daß man 
alsdaun erfi an die privilegirte 
Yusträge geben folle, wenn feine 
ewill igte Austräge vorhanden 
nd, Don dem Urfprung , der 
Conftitution, dem Broceh, mie 
er dabey! gefübret, der Sentenz 
und dem Urtheil, fo dabey ger 
fället wird , ingleihem vom der 
Appellation von denfelben an die 
chſte Reilhsgerichte , und end» 
ich von der Execution des von 
ihnen sefpruchenen Urtheils, 
kann nachgeſehen werben Fran- 
eifei „ Pbilippi Florini Oeco- 
nomus prudens & legalis. Tom, 
U. pag. 578, = =: 594 
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Mir gedenfen noch etwas von 
ben Derfonen, melde das Jus 
Auftregarum ju gaudiren haben. 
Wenn nämlich die , fo dem Reich 
unmittelbar unterworfen find, 
der forſtlichen Jurisdidion bals 
ber miteinander litigiren wollen ; 
fomuß in prima Inftantia die Kla⸗ 
ge bey den Austrägen ange 
fielet werden. 


Weßtenbolz. Differt. de Ju- 
risd. Foreft. cap, 9. $. 1 17. 
Schmeder J. publ. part, 
fpec. Se, 2. cap. 17. H. 
4. ſeqq. 

Man bat aber darauf zu fehen, 
ob der Beklagte in der eriten, 
oder andern Claſſe ſeye. Zu je 
ner gehören die Churfürfen, 

Fuͤrſten und —S Zu 

dieſer die Praͤlaten, Graſen, 

Baronen, uud unmittelbare des 

Meihs von Adel. Wenn nun 

eine Perfon, fo zw. der erſten 

Claß gehörig, von einem Fürften, 

Prälaten, und Perſonen von der 

andern Claß, oder auch einer 

Reihsftadt : Oder abereine Pers 

fon von der andern Elaffe , von 

einem Fuͤrſtenmaͤſſigen, oder au 
einer Perfon zur andern Claß ge 
börig, belanget wird; fo ift das 

Forum Auftregarum fundirf. 

Auſſer diefen = Fällen aber, 

wenn eine Perſon von der ans 

dern Claß von einer Municipal- 

Stadt und andern dem Reich mit 

telbar untermworfenen , oder auch 

von einer Reichsſtadt, melde das 

* Auſtregarum hicht bat, bes 

anget wird; fo muß (other vor 
denen allerhoͤchſten Reichẽegerich⸗ 
ten, naͤmlich dem Rayſerlichen 

Reichshofrathe, oder dem 

Bayjerl. Cammergericht ge 

ſchehen, welches von berden der 

Kläger erwaͤhlet; maflen diefe 

5 4 beede 
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beebe Reichsgerichte in den meh⸗ 


refien Sachen, eine concurren. 
tem Jurisdidionem haben. 


Jacob Brunnem. Exam. Jur; 

publ. lib. 5.cap. 2. queft. 3. 
Schmweder Jur. publ, part. 
Spec. fe. 2. cap. 17. &7% 
Stryck Differt. de foro Au- 
ftreg. num, 28. Textor. 
ad Recefl. Imper, de Anno 
1654. Difput, 3. thef, 30% 
fegg. . 


Won dem Judicio Auftrega- 
rum ,„ gleichfam ale der erfien 
Inftanz , wird nachmals, wenn 
ein oder der andere Theil durch 
ben bafelbft ergangenen Spruch 
gravirt zu ſeyn vermepnet, au 
erfigedachte beede hoͤchſie Reiche 
gerichte appelliret. 


Schmweder cit. loc, $ 16. 
Stryck Differt. de Proceff, 
Auftreg. num. 34. ſeqq. 
Textor d, Difput, 3. th&f, 
48. ſeq. 


Die Reicheſtaͤdte aber haben 
ordentlicher Weile das Jus Au- 
firegarum nicht zu gaudiren; fon» 
dern müffen vor dem Kayſerlichen 
Meihehofratb oder — 
richt belanget werden; es waͤre 
dann, daß ein oder die andere 
Beige adt dieſes Recht durch 
ein befonders Privilegium, oder 
sechtmäflige Prafcription erlans 
get, und hergebracht hätte; ders 
gleichen find die Stadt Nuͤrn⸗ 
berg, Zbegenfpurg , Eßlin⸗ 
8* Um , Dünfelfpiel , 

bweinfurch , Sriedberg » 
Reutlingen, Worms, Ha 
in Schwaben, Hiemmingen 
und andere. 


Schweder d. c. 17. $ 8 
Sıhabbbard de Aulireg. 
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cap. 9. num. 15. fegge 
Knipfchild de Civit. Imper. 
lib, 2% cap, 1. num, 55. & 
84. it, Blum Proceſſ. ca- 
meral. tit.26.$.53. Brun- 

“nemann Jurisprud. publ, 
libr. 4: tit, 5. 4. 7» 

Auswerfen , heißt bey den Jaͤ⸗ 

rn einem Thier das Eingenende 

erausnehmen , und bey Seite 
legen , wenn fie aufgebrochen 
werden. _ 

Auswipfeln, iſt ein in denen For⸗ 
fien verbothener Frevel, da einie 
ge entweder ein Weinzeichen, oder 
auch zum Mapenfleden die Gipfel 
ber Bäume abbauen. Diefem 
Uebel find meiftens die Tannen , 
und Fichten, und nicht felten auch 
die Wachhholderbäume, um damit 
zu räuchern , unterworfen. 

Aus ziehen, mas foldhes be der 
geithundesarbeit 33. ſ. Arbei⸗ 


tung des Leithundes. 


— ſ. Birkhahn, Haſel⸗ 


Autour, ſ. Habicht. 
Avellana. ſ. Haſelſtaude. 
Avis crucifera, ſ. Rrinig. 
Avis linaria, ſ. Saͤnfling. 
Avis forex, ſ. Sledermaus. 


A baum, A bau 
on 


Axungia Caftoris , f, Biberfett, 


B. 


u Baal, Felch » Pferren , Tat. 


Farra, Fora, Pala, ift ein Fiſch 
der fih in ſuͤſſen Waſſern aufs 
bält, und viele Achnlichfeit mie 
der Schleihe bat. Er iſt unge 
{ehr anderthalb Fuß ang, för 

\ * 
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farb, und mit zarten Schuppen 
dt. Sein Maul iſt Hein, 
and obne Zähne, der Schwan 
breit, und das Fleiſch fo weiß, 
als an der Schleife. Er gibt 
gute Kräfte, und dient vor ſchwa⸗ 
he Bruſt und Lunge. Er if eis 
ner der koͤſtlichſten Bratfifhe, die 
man haben ann, wie er denn 
auch gebraten für eine Rarität 
weit und breit verführet mird. 
Er ift aud) abgefotten ausbündig 
t, wenn er in heiſſem Wein 
bergetban wird. 
— heiſſen in den Gaͤr⸗ 
ten groſſer Herren, diejenigen, 
melde den wilden Thieren vorge⸗ 
fen find ‚und bedeutet alfo dieſes 
ort fo viel, als einen Thier⸗ 
wärter. 
Baarſch, ſ. Barſch. 
Bach, lat. Amnis, Torrens, Fr. 
Ruiffeau , Torrent, iſt in Vers 


gleihung mit einem Fluß, der ber . 


Händig flieffet, ein kleines und 
oft unbeftändiges Gemäffer,, mel: 
ches entweder von einer oder mehr 
reren DBrunnquellen zuſammen 
flieffet, worinnen, wenn der Bo⸗ 
den und Eanal fleinigt, undrein. 
Fiefigt iſt, Borellen, ae und 
Schmerlen, auch Krebfe ſich aufs 
halten koͤnnen; daher er auch zur 
wilden Fiſcherey mit gehoͤret. 
Kommt aber das Gewoͤſſer ber 
von Regen: oder Schneemafler ; 
fo find dieſe Bäche, die man 
Biegbäde zu nennen pflegt, 
in trockenen Sommern bem Auss 
trocknen untertworfen, und tau⸗ 
en alfo nicht vor Fifheund Krebs 
e, wenn . — hier und da 
tiefe Dümpfel übrig bleiben fol» 
ten. Endlich kommen auch ders 
gleihenBahmwaffer aus einemnahe 
vorbeyflieſſenden Fluß, der entwe⸗ 
ber durch angelegte Canaͤle und U⸗ 
fer abgeleitet, oder weun der Fluß 
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anwãchßt und Äberläuft, in ſolche 
tiefere Orte fi ergieflet ; im 
welchen Bachwaſſern die Fiſche, 
welche aus dem Fluß abwärts auss 
tretten , oder zur Laichzeit fi 
retiriren , wenn das Waſſer fchne 
fället, leicht gefangen werden. 
Ein folder Bad wird von einem 
Fluß ſowohl der Gröffe nach, 
als auch nach der einmal ange⸗ 
nommenen Benennung derjenigen, 
fo nahe bey demſelbea wohnen 
und ihn jederzeit vor einen B 
ebalten haben , unterſchieden. 
n es gibt Bäche, welche eher 
den Nahmen eines Fluſſes vers 
dienen, die aber doch nur Bäche 
genennet werden. Die Bäche, 
dDarinnen ſich Krebfe befinden , 
find entweder fleinigt,, oder anden 
Ufern mit vielen Erlen» und Weis 
denſtoͤcken beſetzt, darunter fie 
fi aufhalten koͤnnen. Hiebey ift 
nun dieſes befonders zu beobach⸗ 
ten, daß man durch Baͤche, 
worinnen Fiſche und Krebſe ge⸗ 
hen, weder eine Furt verſtatten, 
noch viel weniger aber Flache 
darinnen röften laffen fole. Denn 
durch jenes werben die Fiſche bes 
unrubiget und vertrieben; durch 
diefes aber befommt das Waſſer 
einen bittern Gefchmad, und wird 
unrein, faul und flinfend ae 
macht. Bo hiernähft die Bäche 
theild Orten gar verfchlämmen 
wollten ; fo find felbige aufjuräus 
men, desgleihen auch Hagers 
oder Haars und hohe Weiden , 
wie aud) Erlen daran zu pflanzen, 


jedoch ſo, daß der ganze Bach 


nicht völlig im Schatten fiche, 
fondern auch firi zug ſteyen 
Sonnenschein genieſſen kann. Die 
Krebslöher muͤſſen auch mit 
Spaaten oder Hacken nicht groͤſſer 
gemacht werden, weil fie ſouſt 
nicht gerne darinnen iobnen, 
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Ueber dieſes iſt auch nicht zu ger 
get daß die gar Meinen Krebs 
e, oder ſchwache Forellen uud 
Aſchen berausgefiihet werden 
rfen ; fondern jedesinal wies 
der bineingemarfen werden muͤſ⸗ 
fen. Ueberhaupt ift alle junge 
Brut von Schmerlen, Gränds 
lingen, Elrigen, u. d. g. gänzs 
lich zu ſchonen, und bey dem 
Fiſchſange wieder jedesmal juris 
de zu ſchmeiſſen, und aus eben 
dem Grunde nicht zu erlauben 
Daß alljiuenge Damen oder Keufs 
fen gie werden. Kaͤme auch 
ein Bach, wegen all;zuvieler dans 
innen befindiihen Maubfifchen , 
in Abnahme von Fleinen Fiſchen, 
welches auch zugleich befonders 
der Forellen und Ufchen ihre Nah⸗ 
rung it; fo muß man den Bach 
wieder mıt Meinen Fiſchen beſe⸗ 
Gen. Eben dich geichiehet auch 
mit Krehfen, daß man im April 
und May eine ziemliche. Anzahl 
Mutterfrebfe wieder einfehe , da 
fi denn ein Bach bald mieder 
mit Krebfen vermebret. Andbes 
fondere ift gar nicht zuzugeben, 
daß die Bäche abgeſchlagen, und 
gar ſtrichweiſe trocken gemacht, 
die Sumofe ausgeſchoͤpft, und al⸗ 
ſo die Fiſche und Krebſe heraus⸗ 
geſucht werden. Es iſt dieſes 
nicht allein um die Fiſche, ſo 
reine herausgeſucht werden; ſon⸗ 
dern auch, und vornemlich um 
den vielen jungen Strich und 
Brut der Fifhe und Krebfe zu 
thun, die auch noch wohl theild 
fo zart if, daß man fie nicht 
recht erkennen kann. Mithin 
wird diefelbe gänzlich ruiniret , 
und ben 100 Stuͤck Fiſchen over 
Krebfen , die gelangen werden, 
wohl 2000 tif junger Zus 
wachs verderbet. Wo aber end» 


lich sinige Uaterthanen ihre Wie⸗ 


werde. 
ferung billich nur im April, und 
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durch den Abfchl w 
——— ind di Nö 


freylich bey der alten Gewohnheit - 


geihüget. Jedoch kann es auch 
auf dieſe Maaße eingerichtet ſeyn, 
daß das Waſſer nicht gänzlich; 
ſondern etwa nur auf die Helfte, 
ober auf zwey Drittel aus dem 
Bach’ abgefchlagen werde, damit 


doch der Bach während dem Waͤſ⸗ 


fern nicht gar. troden gemacht 
Sonften if diefe Wäfs 


odann zu Ende des Junti ju ges 
auchen. 


Bache, Leene, lat. Sus agreſtis 


foemina, franz. Laye, beißt bey 
den Yägern das Mutterfhnein 
unter den wilden Schweinen, 
welches a Jahr alt iſt, und den 
Nahmen Srifhling, den es bie, 
ber getragen, verlieret. Diefe 
Bachen bleiben zu keiner Jahres⸗ 
jeit alleine ; fondern , wenn fie 
gieih dur Hunde oder Jagen 
auseinander geprefchet werden; 
o fuchen fie ih doch wieder Ge⸗ 
ellſchaft, und folten fie ſich auch 
nur ju = oder 3 Stüd jufammen 
finden. Wenn alfo ein Here 
ein beftändiges Saugehäge oder 
Wildbahn behalten wil; fo wird 
er unter den eb felten 
egen , damit er die Bachen und 
iſchlinge nit wider Willen 
ange, und todt made; fondern 
es werden die ‚einzelnen Sauen , 
welche obnfehlbar Keuler ſeyn, 
entweder mit bem keithunde vors 
efuht, und beflätiget, oder bey 
iſchem Schnee eingefreifet und 
gehetzt. Zudem ift auch, da ein 
Keuler oder Schwein mit etlis 
hen Bachen brunftet, mehr Bers 
gnügen, ein Schwein zu pärfchen, 
oder zu been, ald Bachen oder 
Sriflinge ; denn: jenes — 
sten 
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— 


| Ir haben , weil diefe bald 


Sartfige 

Meine Hunde, welche auf den Bis 
regen. Ein Schmein oder * — — abgerich⸗ 
arker Keuler aber ſchreyet nicht, Bahtrebſe, f. Brebs 

wie fharf auch die Hunde denjel, Pahkrebie , f. Krebs. 

ben 5 Br a. hält Bachkreßlein, ſ. Gründling, 
war ihre Bru nicht immer 

fo genau, mie andere milde £hier Drofpnerien, [. Shmerle. 
re ; do iſt ihre ordentliche Bachſtelze, Adermännlein , 


Drunftjeit um Undreas , und lat. Cinolus, Motacilla, Canda 
dann frifchet fie um Lichtmef , in» 
dem fie mit den zahmen Säuen 
gleiche Zeit, nämlid 4 Monate, 
träge. Wenn die Eber in der 
BDrunftzeit feine Bachen finden; 
ſo geben fie unter die jahmen 
Schweine , und beraufchen ſich 
mit ihnen, wovon hernad) die 
ſcheckigte wilde Säue herfommen. 
So bald die Bachen werfen , has 
ben ihre Zungen alle ihre Waffen 
bey ſich, und wachſen nur in Ans 
ebung der Länge und Gröffe. 
Indeſſen find die Bachen, ob fie 
wohl fonft nicht fo viel Courage, 
als ein Keuler haben , wenn fie 
traͤchtig find, fehr wild und boͤ⸗ 
fe; denn fo bald fie etwas hören, 
pflegen fie zu fchnauben und zu 
grangen Wenn fie im April 
wieder andere junge Frifchlinge 
werfen, ſo lafjen fie die vorigen 
von fih; wenn fie aber nicht 
traͤchtig worden ; fo behalten fie 
diefelbe bey ſich. Wenn die uns 
en weichen muͤſſen; fo halten fie 
fi gemeiniglich beyfammen auf, 
und nähren ſich, fo gut fie koͤn⸗ 
nen ; daher fie im April und 
Map , weil fie viel Kraͤuterwerk, 
und Rinden von Bäumen effen , 
fo faul und fhläfrig werden, da 
man fie gar leicht fangen kann. ſ. 
a Schwein. 


tremula, ift ein befannter kleiner 
mag DBogel , welcher 
einen Schwanz ſehr ſchnell bewe⸗ 
get, und ſich gerne an Wallırn , 
Baͤchen und Simpfen anfhält , 
an welchen fie ih von Waſſer⸗ 
fhnaden, Müden und Gewuͤr⸗ 
men nähret; daher fie nahe bey 
denfelben in Holzfiöffen, in bob» 
len Löchern, in den Wegen, und 
unter den Dächern niſten. Es 
gibt zweyerley Arten derfelben , 
nämlih ſchwarzkehligte und 
elbe. Die [hwarzkebligte , 
B von einigen auch die weiſſe 

achftelze genennet wird, ift 
am Kopf und Ruͤcken hinunter 
aſchenſatb, bat aber vornen , ges 
gen den Schnabel in, ein ſchwar⸗ 
jes Bläßlein , welches um den 
Schnabel herum gehet, und: fi 
bis weit hinunter an der Bruft 
ausbreitet. Um die Augen herum, 
eben an dem Ort, wo die Stiegs 
ligen und Koblmeifen weiß find, 
ift fie gleichjals weiß, doch eben 
nicht gar hellweiß; fondern et» 
was dunkler, als eine Meife, 
und fo iſt fie auch unten an dem 
Bauch, wo die fchmarze Bruſt 
aufhoͤret. Die Flügel find bey 
den Achſeln mit ſchwarzen und 
weiffen Federn gesieret ; und 
eben fo ift der Schwanz, melcher 
oben her die Farbe vom —— 

e 
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. behält, am denen lehten Federn 
zu beyden Seiten meißlicht eins 


gefaßt. Die Fuͤſſe ſind ſchwarz 
und hoch, und der Schnabel 
f bie Urt, wie ihn bie 


port! ‚au 
adhtigall , und andern Wurms 
und Fliegenfreffende Vögel zu has 
ben pflegen. Sie hecket im April 
an vorhin bemerften Orten, und 
verfiehet ihr Net mit allerhand 
Zeug, Moos, Federn, Wolle, 
Heuftengeln u. d. gl. , und brins 
get gemeiniglih 4 bie 5 Junge 
aus. Ahr Abzug im Herbft if 
merfmürdig ; denn indem fie da 
ihre Abrenfe auf den Dächern mit 
groffem Geſchrey ro ers 
weiſen fie fid) daben fo frech und 
muthwillig, daß fie faft feinen 
Vogel, wenn fie anf einem Dach⸗ 
iebel ſitzen, vorbey fliegen laſ⸗ 
ſen, obne ihm nachzujagen, und 
ibn ſcherzend zu verfolgen, und 
das mit folder Hige , daß man» 
der ge > ‚ in der Flucht, 
aus Furcht uber die mallen 
ſchreyet, und fie wirklich vor eis 
nen efäbrlichen Feind anfiehet. 
Sie fommen zu Anfang des Mer; 
erfi wieder zurüce, und Fönnen 
zur felbigen Zeit, zwar nicht bäufs 
fig , doch leicht an den Orten 
mit etlichen Leimfpindeln geſan⸗ 

en werden, wo man ſiehet, daß 
de ſich bey einem Holiſtoß, 
Steinhanffen, vder andern bes 
ge Drte aufhalten. Am 

pril und May find fie am be⸗ 
quemſten, ſammt den Jungen , 
im Neft zu haben. Im Geptems 
ber aber pfleget man einen orbents 
lihen Heerd auf frevem Felde, 
doch nicht allzumeit von den Häus 
fern zu fchlagen , und etliche 
Bachſtelzen anzufillen , damit man, 
menn man deren einige vorbey⸗ 
fireihen ’ höret , felbige ziehen 
und rege machen koͤnne; worauf 
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denn die in der Luft vorbensichen« 
de ſich fhuell herab begeben, und 
bineinfallen. Die gelbe Bach⸗ 
ſtelze iſt an der Bruſt, und uns 
ten her am ganzen Leibe bis: in 
den Schwan; hinaus, ſo hoch⸗ 
elb, daß nichts fchöner gelb ge⸗ 
eben werden fann. Auf dem 

ücen aber ift fie ganz dunkel 
gi: faft auf die Art , wie ein 

ruͤndling. Der Schwan; iſt au 
den Aufferften Federn gelb einges 
faffet, und der Schnabel völig, 
wie der vorigen, geftaltet. Sie 
ift dem Leibe nad) etwas Meiner, 


als jene, diefchwarzfehligte; aber 


eber fu hochbeinigt, und bat 
auch ſchwarze Fuͤſſe. Ihr Aufs 
fenthalt iſt beftändig am Waſſer, 
auſſer, wenn ſie ſtreichet. Als⸗ 
daun ſiehet man ſie auch haͤuffig 
in das Feld, ſonderlich wiſchen 
die Heerden ber Schaafe hinein⸗ 
fallen. Es ziehen aber die gelben 
Bachſtelzen nicht alle — 
ſondern verbleiben auch über den 
Winter. Will man fie fangen ; 
— 

a fie y ſandichten Waffern 
aufhält, eine Vogelwand dahin 


fhlagen, und fie dur einen, 


ber langfam am Waſſer hergebet, 
fi) almählich zutreiben laſſen. 
Sie find auch zur Brutzeit, wel 
he fie mit den ſchwarzkehligten 
gemein baben, ſammt den Jun⸗ 

en leichtlich bey dem Nefte zu 

efommen. Im Käfig werden 
fie mit Milch und Semmel, oder 
mit Mil und Kleyen ernähret. 
In der Arzney follen fie dazu dies 
nen, daß fie den Stein bey dem 
Menfhen wunderbarer Weiſe 


zermalmen, wenn man fie zu 


Afchen brenuet, und von ihrem 
Pulver trinfet, 


Bachweiden / [. Weide. 


— 
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Badofen Boblen ıf Rohlen. 
Bacule, ſ. Schlagbaum. 


Baͤlge, heiſſen die Haͤute der 
Raubihiere, als der Woͤrſe, 
Fuͤchſe u. d. gl. ſ. Balg. 


iſt on. — ” 
grimmigfien Raubthieren , we 
Ges über den ganzen Beib joftig 
ift, uad ſich in dicken Waldun⸗ 
gen, Gebürgen und Mildniffen 
aufzuhalten pfleget, das aber nad) 
Verſchiedenheit der Länder und 

des Aufenthalts, an Barbe, 
GSröfle und Kraft verfchieden iſt. 


Die gemeine Bären, fo ih in 


Pohlen, Preuffen und Litthauen 
aufbalten, find groß , fhmar; , 
oder aud) braun. Sie find grims 
‚ und zerreiffen alles, mas 
eiſchicht ift ; daher fie Kälber 
unges Wild, und anderes Vieh 
anfallen , und mo fie das nicht 
haben koͤnnen, fi) von dem Ans 
und Luder nähren. Diefe Ark 
der groflen Bären heiffen fonft 
auch Ameiſenbaͤren. Eine au 
dere etwas Meinere, kuͤrzere und 
dickere Art find die Zeidelbären, 
‚ weldhe auf die Bäume Hettern , 
und das Honig aus — wilden 
Bienenſtoͤcken zeidlen und ſreſſen, 
wovon in Heil. Schrift das Raͤth⸗ 
des Simſons vorgeleget wird. 
a Groͤnland, Ißland und Nova 
embla, als in den kaͤlteſten 
ordländern ‚ findet man auch 
weiſſe Bären, welche von den 
vorigen darinn unterfchieden find, 
daß fie auch unter dem Waſſer 
von diſchen und — en 
ſich nähren, einen, Ruͤſſel, wie 
ein Schwein, furze Ohren, wei 


ten Rachen, Pleine Augen , und 


die gröfle Gewalt in ihren Tagen 
baben. Die junge Bären fallen 


I 
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insgemetn von ihren Müttern im 
Ehrifimonat , und find Anfangs 
bis auf den Sten Tag blind, und 


ganz Hein ; dach bärenförmig. 


nd, warum fie fo klein 
ud, if diefer mail 1 bey Der 
ärinn der Shtuf in der Geburt 
nicht Öfnet, fondern bleibet, wie 


er iſt; daher die Geburt au 
darnach proportionirt if. er 


find der Farbe nach —— 


welche ſich aber nach und nach 
eine braune verwandelt, ausge⸗ 
nommen am Halſe behalten fie 


einen meißlichten Ring, der aben - 


in 3 oder 4 Jahren ſich gänzlich in 
Braun verlärbet. Das reden 
lernen fie von ihren Alten, die 
ihnen halblebendes Wild ıherbey 
Kölepnen, um fi bierinnen zu 
en; hernach aber verzehren fie 
——— Dieß dau⸗ 
14 n ange 5; denn wenn 
die Bärian wieder bä 


ere, wild Obſt, MWildtbiere, 
er auf den dern, Fiſche in 
eichten Baͤchen, und wilden Ho⸗ 
nig aufſuchet, und vornemlich 
den Ameiſenhauffen nachſtreichet, 


welche er sr frißt; daher 


auch ibre Loßung wie ein Ballen 
von Ameiſen ausfiehet. Die 


- Spur des Bären ift faft wie b 


einem Menfchen, der ohne Schu 
und Strümpfe Baarfrh gegan⸗ 
gen; nur daß er die Nägelklauen 
vorne beraus zeige, Er hat 
auch färkere und breitere Fehr⸗ 
ten, beſonders an den Hinierta⸗ 
gen, als die Bärinn, melde in 
den Taten ſchmaͤler ifl. Zur 
MWinterszeit verbergen fie fi in 
len , welche fie mit zartem 
geftrände und Mooßgras 
ausjüttern, und bleiben darinnen 
bis kichtmeß. Sie leben daſelbſt 
von 
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von ihrem angelegten Bett, wel⸗ 
ches jie aus ihren Tagen nad) und 
‚nad abfaugen. Im Trinken har 
ben fie dieß befonders , daß fie 
—— biſſenweiſe aus dem 
aſſer freſſen. Wenn indeſſen 
jemand ein Bär zu nahe kommt, 
fo kann er mit einem flarken 
Knittel ihm auf den Kopf, mwels 
cher der (hwächfte Theil an ihm 
ift, eines verfegen, daß er gleich 
faͤllet. Sonſt leben die Bären 
ao und mehr fahre, werden aber 
legt blind ; welche Blindheit 
ihnen auch in jüngern Jahren zus 
ftöffet, wenn fie lang in tiefen 
Buchten oder Höhlen liegen. 
Sie curiren fi aber damit, daß 
fie fih an die Bienenſtoͤcke machen, 
und die Bienen ihren Rüffel alfa 
zerſtechen laſſen, daß er ſiark blu⸗ 
tet, wodurch hernach ihr Geſichte 
wieder hergeſtellet wird. in 
Dohlen lehrt man fie Tanyen, 
Trommelfhlagen, und den Hut 
halten zum Allmoſen —— 
dergleichen ſchlechte Kuͤnſte von 
den Polniſchen Baͤrentreibern ge⸗ 
zeiget werden; dabey ſie mit 
Trommeten und andern Inſtru⸗ 
menten ein ſtarkes, aber ſchlecht 
zuſammen Flingendet Gethöne 
machen, den Bärm dadurch zu 
bethören , daß er feine. Stärke 
gleichfam vergeſſe; wodurch auch 
viel junge Bären gefangen und 
eieffelt werden, Ob zwar der 
Bär ein Raubthier iit ; fo gehoͤ⸗ 
ret er doch zur hohen Jagd, und 
wird aufgefchärft und zermirket. 
Sein Wildpret wird auch von 
einigen gefveifet ; es ift aber eis 
nes gar füllen und mwidrigen Ge⸗ 
ſchmacks, auch ſchleimicht, und 
nicht wohl gejund zu eſſen. Ya 
die Alten haben fo gar die Bären 
koͤpfe verbrannt, weil fie das Ge⸗ 
birn vor Gilt gehalten haben. 
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Allein heut zu Tage find welche, 
die den Bärenfopf und Klauen 
vor eine befondere Delicatefle 
halten, welche man ihnen wohl 
gönnen kann. Die Haut des 
Bäres, fo im Winter am beiten 
wird dar gemacht, und zu Mil 
fen vor Manus» und Frauenper» 
fonen, su Deden der Reitpferde, 
auch zu den Fußböden der Kut⸗ 
(een wegen der Wärme , und 
er die Kaͤſten, ſolche vor Näffe 
zu bewahren , gebraudet. fu 
Pohlen und Mofeau muß die 
Haut an fiatt der Betten dienen. 
n der Arzney brauchet man von 
ären das Fett, Sale und Au⸗ 
gen. Das Sett wärmer, zer 
theilet und erweichet, nußet in 
Dbrenweh, Haaransfallen, ro 
fhmerzen , Ohrengeſchwulſien 
und Geſchwuͤren an Schienbeinen- 
An Bruͤchen und im Mutterfall 
( Prolapfu uteri ) brauchen es fon» 
derlih die Weiber , und falben 
den Rüden, oder Os facrum das 
mit; es macht auch fonfl bie 
Haare weiß. Die Galle dienet 
innerlih in Epilepfia , Keuchen 
und Gelbfucht ; aͤuſſerlich img 
Krebs , freffenden Geſchwuͤren, 
Zahnweh, dunfeln Augen , aufs 
geftrihen. In Finnland, wo es 
viele Bären gibt, brauchen die 
gemeinen Leute die Galle, wie 


- eine Panacde, nehmen fie ein, 


und ſchwitzen darauf, und curiren 
fi damit oft gluͤcklich. Das 
rechte Auge ausgegraben und 
getrocknet bänget man den Kin⸗ 


- dern wider das Schreden und 


Auffahren im Schlaffe an. Mans 
che binden es aud) an linfen Arm, 
und vertreiben das viertägige Bier 
ber damit. Die Bären werden 
auf mancherley Art gefangen 

am füglichiten aber geſchoſſen, fo 
Bärenfang und —— 
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Will man aber einen Bär mit 
Gewalt beten ; fo muß wan gute 
Enalifhe Hunde, und berjbafte 

äger mit Fangeiſen oder Knebels 
piefen haben... So bald ihn eis 
ner verwundet, gebet er fchuell 
auf ibn loß, und fuchet ihm das 
Sangeifen aus der Hand zu dres 
Den ; giebt ihm aber ein anderer 
wieder einen ang; fo verläßter 
Den erſten, zund gehet auf den 
andern; daß Te alfo befiändig ab« 
wechſeln muͤſſen, bis fie ihn abs 
matten und fällen. Die Weyds 
maͤnniſche Redensarten vom 
Bären find folgende : Der Bär 
bat eine Haut und Fein Fell, 
Er wird aufgeſchaͤrft, zerwir⸗ 
ket. Erbrummer, nidt: er 
färenet. Er bat Tanzen oder 

ranten, und feine Säle. Er 

ebet von oder zu Holje, und 


einem Bager , nicht: er trabet. Baͤrenfang, wird 


Er ſchlaͤgt, was ihm vorkommt. 
Errauber. Er gebet von oder zu 
Rod eng welches ſeine Hoͤh⸗ 
le iſt, da er fi derinter einleget. 
Er frißt, erbebt und ernies 
driger ih. Er fpringt, ſtei⸗ 
get, fällt, trift und erdrüs 
det. Wird gejagt mit Huns 
den, gefangen im Sang und 
er ſchoſſen. Das Bärenfett nens 
net man Feißt. Kin Manns 

machen, wird von ihm ge 
agt, wenn er ſich in die Höbe 


richtet. 
Baͤreiſen, ſ. Sangeifen, 


Baͤren, ſagen die Jaͤger von der 
Härinn, wenn fie Dieig in der 
Brunft lauft, welches aljährlid 
nach Lichtmeß gefchiehet. 
Baͤrenbeiſſer, Bollenbeiffer , 
Bullenbeiffen, nennet man die 
jenigen Hunde, welche ziemlich 
groß, Furze getblichte Haare, eis 
nen dicken und funzen Schwanz , 
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breite und fhmwarge Schnaugen, 
und weiten Wachen haben , miit 
den Augen fehr nafreundfich und 
wild ausſehen, daben aber nicht 
fo hoch von Echenkeln, als fiarf 
von Leibe find. ie pflegen vor 
andern Hunden an Schwan; und 
Dpbren verfluget gu werden. Weil 
fie far! von Leibe find, fo pflegt 
man fie auf wilde Schweine, Ds 
ren, Wölfe und Ochfen, folhe 
iu packen, abjurichten,, davon 
fie aud) den Nahmen haben moͤ⸗ 
gen. Yu Ermanglung derfelben 
werden Englifhe Dodeu zu fol 
de Ha gebraudet, Weil die 

ärenbeiffer fehr arimmig find, 
und Menfchen und Vieh vfters 
unverfebens anfallen; fo iſt es an 
einigen Orten verbothen, diefels 
be zu halten, 


emeininlich 
durch kuͤnſilich zugerichtete Fallen 
und Gruben angeflellet, da man 
in groffen Wildniffen, wo Bären 
durch ihre Furth fich verrathen, 
und deren Bang und Wechſel 
auskundſchaftet worden, an fols 
chen Orten, wo fein Waffer zus 
laufen Fann, Gruben gräbef, und 
jwar 7 bis 8 Ellen in das Ges 
vierdfe, und g Ellen in die Tiefe. 
Diefe werden eine halbe Elle dick 
mit beſchlagenem Hol; nah der 
Höhe ganz glatt uf rapie 
gebobelt, damit der Bär mit feis 
nen Klauen nit daran haften 
kann. Unten aber wird der Bos 
den veſt verfpündet , damit er 
nicht durchgraben koͤnne. Oben 
wird die Grube mit Schaalhuls, 
Meifig und Erde leicht bededt, 
und ein Honigtopf darauf geſetzet, 
Damit der Bär durch das herum⸗ 
hwaͤrmen der Bienen und We⸗ 
pen dahin gelodet werde. Go 
Id ex ſich nun an den Honigtopf 
macht; 
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machet; fo ſaͤllt er mit bemfelben 
iu die Grube hinunter. Soll er 
nun lebendig herausgebracht wer⸗ 
den ; fo muß an der Geite des 
Fanges oder Loches ein ander 
viereckigt Lo), anderthalb Ellen 
ind Gevierte , unten durchge 


bauen fenu, daß ein Bär durch⸗ 


Priechen Fönne, melde Röhre 3 
Ellen lang vefte ausgeſchalet wers 
den muß, davor ſowohl innmwens 
dig ald auswendig eine Fallthuͤre 
nit flarfen eichenen Pfoften mit 
Eifen befchlagen fommen muß. 
So nun der Baͤrenkaſten mit 4 
ſtarken Ringen durch Ketten au 
die Faugroͤhre veſt angemacht ift; 
fo wird bierauf bie — 
Fallthuͤre geoͤſnet, und der Bär 
von oben mit einer Stange ger 
ftoffen, daß er in die Röhre hin, 
ein kriechet. So bald er fi) das 


. hin retiriret, läßt man die inners 


fie Fallthüre wieder fallen. Als 
denn ziebet man den Bärenfaften, 
darinnen er ſich befindet , heraus, 
und fähret damitfort. Der Ein 

ang ju der Röhre, wo der Kas 
den geftanden, wird hernach mit 
altem wilden Meifig wieder bes 
det, und muß zu folder Gru⸗ 
ben nicht taͤglich, fondern nur et⸗ 
ma in 3 oder 4 Tagen geſehen 
werden. Der die Auflicht über 
den DBärenfang bat, darf eben 
nicht allegeit nabe hinzu geben ; 
fondern kann auf so Schritte das 
von auf einen Baum fleigen, und 
nach der Grube fehen. Wird er 
ein Loch gewahr , fo fißet gewiß 
ein fremder Saft darinnen; da er 
dann auf vorige Urt ‚gehoben 
wird. Man braucht aber dabey 
befondere Borficht, meil die Baͤ⸗ 
ren der Menfhen Spur bald 
merken, und hernach nicht fo leicht 
binzugehen. In wie ferue derje⸗ 
nige, der dergleichen Gruben ma⸗ 
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chet, davor ſtehen miüffe, wenn 
Menfhen oder Dieb dadurdp 


Schaden aehmen,davon f. Raub⸗ 
thiere. 


Auf eine andere Art werben 
die Bären mit oben herunter fals 
lenden Klößen gefangen. Wo 
nämlich die Bären ihren Wechſel 
haben, da macht man ein dreys 
eckigt Geſtelle. Auf jede Seite 
werden 2 ftarfe Säulen eingegras 
ben ; unten wird eine welle 
eingezapft, und der Erden gleich 
tief eingeleget , daß noch etwas 
Erdreich darüber gebe. In den 
Schwellen muͤſſen Falje ſeyn, 
wenn die Klaͤtze mit dem eiſernen 
Zinken herunter fallen, daß ſie 
durchſtoſſen koͤnnen. Oben wer⸗ 
den beyde Saͤulen mit einem Ober⸗ 
ſchweiffe veſte zuſammen gemacht; 
an beeden Säulen werden etliche 
Rollen innwendig gemacht, die 
einen guten Zoll vors Holz bins 
aus geben, und ſich recht gut 
drehen. Weiter wird ein Klotz 
gemacht, welcher gwifchen beyden 
Säulen und auf den Kollen leich⸗ 
te, und räumlich auf und nieder 
geben kann. Durd den Klog 
müffen etliche ſtarke eiferne ger 
fpigte Zinfen gehen. Un bepden 
Seiten des Klotzes werden 
an jeder Seite ein von 6 30 
ſtarkes Stuͤck glatt gehobeltes 
Hol; angemacht, und verveſtiget, 
fo daß der mittelfte. Klotz nicht 
heraus geben kann, fondern ger 
ade herunter fället. Die Stels 
Iung mache man alfo: Man neh⸗ 
me eine Stange , die von einer 
Säule faft zur andern gehet; an 
einem Ende muß fie auſtehen, 
aber von der andern Säule ein 
paar Zoll ab ſeyn. Gegen dee 
Mitte oben in dem Ueberfchmweis 
fe wird ein Loch gemacht, ._ 
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nen ein Kloben 2 Zoll von der eis 
nen Säule, auch im Ueberſchweif 
ein Kloben ; unten an derfelben 


Säule = ein halben Fuß hoch eis _ 


ne Kuͤmme oder vieredigter hoͤl⸗ 
zerner Nagel. innwendig nur eis 
nen Zoll berausfiehet. In der 
Mitten des Fallfloges macht man 
eine Leine veſte an, und ziehet 
felbige durch beyde Kloben, ſo, 
daß ſie an der Saͤule herunter 
reihe, daran wird ein Stellhol; 
gemacht. In der Stange muß 
aud) eine Kimme oder ein Kerb 
nicht weit von einem Ende ſeyn⸗ 
: Sp jiehet man den Klo mit der 
Zeine herauf, nimmt das Stell; 
Bol; und fett es unter den Nagel, 
und in die Kümme oder Kerbe der 
Stangen, daß die Stange in der 
andern Seite ſich anflämme. An 
dem Ende aber , mo die Stange 
fi anſtaͤmmet, muß ein Stock 
—6 oder mit einem 
Schuürlein angehangen werden, 
daß fie in der Höhe bleibe. Und 
fo wird es auf allen 3 Seiten ges 
macht, dab es wie ein Triangel 
ſeye, und allo auf jeder Seite 
‚aufgeftellet werde. So man «6 
aber auffielet, müfjen unter den 
Klog 2 Gabeln gefeget werden, 
> Daß fi) der Auffieller nicht felbit 
fange ; und diefe Gabeln muß 
man nicht eher weguehmen , bis 
alles fertig ill. In der Mitten 
des Fanges ſchlaͤget man einen 
Dahl ein, und bindet einen Topf 
mit Honig darauf, oder hänget 
ein Stud Wildpret hinein. So 
bald der Bär Wind davon bes 
Fommt, wird er ſolches nehmen 
- wollen; flößt aber an: die Stans 
ge, und wird alfo von den eiferı 
nen Zinken gehalten, bis ibm 
der Jäger heraus hilft. Die Ge⸗ 
fielle Fönnen befländig auf den 
Gabeln ſtehen, und dem Bär zur 
Forſt⸗· u. Jagd⸗ Lex. iter Th, 
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dem Haber und 
den Feidfruͤchten ng Uber 
en, an flatt, 


ter gemacht, daß das Wetter 
nicht auf das Geſtelle ſchlage. 


Endlid) pflegt man auch bem 
Bären alfo u richten , daß fie 
ſich ſelbſt erfchieffen. Dasn ſetzt 
man 3 Säulen in einem ger 
tigen Triangel; wenn man Baͤu⸗ 
me ſo haben Fann, ift es defte 
befier. Die Selönfgife mifs 
6 aber deswegen in einem glei 
eitigen Triangel geleget werden, 
weil bey Legung derſelben, oben 
über dem Schneller, was vorge⸗ 
ſteckt wird ; und wenn alle 
Stellung fertig, man fodenn vom 
einem nach dem andern , das vor⸗ 
geſtochene Holz wieder weguchs 
men muß, damit felbige vom 
Baͤr Fünnen losgesogen werden, 
Mithin koͤnnte dabey durch Un⸗ 
vorſichtigkeit, einer unter denen 
— (odgejogen werden, 
und fi) der Mens ſtlbſt Scha⸗ 
den thun. So ſie aber alſo, wie 
gedacht, in einem gleichſeitigen 
Triangel liegen; fo iſt man auſſer 
Gefahr. Bienge ja einer los; 
fo trift er zwar den Mittelpunkt 


und Pfahl, woran der Drat aus 
6& tale gemacht 
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gemacht iſt, jedoch nicht nachdem 
andern Selbfifhuffe hinüber ; 
fondern zwifchen 2 Selbftfhäffen 
durch. Die Säulen fiehen vom 
Mittelvunkten 20 bis 24 Schrit⸗ 
te. Einejede Säule kann 10 Fuß 
hoch ſeyn. Vor Fr Säule feßet 
man noch eine Säule, welche fürs 
zer if. In diefer Säule macht 
man oben eine Larve oder Hoͤh⸗ 
lung, daß man den Selbfifchuß 
bineinlegen, doc daß man ihn 
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abet an den Reiſen drüdt, oder 
trift, ziehet der Reifen alle drey 
Schuͤſſe auf ihn los. Sollte ee 
auch nicht den Reifen berühren; 
fo muß er doch menigfiens eim 
oder zwey Dräte treffen; mithin 
büfjet er fein Leben dabey ein. 
Die Selbſtſchuͤſſe muß man auch 
mit hohlen Minden von Bqaͤu— 
men bededen , damit fie nicht 
naß werden. 


- höher und niedriger richten Fann. Bärenjagd. Diele Jagd bat viel 


in der binterfien Säule werden 
Ölzerne Nägel eingemacht, daß 
man den Selbfifhuß verveftigen 
kann. In der Mitten zwifchen 
den Säulen mwird ein runder, 
und 4 Fuß hoher Pfahl ', auffer 
dem aber nod) 3 dreyeckigte Pfaͤh⸗ 
le, gelchlagen , daß fie mit der 
einen Ede auf dem Mittel zwi⸗ 
ſchen = Säulen fliehen. Auf 
dem Mittelpfahl wird ein Topf 
mit Honig, oder was vom Viehe, 
das zu feinem Fraffe dienet; um 
die dreyeckigten Plähle aber ein 
bölzerner Reifen gemacht , der 
juft um die Pfähle poffe, daß er 
aber nicht von ſich ſelbſt herunter 
ale, Man kann auch hölzerne 

ägelein darunter fledfen , daß 
er nicht von ſelbſt berunter falle. 


* Die Selbfifchüffe werden auf den - 


‚Säulen vefle gemacht, oder man 

nimmt auch Puaͤrſchbuͤchſen an 
Hop der Selbſtſchuͤſſe, und find 

ie mit deutfhen Schlöffern die 
befte. Dazu macht man in den 
Selbſtſchuß einen Drat, der an 
den Reifen in die Mitte lange, 
und die Dräte alle drey an den 
Meifen veſte. Die Selibſtſchuͤſſe 
ladet man mit 2 oder 3 Lauffs 
Pugeln. Kommt nun der Bär, 
und langet in der Meynung, eis 
nen Raub zu finden; fo trifter an 
die Dräte oder Reifen; da er 


mis der wilden Scheinsjagd 
mein ; denn die Jäger, welche 
ihnen nachſtellen, muͤſſen ebens 
falls flarfe Bären» und Bollen⸗ 
beiffer auch andere flarfe Hetz⸗ 
unde bey fi haben, indem die 
en viele Hunde zuſammen⸗ 
drucken und beiffen koͤnnen, dar 
bey die Jaͤger fi nicht allſuweit 
auseinander trennen, fondern je 
wey und zwey beyfammen feyn 
ollen, daß einer dem andern im 
all der Noth beyfpringen Fönne. 
Am beften werden fie alfo ge 
fchoffen: der Jäger tritt hinter 
einen flarfen Baum, und fchieffet 
ibn mit dem Robr auf den Kopf, 
kann man ihm aber nicht zu dem 
Kopf fommen, fo ſchieſſet man 
ihn auf den Leib, fo läuft er das 
von, fommt aber bald ganz ras 
fend mieder; wenn er nun im 
Wiederkehren den Kopf vorwärts 
bietet , fo ſchieſſet mau ihn auf 
den Kopf, davon er gemwiß fället, 
da denn der andere ihm alfobald 
mit einem Spich unten am Bauch 
durchs Leder fioffen muß, dena 
anderswo it ibm nicht beyzufoms 
men. Andere Jäger pflegen ih⸗ 
nen alfo nadh;ufiellen : fie legen 
auf eine aufgerihtete Deichfel 
von einem Wagen oder hoben 
Baum ein Rad, darauf fegen 
fie einen Donigfigd ; wenn ya 
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der Bär die Bienen ſchwaͤrmen 
ſiehet, ſo fteiget er hinauf und 


. den fpigige mit eifen be 
Paͤhle eingefchlagen, wenn nun 


firebt dem Honig nad ; unten 
um den Baum oder 2 el wer⸗ 


der Bär fi) bemuͤhet, über das 
Mad hinüber zu Hettern, fo ge 
chiehet es, daß er darüber indie 

pitzige Dh le berunterftürzet, da 
man denn ihm bald mit Spiefjen 
oder Arten , oder auch mit einem 
Schuß auf den Kopf beyfommen 
Fann, weil er fi aus den Pfaͤh⸗ 
len nicht gleich herausranfen kann. 
Im Fallen aber braucht der Bär 
diefe Vorſicht, daß er den Kopf 
verwahret und fi) wie eine Kugel 
aufammen kruͤmmet, daher unten 
ho ige Pfäple eingefchlagen ſeyn 
müffen. Die Bohlen haben aufs 
fer diefen Vortheilen noch diefen 
Einfall : fie mahen auf dem 
Baum über den Honigfiocd mit 
einer Weyde einen flarken Ham⸗ 
mer veſt, an dem Ort, mo der 
Bär zu dem Stock fommen kann; 
wenn nun der Baͤr auf den Baum 
geſtiegen, und kommt nahe zu 
dem Honigſtock, fo hebt er den 
Hammer anfänglih gemaͤchlich 
auf, welcher ihm aber zurüd auf 
den Kopf ſchlaͤget, über diefen 


Schlag entrüflet fih der Bär, 


und flößt diefen Hammer mit 


\ 
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wird an den meiften Orten zu eis 
nem fonderbaren Fuͤrſtl. Regal⸗ 
fü und Herrlichkeit referiret, 
fo daß fie weder. unter das ſchwar⸗ 
je noch rothe Wildpret gesehlet 
wird, fondern eine befondere Art 
ausmachet. Daher auch unter 
ber Verleihung der hohen Jagd 
die Bärenjagd nicht mit begrifs 
fen if. 
Webner. Obf. pra&, voc, 
Sorft. verf. tantum enim, 
Sixtin. de Regal, lib. 2, 
cap. 18. num. 77. feq. 
Harppreebt ad $.ı2. In- 
ſtit. de rer. diviſ. n. 247. 
Weftenbolz de Jurisdi&, 
Foreft, cap. 6, $. 101. 
Seckendorff im deuts 
ſchen Sürftenftaat Part, 
IL. cap. 3. ſect. 5.9.2 
in fin. Berger Oecon, Jur. 
lib. 2, tit, 2. $, 8. not, 3. 
p- 227s 


Mie dann in Hefien das ber 
kannte und ſehr alte org 
derer von Riedeſel mit der 
renjagd abfonderlich inveſtirt iff, 


Webner.c. Knichen de 
pad, veftitur. part. 2, cap. 
2, num. 56. Nolden de 
ftat. nobil. cap. 17. num, 
122. Weftenbolz loc, cit, 


mehrerer Gewalt von fih, dadurch Baͤrenkaſten, ift ein aus flarfen 


er durd) den Hammer im Zurück 
flogen noch einen flärfern Schlag 

ommt, welchen er immer faͤr⸗ 
ker zurück ſchlaͤget, und endlich 


darch die heftigen Schläge vor 


u ze —* — —* h har 
er in die ſpitzige e oder Pfeile 
berab — 


Die Baͤrenjagd gehoͤret nicht 
nur jur hohen Jagd, ſondern fie 
auch noch etwas mehr, mad 


woh! kann beſchloſſen und beves 
a 


eichenen Dülen, und fiarfen Pius 
ften durch eiferne Bänder, die in 
Gelenken ſich ſchlieſſen, gemach⸗ 
tes Behaͤltniß, darinnen ein le 
bendiger Bär ,. der von der Örus 
ben in dieſen Kaſten fich retiriret, 
kann weggetragen werden. - Der⸗ 
gleichen Kaſten iſt insgemein an⸗ 


derthalb Ellen hoch und ſo viel 


breit, und drey Ellen lang, deſ⸗ 
fen Fallthuͤre mit eifernen Bolzen 


ſtiget 
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ſtiget werden. Auch werben flarfe 
Ringe angemacht, Damit maneifers 
ne Boljen durchiehen u. denKaften 
damit ausbeben und weattagen, 
auch derfelbe auf dem Wagen mit 
eifernen Ketten angefelfelt werden 
kann. Innwendig wird erin den 
Eden mit Eifen wohl befchlagen, 
damit der Bär mit feinen Klauen 
nichts 106 reiffen Fann ; jur Sei⸗ 
ten werden Löcher oder eiferne 
.. Gitterfenfter eingefhnitten , das 
mit das Licht und die Luft hinein» 
fallen Fönne ; der Freßtrog wird 
nicht weit von dem Bitterloch mit 
eifernen Bändern wohl veſt ans 

emacht, damit er im Abführen 

effen koͤnne. Sol nun der Bär 
auf einen Heks oder Kampfs 
plag , fo werden die Sitenwände 
Durch Wegfchlagung der eifernen 
. Scliefboljen eröfnet , daß der 


Kaſten von felbfien auseinander - 


fället und der Bär bloß ſtehet, der 
mit zum Hetzen denen Hunden 
preis gegeben wird. . 


Baͤrſch, f. Basic. 


Baͤtze, beißt ein Hund weiblichen 
—— ſo man auch auſſer 
diefein eine Suͤndinn zu nennen 
pfleget. 


Baiſſe, Baitze, Beiſſe, Beitze, 
darunter wird von den Jaͤgern die 
Art des Jagens verflanden , das 
bey man mit NRaubvögeln, fo das 
zu vorher abgerichtet worden, ale 
Habichten, Fallen, Sperbern ic. 
andere Raubvögel , oder milde 
groffe und Meine Black, als Rais 
er, Enten, Rebhiner , milde 
ten, Wachteln, Lerchen ıc. 
wie auch Haafen und andere ges 
ringere wilde Thiere fänget. Zu 
Diefer Art der Jagd muͤſſen ſchuel⸗ 
le und gute Pferdte im Vorrath 
da ſeyn; denn man reitet dabey 
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firenge , und führe den Falken 
verfappt auf der Hand in das 
Feld, wo durch Spuͤhrhunde ber 
meldte Sattund Voͤgel aufgetries 
ben werden, welche, fo bald fie 
fich zeigen, macht man dem Vo⸗ 
gel das Geſicht frey und wirft ihr 
auf. den Raub zu, auf welchen er 
in einem Bogen zufdieflet und 
auf den Vogel ſtoͤſſet; fe ſolches 
geichehen , ſo muß der Jaͤger als 
fobald, fo ſchuell als möglich, 
dazu reiten, daß er dem Vogel 
den Raub nehmen Pönne, welchen 
fie gerne fahren laffen, wenn man 
ihnen eine andere Art von Bis 
ein als Tauben vorwirft. Ger 
chiehet diefes Baitzen mit den 
eigern und Kalten, fo wird . 
es die KReigerbeige genennef, 
dazu mit groilen Koften viele \ 
Falfen und Balkonier erhalten 
werden; meil es aber ſehr koſt⸗ 
bar, fo ift es eine Luft vor Ks 
nige und groſſe Fuͤrſten. Die Be⸗ 
gebenheiten dieſer Baitze beſtehen 
in folgendem: So bald ein Reis 
ger aufgetrieben und des Falkens 
gewahr wird, fo fleigt er in die 
Höhe, der Fall aber desgleichen, 
doc) alfa, daß er ganz einen Um⸗ 
meg nimmt, gleich ale wenn er 
niht auf den Raiger losgehen 
mollte, bis er ihn überhöbet, 
alsdenn fällt der Falke mit feinen 
Waffen auf den Maiger los, gibt 
ihm einen Griff , und ſchwinget 
fi über und um ihn ber, bis er 
die Gelegenheit erfeben, ihn gar 
zu packen; dabey er ſich vorfiehet, 
daß er fich nicht durch des Raigers 
fehr fpigigen und ſcharfen Schnas 
bei, den er auf den Rüden zu 
legen weiß, anſpieſſe. Wenner 
den Raiger wohl gepadt ſo 
Fämpfen beyde fo lange miteins 
der, bis der Raiger endlich übers 
munden, ift und mit ihm zu 
1 


aor 


Ba 


‚den fällt, da man denn über 
Stod und Stauden, Flüffe und 
Teiche oͤſters ſetzen und ſich Lebens, 
gefahr ausſetzen muß, der Pferdte 
ihren Untergang und Niederreiten 
nicht dazu gerechnet. Nimmt man 
diele Baitze mit Haafen und ans 
derm Heinen Wildpret vor, fo 
beißt e8 die Haaſenbeitze; wel⸗ 
ches alfo verrichtet wird : Man 
reitet in einer Reihe, als ob man 
beten wollte , und führet die ab» 
gerichtete Windhunde an Riemen 

mwifchen fi; wenn nun der Stoͤ⸗ 

er oder Spuͤrhund einen Haaſen 
aufgetrieben, fo läßt man die 
Windhunde los, und der Vogel 
oder Falle wird dem Gebraud) 
nach von der Hand alſo gewor⸗ 
fen, daß er einen Furzen Bogen, 
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und Flares Wetter ſeyn muß, fon 
fien fleigen die Vögel nicht, und 
ſehen auch ihren Raub nicht. Die 

eit, da man fi) mit diefer firas 


‚bazieufen Freude vergnüget, iſt 


von Bartbolomäi bis Lichtmeß, f. 
Beitzvoͤgel. 


Baiſſen, Baitzen, Beiſſen, 


Beitzen, iſt eben das, was in 
dem unmittelbar vorhergehenden 
Urtikul abgehandelt worden. 


Baißhunde, Baitzhunde, ſind ſol⸗ 


che Hunde, welche auf der Baitze 
nur auffpären ‚nicht aber, wie ans 
dere Jagdhunde, vorfichen, oder 
weit vorauslauffen dörfen , fons 
dern fie halten fi in ihrem Su⸗ 
Ken, nabe bey dem Falkonier. 


Bder , wie die Jäger zu reden Baitze, ſ. Baiffe, 

en ern on eye Baizen, f. Baißhunde. 
ma a o bald er den 

KHaafen erreichet, fo gibt der Vo⸗ Baisvögel, ſ. Beizvögel. 


el demfelben einen Griff oder Balbahn, ift ein Kunſtwort in 


| toß, der fid) denn dudet, und 
figen bleibet, unter der Zeit die 


Windhunde herbey eilen und den- 


SHaafen fangen ; find die Hunde 
noch entfernet , fo läßt er den 
Haafen wieder etwas fpringen, 
und entfernet ſich, aber alſobald 
komme er zum zweytenmal an ihn, 
und bälf ibn fo lang auf, bie er 
den Hunden zu Theil wird; das 


bey vor den Falken die abgerich⸗ ch 


tete Habichte diefes zum voraus 
haben, daß fie, wenn fie den 
Haaſen erreiht, und ihm einen 
rechten Griff gegeben, denfelben 
mitder rechten Waffen veit halten, 
mit der linken aber ih in die 
Erde einhadeln, und ſich daran 
Si halten, bis die Hunde oder 
Säger ihnen zu Hülfe Fommen, 
Dey diefer Baige muß man Hun⸗ 
be haben, die zu —* Voͤgeln 
angewöhnet find, dabey ſchoͤnes 


der Jaͤgerey, und wird von dem 
Birkhahn geſagt, wenn er auf 
gewieſe Art geſchoſſen wird, wel⸗ 
ches man auf den Balbahn 
ſchieſſen nennet. Dazu nimme 
man einen alten Hut, beuget deu 
den Rand unter dem Kopfe zus 
fammen, fehneidet an einem Ens 
de in den Hutrand , ald wie ei 


‚nen Hals vom Birfhahn,, mas 


et auf beyden Seiten rotbe 
Flecklein, die, gleich der Birkhaͤh⸗ 
ne ihren ‚ über den Augen ſeyn; 
am andern Ende aber wird ein 
Schwanz hineingefhnitten. Eis 
nige ſtopfen auch eine ordentliche 
Birkhahnshaut mit den Federn 
aus; noch machet man auch von 
Papier dergleihen, und ſtreichet 
wie die Eouleur des 
Birfhahns if. Sp nun der 
Balbahn fertig it, ſteckt man 
folchen auf eine Stange (macht 
3 2. mau 
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man deren 2 bis 3, fo ift es befie 
beffer), und bringet ihn an den 
Drt, mo diefes MWildpret fi 
erne aufpält; machet ſich da eine 
tube in die Erde, und darüber 
einen grünen Schirm von Reife, 
dag man fich darbinter verbergen 
Fann. Wenn nun dieß alles fer 
tig ift; fo gebet einer umber, 
( nod) beſſer aber ift es, fo ein 
Haar zu Dferdte find), macheit 
fie rege , und treibet fie gegen den 
Balbahn ; der andere aber vers 
birget fi in der Grube unter 
und hinter dem Schirm , nicht 
meit von dem Balbahn, und figet 
ganz Hille, Wenn der andere fie 
rege gemacht; fo werden fie bey 
dem Balbahn herum fallen, und 
= gut und wohl zu ſchieſſen 
eye 


Baldye, Blauling , Brarfifch, 
Bleye, lat. Alba coerulea, iſt 
ein breiter und etwas Dinner 
Fiſch, mit einem Meinen Kopf, 
und weiffen mittelmäflig groffen 
Schuppen ‚, welcher gemeiniglid) 
2 bis 3 pfuͤndig waͤchſet; wie 
wohl man auch welche fängt, die 
6 und mehr Pfunde wägen. Er 
kommt der Geftalt nach fait den 
Brachmen oder Braſſen glei), 
Tann auch eben fo, mie diefer 
Fiſch, sugerichtet werden. Er ifl 

erne in groffen tiefen Seen und 

eichen, da es viel Mergelerde 
gibt ; wiewohl er aud in der 
Spree, Oder, und andern Fluß⸗ 
waſſern gefangen wird. Seine 
Laichzeit ift im May, oder zu 
Anfang des Junii, nachdem ein 


: warmer oder Falter Winter vor 


bergegangen. Er mird in Garnı 
fäden, oder auch, und zwar meis 
fiend, mit groſſen Netzen, und 
Wathen gefangen, fonderlich zur 
Laichzeit, da er hauffenweiſſe aus 
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der Tiefe an das Ufer, oder in 
das Schilf und Geroͤhricht, wo 
es deſſen gibt, zu tretten pfleget. 
Das Fleiſch diefer Fiſche iſt ſuͤß 
und weiß, und fie find gut zum 
Gieden, noch beffer aber zum 
Braten, baber er aud) der Brats 
fiſch genennet wird, In der 

chweitz, mo man ihn im ziem⸗ 
—* Menge findet, wird er auch 
gelalsen und geräudert. Im 

inter fängt man die fettefleu 
diefen Fiſchen unter dem 


Balg, lat. Pellis, Exuvie, franz; 


Peau , Cuir, bedeutet 1) eigents 
lid) ein rauhes Fell , welches 
Meinen Thieren , die ben ihrene 
Schlachten ungeöfuet bleiben, 
ganz abgeflreift wird, Zu fols 
chen gehören Baum und Steine 
marder, Caninichem, Eichhoͤr⸗ 
ner, Hamſier, Haaſen, Iltiſſen, 
Virginiſche, Moſcowitiſche Ge⸗ 
nenotten, Kuhnruͤcken, Fehe, 
o Grauwerk genennet wird ꝛc. 
uch mit den Woͤlfen und Fuͤch⸗ 
fen wird nicht anderſt umgegan⸗ 
gen; daher auch ihr Fell niche 
Haut, fondern Balg geuenneh 
wird. So fireiffen auch die Dt» 
tern und Schlangen jährlidh ihre 
Baͤlge. Ale diefe Arten von 
Bälgen, der Schlangen Bälge 
ausgenommen , find ein Stuͤck 
der Hauptmaterie , daraus bie 
Kuͤrſchner und Rauchfaͤrber ihre 
Waare machen. Inſonderheit 
koͤnnen es die Jaͤger nicht leiden, 
wenn man dem Fuchs oder Haa⸗ 
ſen ein ig jueiguel. Sodann 
wird 2) das deutſche Wert: 
Balg auch gebraudt von einenz 
ausgefiopften Vogel, der bey 
dem Bogelfang gebraudhet wird; 
Es wird derfelbe auf einem Pfaͤhl⸗ 


‚gen in die Erde geſteclet, daß es 
ſcheinet, 
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| et, old wenn ee auf feinen 
ſſen Aünde; welches denn zu 
dem Ende gefchiehet » daß man 
die berumfliegeade Vögel damit 
beträgen 
locken e. 
Ballen, nennen bie Jaͤger des 
— Unterläufte , darauf ex 
gebet. 


Ballerus Aldrovandi, frans. Borde- 
liere, ift ein Meiner Fiſch, derin 
Fläffen und Lachen feinen Aufſent⸗ 
balt bat. Er iſt ohne Zähne und 
Zunge ; allein feine Kieferbeine 
find hart, und frin Gaumen 
fleifhicht. Der Leib ift mit klei⸗ 

nen parte ſchwaͤrzlichten Schups 

pen bededt. Er Hält fich fiets 
am Rande auf, und hat daher 

von den Kranzofen den Rahmen: 
Bordeliere, d. i. auf Deutſch: ein 
Bandfifcy , befommen. Er ifl 
gut zu eflen; in der Arjnep aber 
von feinem Gebrauch. 


Balzen , |. Salzen. 
Bandweiden, ſ. Weide. 
Bannfluß , f. Bannwafles. 
Bannreitel, f. Waldrecht. 
Bannfteine, f. Graͤnzſteine. 


Bannwaſſer, werben diejenige 
— welche der haben Obriq⸗ 
eit zugehoͤren, und daher ver⸗ 
bannet, d. i. verbothen ſind, daß 
niemand, ohne Erlaubniß, darin⸗ 
nen fiſchen darf. 


Barbe , Barme , lat. Barbus, 
fran). Barbeau, Barbet, ift ein 
if, der feinen Nahmen daher 
bekommen, weiler vornen an dem 
Maul 2 Floſſen hat, die wie ein 
Bier ua (huppigier Bilde, weh 
erun pp e, weis 
‚Gr anf 3 6 4 Piund (wer 


und auf den Herd 
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vird. Er hat einen Pleinen und 
fpigigen Kopf, und iſt faſt ſo 
fhuppicht, als ein Karpf. Auf 
dem Rüden fiehet er duntelbraun, 
an den Seiten aber fäut feine Bars 
be etwas ins gelblichte, und an 
dem Bauche weiß. Der Floßfe⸗ 
bern find zuſammen ſechſe ; Img 
an den Kiefern, zwo am Bauche, 
eine am Ausgang, eine auf dem 
Müden, und der Schwanz if 
gefpalten. Er wird von einigen 
vor einen Raubfiſch gehalten , 
weil man Fleine Fiſche in demſel⸗ 
ben — — hat er kei⸗ 
‚ne Zähne, naͤhret ſich vom fetten 
Boden , Gras und Kräutern, 
Wuͤrmern, Waflerfchnaden und 
fliegen, wodurch er auch zur 
Sommerszeit mit der Angel viel 
fältig gefangen wird.” Man hat 
die Barmen zwar auch mit in den 
Zeichen ; fie find aber mehr ein 
Strohmfiſch, und wachſen auch 
darinnen beſſer, weil ſie nicht nur 
friſch Waſſer lieben; ſondern ſich 
auch gerne in Tiefen, und unter 
den hohlen Ufern, auch zwifthen 
den Steinen, aufhalten, da fie 
auch meiſt ihre Retirade im Wins 
ter haben. Mom ihrer Laichjeit 
‚bat man unterſchiedene Meynuns 
gen. Einige wollen, fie fireichen 
nur dreymal, ale im zten, aten 
und sten Fahr, und bleiben ſer⸗ 
nerhin unfruchtbar. Andereaber 
meynen, fie ftreichen gleich andern 
alten Fiſchen auch alle Jahr fort; 
welches nun mehrere Unterfus 
hung erfordert , indem man fie 
um des Streichend willen nicht in 
den Teich feet; fondern in Fluͤſ⸗ 
jen fängt, nnd nur zum Wahlen 
in die Teiche ſetzet. In den 
Bläffen aber ift nicht zu entfihels 
den, wie lange und oft fie lai⸗ 
hen. Ihre Streihs und kaich⸗ 
> zeit es Merz und April, da fie 
4 jedoch 
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jedoch nach der Baichjeit fich bald - 
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wieder erholen , und im Julio, 
Junio und Auguſto ziemlich fett 
und wohlſchmeckend werden. Im 
Herbfi aber ift nicht viel daran, 


indem fie innwendig foldde Zwirns 


ſtriche, mie die Krebfe, bekom⸗ 
men. Es bat auch die Barme 
unter allen Fiſchen diefe befondes 
re Eigenfhaft, daß fie im May, 
und alfo nach ihrer Laichzeit, eis 
nen Auswurf von Gebläte bat, 
als ob fi die Natur von ihrem 
Zaichen reinigen wollte, wie fols 
ches oͤfters alfo befunden worden; 
daher auch felbige zu folder Zeit 
vor ungefund gehalten werden ; 
wie denn auch um diefe Zeit ihre 
—* weichlicht und nicht, wie 
onſten, wohlſchmeckend iſt. Es 
wird auch der Barme jugeſchrie⸗ 
ben, daß beſonders in ihrem 
leiſch eine innerliche vermiſchte 
ielheit des Gebluͤtes ſich beſin⸗ 
de; indem ſich die Blutigel an 
ſie machten, und anſaugeten; 
welche ſie denn an den Steinen 
und tiefen kieſigten Gruͤnden ab⸗ 
zuſtreichen ſuche. Sie pflegt auch 
ihren Laich an denen Steinen ab» 
zuſtreichen, und iſt alfo ein or⸗ 
dentlicher Strohmfiſch, zwar 
nicht in kleinen Baͤchen, ſondern 
in groſſen Fluͤſſen, als der Elbe, 
Oder, Saale, Weſer, Mahn, 
Rbein, Neckar u. d. g. vielfältig 
zu finden. Wovon die Fiſcher 
auch an ſolchen Stroͤhmen mit 
ihrem Fang vielen Profit machen. 
Diejenige Barmen die in ſtei⸗ 
nigten und reinen Ströhmen ger 
-fangen werden , find wohlſchme⸗ 
dend, leicht zu verbauen und 
‚faftig, und ihre Fleifch ift weiß 
und zart. Den Kopf bält man 
vor das delicatefle Stüd ; mie 
wohl fie dabey voller Gräten find. 
Die Kälte können fie nicht wohl 


Ba 208 
vertragen; daher ſie im Winter 
allegeit matt , im Sommer aber 


| frifh, rein und viel gefünder 


3— Der Rogen dieſer Fiſche 
fol ſtark laxiren, und wenn er 
bäuffig genoſſen wird, groſſe Ge⸗ 
fahr aurichten, daher er au 

emeiniglih weggeworfen wird. 

n Fluͤſſen, wo man watenfann, 
werden die Barben unter den 


groſſen ‚Steinen, und in dem 


u en Ufern mit den Dänden ers 
haſcht. Sie graben au dem Ge 
flade gern in die Erde, fall wie 
die Schweine, und bleiben oft ſo 
Darinnen fieden, daß fie entwe⸗ 
der erflidden, oder doch leicht ges 
fangen werden. Mit Angeln 
werden fie alfo gefangen : Man 
nimmt Kaͤß, und ſolche Wuͤrm⸗ 
lein, die ſich am Waſſer aufhals 
ten, ihre Haͤuslein auf ihnen 
ſelbſt tragen, und in dem Holz 
geſunden werden. Alsdann nimmt 
man das Gelbe von 3 Eyern, 
fiöffet alle diefe Stuͤcke untereins 
ander, al® einen Teig; hernach 
nimmt man Gamfer einer Bohne 
groß , der bereitet ifl, und thut 
ihn unter alle vorbemeldte Stüde. 
Nenn man nun angeln will ; fo 
floßt man, fo groß-ale eine Erbfe, 
davon an den Angel , in einems 
reinen Tuͤchlein. Mit Senlan» 
geln pflegen diefe Fiſch auch alfa 
gefangen zu werden: Man muß 
nämlich derfelben etliche auf ein⸗ 
mal legen , und fie muͤſſen jede 
einen Daumen lang ſeyn. Diefe 
Angeln werden an Fäden gebuns 
ben, obnagelehr 2 Fuß lang, und 
flatt des Köders thut man Res 
genwürmer, oder Feine Fifche 
daran. Nach diefem bindet man 
alle diefe Fäden an eine lange Leis 
ne 2 Fuß weit voneinander; dann 
gehet man an ben Ort, wo man 
viele Barmen vermuthet. — 
‚bi 
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« bindet man das Ende der aroffen 
Leine an einen Pfahl, oder Baum, 
- gder grofien Stein. Nah die 
fen nimmt man diefe Leine in die 
rechte Hand, wirft fie ind Waſ⸗ 
fer, fo weit ale möglich ift, -da 
denn die Angeln unterfinfen. 
° Hierauf läßt man fie fo bis des 
 guderu Tages frühe, da man fie 

heraus ziehet, und die Fiſche, fo 
angebifjien haben „ I et 
‚ Der Drt, wo man Angeln einge 

Leget, muß aber von Baumwur⸗ 
‘ ‚geln und Gras reine feyn, indem 
onft die Fifcherey fruchtloe abges 


würde. Wie diefer Fiſch in 


Der Küche zugerichtet werde, davon 
Pan hat sl werden Onoma- 


#olog. Qeconom. oder Oec ono⸗ 
, mich Wörterbuch, ıter Th. 
Pag. 435.436. _ 


osmadhet. 
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das getroffene Federvieh, als 


Enten, Taucher und andere Sor⸗ 
ten packen und hohlen, auch wohl 
vorher in dem Waffer dergleichen 
wilde Vögel zwifchen den Schil⸗ 
fen auffpären und auftreiben ‚und, 
o bald fie gefchoffen ‚ihnen nachs 
etzen, aud) aus dem Schilf und 
Moßbaͤchen, worinnen fie fih zu 
verkriechen pflegen, heraus fucyen, 
* das Die ae ; ‚ohne 
eje fann bie erjagd n 
ausgeübet werden. E * 


Bar beau, f. Barbe, 
Barbet, ein Fiſch, f. Barbe; 


— beifen — den Gran ze Boͤ 
Ipſen eine Art jottichter und lang⸗ 
er —* Waſſerhunde, welheals weich, und etwas ſchleimicht; je⸗ 
Baſtarte von den Islaͤndiſchen bo Ib gut und delicat zu eſſen. 
auen Budeln und den rothen Er führetviel Del und flüchtiges 
Kagdhunden falen. Sie lieben - Salz bey ſich, reinigetdas Geblu⸗ 
u — — ihnen ihre fe, und treibet den Harn. 
"lange Haare abgefchoren werden : 
und ihnen nichts als ein Bart und Berbun, ſ. Barbe 


Am 


Die Augbraunen zottigt gelaſſen Barme, ſ. Barbe. 


werden, damit fie deſto b 


fhrimmen innen, wenn manfe Barrus, f Elephant, 


angewoͤhnt, in das Waſſer zu ge: 

- Ben, welches anfänglich im Erb, 
ling in Meinen Waffern , nad 
and nad aber in Zeichen and 
Sluͤſſen vorgenommen wird, da 
man ihnen ein Stuͤck Holj bins 
ein wirft , welches fie mit groffer 
Begierde heraus hohlen. Sind 
fie dazu angemöhnt, fo werden 

fie von den Yägern abgerichtet, 
daß fie auf den Schuß gehen, und 


Barfh , Baarſch, Baͤrſch, 
Paͤr 


ſch, Berſchling, Perfing, 
lat. Perca, franz. Perche, iſt 
ein Flußſiſch, davon es zweyerley 
Arten gibt, naͤmlich eine kleine 
und groſſe. Die erſte heißt: Per. 
ca fluviatilis major iſt ein Fiſch, 
der einen eswas ſpitzigen Kopf, 
wie der Karpfe bat; er ift kurs, 
aber ziemlich breit und dicklei⸗ 


bicht, und wird nicht über zwey 
65 Plund 


Hund ſchwer. Er ift baden 
mit harten und rauben Schups 
pen verfeben „ faft wie der Gew 
parſch. Auf dem Ruͤcken ſiehet 
er zwar ſchwaͤrzlicht, an den Sei⸗ 
ten aber ſtrichweiſe grau und roͤth⸗ 
licht, und wieder weiß. Daher 
er auch mohl der Buntbarſch 
enennef wird. Sein Maul ift 
lein, und er bat gar feine Zaͤh⸗ 
ne. In feinem Kopf find unters 
ſchiedene Feine Steine zu finden, 
welche Lapides Percarum oder 
Barfchfteine genennet werden, 


und die man wohl aufheben fol, 


weil fie in allerley Krankheiten 


ute Dienfie thun. Auf dem 


- Rüden iſt er mit weyſpitzigen 
Beinen , oder Gräten Ay ' 
deren Stich eben fo gefährlich ift, 

als der Biß eines Hechtes, dena 

er biutet ſehr, und beiler nicht 
wohl. Er nähret fi) mit Meinen 


Fifchlein. Etliche find der Meys 


nung, daß diefer Fiſch von feis 
nen Alter mancherley Nahmen 
befomme, Wenn er jährig ifl , 
werde er Hürling oder 4euer⸗ 
ling genennet, zum Zeichen, daß 
er heuer oder in diefem Jahr ges 
bohren feve. Im andern Jahr 
werde er —— genennet ; 
denn zu biefer Zeit befomme er 
erft feine Stacheln auf dem Ruͤ⸗ 
den. Im dritten Jahr werde er 
Egling genannt ; und wenn er 
älter wird ; fo nenne man ihn 
einen Rehling. Die andere Art 
yet Perca fluviatilis minor , 

aulbarfcy. Der ift viel klei⸗ 
—— und über ide 

a t, von Farbe roͤthli 
und gelblicht , mit harten Schaa⸗ 
len beſetzt. Er hat gleichfalls in 
feinem unterfhiedene Meine 
Steine. Bepde haben zwar ein 
ziemlich hart Fleiſch, find aber 
gut , und gefund zu eſſen, auch 
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Pranfen Leuten, und ben Sechs⸗ 
wöchnerinnen ; ja auch felbfi den 
—— iR ug ann 
a e Menge 
* ſich, an Kin nad) 
Waſſern. Teichen 


hellen 


ihun fie groſſen en, denn 
fie freffen die junge Fiſche fat alle 
auf, daß man zu feinem Saas 
men kommen fann. erden fie 
aber in einen Teich allein gebals 
ten ; fo ten fie fich fehr, 
und bezahlen ihre Herberge reich» 
lid. Se fehr er andere Fiſche 


und hebt feine ———— — 
a Dal, 


auf, und flicht fluche um fi, 


daf man ihn nicht paden ann. 
Wiewohl er fonft des Hechtes 
guter Freund und Arzt if, Denn 
wenn ein Hecht von einem andern 
ſch, oder ſonſt von einem Men⸗ 

n verwundet wird; fo wird ee 
werlich wiederum beil; wenn 
er aber zu dem Bari kommen 
Faun, daß er von demfelben aus 
gerüßret wird; fo werden feine 
Wunden geheilet. Die Steine, 
fo in den Köpfen der Barfchen 
— werden, eröfnen , wenn 
e jerrieben, und wie die Krebs» 
eine eingenommen werben. Mau 
raucht fie wider den Stein und 
Grief, und gibt anf einmal eis 
nen halben , oder auch wohl bie 
3 Scrupel ein. Sie werden 
and) aͤuſſerlich zu den Gefchwären 
des Zahufleifches, und mider dem 
Scorbut gebrauchet. Endlich 
gibt es nd chen Barl in der 
See lat. Perea matina , Sees 
barfch , genannt, welder fo 
groß, mie der Flußbarſch wird, 
Er ſiehet brauntoih und Man 


\ 
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licht, der Ruͤcken iſt mit Spitzen 
beſetzt, und mit kleinen Schup⸗ 
pen bedecket. Er haͤlt ſich gemei⸗ 
niglich um die Klippen auf, und 
nähret ſich mit Heinen Fiſchen. 
Zum Effen foll er aber nicht viel 
taugen, Sein Kopf, wenn er 
verbrannt wird , ift gut, die 
Wunden rein und troden zu hal⸗ 
ten. Die Streih+ und Laichzeit 
der Parfche Überhaupt ift im 
May. Sie fireihen auch gleich 
den Hechten, theild im andern, 
ewig aber im dritten Jahr. 
84 ſtreichen ſie nicht in ſteinig⸗ 
ten und leimichten oder kalten 
Teichen, wenigſtens nicht viel; 
deſtomeht aber in warnen Wey⸗ 
bern und Teichen , die einen et 
was fandigten Boden mit haben; 
und find auch, mo fie eingemurs 
zelt, faft nicht wiederum zu tils 
en. Wo - Bäche in Teiche 
en, da geben fie ben auflauf» 
enden Regenwaſſern bäuffig in 
die Baͤche hinaus, und fuchen 
frifch und reines Waſſer; wie fie 
denn das die und ſchlammigte 
Waſſer nicht wohl vertragen Fön» 
nen, und leichte darinnen abſte⸗ 
en. Sie werden mit Neben, 
euffen und Angeln gefangen. 
Mer grofje Barfchen in einem 
See over Pfuhl hat, der nehme 
eine Angel mit einem Heinen 
Hädlein, und mache einen Weiß: 
ſiſch daran, d.i. er ſteche ihm den 
aden durch den Leib in der 
iten , und werſe ihn am Anz 
gel hinein, und rüde bisweilen 
Damit; fo ſcheußt der Barſch dars 
nad) , und verfchlinget den Weiß: 
fiſch ſammt dem Hacken; worauf 
man ihn denn huͤbſch heraus ziehen 
fann. Wenn man nur einen Buß 
oder ein Bißgen vom Fuß eines 
Krebfes an die Angel macht; fg 
fähet: man Die befien und gröflen 


Wwerden/ 
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Barſchen damit. Man fäher ſie 


auch im Winter unter dem Eis 
mit Angeln, da kann man auch 
in einer groſſen Tieſe zu ihnen 
fommen, Allein man muß im 
Sommer Negenwürmer im Kel⸗ 
ler in einen Topf fegen, und fie 
mit Saud wohl beftreuen , und 
und im Winter an die Angel mas 
en. Auch muß man am Haden 
vorne die Schnur mit Bley bes 
gieffen, daß fie es nicht abbeiffen, 
und fie muß breit gemacht ſeyn; 
fo fiehet fie and) fafl wie ein Weis 
fiſch, und man fängt fie deſto 
leiter. Man muß aber die Uns 
gel nicht ſtille haben, fondern ums 


rühren; fo fcheußt er darnach, 


weil er ein begieriger Fiſch iſt. 


Bart, heiffen die lange Haare, fa 


um das Maul der Haafen, Kanis 
nichen, Katzen u. d. g. Thieren, 


TC A 


auf beyden Seiten ihrer Leſzen 


figen. 


Bafet, |. Dachshund. 
Baft, ift diejenige zarte Rinde 


welche zwiſchen des Baums du 
ferften Schaalen, und dem Holje 
En; * And un | Aura 
rfindung iers, geichries 
beu haben; heut zu Fage aber 
wird er in der Decongmie zu vers 
fhiedenen Dingen gebraudt. 
Diefer Bafl wird vornemlich aus 
Finden und Weibenbäumen ge 
macht, wiewohl auch die Eichen, 
Duden, Erlen und Birken ders 
gleichen geben ;_bamis aber die 
Däunse nicht ſchaͤdlicher Weife abs 
* und zu dem Verderben 
gebracht werben , fo ift in den 
Wäldern und Forfien die Borficht 
gethan, daß nur die sum Bauen 
und Brennen gefällte Bäume fols 
len zum Baſtmachen augewiefen 
indem die Rinde 
u 
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— * und vielmals den 
ohgerbern uͤberlaſſen wird. In 
einem andern Verſtand brauchen 
es die Jaͤger, melde darunter 
das zarte Häutlein verſtehen, 
"welches dem Hirſch und Rehbock 
um das neunufgefegte Geweyh 
mächfet , ebe daflelbe zur Noll, 
Fommenbei 

ernach abfchlagen, und von den 

ägern das ODickmaaß ober das 

efege aenennet wird. ſ. a. Bes 
fege, Rinde, 


Boftdonen, f. Donen, 


Bau, Röhre, heiſſen bey den 
zigern diejenigen Löcher in der 

rde, barinnen fi die Dachfe 
Sid e , Kaninichen , Fiſchot⸗ 
tern, Hamſter und dergleichen 
aufzuhalten pflegen, die nach Art 
der Thiere Zugaͤnge haben, wo 
die Thiere einfahren, welche ins⸗ 
* gemein wie eine fhiefliegende Flaͤ⸗ 
che eingerichtet . find, damit fie 
die Speifen ohne Mühe hinuns 
ter bringen koͤnnen, und andere, 
wo fie den Miſt ausführen, ders 
gleihen bey dem Dadss und 
Hamfterbau anzutreffen. Der 
Fuchs aber bauet felten für fi 
einen Bau, fondern er vertreibet 
den Dachſen aus feinem Bau, 
entweder mit Lift oder Gemalt, 


dergleichen, find aber nicht fo 
wohl gebauet, als der Dachſen, 
die mit Kammern verfeben, da 
rinnen fie mancherley Vorrath 
an Speife aufheben, als Aepfel, 
Birne , Kerner , Grundbirne ꝛc. 
Die junge Fuͤchſe aber, wenn ſie 

von den alten vertrieben werden, 


r 
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pflegen ſich in den Aeckern, wohin 
nicht viele Leute kommen, ſolche 
Gruben zu machen, fo gut fie 
Pönnen, dergleihen die Jaͤger 
einen Nothbau zu nennen pfle 
gen. 


Baueichen, f. Eichen. 
t kommt, welches fie Bauholz, Zimmerholz / latein. 


Materia, Tignum, franj.. Bois 
abatir, heißt alle dasjenige Holz, 
welches zu Verfertigung eines Ger 
bäudes gebraudet wird. Wenn 
man die Waldungen , wie es 
billich iii, nach Gelegenheit dee 
Lage, Grund und Bodens in ge 
wifle Jahresgehaue oder Schläge 
eingetheilet; fo ift allegeit bey der _ 
jährigen Abholzung zu bemerken, 
ob neue Gebäude aufjuführen , 
oder alte ım repariren feyen. 
Meswegen dann das zum Bauen 
toͤchtige Bauholz ausgefondert 
wird, Hiebeh iſt auch zu übers 
legen, was im Trocknen oder 
Wetteranfall, oder in das Wafler 
verbauet werden fol. Zu Schwels 
len und aͤuſſern Wänden bat nun 
das eichene Hol; den Vorzug; 
fann man aber recht kernigte und 
Fühnigte Schwellen von Kiefern 
haben, find fie den eichenen faſt 
vorzuziehen, immaflen die Det 
tigfeit des Kühne der Faͤulniß 
fehr widerſtehet, welches man an - 
alten Schwellen und Gebäuden 
Mar wahrnehmen kann , da die 
eichene Schwellen gern innwen⸗ 
dig faul werden , und Aufferlich 


"noch gut ausfehen. Aber kieſer⸗ 


ne Schwellen und befonders der 
Kern, bleibt vefle, bi er dent 


gan und gar mit der Zeit von 


auſſen ausgefogen , und zur Ders 
faulung gebracht wird. Jedoch 
in auch dom Tannengehölze zu 
merken, daß es naͤchſt Kiefern 
und Bichten, hiezu das * 
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Zu den Eingebäuden kann man 
nach Gelegenheit unterſchiedliche 
Arten oh nehmen ; als Afpen 
oder Eſpen, Ilmen, Rüftern , 
Rothbuchen, Ahorn, Lennen , fo 
wie es zu feiner bebörigen Länge 
and Stärke zu haben ift. Jedoch 
über Braus und Branntenweins 
daͤuſern, Biehftällen und dergleis 
hen, wo es von dem Dampf und 
Srodem, bald naß, bald trocken 
wird, find letztere Sorten nicht 
- gar bauerhaft, fondern man thut 
Befler, menn man von den erflern 
bierzu nimmt. Zu den Treppen, 
Thuͤren, Benfterrahmen, und ders 
gleichen , ift fehr nuͤtzlich, daß 
a von Eichen, oder Fernigten 
ernbaͤumen, laſſe Pfoften in 
Vorrath ſchneiden, desgleichen 
Sreter zu Fußboden, und der⸗ 
en mehr, und wenn dann 
gleichen Waare ein paar Jahr 
und austrocdnen kann ; ſo 


. - wird es deſto dauerhafter zum 


Dauen, Hingegen von grünen 
Dioften und Bretern, werden un 
x Dauerhafte Sachen, bald ſchwin⸗ 
Det es, bald quilit es auf, wel⸗ 
ches wohl zuweilen auch mit tros 
dienen geſchiehet, mit grünen aber 
iſt es ungleich fchlimmer. Die 
Zeit sum Baubolsfällen ift am 
beſten im December und Nanuar. 
Jedoch ift man hierinnen nicht eis 
nerley Meynung. Einige wollen, 
man folle das Bauholz im May 
- fällen, weil dann der Saft ſchon 
mehr und flüchtiger ın Bäumen 
wäre, und aljo der Wurm fols 
—* nicht le? rei, —— 
der Salt nn genehm 
wäre. Man hat aber F der Er⸗ 
rung das Gegentheil zu be 
upten, daß in dasjenige Ge 
Ise, fo im fluͤchtigen Saft, und 
mmermonaten gehauen wird, 
Gh der Wurm eher generitet , als 
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in demjenigen, fo in Wintermo⸗ 
naten, da der Gaft dichte und 
veſte inne iſt, gefället worden, 
wovon man: viele und wahre 
Erempel bat, daß in zo bis etlis 
den 20 Fahren, ja oͤſters nicht 
einmal fo lange, das im Som⸗ 
mer gefällete und verbauete Baus 
bol;, der Wurm fo durchlöchert, 


daß es wieder hat neu gebauet 


werden müflen. Das im Saft 
gehauene Holz ift auf hoben Ge⸗ 
bäuden leichter und nicht fo ſchwer, 
das Winterholz aber bleibet dauer⸗ 
bafter. Noch beſſer iſt es, wenn 
man Willens, ein neu Gebäude 
aufzuführen, daß man das dazu 
nötbige Bauholz, Jahres vorher 
in Wintermonaten fällen, ſolches 
reine befchlagen, die Zulage des 
Gebäudes abbinden, und ſodana 
in freyer Luft Ereugmeife über 
einander. ſchichten laffe, damit 
die Sonne und Luft die Poros des 
Holjes eröfnet halte, und die 
kuſt diß Phlegma aus dem Holje 
ziehe : fo wird aicht nur durch 
folde Austrodnung , das Holz 
leichtere zu den Dbergebäuden, 
fondern auch dauerhafter gegen 
den Wurm. Denn eben von den 
vielea wäfferigen Theilen , fo im 
frühen Holze bleiben, generires 
dh der Wurm gar leihte. Man 
nehme zum Beweife deffen, das 
reinefle Brunnen s oder Flußwaſ⸗ 
fer, laffe es eine Zeitlang ſtehen, 
und febe, ob niht Würmer ſich 
im felbigen zengen , fo hingegen 
im Dele oder Spiriru nicht ge⸗ 
ſchiehet. Man nehme auch Fleiſch, 
* es ein, ih will von unein⸗ 
gefalzenem nicht fagen, wenn die 
fpirituöfe Kraft des Salzes zu 
wenig; fo werden bald Maden 
Darinne, und bat es auch gnugs 
fam Salz; fo verfaulet es doch 
gar bald. Man nehme es * 
u 
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and raͤu es, daß diß Phiegma 
beraus koͤmmt, und daß die oͤlich⸗ 
te Subſtanz nur darinnen bleibet, 
fo kann es etliche Jahre bauten; 
fo es aber durch Salz und Feuer 
nicht wohl temperiret , und aus 
den Poris die waͤſſerige Feuchtig⸗ 
keit nicht gefödtet, und durch die 
Luft und den Iuftigen Geift des 
Rauchs, durchdrungen, und aus 
gezogen wird ; fo hat es ebeners 
maſſen keine Dauer, fondern es 
wachfen auch bald Maden darin 
nen. Dieſes ift von Bauholje 
verfiehen, fo im Trocknen ge 
auet werden fol. Dabingegen 
mit dem Bauholje, fo im Wafs 
fer verbauet werden foll, es wie 
der eine andere Beſchaffenheit 
"bat. Denn in das Waſſer muß 
Fein ausgetrocknetes Hol kom⸗ 
men; fonfi verfaulet es leichte. 
Und diefes hat auch feinen natılr, 
lihen Grund. In einem grünen 
Stück Holje find die Pori mit 
Dele und wäfferigen Theilen ans 
gefüllet : kommt es nun in das 
Waſſer, fo kann daffelbige nicht 
fo hinein dringen, und die Dele 
mit mäÄfferigen conjongirten Theil» 
gen, widerſtehen demfelben, daß 
es nicht fo hinein dringen, und 
die erdigte , ‚und die mit Schwefel 
und Salpeter vereinigten Theil⸗ 
gen, fo angreiffen, und folglich 
u einer baldigen DVerfauls und 
—28 bringen kann. Iſt 
aber das fette oder oͤlichte Weſen 
porber durch die Sonne und Luft 
ausgejogen ; fo wird es durd) 
Das eindringende Wafler, dem 
Verderben bald je Theil. Unter 
diefen Waffergebäuden verfiehe ich 
die Waſſerwehre, und Dams 
me vor Mühlen, Schleuffen , 
und dergleichen, auch 
da ude auf ſumpfichten Ders 
tern geſetzt uad un 
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bem Fundament Roͤſte eingeles 
get werden müffen.: - Hier ift 
nun das Eichenhol; zu den Roͤſten 
und Pfälen das beſie, jedoch wg 
frifhe und ſtarke Erlen zu haben, 
— ſie beſonders zu Waſſerpfaͤh⸗ 
en die nutzbarſten und dauerhaf⸗ 
teſten, wenn ſie gruͤn ins Waſſer 
kommen, und beſtaͤndig unterm 
Waſſer bleiben koͤnnen; fernee 
gehören auch gu den Waffergebäue 
den, Köhrs und Waſſerwer⸗ 
fe an Bergwerfen: Und wie 
edel und nußbar ein gutes Röhre 
wafler auf Landwirthſchaftlichen 
Höfen feye, it männiglich befannt, 
mithin aber auch felbige zu un» 
terhalten, ſehr noͤthig. o 
ein Beſitzer ſolches Waſſerroͤhr⸗ 
werks ſich vor allen Dingen au 
legen ſeyn laͤſſet, beſtaͤndig —* 
ren in Vorrath zu haben. Und 
beſonders läßt er feine Roͤhren 
zur Frühlings » und Herbfizeit vis 
fitiren : zu Holztoͤhren nun iſt 
das Fieferne Holz das befle, zus 
nal wenn es fein kernigt iſt, daß 
bey dem Ausbohren der ganze 
Kern nit mit heraus kommt. 
Es ift dann am beiten, wenn 
das Roͤhrholz im Merz; gefälles 
wird , gu welcher Zeit Fr ber 
Saft anfänget zu verbiinnen , 
und doch deſſen öligte Subflang 
noch nicht fo gar fluͤchti m 
waͤſſerigi iſt. ach — llen 
muſſen die Röhren ſogleich ges 
ey und vornehmlich andger 
obret werden , denn wenn fons 
fien ein ſolch abgefchuitten Stuͤck 
Hol; an der Sounen und Luft eis 
ne Zeit lang lieget, reiffet es an 
den Enden des Schnittes gar 
fehr auf ; iſt es aber ausgebobrt, 
“ eſchicht es fo ſtark nit, und 
ommen die innerlichen feuchten 
heile mehr Platz, fi autzu⸗ 
breiten. Mach dem Ausbeh 
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iſt näglich , wenn fie bald einge 
leget werden fönnen ; was aber 


vorräthigaufbehalten werden ſoll, 


muß in einem Waſſer befiändig 
liegen bleiben, fo vreiffen die 
hren nicht auf; welches aber 
geſchicht, wenn man felbe auf 
das Trockene und in die Sonne 
leget. Denn von derfelben und 
der Luft wird dem aͤuſſerſten Hol» 
je die Feuchtigkeit entzogen, fie 
dorren alfo ſchaell zufammen , 
und dringen die innern feuchten 
Theile auswärts , und fprengen 
‚ und beriien das aͤuſſerſte Hol; 
auf, Wenn man aud) die Roͤh⸗ 
ren ind Waſſer leget, fo muß 
man entweder ander Hol; oder 
was ſchweres darauf legen, daß 
fie völlig unter dem Waſſer lies 
gu ; oder man muß fie faft tä 
id ummenden, denn wenn fie 
fonft mit dem einen Theile beftän, 
Dig oben auffer dem Waſſer 
ſchwimmend bleiben, fo werben 
ſolche oben zu trocken , und reifs 
fen wohl gar anf, Im Fall aber, 
daß man ju den vorräthigen Roͤh⸗ 
ren nicht Gelegenheit hat, a 
ins Waffer su legen, fo mug man 
fie doch in Schatten bringen, daß 
der Sonnen Hitze nicht auffallen 
kann, und fie and) fleiffig umle 
gen , dab die unterfien Seiten 
wieder herauf Fommen, und fie 
almählih von der Luft ſowohl 
von innen als auffen trocknen. 
Will man nun Röhren einlegen’; 
fo muß man in beyden Defnum 
en Spunde ſchlagen, und etliche 
ge ins Wafler legen, daß fi 
Das Waller von auffen erft bins 
ein ziehe , dann fonften , wenn 
geleget werden, und die Pori 
innmwendig juerfi voll Waſſer 
-feßen ; fo preffen und fprengen 
die Äufjerften eingefrodneten 
84 gar leichte anf, beſonders 
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wo man ſolche zum Steigen des 


Waſſere gebraucht , mofelbft die 


. Möhren viel ausſtehen müflen. 


Das Waſſer fprenget die Röhren 
nicht eigentli) alleine auf, fons 
dern die ungleiche Feuchtigkeit im 
Hole if die meilie Urfache des 
Ausberſtens: naͤchſt dem Fiefern 
Möhrholse Hält man auch die 
Aſpen oder Efpenholz vors befies 
Die Afpen aber müffen im April, 
May, Junio, und bis in Aus 
lium bierzu gefället, auch bald 
ausgebohret, und alſo gruͤn ein⸗ 
eleget werden; ſo dauren ſelbe 
o lange, als nur einig Holz hier⸗ 
zu dauren mag. Lället man aber 
die Ufpenröhren trocken oder dürs 
re werden , und mill fie dann 
erfi einlegen laffen » fo dauren 
fe * Zeit; ſo ſind ſie ver⸗ 
au 


Baviaus, ſ. Affe 
Baum lat. Arbor, franz. Arbre, 


heiſſen diejenige Arten von Holy, 
welche genen ju einer groß 
en Höhe und Dide erwach⸗ 
en, babey an Holz vet und 
gefund zu bleiben pflegen. Sie 
werden 80 , 100, ja 130 und 
mehr Buß hoch, und halten am 
Stammende 40, 60, 100, 150, 
und mehr Zoll im Umſang, wo⸗ 
bey fie ein Alter von go, 100, 
ja von etlich hundert Jahren ers 
reichen Fönnen , wenn fie micht 
vom Ungeziefer, wilden Thieren, 
oder jahmen Vieh frübzeitig abs 

efreffen , meggebauen , oder 
onft in ihrem Wachsſsthum gw 

indert werden. Mir handeln 

ier , nah unfern Zweck, nur 
von wilden oder Waldbaͤu⸗ 
men. Und diefe gehören ent 
weder unter das Tangel » oder 
Sarzbolz , oder unter das 
‚Laubpolz, Die Barme AL 

zu 
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zum Laubholz gehoͤren, laſſen 
‚ihre Blätter jährlich zur Herbͤſi⸗ 
zeit fallen , und treiben erfi im 
Srühling, wenn der Saft mit 
auffteigender Sonne wieder in 
den Stamm tritt, aufs neue ihr 
Laub von ſich. Jene, die Tan⸗ 
elbäume aber bleiben unver⸗ 
dert, ſowohl im Sommer, ale 
im Winter , grüne. Beyde Ars 
ten werden wieder eingetheilet in 
weichholzigte und harthol⸗ 
azigte; Das mehrere davon |. 
Holz. Zu den Tangelbaus 
men gehören : die Fichte, der 
Tannenbaum, die Kiefer oder 
Kienfohrenbaum , der Taruss 
oder Eibenbaum , der Lerchen⸗ 
baum , der Machholderbaum. 
Die Laubbäume aber find: 
der Ahornbaum der wilde oder 
Holsapfelbaum , der Arlsbeer 
oder Arlsfirfchenbaum , die Ur 
fpe, der Birkenbaum, der wilde 
oder Holzbirnbaun , die Buche, 
der Eaflanienbaum, der Cornel⸗ 
oder Herlskeubaum, die Eiche, 
der Eifibeerbaum, die Erle oder 
Eller, der Eſchenbaum, der 
Saulbaum , der Fliegenbaum , 
der Hollunderbaum, der Ilmen⸗ 
baum , der Kirfhbaum , die 
Linde, der Mafellern« oder Ans 
erlenbaum , der Nußbaum, der 


Dappelbaum , die Ruͤſter over . 


der Ruͤſtbaum, der Schießbeer⸗ 
baum , der Spindelbaum , der 
Sperbeer oder Speperlingbaum, 
der DVogelbeer: oder Eberefchens 
baum, der Weidenbaum , der 
weiſſe Maulbeerbaum , der kei⸗ 
nen Wurm juläffet 2. Unter 
dieſen wilden Laubbäumen wach» 


fen der Ahornbaum, die Aeſpe, 


die Birke, der Caſtanienbaum, 
die Erle, der Eſchenbaum, die 
Ilme, der Kirſchbaum, die Zins 
be ,.der Pappelbaum, und alle 


ſem Saamen fr 
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andere Arten der groſſen Wei⸗ 
denbaͤume ziemlich fhnell, und 
eher auf, als die andern Baͤu⸗ 
me, fragen auch viel Hol; und 
Uefte, daß in ao Jahren ein 
iemliher Stamm daraus wird. 
erner werden die Waldbäume 
auch abgetbeilt in fruchtbare 
und unfruchtbare, welche naͤm⸗ 
lich, ob ſie wohl ſonſt ihren vor⸗ 
treſlichen Nutzen haben, dennoch 
mit feiner zum Eſſen iaugli 
Frucht; fondern nur mit bio en 
Saamen verſehen ſind; als dee 
Ahorabaum, die Aeſpe, Birke , 
Weißbuche Erle, ſchenbaum, 
Ilme, Linde, Maßerlen, Pap⸗ 
pelweide, Ruͤſter ꝛc.; wiewohl 
verſchiedene Voͤgel auch von die⸗ 
eſſen. Andere 
aber find fruchtbar, als Aepfel⸗ 
baͤume, Arlsbeerbaͤume, Birn⸗ 
bäume , Caſtanienbaͤume, Ei⸗ 
chen, Kirſchbaͤume, Mefpelbäus 
me, Nußbaͤume, Vogel⸗ oder 
Ebereſchenbeerbaͤume, Rothbils 
chen ıc,, deren Fruͤchte ſowohl 
dem Menſchen, als dem Vieh 
dienlich und zuträglich find. ſ. a 
Angebender Baum, 


Don dem Alter der Baus 
me wird von den Forfiverfiändis 
gen angemerkt , daß alle Bäume 
und Stauden 4 Alter haben. 
Das erfte Alter if das Kei⸗ 
men des Saamens , da der 
Stamm und Wurzel aus dem 
Saamenkorn hervor bricht, und 
wird mit der Kindheit oder Ge⸗ 
burt des Menfchen vergliden, 


. Das andere Alter iſt/ wenn 


der Stamm Aeſte und Laub 
auswirft, Knoſpen gewinne > 
und in die Höhe waͤchſet; das 
it der Jugend gleih. Das 
dritte Alter ift, ſo der Baum 
Blüte , und darauf folgende 

Srünte 
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te erlanget, und im beflen 
thum if, welches dem 
„männlichen Alter verglichen wird. 
Das vierdte Alter it, wenn 
der Baum an Saft, Kräften, 
Blüte und Früchten abnimmt , 
und fih zum Untergange, neiget; 
welches das hohe Alter —* 
genennet werden. Andere ja 
: Das Alter der Baͤume 
I a) das anfangende, oder 
die Kindheit. b) Das wach 
de oder die Jugend. c)Das 
millſtehende oder das maͤnnli⸗ 
che. d) Das abnehmende Alı 
ter. —— iſt bey dem Al⸗ 
ter der Baͤume dieſes zu merken, 
daß diejenigen Bäume, fo ge⸗ 
ſchwinde auſwachſen, auch vor 
andern wieder zeitlih wandel⸗ 
bar werden, und veralten, als 
Die Weiden, Pappeln, Kirſch⸗ 
und Aepfelbaͤume. Doch iſt es 
nicht eine algemeine und unſehl⸗ 
bare Regel. Dean die Linden, 
Almen u. d. g. wachſen geſchwin⸗ 
De; aber fie werden doch alt, und 
dauren ſehr lang, ehe fie fih 
verwandeln. Das eigentliche Als 
ter, tie lange Zeit eine jede Ark 
des Holzes wachſe und zunehme, 
wie lange es hernach in feinem 
Seyn alfo beftche, und wenn 
es wieder abnehme, ift wohl un, 
möglid ganz genau zu beflims 
‚men auſſer mas der Aufferliche 
Augeuſchein wirfli geben kann. 
Das Alter der Bäume, fonder 
lich die in groffen Wildniffen 
And , muß fih wohl nicht auf 
weit mehr , ald auf etliche 100 
Sabre erſtrecken, und es mögen 
viele wohl etliche Jahrhunderte 
geſtanden haben , welches daher 
zu muthmaffen, weil bey den 
groſſen Wildniffen fein Rolf 
.. An der Mäbe gewohnete, das 
olche hätte. abbauen oder vers 
Forſtou. JagdıLex. iter Th, 
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brauchen koͤnnen. ed liegen 
viele Gehölze zwiſchen grofien 
und tieffen Moräften, auch auf 
boden , faft unerfleiglichen Fels 
en und Höhen , daß man mit 
einem Wagen oder Schlitten 
dahin kommen, und das Hol; 
wegführen kann. Woraus leicht 
im ſchlieſſen, daß ſolche Hölzer 
ange Zeit geflanden, und von 
vielen Jahren ber aufgewachſen 

n miffen ; mie denn viel 

tämme nur von Fichten uud 
Tannen , in manchen Wäldern 
efunden werden, fo gewiß viele 
abrhunderte auf fih gehabt, 
indem fie 18 bis 24 Klaftern 
Hol; gegeben ; geichweige ber 


‘ groffen Eichen und Linden , 


woraus noch mehr an Klafters 
hol; gefchlagen werden koͤnnen. 
Und wenn der Stamm uralt if; 
fo ift das Holz veſte, fpringet im 
Abhauen, wie Glas , und ifl 
fat nicht zu gewinnen, ſonder⸗ 
lich an Tannen, Ya es muͤſſen 
die Holjhauer ein Geruͤſte am 
Stamm hinauf, von 4 bi8 6 
Ellen in die Höhe machen, 


- worauf im Abhauen zu flehen, 


weil das Hol; unten am Stamm 
am allerveſteſten, und je hoͤher 
am Stamm, je weicher, folglich 
auch leichter abzubauen ift. Bey 
diefen bleibet der veite oder harte 
Stock von 4,6 umd mehr Ellen 
hoch ſtehen, und verfaulet nad 
und nad. Es ift aber hieraus 
nicht zu fchlieffen , daß in ders 
gleichen Wäldern alle Stämme 
alt, ausgewachſen und überfläns 
dig ſeyn müflen, obgleich die Art 
nicht dahin gekommen; fondern 
man findet dafelbft alte, junge 
und mittelmäflige durcheinander, 
weiche von jahren zu Fahren 
zwiſchen den. groffen und alten 
Bäumen einzeln mit aufmachen. 

9 Nach⸗ 
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Nachdem’ aber das Hol) vorjetzo 
fehr rar wird ; fo läffet man 
ergleihen Stöde nicht mehr 
fieben, fondern fuchet die Bäume 
abiufägen. Die vielen oder we⸗ 
nigen Jahrwachſe, oder der Zirs 
kel im Stamm einer Tanne, 
Fichte und Kiefer , follen zwar 
Das Alter eines Stommes ange 
ben, und jeder Zirkel eines Jah⸗ 
red Wuchs anzeigen ; allein e# 
machet mandher Zirkel oder Jahr 
wuchs zum oͤftern a bis 3, und 
mehr Jahre aus , nachdem er 
fi ausgedehnet, und viel weiſ⸗ 
ſes in ſich bat, gedachter Zirkel 
aber gegen das andere Holz et 
- was roͤthlicht ausfichet , und 
härter oder vefter iſt. Man will 
Stämme gefunden haben , die 
wohl 100 bis 150 und mehr 
Zirkel und Jahrwaͤchſe innwen⸗ 
Dig gebabt, und zumal unten im 
Etamnıe, daran das groffe Als 
ger, und jährliher Wahsthum 
olcher Bäume ziemlich zu ſchlieſ⸗ 
en, ob es gleich nicht fo genau 
is auf etliche wenige Jahre zus 
trift; zumal, da es fcheinet, daß 
zum öftern auf 2 bis 3 Jahr 
Wachsthum fi in einem groͤſ⸗ 
fern Zirkel, - als fie fonften insge⸗ 
mein zu ſeyn pflegen, einfchlieffet. 
Denn es mollen viele von dem 


Alter der Bäume, fonderlich der ° 
Fichten und Tannen, raifgnniren, 


und ihnen 200, 300 bis soo 
Sabre, oder mehr julegen ; da 
man doch fhrwrlih bievon eis 
. Nachricht geben kann. 

oc) ift das gewiß, wenn die 
Bäume bald aus ihrem rechten 
Wachsthum ſeyn; fo ſetzen fie 
“Wenig oder gar keine Zirkel mehr; 
—— es dehnen ſich nur die 
irfel in die Weite, mie man es 
an vielen Orten insgemein das 
vor hält, daß nach dem oben 
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ı erwähnten Niliiebenden , und 


hernach folgenden abnehmenden 


. Alter, in feinem Baum die for 


genannten Jahre, oder mehrere 
Zirkel wachſen. Ohne Zweiffel 
iſt es wahr ‚, daß ein gefunder 
und unbefepdigter Baum viele 
—————— ausdauren kann. 

onſt ſagt man auch, daß die 
Zirkel, oder ſogenannte Jahre 
im Holze, oder in einem Baum, 
gegen der Mitternachtsſeite en⸗ 
er und dichter beyeinander 
—* als gegen Mittag, da fie 
gröffer und meiter voneinander 
fteben ; aus dem Grunde , weil 
bier die Sonne und Wärme 
mehr Wirkung bat, als gegen 
der Mitternachtsfeite, da die 
Kälteund Nordwinde das Wachs 
thum oder Wergröfferung der 
Jahre verhindern. Doch findet 
man an denen, fo etwas tief in 
den Wäldern fichen, bierinnen 
gar feinen Unterfcheid. . 


Wenn man die Bäume bes 
trachtet; fo findet man, daß fie 
gröftentheild gegen Dflen oder 
der Sonnen Aufgang hängen. 
Es finden fi zwar einige, die 
zu der Zeit, , da fie noch junge 
Stauden gewefen, entweder durd) 
die andern dichte daran fiehenden 
Stangen, oder zur Mintersjeit 
durch den ſchweren darauf fallens 
den Schnee, theild gegen Nors 
den, Süden oder Welten gebos 
gen und gedrudt worden, nad)s 

ebends auch zwar fo frumm eine 
de hinauf, und zum Närfern 
Baume gewachſen. Jedennoch 
aber haben ſie ſich mit ihren 
Gipfeln wieder gegen der Son⸗ 
nen Aufgang gezogen. Wenn 
man auch einen, dem Augen» 
fhein noch gerade aufgefchoffenen 
Saum genau betrachtet, - 
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man einen Perpendicnl oben an 
feinen Gipfel hängen ſollte; fo 
würde ſich gewiß zeigen, daß er 
oben gegen der Sonnen Auf 
gang hänge. Der Grund das 
Don iſt diefer: daß, meil mir 
in unferm Deuffchland , die meis 
fien Winde aus Weſten, oder 
Der Sonnen Niedergang haben, 
Deshalben auch die Hölzer von 
felbigen gegen Aufgang geiogen 
werden. Ia man findet aud) , 
daß , wenn Sturmmwinde kom⸗ 
men, welche die Bäume ummer 
fen , Ddiefelbe gemeiniglih ans 
Weſten, oder Nordweſten kom⸗ 
men, und die umgemworfene Baͤu⸗ 
mer mit dem Gipfeln gegen Aufs 
gang der Sonne geworfen find, 
und zu liegen pflegen. Betrach⸗ 
tet man einen Berg voller daran 
berumfiebenden Bäume ; fo wird 
man gewahr, daf die Bäume 
nicht den Berg binunterwärts 
hängen ‚ fondern faft perpendiens 
lär, und mit dem Berge einen 
Winkel ausmahen. Und ob» 
gleich diejenigen , — Weſt⸗ 
winde hart getroffen worden, 
fi etwas nach Oſten gezogen ; 
fo hängen fie dennoch nicht gar 
den Berg hinunter, Es iſt aber 
auch nicht die Mepnung, daß 
alle Bäume gerade gegen Oſten 
zu biengen, und daß nicht auch 
einige megen ihres krummen 
Wuchſes andermärts hin hängen 
Fönnen ; fondern nur dieſes ift ge» 
wih, daß unter ao Bäumen faum 
einer gefunden wird , welcher 
ſich nicht nach der Sonnen Auf 
gang neiget. Wornach denn ein 
Weydmann fi vollkommen rich» 
ten , und erforfchen kann, mie 
und mo die Situation nad) des 
nen 4 Hauptwinden if, Ein 
mebrers von dieſem letziern, ſ. 
Weltgegend. 
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Wer auf den W m 
der Bäume Achtunqg Freien 
ſolchen genau betrachtet , der 
wird finden ,„ daß Ddirjenigen 
Bäume , fo in Borböliern und 
Rändern fliehen, nicht fo lang in 
die Höhe hinaus machen , als 
Diejenigen, fo tief in den WÄL 
dern fichen. Die Urſache davon 
iR 1) die Hike der Sonne, 
welche den ſchnellen und ftarfen 
Wuchs in den Vorhoͤlzern zus 
tüde hält, befonderd an der 
Sommerfeite , da fie mit ihren 
bihigen Strahlen die Bäume 

br druͤcket, und durchwaͤrmet, 
befonders mo fie einzeln fieben; 
dadurch denn ihr Saft zuride 
gehalten wird , daß fie ſich nicht 
ausbreiten Fönnen, mithin bier; 
aus auch leicht der Schluß zu 
machen, daß ein. folder Baum 
nicht fo lange wähle. Es ift 
auch 2) nicht eine der gerihgs 
fien Urſachen, daß an Rändern 
und Holzecken die Wiehtriften 
hiebey vielen Schaden verurfas 
den. Denn es gehet niemals 
fo genau ab , daß nicht fomopl 
ſchon durch junges, ale wie fer; 
ner in ziemlich erwachfenen Hole 
das Vieh durdyiichet und meis 
det. MUeberdem find auch viele 
Gemeinden berechtiget , daß fie 
die jungen Schläge und Gehaue 
nur gewiſſe Jahre ſchonen dür 
fen. Iſt nun anfangs ein fol 
her Schlag nie vollommen 
gebäget und geſchonet worden, 
oder die Fahre der Hägeyeit ges 
ben vorüber ; fo iſt alddann viel 
junger Nechwachs, welden das 
Dieb abfriffet , und das Holz 
duͤnne machet. Hölzer, die eins 
jeln und weitläuffig auseinander 
fieben, mögen beſchaffen fein ' 
mie fie wollen; ſo breiten fie ſich 
in den Seitenäften aus „ und 

Da geben 
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eben alſe nicht in die Höhe ; 
ondern bleiben niedrig und kurz. 
Woraus auch 3) diefes entſtehet, 


daß, wenn die Hölzer belle und 


einzeln: werden , und ſolgends 
weiter in die Höhe kommen, fich 
der Wind ſehr bineinfegen 
Fann , alfa daß er die Bäume 
ftets bewegt; wodurch denn- die 
Wurjeln zum Theil locker und 
los werden , daß fie dem Baum 
nicht völigen Saft mittheilen . 
und diefe alfo fparfamer im 
Wachsthum find, 
4) diefe Urfache , daß die Raͤn⸗ 
der und Vorhoͤhzer von den 
Holzdieben viel Schaden leiden. 
Unerwogen dergleichen fchädliche 
Leute ſowohl an dem jungen Zu» 
wachs, ald aud) an ſchon ziem- 
lihen Stangen und Bäumen viel 
nachtheiliges thun ‚„ indem fie 
vielfältig das junge Hol; heraus; 
fhneiden , auch wohl nußbare 
Stangen und dergleichen heraus 
hauen, wodurch die Hölzer helle 
gemacht werden, oder aber fie 
nehmen den Bäumen faft von 
unten bis oben hinaus die Aeſte, 
zum Zaͤunemachen, Feuerhol; 
u. d. g. Weswegen fodann dem 
Baume der Saft fehr entgehet, 
alfo, daß er nicht fo flarf in 
die Höhe gehen ann. Eudlich 
wird auh 5) das Wahsthum 
der Däume in den Vorhoͤljern 
dadurch zurüce gehalten , daß, 
wenn an theils Bäumen die 
MWurzeln flach ausgelauffen find, 
nachher aber die heiſſe Sonne 
kommt, viefelbe fih allda fehr 
Hart auf die Wurzeln mit ib» 
ren Scheine legen kann, und 
den Salt verveiliget , daß der 
folgende Aüchtige Saft aus der 
Erde nicht vollfommen durch⸗ 
Dringen, und binauftreiben kann. 
Wie denn au diefes eine Ur⸗ 


/ 


So iſt auch 
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ſache mit iſt, daß, wenn die 


- Hölzer fo ausgelichtet find, ein 


Baum des andern Wurzel nicht 
mit befchatten kann. * 


Endlich ſind hier noch ver⸗ 
ſchiedene Aufgaben beyjufuͤgen, 
wie man die Hoͤhe, Staͤrke und 
den ganzen koͤrperlichen Junhalt 
eines Banmes finden und aus⸗ 
BE koͤnne. Wir fegen dems 
na 


Die ıfte Aufgabe : Die 

oͤhe eines Baumẽ oder feines 

tammes in finden. Hievon 
iſt gehandelt worden unter dem 
Articul : Abviſirung eines 
Baums, 


Die ate Aufgabe: Einen 
Baum zu meflen, und auszu⸗ 
rechnen , mas er nad) feiner Eirs 
ceumfereng, Runde oder Stärke 
am Quadrat in fib halte. Die 


- fe muß vor allen Dingen bus 


Pannt feyn , wenn ip nad) den 
Regeln der Ötereometrie den koͤr⸗ 
perlihen Innhalt eines Baumes 
berechnen will. Man findet aber 
die Eirculgrundflähe , und. den 
QDuadratinnhalt eined Baums, 
wenn man aus dem Diameter des 
Circuls feine Peripherie fuchet, 
und folches hierauf mit bem vier» 
ten Theil des Diameters multi» 
pliciret. Man ſuchet aber aus 
dem Diameter des Eirfuls ge 
Peripherie, wenn man das Vers 
bältnig des Diameters zu feiner 

eripherie ausrechaet. Das Ver⸗ 
ältniß des Diameters zu feiner 
Deripberie ift, mie befannt, 7 zu 
92, Habe ich nun eine Peripherie 
von 44 Schuben; fo wird deſſen 
Diameter 14 ſeyn; oder ifl der 
Diameter 14 ; fo wird deſſen 
Peripherie 44 [pn ; Denn RL 
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muß alfe rechnen: 
7 — 123714 
22 
’ 28 5 
28 
308 


Weiß ich dieſes; fo nehme 
ich, um den Junhalt der Eirculs 
fläche zu finden, ſolche Periphe 
tie 44 , und multiplicire fie mit 


-dem vierten Theil des Diame⸗ 


ters; oder welches gleich viel ift: 
ich nehme den Diameter 14, 


14 ift der Diameter 


mit dem Diameler 14. 


Ds 234 


— 2 
— 


und multiplicite ſolchen mit dem 


vierten Theil der Y fg 
kommt die Eirulfide, a 


154 heraus. Denn die Peripherie 
mar 445 der vierte Theil hievon 
it 113 die 11 multiplicire ich alfe 


11 ber vierte Theil der Peripherie 


14 
154 


Weil es nun, wie man leicht 
flehet, bey ſolcher Ausrehnung 
vᷣdeneinlich auf den richtigen Dias 
meter anfommt; ſo iſt noͤthig, 
daß man ſolchen au finden ſuche. 
Man findet ihn aber alle: Man 
aimmt erftlich an dem einen Eude 
des Baums oder Stammes, und 
zwar Freugmweife, den Diameter, 
addirt ihn hierauf , und halbirt 
ibn alsdann. Eben diefes thut 
man bey demandern Ende. Wenn. 


folches geſchehen, nehme ich diefe 


beyde verglichene, und kreutzweiß 
genommene Diameters micder , 
addire fit, und halbire fie als⸗ 
dann. Dasjenige, was herauds 
kommt, gibt mir den rechten Dias 
meter bey jedem Stuͤck Holz. Do 
läßt ſich ſolches Heichter weiſen, 
als weitlaͤuffig beſchreiben. Des 
nen, die In der Rechenkunſt nicht 
fonderlih erfahren find, Fan 
Dora il — aus Herrn 

6 Jaͤgerpractita zu flatten 
lommen: | 


— 


235 Ba Ba | 236 | 






























































































































Die Eircumferenz eines| _ Hat zu feinem Und gibt in foldem Cir 
Baums von Diameter cul ein Quadrat an 
Fuß Zoll Fuß Fuß Zoll 
ae EN € 94 1 3 
RE. IE Ion I Iorr I 45 
u ——— De | fr I 5%, 
ER Alrereibl srertueendill] ka. I bir 
7 6 2 ! 10 
| dir 1 Sir 
Su — 
| 2 6fr I Hr 
J— 6 2 8* I Ilir 
9 — u IOr 2 3: $, 
9 6 3 Ar u; Ir 
—— — 3 2* 2 3ir 
10 6 3 Afr 2 41 
11 — 25 68 2 63% 
11 6 3 ır 2 r 
12 — 3 9* 2 Str 
— 6 - ine ge - 
12 3 It 2 104 
13 * 4 Ifr 2 Ilfr 
13 6 B I1r 3 # fr 
14 —* 4 Srr 3 2fr 
— 2 — — 
14 6 4 7 3 Eis: 
"5 a 4 | Irr 3 4: 
15 Br 6 4 Ilyr 3 6ir 
16 ER 5 | Irr 3 Ar 
16 6 5 34 3 9# 
17 — 5 4ir a 10fr 
17 6 5 6% 3 11fr 
18 — 5 8* 4 If 
18 6 5 10fr 4 fr 
19 5 6 Ir 4 371 
19 6 6 2rr 4 Sir 
— — I ——— r 
20 — 6 45* 4 6ir 
aan [[ 


> 
Eu 


} 
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Die ste Aufgabe: Den ganzen koͤrperlichen Innhalt eines 
Baums, oder feines Stammes zu finden. Wenn, nach ber vs 
rigen. Aufgabe, die Circulgrundfläche eined Baums , und deſſen 
Duadratinnhalt gefunden ; fo darf man biefed nur mit dem dritten 
Theil der Höhe ded Baumes multipliciren. - Denn ein Baum 
gleichet einem Kegel, der eine Kirculrunde Grundfläche bat, bie 
von beyden Enden des Diameters bis im bie Hohe in einem Punkt 
zufanmen lauft, und ſich zuſpitzet. Den Innhalt eines Kegels 
aber findet man, wenn beffen Grundfläche mit dem bitten Theil 
der Höhe defjelben multipliciret wird. Geſetzt nım , wir bäben 
eine conifche Figur , deren Eirculgrundfläche 9 Schub im Diames 
tee bat. Hier fuche ich bie Peripherie alfo : 

| 7 — 2 — 9 502 

22 798 £ 285 Peripherie: 
198 Ü * 

Dieſe gefundene Peripherie multiplicire mit dem vierten Theil 
bdes Diameters, oder welches einerley iſt, multiplicire die Periphe⸗ 
tie 285 mit dem Diameter 9, und dividixe dann das Produkt 








285 Y(a 

Bun. IE Kr - 
252 fr 

23 | 
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Es bleiben alfo 2 Gange und z übrig; und dieſes macht "P aus. 

Weil ſich aber dieſes wiederum nicht ganz theilen laͤßt; ſo macht 

man ed zu 33, wovon ber vierte Theil if. Auf ſolche Weiſe 

bat die Gireulgrundfläche des gegebenen Coni 6374 Schuß ju feinem 

Superficialinnhalt. Hierauf nun meffe ich die Höhe des Coni, 

wævelche 54 Schub lang iſt. Der dritte Theil diefer Höhe iſt 18. 

Dieſe 18 multiplicire ich mit dem Junhalt ber Grundfläche, welche 

6375 war alfo: 
63 %der Innhalt der Grundfläche. 
18 ber dritte Theil der Höhe, 


If | 


114575 ber Sörperliche Innhalt des ganzen Coni. 
d4 uf 
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Auf ſolche Weiſe kann ich num ſagen, wie viel Cubicſchuh der 
gegebene Conus enthaͤlt, nämlich 114555 Schuh. Hieraus erhel⸗ 

: Jet nun, wie man zu, verfahren habe, wenn man ausrechnen will, 
wie viel ein Baum oder Stamm Cubicſchuh Holz enthalte. Ye mehr 
aber ein Baum Hol; im fich enthält, deſto mehr iſt er auch mwerth. 
Mithin folte der Preis eined Stammes allerdings, nach dem Verr 
haͤltniß des Holzes beftimmer werden, fo er im fich enthält. ‘Daß 
es aber nach der bisherigen Methode nicht fo richtig beflimmet wor⸗ 
"den, wollen wir jeto beweifen. Man hat bisher die Hölzer nach 
der Spanne verfauft. Ein balbfpänniger Stamm hat in der Pen 
sipberie 225 300 ; ein einfpänniger Stamm 27 Zoll; ein zwey⸗ 
fpänniger Stamm: 36 Zoll u. ſ. w. Mill ich nun ausrechnen, wie 
viel z. Er. ein einfpänniger Stamm Holz enthalte? fo rechne ich 


‚mn 


sa 777 08700 . 79 
— N Aa | 
18900 4444 
4725 | Ä 
2700 
3307500 12757500 £ 579886 
9450 er 
12757500 


Diefe 579886 werden nun mit dem dritten Theil der Höhe des 
Stammes multipliciret. Laßt uns nun aunehmen , wir haben einen eins 

. frännigen Stamm vor und, der gı Schuh hoch iſt; fo wird der 
dritte Theil von feiner Höhe 27 Schub fepn. Mit diefen 27 wird 
gedadte Summe, fo die Grundfläche eines einfpännigen Baumes 
ausmacht, multipliciret : | 


579886 
27 
4059202 
» 1159772 


, ” m 
15|656|922 


Alſe 
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Alfo hat ein einfpänniger Stamm, welcher gı Schub bach il, _- 
15 Cubicſchuh, und 656 Zoll zu feinem koͤrperlichen Innhalt. — 
laſſen die Linien, die eine Kleinigkeit ausmachen, weg, und bemerken 
nur die Schuhe, um alle Weitlaͤuſtigkeit zu vermeiden. Wie aber 
Ammer ein Holz ein höheres Wachst hum hat, als das andere ; alfe 
Haben: nicht alle: einfpännige Stämme einerley Höhe Wir tollen 
fegen, ein einfpänniger Stamm ift nur 69 Fuß lang; fo ifi das drite 
Theil hievon nur 23, ald womit die obige Summe 579886, fo bie 
Srundflaͤche eines einfpännigen Baumes ausmacht, multipliciret 
wird, als: 
579886 

23 

Anz 1739658 

"+ 1159772 
13|337|37 8 


Auf diefe Weiſe ift der Förperliche Junhalt eines einfpännigen 
Stammes, wenn er 69 Fuß lang iſt, 13337 ; und wenn folcher 


s7 Schub lang ifl, 11017. Kun finden wir aber auch einfpännige 
Stämme, melde nur 45 Schub lang find. Rechnen wir nach bisher 
gejeigter MBeife einen einfpännigen Stamm von diefer Höhe aus ; ſo 


wird deffen Förperlicher Innhalt nur 8698 feyn ; folglich enthält er 
faft noch einmal fo wenig Holz, ald ein einfpänniger Stamm , der 


gı Schuh hoch iſt, indem diefer 15656 in fi) enthaͤlt. Um mit eis 
nem Blick die Pörperliche Berechnung der Hölzer gu überfehen, wollen 
wir folgende Tabelle aus dem Sorftmagazin herſetzen, die der Ders 
faffer der jet beygebrachten Rechnungen dafelbft angehänget hat. Aus 
diefer wird au erfehen ſeyn, wie viel Cubiczoll ein halbfpänniger, ein 
einfpänniger, ein 2, 3, 4, 5 und S fpänniger Stamm, und imar nad 
der Verſchiedenheit der einge, Die ex hat, enthalte, 


se Coͤrper⸗ 


! 
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' Coͤrperliche Berechnung 
wie jeder Baum oder Stamm nad) feiner Länge 
_ zu taxiren ift. 
ſpaͤnniger ¶60Schuh lang © 
bat hat 8 * — 
22!30lPeriph.| , » ı" m 
ER 8052 ubic | 6442 4831 ⸗ 
7 15 Diamet. Zoll. 

ı fpännig 81 69 57 45 
27 Peripher. * se * * —F [7 
87; Diamet. 15656 13337 11017 8698 

2 fpännig 90 73 66 54 
36 Peripher. Kae Be ze me 
1133 Diamet. 30927 26803 22680 | 18556 

3 fpännig 9 37 75 * 
45 Peripher. * n * St, 7 N N ” 
147; Diamet. 53155 46712 | 40268 | 33825 

4 Männig 105 96 84 72 
54Peripher. ze —— rau | 
1753 Diamet. | gır83 | 74225 | 64946 | 55568 

spänig | 114 | 12 | eo | 7 
63 Peripher, Mn — nz ie 
205, Diamet. | 19971 | 107342 | 94714 | 88400 

6 fpännig 123 1m 9 87 
72Peripher. — 13 1 7 SE 

| 2232 Diamet. | 169068 152574 | 136080 |. 119585 


2 — 
8052, und jener 8698. 


Ans di⸗ſer Tabelle erhellet, daß ein einſpaͤnniger Stamm, 
der nur 45. Schub lang, faſt nit mehr Hol; enthalte, aß ein 
balbfpänniger Stamm , der 6o Schub lang iſt; denn diefer bat 


Ferner erbellet aus diefer Tabelle, mie 
groß der Unterſchied — Staͤmmen ſeye, die einerley Nahmen, 
j. Er. der einfpännigen Bäume haben, menn ihre Länge verſchieden 
ift. Denn ein einfpänniger Stamm, wenn er gı Schub bod iſt; 
enthält faſt noch einmal fo viel Holz, als ein einfpänniger Stamm , 


‚der nur 45 Schub body if; wie verkehrt in es alſo, wenn dieſer 


fo thener bezahlt werden foll, als jener? Da wir einmal in * 


⸗* 


—— 
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nung und Tarirung des Holjed begriffen find ; fo wollen wir dieſe 
Materie nicht trennen, und unter verfhiedene Articul gerfirenen , 
weil man fonft diefelbe nicht fo leicht veriiehen und einfeben kann, 
wenn nicht mweitläuftige Wiederholungen angefiellet werden. Unter 

das gemeine Werkholz gehören auch die Bloche, Schneiderahne, 
Sägllöge u. ſ. w. Auch diefe kann man. nach ihrem Förperlichen Jun⸗ 
balt ausrechnen. Wir wollen bier die Probe an einem Bloch nehmen. 
Folget demnach 


... Die vierte Aufgabe : den korperlichen Janhalt eines 
Blochs zu finden. Ein Bloch kaun nicht anderfi, als ein Eylinder 
betrachtet, und alfo auch nicht anderſt berechnet werden. Wie nun 

- ein Eplinder, gleich einem Cono, eine circulrunde Fläche hat; alfo 
muß bier ebenfalls defjen Superficialinnhalt geſuchet werden. Man 
nehme ein Bloch , welches in Vergleihung der beyden Diameter ı2 
Zoll bat, und welches 14 Schuh lang if. Wollen wir deffen koͤr⸗ 

erlihen Innhalt erfahren ; fo fuchen wir , obbefchriebener maflen, 
en Superficialinnhalt durch folgende Berechnung: ö 


" 
— ————— — 1200 


22 
— — 6600 
— 4444 
6600 | 
12 00 21326(4 a Re > 
1320000 | 7920000 #f ılı31[428 
66 7777777 
7920000 


Der Cubicinnhalt von einer Schuhlänge in einem 12 zolligen 
SBloch if alfo 1 Cubicſchuh, 131 Zoll, und 429 Linien. Da nun 
dieß Bloch 14 Schub lang iſt; fo muß ih folde Summe mit 14 
multiplieiren ; 
1131428 . 
14 


4525712 
1731428] 


158391992 


Der Pörperlihe Innhalt eined 12 zoligen Bloches , dat 14 
Schuß lana it, iſt alſo 15 Cubicſchuh, 839 Zoll, und 992 Linien. 
Iſt das Bloch Fürzer oder länger; fo nehme ich deſſen Länge , und 
multiplieire die vorbemeldte Summe 1131428 damit , ale welche 
der Gehalt von.einer Schuhlänge iſt. Berechnet man auf gleiche Art 
ein 24 jolliges Bloch nad) feinem koͤrperlichen Janhalt; fo — 
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. ’ .: M, m " . 
heraus: 6313591996. Vergleichet man damit bie Summe bes 
Förperlichen Junhalts von dem ı2 zolligen Bloch ; fo wird man fins 
den, daß ein 24 golliger Bloch viermal fo viel Hol; enthalte, als ein 
12 jolliges Bloch. Zum Beweiß deffen darf man nur 158399924 
die Summe eined 12 jolligen Bloches mit 4 multipliciren : 
15839992 
4 





6313591968 Ä 

Ein 24 jolliges Bloch iſt alfo auch viermal fo viel wertb „ald 
ein 12 goliged. Und eben die if der Grund, warum auch ein 
Stamm, der in der Peripherie noch einmal fo fiarf iſt, ale ein ans 
derer, viermal mehr wertb ſeye. Diejenigen Fönuen alfo hieraus 
idre Geſchicklichkeit im Tariren erfennen, welche einen Stamm, dee 

noch einmal fo ſtark in der Peripherie iſt, ald ein anderer, nur 
einmal fo hoch tariren, als diefen andern. Denn fie fhlagen auf 
ſolche Art nur die Helfte feines koͤrperlichen Innhalts an. Zum Bes 
Buff fegen mir folgende Tabelle hinzu, aus welcher man den Förpers 
ihen Innbalt eines jeden Bloches von jeder Stärke ausgerechnet 


finden fann: 
‚Körperliche Berechnung 
von Blochen die 14 Schuh lang find, 


8 300 Diameter 
bat 22 








' „ 
7039 Eubicioll _53- 379 
10 24 
’ " — v 
10. 999 63 359 
13 26 
— —2 ” 
15. .839 74. 359 
14 28 
’ ” 4 ” 
21, 560 86, 240 
16 130 
.--:-M Pi m 
28. 159 _ 98. 999 
ı8 33 


' ’ „ 
35: 639 _ Km. 639 
20 34 


’ ” 
197. 159 ° 


Die 
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. Die ste Aufgabe : Deu koͤrperlichen Innhalt einer Stauge 
Brunnenröhre, und Mühlwelle zu finden. Man verfähret, wie bey 
Blochen; daher wir bier die Ausrehnung bey Seite ſetzen, und nur | 
olgende Tabelle vorlegen, aus welcher erhellet, mas 1. Er. der koͤrper⸗ 
ide Junhalt einer Stange feye, die 18 Zoll in; der Peripherie hat, 
und sı Schuh lang if. Ferner, mie viel j. Er. eine Brunnenröhre 

— Diameter, und ı2 Schuh in der Länge hat, in fi 

te? ud. 








Tabelle 
von Stangen, Brunnenröhren und Wellen. 

Eine 39 Eine | 39 |Brunnens) Deo g |EineWeb] 
Stange | — Stange | — Iröhre io | Zoll im le von 30 
18 Zoll 16 Zoll Zoll im |Diameter| Schuh 
Deripb.u. Peripb. u. Diameter lang,u.42 
sı Schuh 48 Schuh und. ı2 Zoll im 

lang lang hub t Diameter 

hat hat langbat | da hat 


4304 | 3391 3258 2647 | 9428 6034 | 415800 
Eubiczoll. 

Die ste Aufgabe : Wie hoch ein jedes. Stüd Holz, deſſen 
Junhalt man berechnet , nun an Gelde zu tariren ſeye ? Diefe Aufr 
gabe aufjulöfen, muß man vor alen Dingen wiffen: Wie hoch ein 
Cubicſchuh Holz; in einer Blafterfcyeite Fomme ? Und wenn 
Diefes beſtimmet werden folle; fo muß man miffen: Wie viel Eus 
bieſchuh Sol; eine Alafterfcheite enthalte ? Nimmt man die 
Die Klafter an vor einen Stoß Hol;, welder 6 Schub hoch, und 6 
Schuh weit ift) und die Scheitenlänge 54 Schub ; fo kommt , wenn 
ach die Klafter Holı als einen ganzen, ungertheilten Körper betrachte, 
Inlgende Summe von Eubicfhuben heraus: 


5 had, 
6 weit, 


36 
34 Sceitenlänge 
108 ° 
6/5 
1236 Cubicſchuhe. 

Allein weil dieſes, megen der Zwiſchenräume, fo die Scheite 
in einer gelegten Klafter machen , nicht fiatt finden Fann ; fo folget 
auch , daß in einer Klafterfcheite nicht fo viel Cubicſchuh Hol; 9 
befinden, als jeßo ausgerechnet worden. Man bat daher den. Verfu 
gemacht , und einige Stämme fällen laflen, auch ſolche nach — 


ast Ba Ba 252 


bicinnhalt ausgerechnet. Hierauf hat man fie ſchneiden, ſpalten, und 
in Klaftern ſetzen laſſen. Nachdem nun die Scheite kleiner oder groͤffer 
„waren, bat man gefunden, daß zu einer Klafter bald zog, bald ı 10, 
/] bald auch 112 Eubiefub Holz gebrauchet worden. Nimmt man 
nun den miftlern Sag 110 an ; fo erhellet aus obigem; daß in eis 
ner ſolchen Klafter 16 Eubiefhuhe vor_die Zwifchenräume abgeben. 
Und fo fann man auch zum voraus ausrechnen , wie viel ein ganzer - 
Stamm, nach feinem Eörperlichen Innhalt — r Klaſtern geben 
muͤſſe. Weiß ih nun dieſes; fo kann ich nach dem gefegten Preif 
einer Klafter Hol; ausrechnen; wie hoch ein Cubicſchuh Hol; kommt. 
Ich rechne naͤmlich alſo: Die Klafter weiches Holz Foftet . €. ı Thle. 
13 Gr.; und eine Klafter hartes Hol; Poflet 2 Thli. Meil num eing 
Ktafter 34 fhuhiger Scheite 110 Cubicſchuh wahres Holz enthält; (9 
folget, daß ein Cubicſchuh weiches Holz 4 Pf., und ein Cubicſchuh 
hartes Holz 53 Pienning gelte. = Oder wenn die Klafter Scheiter 
por 3 Rthlt. verkauft wird ; fo Fommt der Eubickhub auf 8. Pfen. 
Dieles voraus gefegt, Fann man die Taren aller Werfhölzer leichtlich 
machen. Und da Werkhoͤlzer allezeit geſundes und wohlgewach ſenet 
Holz erfordern ; fo iſt es billig, daß man bey denfelben den Preif 
etwas höher fee. Haͤlte z. Er. in einer Gegend, nad) augeflelter 
Berechnung, ein Cubicſchuh 4 Pf.; fo fann man ihn bier bilih auf 
6 Pf. fegen , wenn fie nahe liegen, und nicht weit abzufahren find; 
hingegen auf 5 Pf. , wenn fie weit gefahren werden follen. Wir wollen 
ben Anſchlag nad) diefem , mas hirr angenommen worden, in folgens 
den = Tabellen ausfeken: 


Erſte Tabelle 
von Bäumen und Stämmen. 


Bäume und| Körperlicher | In der Nähe In der Weite 1; 
Stämme Innhalt Tplr. Sr, Pr. Tier. Gr.\pf, 









— 
ı ſpaͤnniqg 15656 | — |-s — | — |.6-8 
— — — — — — — — — — — u — 
J n * 
a ſpaͤnnig 30927 | — ıs!-6| —— 


—, — | u | — 


R [23 „ 
3 fpännig 53155 


— (m (m 


1 
/ Z 
afpännig | 81183 | 2 |ı16|-6 1 |-9| 9 
2 


j rn 
sfpäunig | 119971 


* 
6 ſpaͤnnig 169068 





— — — — — — 
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Aus vorbemerften Srundfären werden auch die Bloͤche karirek, 

Wie viel nun ein 12, 14, 16 1. zolliges Bloch in Eubicfchuben ent 
balte, erbellet aus der smenten oben gegebenen Tabelle. Weiß ich 
aus diefer, mie viel Eubiefhub 3. Er, ein 12 zoliges Bloc) in fi 


bält; ſo iſt die Taxe leicht zu machen. Da ed nun 15839 bat; fo 
. folget, dab e# in nahen Gegenden 8 ®r., und in weiten 6 Gr. 6 Pf. 
gelten mäffe: Was nad) diefen Grundfägen, in Anfehung feines Fürs 
perlihen Innhalts, jedes Bloch gelten müffe , if aus folgender Ta 
belle zu erfehen : 


mente Tabelle 
von. Blochen. 
n Blod) von 14 


2 An der Nähe || In der Weite 
kon TEN. | Minsk! ee 
Diameter Nark |\Shir.| Gr. 1 9. I| hir. ©r. | Di. 


— — — —— — — — — — | sen | ——— — — — 










—|-8[<- |< [-8 

; a Te Te er 
‚ et gil— ii — hei I. 
— | |-9 || — | | o 
; ryeeearuem 
; 1-7 1-9 | 3 1-3 |-4 
s. 26 BEITBPILNFEE 
TI EI U Er 
30 4 CKZNIZTITErTer 
| 5 1-8 Il — Tate 
WERE WERTET ET T ES 


Ein gleiches iſt ia Anfehung der Echindels und Boͤttger⸗ 
Hoͤlzer zu bemerfen, Und mie diefe aus ausgefuchten Hölzern 
befieben , alfo kann der Eubicfhub Holz noch etwas höher als in 
Bauſtaͤmmen tariret werden , nämlich in der Weite vor 7 Piennins 
gi und in der Nähe vor 8 Pfenningee Das vornehmfie 

erk⸗ und Nutzholz find wohl die groffen Hammer ; und Miühls 
wellen. Sie mögen daher billich, nämlich der Cubicſchuh, auf 8 
und 9 Di. gefeet werden. Go aud) das Zelgenhol; , moju der 
beſte Ausfhuß genommen wird. Wir übergeben die andere Arten 
von Holj, auf welche man leichtlich aus dem. bieherigen die Aus 
wendung machen Fanı. 


Baumen, 
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Baumen ; wird von Luchfen, 
Mardern und wilden Katzen ges 
fagt, wenn fie von einem Baum 
jum andern fpringen. —— 
auch von den Haſelhuͤnern und 
Rebhuͤnern, wenn ſie zu Baume 
fallen. 


Baumepheu, ſ. Epheu. 
Baumfalke, ſ. Falke. 
Baumfinke,ſ. Buchfinke, Finke. 


Baumgans, Rothgans, lat. 
Bernicla, Conchæ anatiferæ, iſt 
eine Art wilder Gaͤnſe, die ſchwarz 
und afchenfarbigt ausfehen. Ihr 
Yuffenthalt ift vornemlich an den 
Shottifhen Meerufern, Weil 
man fie niemals brüten geſehen, 
ift man auf den tollen Einfall ges 
kommen, daß fie auf den Bäumen 
wachen. Niemand wird dieß 
einer Widerlegung würdig achten, 
der nur die geringfie Kenntnif 
von der Natur bat. Indeſſen 
bat man doc auf ihren wahren 
Urfprung niemals fommen kön; 
nen. Rircher hat die Muth» 
mafjung gehabt, daß von den 
Eyern, fo von allerhand Waſſer⸗ 
vögeln auf den Heinen unbewohns 
ten Inſuln um Schottland geles 

et werden, etlihe durch das 
uffepwellen der Fluthen bey 
Sturmwinden weggeſchwemmet, 
an die Ufer in Schottland getrie⸗ 
ben, und dafelbit durd) die Sons 
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auf einen Wagen gu heben, und 
wieder von — abzuladen. 
Es beſtehet dieſer Werkjeug in 
einem 4 Ellen langen, 7 Zoll 
breiten und 6 Zoll dicken vier 
edigt gehauenen Stuͤck Holz, 
worzu das eichene am beflen ift. 
Dben bat es einen halbelligten 
Kopf, und unten einen Fuß von 
gleiher Höhe ; an jeder breiten 
Seite iſt es mit vielen Löchern 
durchbohret; an der ſchmalen 
Seite aber mit einem a und einem 
balben Zoll weiten Raum durdhs 
bauen. Dabey hat man noch 
nöthig 2 eiferne mit einer Kette 
zufammengehängte Stednägel , 
deren jeder mit feinem Kopf 14 
Zoll lang if, Diefe Stednägel 
werden in die Löcher der Säule 
fo hoch geſteckt, ald man es für 
nöthig befindet; hierauf wird um 
den Stamm , der aufgeladen 
werden fol, eine eiferne Kette 
gelegt, und an dem eifernen Has 
cken des Hebebaums vefle ge 
macht: diefer aber wird mit des 
nen auf bepden Seiten des Ha 
ckens befindlichen Kerben auf die 
Nägel geleget, und damit der 
Baum in die Höhe gewogen. 
Ben jedem Rud wird fodann ein 
Nagel fortgeftedt, wodurd der 
Daum in furzer Zeit und mit 
leihter Mühe auf den Wagen 
gebracht wird, 


nenwärme vollends ausgebrätet Baumhecker, lat. Picus Martis, 


worden. Eine Muthmaflung, 
bey welcher wohl noch wahrfchein, 
lichere übrig bleiben. 


Baumbader, ſ. Baumſpecht. 


Baumhebe, iſt ein Inſirument, 


das man auch bey dem Forſtweſen 
noͤthig hat, um: damit einen 
grojfen Baum und Stamm mit 
Vortpeil, and ohne grofle Mühe 


ne, leimige 


frany. Pivert,, Pieumart, Pie, 
in ein Meiner Vogel, der eher 
mals dem Gott Mars gewiedmet 
met war, und daher im Lateinis 
ſchen feinen Rahmen befommen. 
Er Hat einen geraden, barten 
und runden Schnabel ; eine duͤn⸗ 
Zunge , die nur 
3 bis 4 Linien lang zu ſeyn ſchei⸗ 
net; er Fann fie aber um vieles 

| weiter 


57 Be 
weiter heraus ſtrecken, und Die 
YUmeifen damit ertappen. Denn 
Das Dein unter der Zunge, daran 
fie angeheitet if, folget nad, 
und gebet gerne 4 Zoll lang aus 
dem Schnabel. Seine Schentel 
find kur; und ſtark, und die Bälle 
mit flarken fpigigen Klauen vers 
ſehen. Der Schwan; aber: ift 

erade und hart. Er machet fein 
eit fo kuͤnſtlich in die Baus 
Höhlen, daß auch ein Beldmeffer 
Die Proportionen faum genauer 
in Acht nehmen kann. Er Metz 
tert die Bäume hinan, wie eine 
Kate, indem er feine Klauen und 
den Schnabel ve iu die Rinde 
| ae Seine Nahrung find 
Würmer, liegen und Ameifen, 
Man bat verfchiedene Arten von 
demfelben, und fein Auffenthalt 
äft meiftend in warmen Ländern. 
Er fol in Augengebrechen gut 
ſeyn, und das Gefichte ſchaͤrfen, 
wenn er gegeſſen, oder als eine 
Sörühe zugerichtet, genoflen wird, 
Man leget ibn auch auf die Aus 
en ,. oder läffet das Blut von 
m in diefelbe lauffen. 


Baumbolder, f. Zollunder, 
Baumlletteslein, f. Specht. 


Baumtläufferlein, [. Specht, 
Baummasder, |. Marder. 


Baumpfäple,, f. Schirrholz. 
DBaumseiter, Baumreuter, ſ. 
Specht. 


Baumrinde, iſt der äufferfie Theil 
eines Baums , der demfelben 
gleihfam als ein Kleid zur Bede⸗ 
ung dient. Man giest dies 

Ibe von denen zu Bau» und 

- Brennholz gefälten Bäumen abs 
auſchaͤlen; Teinedwegs aber von 
Denen fiehenden, als welches nach 
Sorſt⸗ u. Jagdulex. ste Th, 
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Denen Wald » und Forſtorbnun⸗ 

en body verboten iſt. Das Abs 
hdien muß aber im Frühling in 
dem Monat May vorgenommen 
werden , da der Saft gleihfam 
bie Rinde von dem Hol; abgefons 
dert; meil fonften zu anderer 
Zeit diefe Arbeit ſchwer von flat» 


ten gehet. Der Nuten diefer 


Rinden ift verfchieden , je nach» 
dem die Bäume, von deuen fie 
— werden, unterſchieden 
nd. Die Eichen, Afpen und 
Fichten » Rinden dienen den Roth⸗ 
erbern zum &erberlob ; die Er 
en den Kärbern; die Ninden von 
Taunenbäumen aber werden von 
= —— ei an 

nigen Orten zu en zer⸗ 
nen Dachſliegeln, und Bermadı 
rung ihrer Vienenflöde wider 
ben Regen gebraudt. 


Baumrutter, f. Ratze. 
Baumſaame, iſt, ohne eine ſubtile 


phyſicaliſche Beſchreibung, einem 
jeden bekannt, als der Urſprung, 
aus welchem Baͤume von gleicher 
Art erzeuget und fortgepflanjet 
werden. Die Figur und Geſtalt 
eines jeden Baumſaamens, und 
wie er erzeuget werde, findet 
man hey jeder Art der Baͤume be⸗ 
ſchrieben. Hier wollen wir nur 
3 Punkte berühren, nämlich 
welches die Eigenſchaften eines 
guten Saamens feyen, und wie 
man bdenfelben einfammeln mäffe; 
hernach, welches die befte Zeit 
des Saͤens ſeye; und endlich eis 
nige allgemeine Regeln die man 
* dem Ausſaͤen zu beobachten 
a 


—3 
8 

holen Dream tnataden 

fuchen , als ohne melden das 

Dolmflanzen ſchlecht von Ratten 

Pu gehet, 
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gebet. Hier werden aber gemiels 
niqlich groſſe Fehler begangen. 
Den den meiſten Gattungen des 
Saamens ift es ſehr ſchwer zu 
erkennen, ob derſelbe gut ſeye, 
oder nicht. Denn obgleich bie 
Baͤume im ganzen Pflangenreiche 
die gröften Gewaͤchſe find ; fo if 
doch deren Saame meiftentheils 
viel kleiner, als der übrigen 
- P langen, z. Er. der Birfens 
Elern s Lindenfaamen ꝛc. Ya 
* bey einigen Bäumen iſt der Saas 
: me fo Mein, daß er faſt unſicht⸗ 
« bar ift, und daß man bis daher 


von einigen ſolcher Bäume ges 


weifelt hat, ob fie Saamen bas 
en, oder nit. Dahin gehoͤ⸗ 
gen die Efpe, Soͤhlweide, ger 
meine Weide und Pappel. Aus 
Mangel diefer Kenntnig geſchie⸗ 
bet es oft, daß man tauben Saas 
men vor eine gute Gattung aus 
fäet, welcher unfruchtbar ift,und 
in der Erde, ohne aufjugeben , 
: verfaulet; da indeflen der Wind 
ganz andere Arten, ohne Zuthun 
der Kunſt, an ſolchen Dre treis 
bet, die fofort in guten Anwachs 
kommen. So find vor ausgeſaͤe⸗ 
‚ ten Tannenfaamen Birken, vor 
Birken, Fichten, Eſpen, Soͤhl⸗ 
meiden und andere Arten aufge 
gangen. Woraus einige den uns 
geſchickten Schluß gemacht: der 
* Saame babe ſich verändert, oder 
die Natur liebe die Veränderung, 
und wolle nicht mehr diefe ober 
jene Gattung, fondern eine ander 
re annehmen, 
Kar viel Zeitverluft und Kos 
en verfnäpft find ; fo ift es der 
Mühe werth, zu zeigen, menn 
und wie der Saame zu fammeln 
und mie er etliche Jahre gut aufs 
zubehalten feye. 
Wil man Saamen von 
Bäumen fammeln, fo waͤhle man 


Da mit folhen . 
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Diejenigen vor andern, welche die 
Sonne treffen fann; denn ohne 
Sonnenſcheia Tann Feine Ark 
von Früchten zur gehörigen Reiffe 
fommen , obgleich die eine mehr, 
die andere weniger erfordert. Ju 
gar dickſtehendem Holje wird 
demnach der Saame nicht fo gut, 
noch fo häuffig gerathen, ald wo 
die Bäume einzeln, und ziemlich 
meit auseinander fieben , weil 
diefe mehr Sonnenfhein haben. 
Die Aufferften Bäume an ges 
ſchloſſenen Dertern, welche auf 
der Sonnenfeite fiehen , haben, 
aus angeführter Urſache, eben» 
fall# guten Saamen. Traubli 

te, firuppigte Bäume von nicht 
gar zu hohem Alter, haben ges 
meiniglich den meiften Saamen, 
und it folder am leichteflen zu 
erlangen. Ein Zeichen, daß der 
Saame reif feye, ift dieſes, wenn 
er durch ein leichtes Schoͤtteln 
oder Klopfen der Aeſte abfällt, 
als an Eichen, Rothhuͤchen, 
Eſpen, Ahorn, Lehnen ic.5 oder 
wenn er, fonderlich bey gelindens 
Werter, aus feinen Behaͤltniſſen 
flieget , wıe bey Birken, Tan⸗ 
nen, Fichten ꝛe. Sitzet er noch 
veſte; fo iſt er wicht recht reiff, 
und von ſolchem mit Gewalt abs 
gebrochenen oder geſchlagenem 
Saamen ift Feim guter Ausſchlag 
zu erwarten. » Was aufgebet z 
bat Feinen Befland , oder fommd 
Doch in Feinen friſchen Wachs» 
thum. Die Zeit, wenn unge⸗ 
ſehr der Saame von jeder Gat⸗ 
fung zur Reiffe fommt , Tanz 


- man bey der Befchreibung jedes 


Baums bemerfet finden ; wobey 
jedoch zu erinnern , daß ber 
Baumfaamen nicht zugleich reiff 


wird, und daß man die Zeit nur 


von ungefähr angeben könne. 


Yuf Bäumen, die an der Som 
Zu" 


‚a6ı 
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merſeite, oder gegen Mittag fies 
ben, reiffet der Saame eher, als 
auf der Winter» oder Mitters 
nachtsſeite. Ja ed wird fo pe 
auf einem und eben demfelben 
Baume der Saame auf den mit, 
taͤgigen Aeſten eher reif , als auf 
den mitternädtlihen. Werfähr 
tet man nun in Unterſuchung der 
Reiffe unvorfihtig, und ſchlieſſet 
von dem auf der mittägigen Seis 
te, auf die Reiffe aller Saamen ; 
fo befommt man oft den gröflen 
Theil unreiffesund unnuͤtzes Zeug. 
* van er er auf 
apfen ſitzet, veiffet zwar n 

etwas nad; doch hat man 
darauf nicht viel zu verlaffen. 
Durch Abſchuͤtteln, und Klopfen 
an die elle gehet man bey den 
gröffern Sorten am ſicherſten; 
Dagegen fällt es bey einigen klei⸗ 
nen Sorten gar 2 ‚und 
bey andern, als Kiefern, Ler—⸗ 
chen ꝛtc. welche fehr langſam nad) 
und nad ausfliegen, ifi es fall uns 
möglich, eine Menge zu erhalten. 
Dep Eicheln und Bucheckern aber 
gehet es am leichtefien ber. Doch 
muß man warten, bis erfi etwas 
bon ſelbſten abgefallen, weil der 
erfie fallende Saame mehren; 
theils vom Ungeziefer oder Mehl 
thau beſchaͤdiget, der letzte ges 
meiniglich durch Froſt verdorben, 
der mittelſte hingegen allezeit der 
beſte iſt. Bey dem Einſammeln 
muß man nach Möglichkeit trocke⸗ 
ne Witterung beobachten. 


Der Saame muß in feiner 
Urt großlörnige und Derb , 
rein, nicht grindicht noch fleckigt 
eyn, auch — natürliche van 

ben. Die befte Probe feiner 
üte ift diefe : Man nimmt ein 
kleines Maaß vol Gaamen 
4. Er. den sten, ıöten , zoflen 
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Zheil einer Metze, nachdem der 
Saame groß oder Flein an Korn 
oder Flügeln ifi; man fäet fols 
hen gar dick in einen Kaſten mis 
* Baumerde, ſprenget Waſ⸗ 

r darauf, und ſetzet ihn am eis 
nen mäflig warmen Ort; fg 
fommt der Saame in wenigen 
Zagen auf ; und. alsdann zehlet 
man die Räumen. Hieraus Fann 
man nun mit Gewißheit fchlieffen, 
ob der Saame gut feve, und 
wie viel aus einem Scheffel auf 
eben werde. Je frifher und 
Feder die Käumen find, je befs 
er it der Saame. Diele Probe 
muß man alle Jahr, und zwar ein 
oder etlihe Monate zuvor anftels 
len, ehe man die AÄusſaat vers 
richten will. Denn es ift zu wiſ⸗ 
fen, daß der beſte Saame ver 
derben fann, ohne daß man aus 
dem aͤuſſerlichen Anſehen deffen 
Unfruchtbarkeit zu entdecken, vers 
mögend ift. Jedoch gibt es einis 
gen Saamen , der auf Feine Art 
ju probiren iſt, meil eine gar lan⸗ 
ge Zeit nöthig ifl, ehe er aufs 
fommt. Dahin geböret der von 

av en ; Linden , Ellern 
und Eichen ; mie auch faft von 
den fämmtlihen Staudengewaͤch⸗ 
fen, und Steinobfie ; hingegen 
kaͤumen die Eihen, Rothbuͤchen, 
Ahorn, Lehnen, Tannen, Fich⸗ 
ten u. |. w. in etlihen Tagen auf, 
Diefer Urfache wegen ift nöthig, 
daß man vornemlich den Saar 
men, ber ſchwer aufgebet, ſelbſt 
fammle und aufbewahre ; fo ift 
man verfichert, daß er nicht zu 
alt und verlegen, noch durd) ans 
dere Urſachen verdorben ſeye. 
Aller Saame, der inZapfen ents 
halten, ifi bey gar mäfjiger Wärs 
me mit einer leichten bölzernen 
Schauffel gelinde ausjuflopfen , 
welches am beflen in warmen 
a Stuben, 
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Stuben, auf weit geflochtenen 
orden geſchiehet, durch die der 
aamen fallen kann. Laͤſſet man 

ihn jun lange in feinen Zapfen oder 

Behaͤltniſſen; fo werden mei 

ſteus Würmer datinn erjeuget 

die den Saamen verzehren. J 

auch die Einfammlung nicht bey 

er trockenem Wetter geſchehen; 
o wird er leicht ſchimmlich, und 
mulſterigen Geruchs, welches ein 

Zeichen iſt, daß er entweder gang 

verdorben, oder wenigfiens ſehr 

an feiner Güte gelitten hat. Bey 
einigen in veflen und zaͤhen Zapfen 
oder Nepfela firenden Gattungen 
ereignen fi wenige Schwürigs 
feiten, wenn man eine groſſe 

Menge ausmahen mil. Dahin 

gebören die Kiefern und Lerchen. 

Man muß ſolche mit einem breis 

ten, und ſchr fcharfen Meifel 

nach der Ränge übers Kreus in vier 

Theile foalten; die 4 Theile von 

den ſchwaͤchern und weichern , dev, 

Kanne die Lerchenäpfel find , aus 
a 


mmen drehen; fo faͤllt der 


aame heraus. on den flärs 
fern und muß man den 
Gaamen dur Aufbrechen der 
ſchuppichten Behältniffe mit den 

ingern bringen ; welches legte 

ſondert beſchwerlich il, und 
gar langfamı zugehet. 


Aller Saamen muß auf Boͤ⸗ 
den oder in Kammern, die mit 


Diehlen oder Brettern belegt 


üttet, fondern etwa einen hal, 

en Fuß hoch, auseinander ge 
—— werden, damit er ſich nicht 
renne. Solche Behältniffe muͤſ⸗ 
en nicht feucht, auch nicht der 
onnenhige zu fehr ausgefegt 
a; mwodurd in kurzem die we⸗ 
liche Feuchtigkeit verzehret, 
und der unfruchtbar gee 


ft nicht fo dick aufeinander ger 
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machet wird. Diefer Fehler ift 
von allen am ſchwerſten zu er⸗ 
kennen. Der Saame behält das 
bey ein vonfommen gutes aͤuſſer⸗ 
liches Anſehen, und ift deſſen Uns 
fruchtbarfeit auf Peine andere 
Meife, als durch die vorangeführs 
te Probe zu entdeden. Eichen, 
Nüffe, Eaftanien, Buchedern x. 
werden am beften noch im Herb⸗ 
fie, da fie abgefallen find , in die 
Erde gebradht; denn «es ift fehe 
ſchwer, ſolche in ihrer Güte zu 
erbalten. So bald der Kern 
charf am Geſchmack, und kral⸗ 

licht wird, welches kaum zu bins 
dern ſtehet, iſt der Saame ver⸗ 
dorben. Will man dieſe Gat⸗ 
tungen ja bis zum kuͤnftigen Fruͤh⸗ 
jahr aufheben ; fo muß man fie 
in trodenem Sande in breite, 
und einer guten queren Hand 
fiefe hölgerne Kaften fegen , und 
in einem Keller verwahr:n , dee. 
nicht feucht und Dumpfigt if, das 
naͤchſte Fruͤhjahr aber in die Erde 
bringen. Auf Gips oder mit 
Steinen ee Boden muß 
Fein Saame geleget werden, denn 
fo oft nah Faltem trockenem 
Netter die Luft warm und feucht 
wird , bemerfet man, daß des 
Gips und die Steine ın den Ges 
bäuden zu fchwigen anfangen, - 
fo, daß man oft groffe Tropfen 
daran gewahr wird ; wodurch als 
fr Saame bald  verdirbet. 
Man bat aber groſſe Urſache, 
fi in hinlaͤnglichen Vorrath u 
ſetzen, wenn der Baumſaamen 
gut geräth, weil man deſſen 
durch gar viele nicht abzuwen⸗ 
dende Zufälle beraubet werden 
fann. . Zur Zeit der Blüte und 
fur; bernach, ebe das Korn po 
einiger Härte gelanget, wird ew 
leiht durch Nachefröfte, groſſe 
Hitze und Duͤrre / Mehlthau — 

ge⸗ 
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Ungesiefer verdorben. Ehe ber 
Saame noch zur Neiffe kommt, 
wird er dur allerhand Arten 
von Vögeln , durch Eichhoͤrner 
und Mäufe ausgefuht und ver 
zehret. Vor andern find die Kris 
niger dem Tannen» und Fichten 
faamen fehr gefäbrlih. So bald 
die Tannen und Fichten anfangen, 
viele Zapfen zu befommen ‚ fins 
den fi diefe Vögel fo du ig 
in foldden Wäldern ein, daß man 
Faum begreiffen fann, mo fie in 
fo groffer Unzahl berfommen , 
da man fur; vorher faum einige 
wenige verfpähret. Diefe freien 
nicht allein den annoch unreiffen 
Saamen aus , fondern brechen 
auch die Zapfen in groſſer Men⸗ 
ge ab. Der [bon in Verwah⸗ 
rung gebrachte Saame iſt nicht 
weniger dem Mäufefrafle , als 
ber Befchäpi ung durch Gemürs 
me unterworfen. Die erfien mäf- 
fen dur Gift , Fallen und Kas 
Gen getilget ; die letztern durch 
umfhauffeln abgehalten werden, 
wie bey dem Korn befannt ifl. 
Doch mnf diefes mit weit mehr 
Behutfamkeit , und gar fanfte 
eſchehen, damit er nicht gequet⸗ 
et, oder die Hilfen, ja aud 
nicht einmal die Flügel befchäs 
Diget werden. Es ill demnach 
eine ſchlechle Verordnung, alles 
Vogelſiellen zu verbiethen, und 
der Vorwand nicht hinlänglich, 
daß einige Hafelhüner oder au 
dere rare Vögel, die man für 
die Landetherren zu begen pfles 
get, mit unter möchten gefangen 
werden: 


4) Die Ztit des Saͤens iſt 
im Herbfi, Winter, und in der 
erfien Nelfte des Frühlings, 

den im gu pfleget 
’  beu meilen Helsgattungen in 
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Anfehung der MWilterung am 
leichtefien zu gerathen. Die 
MWinterfeuchtigfeit erweichet den 
Saamen, daß er unter bem 
Schnee auffäumet, und ſchon die 
erfien Wurzeln von ſich treibet, 
Sodann Fann er fih im naͤchſten 
Frühjahr , ehe noch heiſſe und 
trockene Witterung, die den aufs 
gebenden Saamen gefährlich iſt, 
einfält , Binlänglic) bewurzeln. 
Gewoͤhnliche Winterfälte (hades 
ihm nichts ; nur allein fehr bei» 
tiger Froſt obne Schnee kann ibm 
ſchaden. Und der Froſt wird 
um fo gefährlicher, menn die 
Sonne nad) harten Nachtfroͤſten, 
den von Schnee entblößten Bo⸗ 
den in den DBormittagsflunden 
befcheinet, welches ſich im Frübs 
jahr oͤſters ereignet. Sebiwnafle 
Witterung, auf welche unmittels 
bar ein heftiger Sroft, ohne bus 
ben Schate, folget, ift allen Ars 
ten von Saamen am verderblichs 
ve befonderse wenn im Fruͤh⸗ 
ahr warmer Sonnenfhein if, 
und des Nachts ein folder Froſt 
verfhiedene mal darauf folget. 
Hiedurch wird der fchon auſtaͤu⸗ 
mende Saame mit den zarten 
Wurzeln aus der Erde 
und verdorret ; melches fich vor, 
nemlich von Meinen Geſaͤmen, 
die ſich nicht ie tief in 
die Erde bringen laffen , verftes 
bet. Diefes find die Unbegusms 
iichfeiten, melden in Anfchung, 
der Witterung das Eden im: 
Derbfle unterworfen iſt. Auſſer 
dem leidet der meifie Eaame 
noch in denen Wintern , darin 
nen ed viele Mäufe gibt, Ge⸗ 
fahr. Das Säen im Winter iſt 
eben den Zuiällen unterworfen, 
als das Saͤen im Herbſt; wozu 
noch kommt, daß entweder die 
Erde vom Froſt fleinbart , oder 
53 mis 


ejogen, 
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mit Schnee bedecket, oder bey 
gelindem und fchonen Met 
ter fo voller Waller, moraflig 
und Meberigt ift, daß mit Säen 
nichts auszurichten ſtehet. Der 
Pr bling ift vor einen guten Ers 
olg darum mißlih, meil gar 
bald trockene und heiffe Witte 
rung einfallen pfleget, welche 
die noch gar ſchwach bemurzelte 
zarte koden in menigen Tagen 
verderbet. Fallen ziemlich ſtarke 
Nachtfroͤſte ein, fo wird die Erde 
dadurd) auseinander getrieben, 
aufgebläbet, und der auffänmens 
de Saame mit aufgehoben. Thauet 
es mit einem Regen auf, fo fa 
Ken ſich die zarten Wurzeln mit 
der Erde wieder veſt. Folgen 
aber, wie gemeiniglich zu geſche⸗ 
be pfleget, viel belt Tage mit 
Sonnenſchein und falten Nächten 
Bintereinander ; fo fÄlt die locker⸗ 
gewordene Erde, fo bald fie ab» 
trocknet, von den Wurzeln ab, 
und Die zarten Loden vertrocknen. 
Bey dem Fleinen Saamen, wel 
den man nicht unter die Erde 
bringen, fondern nur hoͤchſtens 
mit einem rauben Buſch oder 
Harke (Reden) etwas unterzier 
en Faun, am meiften bey den 

annen und Fichten, iſt dieſes 
die gewoͤhnlichſie Urſache eines 
ungluͤcklichen Erfolges. Je dir 
rer und höher der Boden iſt, je 
mehr ift dieſes zu beforgen. Nur 
allein bey gröffern Saamen, wel» 
den man, gleih Erbfen und 
Bohnen, einige Zoll tief in gute 
Erde fiedt, als Eicheln, Caſta⸗ 
nien u.d.g., iſt das Saͤen im 

uͤhjahr vorzüglich gut. Alle 3 
abrszeiten haben demnach ihre 
ufäle, die einen Mißwachs, 
wie bey dem Ader» und Garten 
alfo auch bey dem Waldbau vers 
urſachen. Die Natur ſcheint aber 
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felbft den Herbfi , ald die ber 
quemfte Zeit anzuzeigen ; alddenn 
fällt der reiffe Saanıe ab , und 
wenn biefer nicht durch unver 
fländigen Forfibetrieb gehindert 
mird , gebet der daraus erfol 
gende Antwachs allen durch menſch⸗ 
lihbe Hand veranlaffeten vor. 
Miel feltener fchlägt er durch na⸗ 
tuͤrlich widrige Zufälte fehl ; weun 
man nur feine Hindernifje in den 
Meg leget, fondern felbige viel 
mehr aus dem Wege räumel, 
auch der Natur in einigen Faͤllen 
su Hülfe kommt. 


+) Endlich fügen wir nach ei⸗ 
nige Regeln hinzu, welche bey 
Ausfäung des Saamens in Ads 
genommen werden muͤſſen. 


Die iſte Regel: Beſaͤe die 
abgetriebene Derter, wo es noͤ⸗ 
thig iſt, ohne Zeitverluſt, ehe 
Gras und Kraut uͤberhand neh⸗ 
men, auch das etwa umherſtehen⸗ 
de Holz, oder die hin und wie⸗ 


der auſwachſende Stammloden 


ſich fo ausbreiten, daß dee 
Wachsthum der jungen Saamlos 
den dadurd gehindert mird. 
Wenn demnach gewiß iſt, daß 
fein Auwachs, oder nur gar 
ſchlechter, su hoffen feye, und der 
bebörige Saanıen vorräthig , oder 
daſſelbe a gewiß zu erwarten 
ftebet ; fo fäume man nicht die 
nötbige Beranftaltungen (ſ.Holz⸗ 
bau ) ohne fernern Auffhub 
vorjufehren. 


* Die a —— PN * 
ne unnoͤthi ja dli 

Muͤhe, mit ehe des 
Saamens in Mifipfügen, Milch, 
oder wobl gar in andere mit vie 
len unnöthigen Koften zuſammen 


geſchmierte Beiken 7 man mag 
ihnen 
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ihnen noch fo prädtige Nahmen 
beplegen , ald man will. Wenn 
es auf das Befte geräth, ſo ver 
welken die fchnell aufſchieſſenden, 
aber weichliche Loden, bey der ers 
fien rauhen Witterung. Dieall 
zufette , alljufruchtbare Materie 
et nämlich den marligten 
Theil der Saamenförner , trei⸗ 
bet die Bode zur Unzeit und viel 
zu ſchaell hervor ; melde daher 
zu faltig , zu Prautartig und zu 
weich wird, und die behörige Ber 
ftigfeit und Dauer nicht befommt. 
Nachdem dieſe Materie bey der 
erfien vürren, heiffen und rauhen 
Witterung in Furger Zeit verzehr 
tet worden ; fo ift Die Folge des 
Nahrungsſaftes aus dem viel 
magerern Boden , dergleichen 
oft in den Forften vorfält, nicht 
da , und die Loden verwellen bey 
erfier Trockniß Hitze oder Kälte. 
Bey etwas anhaltender Naͤſſe, 
wenn zumalen das umberfiehen 
de Kraut und Gras überhand 
nimmt, verfaulen fie eber , als 
andere Loden , von eben derſel⸗ 
ben Art Holzes, wovon der Saas 
me obne Zubereitung in die Erde 
acht worden. Etwas harten 
ft Rönnen fie noch weniger ver» 
fragen. Will man ja in diefer 
Sache etwas verfuchen ; fo, ftelle 
man in Wäldern und * 
auf Meinen umzaͤumten Plaͤtzen 
die Drobe an, ehe man ins 
Stoffe gehe. Man bite ſich 
dabeh vor folden Zubereitungen 
des Bodens, und andern Veran⸗ 
flaltungen , die im Groffen nicht 
Fönnen beiverffielliget werden. 
Man mache daher feinen Schluß 
von einem Pröbgen , dasim Haufe 
Hinter dem Dfen , in einem Garten 
oder Lufimäldgen , angefiellet ift, 
auf den groffen Bau in, wilden 
Bäldernund rauhen Gebärgen. 


1 
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Die zte Regel: Hüte dic), 
auf einem verwilderten, magern, 
von rauber Witterung und Sons 
nenbige ausgejchreen Boden , 
welcher an dem grindigen Moofe, 
niedrigen Hepdefraut, auch dem 
fhlechten Anfehen anderer das 
felb befindlichen Gewaͤchſe leicht 
zu erkennen if, oder auch im 


»fehr rauhen von Holz entblößten 


—* ſolchen Baumſaamen 
zu fden, der auf magerm Boden 
nicht wohl fortfommien will. 
Dahin gehoͤren Eichen, Ruͤſtern, 
Eichen ꝛc. Durch dieſe Verſu⸗ 
che gehen oſt Koſten, Zeit und 
Mühe verlohren. Man muß an 
folden Drten Rothtannen, oder 
ſolches Nadelholy füen, das fola 
hen Boden und Witterung vers 
tragen kann. Dover wenn Die 
Abſicht auf Laubtragendes Holz 
gehet ; fo muß man den Anfang 
mit Birken, QDuitfchern u. d. 9. 
Holz machen, das auf ſchlechtem 
Doden waͤchſet, und von Feis 
ner Witterung leicht beſchaͤdiget 


wird, 


Die ste Regel : Grobe Ge⸗ 
fäume, als Eihen, Rothbuͤchen, 
Caſtanien, Nüffen d.g. müllen, 
gleich den Bohnen und Erbjen, 

eftecfet werden , dergeftalt, daß 
fe nur hoͤchſtens anderthalb bie 
2 Zoll mit dem fpißigen Theile, 
aus welchem die Wurzel bervors 
bricht, und der deswegen untere - 
gelegt werden muß , in die Erde 
fommen. Es darf diefe Art von 
Baumſaamen fo tief nicht gele 
get werden, als die Gartenfruͤch⸗ 
te, weil diele in etlichen Wochen, 
wenn fie gleich 2 bis 3 Zoll tief 
in die Erde kommen, berauss 
wachen ; da hingegen der Baum? 
ſaame etlihe Monate Zeit erfors 
dert, ebe er fo bach dur die 

54 Erde 
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Erbe dringen kann. Wolglidh 
märden die vom Baumfaamen 
berausbrechende Käumen unter 
ber Erde verfaulen, ehe fie über 
die Erde hervorwachſen koͤnnten. 
Es pflegen zwar einige dieſe Ars 
ten von. Saamen ‚, wie alle Äbri, 
‚ nur bloß anf die Erde zu 
reuen; welcher aber fodann von 
Mögeln, — Eichhoͤrnern, 
und Ungezieſer meiſtens verzehret 
wird, auch wenn im Vorſom⸗ 
mer mehrere trockene und heiſſe 
Tage einfallen, meiſtens in ſol⸗ 
chen Orten verdorret, wo wenig 
oder gar fein Schatten iſt. Zwar 
geben einige vor, dab von Nas 
fur die beiten Stämme auf diefe 
Dirt anwuͤchſen, welches auch al» 
lerdings oft feine Richtigkeit bat; 
man muß aber bedenken, daß die 
Natur vielen Saamen , in grof 
kn Uebermaaß zur Nahrung der 
biere und Voͤgel hervorhringt, 
deraeflalt, daß viele taufendmal 
mehr abfällt, als der Boden aus 
nehmen kann; weiche Freygebi 
keit beym Cultiviren der Forſit 
nicht nach uahmen flebet, 


Die ste Regel: Kleinere 
Arten von Saamen müffen auf 
olche Art niche in die Erde ges 
eget werden. Man fireuet fie 
auf den Boden, und bringet fie 


mit einem Rechen, oder, wenn. 


genflüget worden, mit einer leichs 
ten Egge unter, fo baß ber 
Saame ungefebr ein Drittel oder 
ein Viertel Zoll tief in die Erde 
koͤmmt, wiewohl ſich dieſes fo 
Pr nicht bewirken läßt. Noch 
efjer if es, wenn man einen 
rauhen Dornbufch oder andern 
Buſch über das befäete Land her⸗ 
iehet.. Warum es mißlich ifl, 
olchen bloß auf die Erde zu 

cuen, wie einige zu thun pfle⸗ 


gutes Tannen» und 
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gen, iſt ſchon (Regel 1. ) ge 
zeiget, indem die kleinen Sor⸗ 
ten von Saamen vornemlich 
u die Vögel, unter. welchen 
die Finfen am (hlimmften find, 
und in unzäblicher Menge auf 
ſolche befärte Ortefallen , verzebs 
ret werden: Es wird auch durch 
das Unterhaden und lintereggen 
verbütet , daß die zarte Loden 
nicht jo gar leichte durch die im 
Fräbijahr einfalende Nachtfröfte 
aus der Erde gehoben, noch auch 
von Winden verjaget werden. 
war macht es etwas mehr Mir 
und Koften. Allein man bat 
dagegen ‚ nicht noͤthig, fo oft 
nachjufäen, als wenn man nur 
bloß den Saamen auf den zube⸗ 
reiteten Boden wirft. Jedo 
gibt es Fälle, wo es unmögli 
it, den Boden umjuarbeiten , 
als an fleilen, fleinigten Einhaͤn⸗ 
gen der Berge. An diefe muß 
man den Saamen auf Gerathre 
wohl dınwerfen, 


Die ste Regel: Unter dem 
Mabelhol; firene den Fichten und 
Zannenfaamen auf moofigtes Erde 
reich, wo er am beften fortfommt. 
Die Fruͤhjahrsfroͤſte heben ihn 
nicht aus , und langes didfiehens 
des Gras waͤchßht bey dem Moos 


ß nicht, welches die beyde ſchaͤd⸗ 


ichen nud gewoͤhnlichen Zuſaͤlle 
find, welche die junge Tannen 
und Fichten in den erfien Jahren 
verderben. Zwar iſt gar zu ho⸗ 
bes —* auch dem jungen Na⸗ 
deiholge ſchaͤdlich; welches aber 
nur in geſchloſſenen Orten ſtehet, 
ſelten in abgesriebenen, oder ma 
nur einzelnes Holz. befindlich iſt; 
es müßte denn der Boden gar 
feucht und brugigt fepn, der aber 
Sihtenhols 
zu sieben, nicht tauget. ie 
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Die zte Regel: San 
bruchigte Derter muͤſſen für die 
Elern auserfehen werden, Sind 
aber ſolche Brüche einen groffen 
Theil des Jahres mit Waller 
ganz uͤberſchwemmet; fo Fommt 
Der darauf gefireute Saame 
ſchwerlich auf, er wird Waſſer⸗ 
bart, d. is vom Waſſer ausge 
jehret, und verfaulet endlich. 
. Man muß demnach den Ellern, 

aamen nur auf folhe Plaͤtze 

euen „ die etwas erbobener 
nd. - Dem übrigen Theil des 

ruches muß mit Schnitt» und 
Pat mh geholfen werden. 
. Söhlmenden und Wenden kom⸗ 

men auch in Bruͤchen gut fort, 
wenn fie nicht oft gar zu lang 
anhaltenden Ueberſchwemmungen 
ausgefet find. Wie die Safe 
wenden zu fegen und zu legen, 
wird an feinm Ort gemwiefen 
werden. Das Ausſtreuen des 
molligten Saamens diefer Bäus 


me it nicht gebraͤuchlich, weil 


das Legen und Gegen leichter 
von ftatten gehet. Will man es 
aber verfuhen, fo nimmt man 
fu an welchen Saamenbe⸗ 
aͤliniſſe haͤngen, ju der Zeit, 


wenn der Saamen eben ausflie 


gen will, und pflanget die Zweige 
auf die dazu beſtimmten Plaͤtze; 
fo wehet foldhen der Wind weit 
und breit umber , fommt aber 


wegen des Dicken Scilfgrafes ' 


und Moofes nicht allegeit auf. 
Hauet man den Torf auf, und 
leget folchen umgekehrt, damit der 
Saame nicht glei anfänglich er» 
ſſickt werde; fo wird dadurch der 
Unwachs — ; wie denn 
eben diefes nöthig ift, wenn man 
Ellernfaamen auf ſolche bruchig⸗ 
te Pläge fden will, wo viel Schilf⸗ 
gras und Mooß iſt. Sind g 


und bruchigte Oerter fandigt; fo 
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fchläget der Weydenſaamen gar 
leiht an , desgleihen auch Bir 
fen, Und wenn nür ein Saas 
mentragender Stamm an Bruͤ⸗ 
Zn die im Grunde fandigs 
nd, oder au fandigten Dertern, 
mo fi Meine Gemäfler und 
Duellen verlieren, oder an den 
fandigten Ufern der Bäche und 
Stroͤhme ſtehet; fo fommt dies 
jes Hol; gar bald daſelbſt haͤuf⸗ 
fig hervor. 


Die ste Regel: Wo gefäet 
it, da muß man Vögel und 
MBildpret fleiſſig — 
Die erſten find allen Arten vom 
Sefämen ſchaͤdlich. Die legten, 
abfonderlic das ſchwarze Wilds 
pret , dem groben Saamıen, als 
Eicheln, Rothbuͤchen, Nüffen, 
Caſtanien ꝛc. Die zarten aus 
ber Erde bervorfommenden Käus 
men werden aud) gern von dem 
Vögeln ausgezogen. 


Die gte Regel: Wo bin 
und wieder den mächfifolgenden 
Sommer , oder wenn es [wer 
aufgeheuder Saame ill, nad 
Ablauff von ı oder = Jahren, 
fi leere Pläge befinden, auf 
welchen fi) fein Anwachs zeiget, 
da muß ohne Zeitverluft nachge⸗ 
fäet werden, ehe die Verange⸗ 
rung folget, auch damit der Drt 
in gleihen Anwachs komme. 
Denn es ift nichts verdrießlicher, 
als wenn fehr ſchwach und ſtark, 
alt und junges, noch nicht hauba⸗ 
bares Hol; ‚ plägig untereinander 
ſtehet. an weißt oft nicht, 
ob, oder wozu man einen ſolchen 
Drt anbauen ſolle. Auch bey 
diefem Nachſaͤen ift die Vorſicht 
nötbig , daß zuvor eine genaue 
Unterfuhung augeftelet werde, 
ob nod Loden hervorkommen. 

I5 6 
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Es geſchiehet nicht ſellen, daß 
der eingeſtreute Saame verdirbt, 
aber vielleicht vorber nichts ges 
taugt hat, durch den Wind aber 
guter Saame von den geflägelten 
Sorten, al® Birken, Ahorn, 
Lehnen, Eſchen oder allerhand 
nadeltragendem NHolje, ans de 
nen in der Nähe befindlichen Der 
fern, oder auch nur von einzel 
nen flehenden Bäumen , in die 
befäeten Derter gejaget wird ; 
‚. welcher den, menu er fich zu dem 
ausgeſaͤeten Gattungen ſchicket, 
da er bereits aufgekaͤumet, durch 
unvorſichtiges Nachſaͤen zum 
Er ber Forſte verborben 
td. 


Die rote Regel: Hitedih 
ben Saamen weder zu did‘, n 


zu dünne zu fäen oder zu legen. 


Gecſchiehet das erfiere, fo hindert 


eine Bode die andere in der Folge 


der Zeit am Wachethum. Man 
kann die Äberfidffigen auch nicht 
gar wohl aucheben, weil die 
Wurzeln fi) bald ineinander ver, 
lingen, und ohne Schaden 
effen, mas fiehen bleiben fol, 
nicht .. auseinander geriffen 
werden koͤnnen. Zu did ſtehen⸗ 
bes Holy, wenn auch eines das 
andere nicht verderbet , wird nies 


mals fiarf , fondern unverbält 


nigmäffig hoch gegen die Stärke. 
Sold gar zu hobes und ſchwa⸗ 
ches Hol; ift von feinem Nutzen, 
und der Belhädigung durdh 
Wind und Schnee gar fehr 

worfen. Wird aber der Saame 
gar zu dilnne und fparfam gele 
get ; fo werden die Loten firups 


unters 


——— Doch iſt es allezeit 


eſſer, su enge , als zu weit aus 
einander geſaͤet. Man kann 
leiter von denen zu dick ſtehen⸗ 
ben Loden eimas wegnehmen, 
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ald zwifchen gu dünnefichende 
mehrere anbringen. Zudem muß 
man beym Saͤen allggeit in Ers 
mwägung ziehen, daß der wenigfie 
Theil auffomme, Es erforders 
aber auch ein Holz mehr Raum, 
als das andere. _ 3. Er. Eichen 
und Rothbuͤchen mweit mehr, als 
Birken, Tannen , Fichten. Ein 
Hoden verträgt au dicker fie 
bendes Hol; eber, ale der ande» 
re Ein mäfliger Einhang bon 
gutem Boden, nach der Grunds 
fläche genommen, mehr, als die 
Ebene, Bon Holz, das ſich weit 
ausbreitet, als Eichen und Roth⸗ 
böhen, Fünnen auf einen Fuß 
ins Gevierte, 3 bis 4, von ans 
dern 6, 8 bis 10 Körner geles 
get werden, 


Die ııte Regel: Aller Saas 
me , der wegen Härte lange Zeit 
braucht , ehe der Kern ermeichet, 
die Schaale auseinander treibet, 
und alfo in eine Käume aus 
bricht, muß im Herbſt ausgefäch 
werden, damit er im Frübiahe 
ſich in Zeiten bemurzeln könne, 
Wird folder Saame im Fruͤh⸗ 
jabr ausgefireuet ; fo verrottet er in 
feiner eigenen fehr harten Schale, 
weil die oft einfalle..de heiffe und 
trodene Tage bie erweichende 
Feuchtigkeit wieder aussehren ; 
und wenn er ja auffäumet , vers 
welket er durch die darauf fallem 
be Hitze und Trockniß, ehe bie 
Käume binlänglihe Wurzel fafe 
fen Fann. Nicht felten uͤbereilet 
der Froft im Herbſte die annoch 
frautartige zarte Lode, deren 
Stengel no nicht Holz gewor⸗ 
den , mwodurd fie gemeiniglich 
Schaden leidet. Gar felten 
kommt ein fo aemäfligtes Jahr , 
“ n Sieh — — er 

ruühjahr geſaͤet wird , ans 
(läget: 
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diefes iſt von kin / 
—— d. 
g+ iu bemerken. 


Ueberbaupt ift noch zu bemer⸗ 
Ten: daß aller Saamen , von 
welchem die Loden weichlich find, 
und durch rauhe Witterung leicht 
Schaden nehmen, beffer in eben 
Derfelben, oder in einer felbiger 
Ahnlihen Gegend , geſammelt 
werde, wo er demnächR ausges 
fäet werden zu So wollen die 
im Laube gefammelte Eicheln , in 
etwas rauben Gebürgen nicht fo 
| gut fort, als die, welche in Ge⸗ 

ürgen gewachfen find. Und ob 
es jmar bey anderm Gefäme 
nicht ſo gar merklich iſt, als b 
den Eideln; fo ift ed doch, na 
der Erfahrung, unlaugbar, daß 
die koden in einer rauhen Gegend, 

von folhem Saamen, der in eis 
ner gelindern Gegend, und auf 
milderm Boden gewachfen leich⸗ 
ter Anfioß leiden. ſ. a Baum⸗ 
Schule, Holzbau. 


Baumſchule, Bam iſt ein fols 
der Ort, von wel das aus 
dem Saamen aufgewachfene juns 
ge Holj in Derter, mo es fehlet, 
verpflanget wird. Hier iſt noͤthig, 
daß ein foldher Pla gegen ben 
Anlauf des MWildprets und zah⸗ 
men Viehes unmmäunet werde, 
weil ſolche Peine Pläge, die nur 
wenige Morgen groß find, dem 
Verbeiffen gar fehr unterworfen 
find. Man mwählet dazu einen 
Boden, der nicht ſchlecht, doch 
aber nicht aufferordentlich gut iſt, 

Denn ift er ſchlecht: fo eine es 
ſchwer, das junge Hol; auf, und 
in guten Wachsthum zu bringen. 
A er ungewöhnlich gut; fo mols 
len die jungen verpflanzten Stäms 
me , wenn fie in geringern Bo⸗ 
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den geſetzt werden, nicht wohl 
for. Solche Baumſchulen bes 
er man mit mehrerem Fleiſ⸗ 
e, ale die beideten Derter in 
den Forſten. Abſonderlich ſuchet 
man darinn auf alle mönliche 
Weiſe zu verbüten ,. daß Gras 
und Unkraut nicht zu febr über 
Hand nehmen, und es lohnt fi 
allerdings der Mühe, ſolches alls 
jährlich ausgäten au laffen, wenn 
es zu bäuffig bervortommt. Was 
vom Boden gefagt worden , baß 
olcher weder allzu gut , noch zu 
hlecht ſeyn muͤſſe, gilt aud) von 
allen übrigen Umfländen ; er muß 
weder eine allzu ranpe, in zu 
gelinde, fondern eine gemaͤſſigte 
Page haben, Der einige, aber 
feltene Fall, machet von diefer 
Regel eine Ausnahme, wenn die 
Derter in dem Forſt, oder der 
gene Forſt, wobin die jungen 
Stämme follen verpflanzet wer— 
den, gleichlalld einen ſehr guten 
Boden haben, und Feiner fehr 
rauben Witterung ausgeſetzt find. 
Welches aber nur bey Feldbuͤ⸗ 
ſchen und kleinen Laubboͤlzern, 
böchft ſelten aber bey groſſen For⸗ 
ſſen und Wäldern vorfällt. Die 
Umjäunungen müffen fehr dicht 
feun, damit Peine Hafen durchs 
friechen können, welche den kLoden 
am allerfhädlichfien find, Sie 
möflen auch. wenigſtens 6 Fuß 
body gemacht werden, meil ans 
baltender Schnee, wenn folder, 
mie oft geſchiehet, mit ſcharfem 
Weſtwinde anfängt, und mit Oſt⸗ 
winde aufböret, fih ſowohl bin» 
ter, ald vor den Zaͤunen zufams 
men häuffet, dab man oft die 
ee von geringer Höbe nicht 
eben Fann ; da indefjen auf der 
fregen Ebene kaum eine Epur 
Schnee lieat, weil er vom Winde 
von der Flaͤche weg, und hinter - 

allen 
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allen erhabenen Gegenſtaͤnben, 
und in hohlen Wegen zufammen⸗ 
‚gejagt wird.  Alsdenn Fönnen die 
afen und ander Wild in die 
ämpe fommen, und den ganzen 
Anwacht in wenigen Tagen vers 
derben. Da aud dichte und ho⸗ 
be Verzäunungen Lofibar find, 
und man deswegen ben einge 
ſchloſſenen Platz nach Möglichfeit 
nußen muß ; fo fäet man nicht in 
£inien, fondern man  beftreuet 
oder befledfet den ganzen zuberei⸗ 
teten Platz auf eben die Art, mie 
bey dem Linien ;_melches feinen 
Schaden thun Fann , weil bie 
fiärfeften jungen Stämme bon 
zeit zu Zeit um Verpflangen 
ausgeboben werden. Nenn- das 
Verpflanzen dem Saͤen vorzusies 
ben, und wie es gefchehen mülle, 
davon f. Zolzbau. 


Baummwinde, f. Epbem 
Bavians „|. Affe, 

Ber, f. Schnabel, 
Becafine, |, Schnepfe, 
Beccafe ,„ ſ. Schnepfe. 
Beerbaum, f. Birnbaums 


Beflogen, wird von jungen Voͤ⸗ 
geln gefagt , wenn fie ihre Fe⸗ 
dern vollfommen erlanget haben, 


——2 iſt ein ſolcher 
Wald, der mit durchgehauenen 
Flögeln, die zur Jagd erfordert 
merden, verfehen ift. f. Slügel, 
Behälter, ſ. Fiſchhaͤlter. 
Behaͤltniß, lat. Latebra, heißt 
bev den Jägern ein Dickigt oder 


oder moraſtiger Ort, darinnen 
bil das MWildpret gerne aufs 
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Behängenszeit , ift bey. den Ja⸗ 
gern diejenige Zeit, welche um 
mittelbar vor der NHirfchfeifte, 
oder vor der Zeit, ba die Hirſche 
feißt werden, hergehet, und zu 
welcher man die Reithunde aue⸗ 
führet und abrichtet. Diefes ift 
nun eigentlih der Grund und 
Anfang eines jungen Jaͤgers, die 


Yägerep mit aller Zubehör grund⸗ 
lid zu begreiffen, auch eh 
die Fehrte eines Hirfches Fennen, 


ald aud den Leithund recht ars 
beiten, und fprechen zu lernen; 
wie ſich deſſen unfere Vorfahren 
hoben und niedrigen Standes 
nicht geſchaͤmet, noch verdrieffen 
lafien; fondern mit befonderm 
Eyfer, Luſt und Liebe vielfältige 
wunderuswuͤrdige Mühe und Fleiß 
angewendet haben. Alles was 
bieber gehöret, kann nachgefchen 
werden, unter dem Artiful: Are 
beitung des Leithundes, 


Behangen, franz. Coeffe, ſagi 
man von einem Jagdhunde, wenz 
er lange herunter bangende Oh⸗ 
ren bat, die ibm 4 quer Singer 
‚über die Naſe geben. t 


Beinbrecher, f. Adler. 
Beinholz, f. Rheinweiden. 


Beißfer, iſt ein Fiſch, von dem man 
ala Geſchlechte hat, naͤm⸗ 
ich die Schlammbeißker und 
Steinbeißker. 


A) Dr Schlammbeißker 
oder Schlammpeißfer , if 
ein Fiſch, melcher in ———— 
Tuͤmpſeln und Moräften gefan⸗ 
gen wird, allwo er ſich derge⸗ 
ſtalt in den Schlamm hinein 
mühlet, daß man ihn herausgras 
ben mu. Man findet ibn das 
ber am meiflen um die Spree, 
und deren Gegenden, um bie 

(hmarje 
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ſchwarle Elſter, ingleichem um 
Die Leipziger, und andere in der 
Ebene liegende Gegenden, wo 
es fump E Pläge, und ver 

lammte und Seen gibt. 

ſiehet der Länge nach fafl wie 
eine Yalraupe , megen ſeines 
ſchwachen Leibes aber wie eine 
Schlange aus, hat fehr viel Ros 
gen in ih, und kann, wenn 
man ihn in ein breites Glas ⸗ 
tzet, und nur ſchlechtes Waſſer 
darauf gieſſet, ohne andere Spei⸗ 
fe 2 bis 3 Monate leben, Wenn 
man ihrer etliche im einem Ge 
fäß beyſammen aufbehält, oder 
fie orädt ; fo quiecken fie wie die 
Mäufe. ie haben ihrem Urs 
fprung nad einen fumpfigten 
und moderichten Geſchmack; das 
ber aud) die Nahrung, fo von ih⸗ 
nen Fönnnt, unrein, jäbe und 
ſchleimigt fl. Die Bauren ber 
fireuen fie mit Sal; , und laſſen 
fie eine Zeitlang ſich durcheinan⸗ 
der winden , damit der Aufferlis 
de Schlamm in etwas von ihnen 
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„ lat, Cobitis aculeata, Mu- 
ela fluviatilis, Alauda, fran. 
Loche, ift ein Fleines Kifchlein, 
der Schmerle nicht ungleich, aber 


‚ etwas dünner, mit einer glatten 
aut, dunfelgelb mis ſchwarzen 


ecken, ohne Gräte und Floſſen; 
daher er aud) der Neunauge, nur 
die Gröffe ausgenommen, in als 
lem gleich il, Er hat ein ſpitzi⸗ 
Maul, und daran = Haͤck— 
ein; wie er denn auch den Nah⸗ 
men von feiner anbeiffenden Art 
führer ; denn wo er nur einen 
Stein antrift ; fo hängt er ſich 
daran ‚, und ziebet mit feinem 
Maul, wie ein Blutigel an fi). 
Er Häls fi meiſtentheils im 
Duellen und Bächen unter den 
Stinen auf, und wird , wie die 
Schmerlen, zu melden er fih 
meiſtentheils auffer der Laichzeit 
bält, gefangen. Wllein im Fruͤh⸗ 
jahr, wenn er fireicht, gehet er 
in groffer Menge mit feines gleis 
hen, Es ift ein annehmlicher 
und ſchmackhafter Fiſch, der, 
wenn man ibm mit einer guten 
Brühe vollends zu Hoͤlſe kommt, 
vor was delicates geachtet wird, 
aber einen guten Magen, und 
ein gut Glas Wein erfordert. 
Er wird auch wie die Meunauge 
jugerichtet, 


Beiffe ! ſ. Baiſſe. 


Dig, daß fie in einem hellen Gl» Beiſſen, ſ. Baiſſen. 


7 darinnen Sand und Wafler 


‚ das Wetter anzeigen. So Beitze, ſ. Baiſſe. 
lange es helle und gut Wetter iſt, Beinen, f. Baiſſen. 
; m 


halten fie fi ganz ſtille 


enn 
es aber 20 und trüber Beitzvoögel, heiſſen diejenigen, 


Wetter werden will, ſo fangen 
e an, ſich zu bewegen, und das 
84 be zu machen. 


B) Der Steinbeißker 
ießfer oden Steinbeiſ⸗ 


weiche zur Baiſſe gebrauchet wer⸗ 
den(f. Baiſſe). Die beſten Vo⸗ 
gel, die man hiezu gebrauchen 
fahn, find der Seperfalt ‚ de 
Groß » oder Sacrifalf , der 
Schweimer, Blanfuß, m 
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und Habicht. Ueberhaupt aber 
bedient man ſich des Falken und 
Habichts am ſicherſten und ge⸗ 
woͤhnlichſten. Die Art and Weis 
- fe, mie man diefe Vögel abrich⸗ 
tet, if fehr angenehm. _ Man 
richtet aber entweder Neſtlinge 
oder Wildfänge ab. Neſt⸗ 
linge find diejenige, fo man aus 
dem Net ninımt, ehe fie noch 
jemals ausgeflogen. Wildfäns 
ge aber, die, ebe man fie gefans 
gen, nad Belieben herumgeflo⸗ 
gen find, Mit diefen hat man 
mehrere Mübde, fie abzurichten und 
zahm zu machen: allein mit Ge 
dult und Geſchicklichkeit werden 
fie gef[hict und gut zu gebraus 

en. Sind fie gar zu wild, fo 
Ußt man fie Hunger leiden; man 
läßt jie.drey bis vier Tage nicht 
ſchlaffen, und bleibt beitändig 
um fie, Auf diefe wer gewoͤh⸗ 
nen fie ſich an den Falkenjaͤger, 
und thun endlich alles, was er 
will. Seine vornehmfle Sorge 
iſt, daß fie beherzt auf der Faufl 
fieben ; fleigen oder fliegen , 
wenn er fie wirft, oder los läßt; 
auf den Dorlaß oder um Ses 
derfpiel zu fliegen, uad auf die 
Aand zu Fommen , wenn er fie 
Iuderet oder ruft. Anfänglich 
bindet man fie mit einem Binds 
faden oder mit einer Schnur, die 
man auf 9 bis 10 Kuthen aus 
laſſen kann, damit fie nicht durch⸗ 
geben , oder, nah Weidmanns 
Sprade, irre werden können, 
wenn man ruft. Dieſes geſchie⸗ 
bet fo lang, bis fie gute Hands 
vögel werden, und allezeit auf 
das Ruffen zuruͤck kehren. Das 
mit man fie aber dazu ge 
mwöhne, muß man: fie mit dem 
Sederfpiele oder. Vorlaß ruffen , 
oder anloden, Der 
ift ein Stuͤck rothes Zuc oder 


Vorlaß 
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oder ein Hoelz, das einen Schna⸗ 


bel, Schwingen und Faͤnge hat. 
Auf dieſem werden ſie geaͤhet. 
Will man nun dem Vogel ruf 
fen , fo ſchwingei man den Vor⸗ 
laß in die Höhe, auf den er fos 
gleich fliegt „ wenn er fein. geo 
möhnliches Luder oder Sreffen 
erblicket, und ein gewiſſes Ges 
ſchrey daben machen hoͤrei. Mit 
der Zeit iſt die Stimme allein 
binlänglih. Die an dem Vorlaß 
beveitigte Federn , beiffen eigents 
lid) das Sederfpiel, Man vers 
Ändert diefe Federn ) nachdem 
man den Falten auf Milanen , 
Meiger oder Rebhüner abrichten 
will, nämlih auf Milanen ber 
ſteckt man den Vorlaß mit Mila- 
uenfchnäbel und Federn, undalfg 
wird es auch mit den andern ger 
halten. Wenn man nun den 
Dogel erſt drey Wochen oder eis 
nen Monat in einem Zimmer oder 
Garten geübet hat; jo kann man 
es auch auf dem freyen Felde mit 
ihm verfuhen, man bindet ihm 
das Geſchuͤtz oder die Schelle, an 
die Fänge, damit man ſeine Be⸗ 
wegungen deflo beſſer bemerfen 
kann. Man trägt ihn auch im- 
merzu gebaubt, d.i am Sopfe 
mit einem Leder bedecket, das 
über die Augen gebet, und ihn 
hindert, etwas anders zu ſehen, 
als mas man ibm meifen will. 
So bald nun. die Hunde das 
Mildpret auftreiben, haubet man 
den galten ab, und wirft ihn 
darauf. Da ift es denn ein groſ⸗ 
fes Vergnügen, anzufehen, wieer 
gleihfam fluffenweife nach und 
nad in die Höhe fleiget , bis 
man ihn in der mittlern Luſtge⸗ 
gend gan) und gar aus den Augen 
verlieret. Don dar aus giebt er 
auf feinen Raub Adhtung, (hieſ⸗ 
fet auf eiumal, wig der il 
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anf ſihn herab, und bringt ihn 


Heren , der ihm zurdds. 


feinem 

ruft. Man giebt ihm allemal, 
fonderlid im Anfang, um ihn 
hitzig gu machen, fein Jagdrecht, 
wenn er wieder auf die Hand 
ömmt, d. i. man überläßt ihm 
Hirn, Her und Eiagemweide und 
einen Schenkel des gefangenen 
Raubs. 


Es giebt auch Vögel, welche auſ 
Haſen, Rehboͤcke, wilde Schwei⸗ 
ne, und Wölfe abgetragen und 
abgerichtet find, welches gar oft 
nüglich iſt, wenn fi) die Wölfe 
alljufehr vermehren. Um Balken 
und andere Voͤgel, die hierzu 
nuͤtzlich find, hierzu abzurichten 
muß man fie, fo lang fie no 
jung find , angemwöhnen , daß fie 
ſich aus den Augen eines Wolſs, 
Schweins, Hafen oder andern 
Milde aͤtzen. Hiezu gebraucht 
man den Kopf und Balg deflels 
bigen,, den man bdergeflalt aus: 
fiopfet, daß er das Wild bar 
als ob es am Leben wäre, fo viel 
* möglich vorfiellet. Die Falken 
befommen nichts zu freffen, als 
was fie durch die Augenlöcher aus 

dem hohlen Kopfe heraushohlen 
| u; hernach bewegt man den 
ausgeftopften Balg almählig , 
wenn der Falke auf felbigem ſte⸗ 


het, und he damit er ger 
wohne veft fisen zu bleiben, aus 
Furcht er te fonfi feine Mahl 


* verlieren , wenn er ihn los 
ieffe. Er ſucht alfo feine Klauen 
auf das ſchaͤrfeſte in die Hirn⸗ 
ſchale einzuflammern, damit er, 
ingehindert der fchnellen Bewe⸗ 
ung, imit dem Schnabel in das 

ge langen kann. Nach die 
fen erften Proben fegt man den 
ausgeſtopften Balg auf einen Kar⸗ 
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davon. Der Vogel flieget nad, 
und läßt fih an feinem Freſſen 
durch nichts hindern. Nimmit 
man ihn hernach auf die Beige, 
fo ſtoͤßt er auf das Wild, hängt 
fi an den Kopf, und hackt ibm 
die Augen aus, woruͤber das 
Wild in Angfi geräth, und ſlock⸗ 
ſtille hält, da dann der Jäger Ges 
legenheit erlanget , ibm ohne Ges 
fahr beynukommen, und es zu erle⸗ 
gen, indem er mehr auf den Bas 
gel * als auf den Jaͤger Achtung 
giebt. 


Belauffen, heißt, wenn ſich die 


Hunde ſelbſt miteinander vermis 
—* und aus eigenem Trieb zu⸗ 


ammen thun. Nach der Weyds - 


manniſchen Sprache aber heißt 
dieſes Vermiſchen. 


Bellen , iſt eine wepdmaͤnniſche 


Redentart, die vom ir e ge⸗ 
brancht wird, menn er * 
ren laͤßt, oder laut wird, wel⸗ 
ches gemeinlglich geſchiehet, wenn 
es ander Wetter , und trübe 
werden will. Desgleichen fagt 
man au: Die Jungen be 

len, wenn ihre Nahrung zu 
u aufien bleibet. ſ. a. Paps 

el⸗ 


Beller, ſ. Auerhahnhunde. 
Bengeln, beißt fo viel, als einem 


Hunde auf dem Lande, wo 

dungen, und in demfelben Wild 
vorhanden, einen Kieppel anhaͤn⸗ 
gen , daß er dem Wild nicht 
najlauffen ‚ noch daffelbige ſcheu⸗ 
chen kann. Dieles ift gemeinig⸗ 
lih in den Jagdordnungen bem 
Unterthanen bey Strafe vers 


bothen, und ihnen fo gar bie 


Länge. des Kleppels vorgeſchrie⸗ 
ben. 6 Bleppel, Wildbann 
9. 


Bude 


Mir und- fährst in vollem Kennen -Bequr figue, fr Grarmuͤcke. 
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Bercke, ſ. Bircke. 
Bergahorn, ſ. Ahorn. 
ten, ſind eine Art wilder 
— ne Grönland gefuns 
den werden. Sie find fo groß, 
wie die unfrigen. Die Mänm 
gen, welche man Warten nen 
net , feben ſchwarz und meiß ; 
die Weiblein aber alle grau. Ihr 
Geſchrey iſt wieder Tauben ihres, 
wenn fie zu Neſte treiben. 
Bergfalfe, f. Salfe. 
Bergfibhtenbaum , f. Sichte, 
Berofinfe, f. Finke. 
e, nennet man eine Art 
—— „welche in 
Norwegen bey der beruͤhmten 


Handelsſtadt Bergen gefangen 
werden. 


Bergbahn, f. Birckhahn. 
Berghuhn, ſ Rebhuhn. 
Bergleiten, ſ. Leite. 
Bergmeiſe, f. Meiſe. 
Bergzirbel, ſ. Pinaſter. 
Bergzuͤrbelbaum, f. Pinaſter. 
Berichten, ſagt der Jaͤger vom 
Falken, und heißt fo viel, als 
jahm machen. 
Berliner Witterung, ſ. Fuchs⸗ 
eifen. 
Bernicla, f. Baumgans. 
Berſchling, ſ. Barſch. 
Beſcheidentliches Abholzen, ſ. 
Abholzen. 


Beſemreiß, wird von den Birken 


eſchnitten, und folle diefes im 
rüpjahr , ehe nach die Birke aus⸗ 
läget, geiheben, meıl die dar 
von gebundene Befen länger und 
befier halten. Doc fol es nicht 
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| eher verfiattet werben , ald bie 


bie Birfen zueinem ſolchen Wuchs 
und Stärfe gelanget find, daf 
fe allgemach die unterfie Seitens 
ſte abzudrüden, beginnen, wel⸗ 
ches man bald feben fann, wenn 
fie anfangen , dürre zu werden. 
Denn wenn diefes Echneiden an 
alzu jungem Holje gefchiehet , 
oder auch, wenn die Birfen gar 
zu weit an den Gipfel hinauf ge 
thneidelt werden ; fo ift es ihnen 
chaͤdlich. Daber thut man wohl, 
wenn man in Birkenwäldern alle 
jährlich einen gemwiffen Schlag 
oder Diftrift benennet , und den» 
felben gewiſſen, wo möglich ans 
efefienen Leuten, überhaupt ans 
es get, welche alsdann , wenn 
der Holzförfler Schaden findet , 
vor denfelben ſtehen milffen. 
Hiernaͤchſt könnte man , wo eim 
Schlag oder Gehau gemacht wire 
de, die Befembinder das bends 
thigte Reif heraus hauen laffen 
und ibnen ſolches Bundweife 
verfauffen. Und ob es alsdann 
zwar an den Fenerholjreißbänd« 
lein fehlen mödte, und alfo lau» 
ter — Holz in dieſelben kaͤme, 
auch wohl wahr iſt, daß ſich die 
Knippel, wenn fein Mein Reiß 
dar wiſchen Fommt, gar dichte 
jufammen binden ; fo Fönnten ja 
dennoch die Fenerholzreißbündel, 
die alfo in fiarfen Knippeln bes 
ſtuͤnden, etwas theurer, als die 
andern, verkauft werden. Wie 
denn auch die Befembinder vor 
ihr zu brauchendes Reiß ein meh⸗ 
reres, jedoch billigers, als von 
gemein Feuerholz geben müßten. 
Deromwegen it, angezeigter mafs 
fen, fowohl das Bejemreif vom 
Schneideln , ald aud aus dem 
Gchauen und Schlägen gar mohl 
zu nehmen, nicht nur zu Nuße 
jeder Yaushaltung, und maͤſſigen 
Profit 
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Profit der Sefembinder; fondern 
auch zur Vermehrung der Eins 
Fine der Herrfchaft. f. a. Biss 


Befesung eines Teiches, f. 
—e— — ' or lit. B 


7) ı1) ı2) 


BeRztigen » franz. Maintenir , 
beißt 


Darauf fie eingehetzet waren, und 
Dafjelbige niemals verlaffen. 


Beftätigungsjagen, heißt datje 
F wenn ein Jaͤger 4 einem 
Leithunde einen oder etli 
ſche beflätiget, und dDiefelbe als 
dann eingeflellet und gejaget wers 
den. Es bat Diefes vor dem 


Hauptjagen ‚.ob e# gleich wicht fo. 


pompös ift, darinn einen Vorzug, 
Daß es viel weniger Zeit und Ko⸗ 
fien erfordert, und viel öfter au 
eſtelet werden kann. Ein Haupt 
agen erfordert öfters 4 bie 5 Wo⸗ 
hen Zeit, bis es zum Abjagen 
eingerichtet ifl ; et ein 
Denätigungsjagen ia 3 bis 4 Tas 
gen, zuweilen auch noch eher ein» 
erichtet und abgejaget merden 
ann. Es können demnach, wo 
Hirfhe ſeyn, in einer Woche 
mohl a ſolcher Jagen gehalten 
werden. ... kann ein Herr 
öfters die Jagd uf geniefien und 
darf nicht etlihe Wochen darauf 
warten, Wo alſo groffe Herren 
Liebhaber der Jagd find, und 
eigene Fäger, die Jagen su mw 
den ten ; fo beordern fie 
re Jaͤgerey gleich nad 
Johannis, mit den Leithunden , 
und 10 bi8 12 Fuder hohem Zeu⸗ 
ge, auf das Land zu ziehen, und 
und hin und wieder die Waldre⸗ 
diere mit dem —— beſu⸗ 
ewiß heit ha⸗ 


ſi 
— — iter Ch. 


en der Jaͤgerey, wenn die 
Hunde das Wild befländig jagen, 


Dir 
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de 
ben, die —* ‚ wenn es id» 
nen ein iſt, ale Tage fertig 
und im Stande ſeyn, ein Jagen 
einzurichten... Wenn nun Befehl 
gegeben worden, ein Jagen su 
machen, sieben die Jäger, wie 
tezu. betittelt ſeyn, ald Obers 
ägermeifter, Jäger, Hof«Yäger, 
Wildmeifter, und Beſuchkaechte, 
E Vorforge, mo noch Zeit vor 
auden , nod) einen oder ein paar 
Morgen mit dem Leithunde aus, 
befuchen 324 die Derter, 
wo fie ein Jagen Anzumachen ger 
denfen, kommen nach dem Bor 
ſuch zufammen, und rapportiren 
einander, was da und dort ein» 
und ausgewechfelt babe. Des 
Morgens, wenn nun das Jagen 
eingerichtet werden muß , sieben 
fie wieder aus/ und erneuren die 
irſche, ein jeder auf feinen Zug. 
werden aud) die Züge ordents 
lich eingetheilt , nachdem das 
Mevier, fo zu befuchen it, weit 
läuftig if, und werden ju einem 
Orte 2 auch 3 Leithunde genoms 
men. Ju Gebärgen aber, grofs 
fen Wäldern und Hepden bat 
man wohl auch noch mehrere 
Leithunde nöthig, Wenn es ein 
Dre if, wo bis 12 Buder Zeug 
darum gebraucht werden muſſen; 


ſo Fönnen ſolchen Zug 2 Leithum 


de thun; da denn auf jedem Flaͤ⸗ 
el ein Zäger mit feinem Leite 
unde des Morgens vorſuchet, 
ni en Aecker, Wieſen, jungen 
Schlägen und Didigten oder ho⸗ 
hem Holze, wo die Hirſche des 
Nachts auf ihrem Geaͤſſe gewe⸗ 
fen, und des Morgens wieder zu 
Holıe gejogen ‚, oder von einem . 
Drt um andern gewechſelt, wels 
eb der Jäger alles durch feinen 
keithund erfahren, fi aber in 
den Wechfeln fehr wohl in Acht 
— muß. Denn find * 
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Eins und Ausgaͤnge ungleich; fo 
fana man 18 Id he ® 
Ex. die Hirſche wären 3 mal bins 
- ein, und 2 mal heraus; fo folge, 
daß fie darinnen geblieben; das 
Gegentheil aber , 3 mal heraus, 
und 2 mal binein , zeiget das 
KHerauffenbleiben an. Und fo ift 
es mit allen ungeraden Wechfeln. 
Waͤren aber die Wechfel gerade, 


ale 2 oder 3 man binein, und 


auch fo viel mal hinaus: fo brau⸗ 
che ich diefe Ueberlegung: Wenn 
ich gefichert bin , daß die Hirfche 
des Tages vorbero in diefem Dr» 
te ihren Stand gehabt ; fo find 
fie auch wieder darinnen. 
diefes nit, fo muß ich weit vors 
en , daß ich meili auf jens 
eit, wo fie ihr Geäffe etwa ges 
noflen ‚siehe; da ich alsdann doch 
finden muß, ob fie jenfeit hinaus, 
oder heruͤber gewechſelt haben. 
Sind fie denn nicht auf jenfeit 
des Beäfles hinaus, fo kann 
ich ja leicht fchlieffen, daß fie zu 
rüc in meinem vurgefuchten Orte 
fielen. Vornemlich aber mu 
ich auf meinen Hund wohl U 
tung geben, welche Gänge er am 
liebften ſuche. Denn diefed muß 
ein Hirfchgerechter Jäger wiſſen, 
daß fein Hund die Febrten, fo 
no warım find, und die neuen, 
lieber und freudiger ſucht, als 
diejenige, fo etlihe Stunden vor, 


*7 ae ſeyn. Demnach, 
o ziehet 


ein jeder ſeinen Zug am 
Holze herum; und mie num 
Diefe beyden , fo ihren Beſuch 
miteinander zu einem Holze has 
ben, fo fie an den Wald gekom⸗ 
men, voneinander gejogen, und 
einer auf: der rechten , der andere 
auf der linten Seite am Walde 
fortgesogen ; alfo kommen fie 
auch) auf jenfeit, oder hinter dem 
Walde wieder zuſammen. Soll⸗ 
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fe aber der Wald gu groß ſeyn; 
fo ziehet noch einer oder zwey mit 
durch, kommen ebenfalls bey jene 
beyde, fo auswendig auf den Fluͤ⸗ 
vorgeſucht, zufammen, ge 
en einander Nachricht, was eis 
nen jeden auf feinem Zuge ans 
gegangen oder ram; da 
denn der eine 3. Er. ſpricht: Er 
a auf feinem Fluͤgel oder Zug 
o und fo viel Hirfche, eins zwey⸗ 
mal hinein , und jweymal ber: 
aus. Der auf dem andern Fluͤ⸗ 
gel giebt gleichſalls an, was, 
und wie viel Wechfel, Auss und 
Eingänge er babe, und was es 
vor Hirſche feyen, ob fie jagds 
bar , von 10, 12, 14 oder 16 
Enden, oder ob es fo viel ſchlech⸗ 
te Hirfche, etwa nur von 6 big 
8 Enden feyen. Derjenige, fo 
mitten erg ‚, muß wife 
fen, auf welcher Seite die meifte 
Hirfche ſtecken und bleiben , ob 
bie, fo auf dem rechten Fluͤgel zu 
Holje gesogen waren, über feinen 
Zug in der Mitten beräber,, und 
nad) dem linken Flügel gejogen 
oder ob fie von diefer Seite na 
jenem Slügel gewechſelt. Des⸗ 
wegen ziehet man nun in der 
Mitte mit einem Hunde durch, 
damit fogleich das jagen enger 
efafjet werden fann. Es muß 
aber der in der Mitte auch 
recht wohl in Acht zu nehmen 
willen, auf daß, wenn Hirſche 
bey ihn berüber — er 
nicht gute Hirſche vor ſchlechte, 
oder Ag vor gute — 
angebe; ſondern er muß ſowohl 
alle Stuͤcke, als auch deren Guͤte 
vollkommen bemerken Waͤren 
denn die Hirſche, oder nur etli⸗ 
che davon, von einer Seite va 
der andern zu jenen gewechfelt ; 
fo wird alfo der eine Flügel mit 
dem Zeuge gleich in der . 
. ur 
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durch geſtellet, und das Jagen 
— wo die meiſten und be⸗ 
ſten Hirſche feyn. 
muß ſich nah der Groͤſſe des 
Waldes und Denen Zeugen rich⸗ 
ten, wie weit man zulangen koͤn⸗ 
ne. Mean fie nun aus ihrer eins 
ander gegebenen Nachricht wifs 
fen, daß es gute Hirſche feyen, 
darauf das Jagen gemacht wer 
den Fann (denn um ſchlechter 
willen wird fein Jagen angeſtel⸗ 
let); fo tbeilen fie fih alsbald 
wieder auseinander , und ziehen 
ihren Zug entweder wieder zus 
südl, oder aber, fo Alleen und 
Stellwege vorhanden ; fo fuchen 
fie es enger zu machen , ‘und 
greiffen anf den Wegen gder 
Stellmegen vor, doch fo, daß fie 
dem Hirſche nicht zu nahe kom⸗ 
men , und felbigen gar fprengen. 
Immittelſt ſchicket man fort nach 
Deu Federlappen, wie dann ges 
wöhnlich bey jedem Vorſuch zum 
Sagen, ein Jagdpage zu Pferdt, 
nder foof ein reutender ſeyn 
he den man gleih nad) den 


Denn maa 


ederlappen und Zeuge ſchicken 
ann. Es ziehen alfo, wie ges 
dacht, die Befuchjäger entweder 
auf ihre Fluͤgel zuräde, oder, 
wenn fie einander nicht recht 
rauen, oder daß fie ſicher geben 
wollen, ob etwa ein Hund was 
Üvergangen hätte ; fo wechfelu fie 
die Züge, daß der , \ auf dem 
rechten Fluͤgel feinen Zug gebabt, 
jetzo den linfen nehme, und jener 
den rechten Flügel, damit fi 
ein jeder verfidhere , daß es nicht 
fehl gebe, und beyderfeitd als⸗ 
Dann genau wiſſen fönnen, was 
zu Hole gerichtet worden. Denn 
es hat ein jeder die Hirfche ver 
broden ( f. Arbeitung des 
KReithundes); auch werden, wie 
6 einige im Gebrauch haben, 
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die Brüche auf die Hirfchfehrten 
mit den eacrehan Spigen 
vorwärts, und auf die Thiere mit 
dem Laub vorwärts, und alfo 
verkehrt gerichtet. Wenn fie als 
fo im Zuräcziehen feya, fo mers 
ten fie die Schritte mit , daß als 
fo einer, fo richtig fehreiten kann, 
binterhergebet,oder der Jäger thut 
es am fiherfien ſelbſt, zehlet die 


Schritte, und ſchneidet von roo 


ju 100 Schriften auf einem Sta» 
deauf, fo lange, bis die bey 


den, fo beftätigen ,„ wieder mis 


ihrem Zug und Leithunde zuſam⸗ 
men kommen. Meon es nun 
richtig geblieben , nichts uͤherzo⸗ 
gen , oder während der Zeit. aus 
dem Drte berausgefdlichen ; fo 
ift es alsdann beflätiget, indem 
dieß eigentlich zu reden, beftäs 
tiger heißt, wenn man um eis 
nen Ort oder Wald vorgefucht, 
und nachmals zur Werficherun 
darum berumgezogen, aljo, da 
dasjenige , worauf man jagen will, 
noch dariunen fepe. 


men ; b beflimmen diejenigen , 
abges 


ihren 


Orte hinein geſogen, es iſt ih⸗ 
nen aber eutweder wegen des 
Ra Thaues 
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Thaues uoch zu naß, ferner in 
dem Dickigt fortzuziehen , und 

ben ſich nicht niedergefhan , 
ondern ſchleichen nad) und nach, 
wenn es trockener wird, meiter; 


oder aber fie vermerken fonften 


was , und werden rege; auch 
bleiben fie öfters bis gegen 9 
oder 10 Uhr in ben Vorhoͤlzern, 
ziehen alsdann erfi ne dem 
grofien Walde oder Gebürgen ; 
mit dem Derlappen aber werden 
E zuruͤck gehalten. Ob fie glei 
is an die Lappen fommen , und 
feben diefelbe fi rühren, wie 
denn auch an denen Lappen hin 
und mieder ein Bauer ſiehen 
und felbige aurähren muß, daf 
fie fi bemegen ; fo werden die 
9 wean fie ſolches ſehen, 
— bald wiederum einwenden. 
enn denn nun nochmals mit 
dem Leithunde vorgesogen , und 
verlappet it ; fo rücken während 
der Zeit die Tĩcherwagen herbey. 
Diele koͤnnen nun gleih nad 
denen Bederlappen auf = Flügel 
eingetbeilet werden. Denn ſo 
viel Bund Federlappen gebraucht 
worden, fo viele Tücher find auch 
nöthig. Der Eommandeur theis 
let einem jeden Jäger feine Num⸗ 
mer aus, was er zu verrichten 
babe ; er ſelbſt commandiret den 
rechten, und der, fo ihm in dem 
Mange folget , den linfen Flügel. 
Der Jäger , fo beflätiget, gie 
bet mit feinem Leithunde auf feis 
nem Bilgel wieder voran; die 
andere Yäger aber flellen mit den 
Sagdleuten aufs geſchwindeſte 
die Tücher hinter drein. Wenn 
auf jedem Flügel 4 bis 5 Jäger, 
und ao bis so Bauren find; ſo 
Können fie in 2 bis 3 Stunden 
12 Fuder Tücher abflelen, wo 
nämlich die Tücher mit den Was 
gen voraus und abgefahren wer⸗ 
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den Finnen. Wo aber Gebuͤrge, 
Moräfte, oder unordentliche We⸗ 
ge find, da nicht wohl gefahren 
werden kann, braucht man auf 
jedem Flügel etliche Jäger, und 
wohl 100 Bauren mehr ; bie 
legtern, die Zeuge zu tragen, 
und die erfiern , fie ju comman⸗ 
diren. Die Zeugmwagen , wenn 
fie bey dem erſten Auchinden auf 
jedem Flügel getbeiler ſeyn, fah⸗ 
reu alle hinter dem zum fo mis 
dem Leithunde ziehet, und vor 
das Stellen voran. Iſt ein Was 
gen Tücher abgeftellet; fo ruͤckt 
er auswendig an den Wechſel feis 
ned legten Tuches den Wagen hin, 
wo er ſtehen bleibet. 


Die Jaͤger und Yagdbauren 
werden alfo nad) ihrer Nummer 
eingetheilet: Jaͤger No. ı. bins 
det vor, No.2. bindet nach, und 
Inebelt ein. No. 3. fiellet nach. 
No. 4. bindet die Windleigen an. 
No. 5. verbadet und verveftiget 
Das Jagen. Wenn das Jagen 
enge ift, und es flille zugeben 
muß ; fo werden Anfangs weder 
Löcher zu Stellftangen vorgeftofs 
fen, nd die Unterleine aufges 
badet , bis das Jagen erfi im 
Ganzen und zu ifl. Die Jagd» 
leute auf jedem —— find alfg 
einzutheilen; 2 Dann zum Eins 
Inebeln, 8 Mann zu Hebegabeln, 
2 Mann zu Pfableifen, 2 Mann 
mit Schlegeln beym Vorbinden; 
im Fall ſtarke Heftel zu den Obers 
leinen einzufchlagen nöthig find , 
ı Mann mit dem Schlegel bey 
dem Windleinen Anbinden , 2 
Man bey dem Windleituen Ans 
binden, 6 Mann, die Stellſtan⸗ 
gen zu fragen, 4 Mann zu den 
Hacken. Die andern werden zum 
Ausihlagen hinter dem Tücher 
wagen her, und zum Hauptleinen 

Anis, 
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Anziehen genommen.  Diefes 
aber muß biebey auch in Acht ger 
nommen werden, daß, wie das 
Tuch vom Wagen kommt, «8 
auch gerade fo fort ausgefchlagen 
werde, damit es nicht verdrehet 
Tiege, und die Unterleine über 
der DOberleine komme, aud das 
Tuch öfters nachgesogen merde, 
damit es fein glatt, und nicht fo 
altig und beutelich fielle, Die 
Einfnebler nehmen zugleich einen 
Knebel oben, und einen unten, 
Wenn die beyden Knebel erfi eins 
gefnebelt find ; fo fann der War 
gen immer gleich fortfahren, und 
deswegen doch vollends eingekne⸗ 
beit , und die Hauptleinen ange 
bunden werden ; denn die Hands 
riffe und Hurtigkeit beym Zeugs 
Allen erleichtert die Arbeit über 
bie maſſen. 


Nachdem nun das zogen u 
geftellet, und mit dem Leithunde, 


wie vorgedacht, vorher gejogen,7 


und verſichert worden ; fo wird 
alsdann fofort von dem Com⸗ 
mandenr ein Jagdjunker oder 

agdyage an ihren Herın ge 
ſchicket, welcher demfelben mels 
. det , wo das Jagen eingerichtet, 
was und wie viel Hirfhe von 
den Befuchjägern angegeben wor» 
Den, mie viel gute und jagdbare 
Hirſche darunter fepen. Dabey 
wird dem Herrn auch hinter 
bracht, ob das Jagen weitläufs 
tig oder im Engen fiebe, ob fol 
ches den zten oder sten Tag abs 
geiaget werden Fönne. Denn 
allezeit läßt es ſich auf einen oder 
» Tage nicht zwingen, beſonders, 
wo flarke Didigte find, da man 
Fleinere und mehrere ‚Zreiben 
machen muß; oder wo es an den 
Grenzen ifi, da die Hirfche ſehr 
beſchoſſen werden, und da man 


und nachſehen, ob n 
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nicht frauen durfte, gar enge zu 
beftätigen. Sonft ift hiebep auch 
rathbfam, daß, wenn das Ja⸗ 
gen den erfien Tag nur zugeftelleh 
wird, ſolches fo ſtille Neben blei⸗ 
be, ohne daß man einiges Trei⸗ 
ben darinnen vornehme. Denn 
die Hirfche lernen den Zeug befs 
fer kennen, ba fie des Nachts 
daran berumfireichen, ſehen wohl, 
daß eine Wand um fie il, und 
trauen ſich nicht fo leichte daran. 
Meget man fie aber den erfien 
Tag gleich an ; fo werden fie auf 


-den zeug Iodachen ‚, und ih be 


en, über den Zeug , oder 
drunter durchzuſallen. Des 
Nachts aber muͤſſen ein paar Jaͤ⸗ 
ger, und ein paar Zeugknechte, 
mit den jungen Jaͤgern oder Pur⸗ 
fhen, mit 40 bis so Bauren, 
das Jagen zu bewachen, bleiben; 
Sie müflen aber auch fein wach⸗ 
fam und munter feyn, um das 
Sagen mwechfelsweife herumgeben, 


a 
richtig iſt. Beſonders iſt bey Re⸗ 
genwetter wohl zu merken, daß, 
wenn die Hauptleinen bey trocke⸗ 
nem Wetter recht ſcharf angesas 
gen worden, und vom Regen fehr 
naß werden, fie ineinander lauf 
fen und fpringen. Sind aberdie 
Leinen bey naſſem Wetter auge 
bunden worden, uad werden wies 
der troden; fo werden fie ſchlaff, 
und hängen zwiſchen den Stell 
fiangen bogenweife tief berunter, 
daß alles mit leichter Mühe übers 
fliehen kann. Deswegen ift dars 
nach zu fehen , damit fie im ers 
fien Fall etwas nachgelaffen, im 
andern aber wieder angejogen 
werden. 


Des andern Tages muͤſſen 
— Soodlrasr, neige 
33 | yes 
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ded Nachts in den naͤchſten her⸗ 
umliegenden Dörfern ausgerm 
bet, nieder bey dem Tagen eins 
finden , und wird alsdann zuerfl 
unterſuchet, two der Lanft hinges 
macht werden Fönne, und ob ge⸗ 
nugfam Stelflügel im Jagen 
feyen, die man, wo ſolche ers 
mangeln, erſt zu bauen und zu 
räumen ſuchet. Geſchwindigkeit 
halber kann auch gleich von bey⸗ 
den Fluͤgeln gegeneinander iu 
auf einem Stelflügel gehauen 
werden. Befonders aber hauet, 
oder räumet man die fcharfen oder 
Abjagungsflügel. Auch muß die 
Mundang entweder an der Kam 
mer, oder hinter dem gtreis 
‘ben in Ordnung gebracht werden. 
Hiervon if noch anzumerken, 
‘wenn der Ort nicht ſonderliche 
Dickung bat ; fo macht man bins 
‘ter dem Ztvangfreisen eine Run 
Dung, und läßt das Wildpret bie 
auf den Tag, wenn das Abjagen 
it, in der Kammer und dem 
Smwangtreiben zufammen fieben , 
und thut nur deffelbigen Tages 
frübe, ebe die Herrſchaft kommt, 
das Zwangtreiben hinein. Wenn 
aber ftarfe Dickung fomohl in der 
Kammer, ald dem Zmangtreiben 
in; fo kann man ſchon des 
Abends vorher das Zwangtreiben 
thun ; wie auch Deswegen , weil, 
wenn erfi viel Lerm auf dem Lauf 
te wird, und man will das Wild» 
pret denn des Morgens erſt aus 
dem Zwangtreiben in die Kam⸗ 
mer bringen, jenes aber viel Dis 
dung bat, das Wild nur immer 
" wieder zuruͤck gebet, und moͤch⸗ 
- ten alfo die Herrfhaften eher ans 
fommen , ald man mit dem 
Swangtreiben fertig wäre, wel⸗ 
ches cin Uebelſtand ſeyn wuͤrde. 
Denn die Jaͤgerey muß ſchon par 
rat fichen , gu Hole zu ziehen, 
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wenn bie NHerrfchaften anfoms 
men. Endlich aber wird auch die 
Jagentrundung an der Kammer 
gemacht. Der Nutzen von der 
Rundung iſt diefer : daß die Hirs 
ſche und das Wildpret wicht fo im 
es, und in die 
euge falle. Denn dieß iN gar 
eicht zu begreifen , daß, da eis 
ne Kirculrunde weder Aufang 
noch Ende hat, und man au ders 
felben herum gehet, man immer 
im Gang, ohne fonderliche Wen⸗ 
dung, bleibe. _ Gebet man aber 
in einer winfelrechten Diſtance 
hinein, und man fommt in dem 
Winkel, und mill weiter; fomuß 
man fi) entweder ganz ummens 
den , oder darüber wegſteigen. 


Wenn demnach bie Stell⸗ 
flägel fertig finds; fo nimmt man 
das Treiben vor, und if bie 
Gröffe der Treiben, nah des 
Orts Beſchaffenheit, iu 2 oder 
3 To lang einzurichten, 
nachdem der Wald dicke oder helle 
it; ollermaffen im Didigten die 
Treiben ju anderthalb bis Tu 
im lichten Holze aber zu 3 Zug 


"lang abgetrieben werden Fönnen. 
So das Jagen aber erfi ins Enge 


fommt, muß man fih mit weis 
tem Treiben wohl vorſehen, und 
werben fie nicht länger, als ans 
derthalb, und auch wohl nur eig - 
Tuch lang. Soll aud) ne 

gen bald fertig feyn ; fo ſtecken 
einige von den füyern, die es am 
beſten verftehen. den ee ab, 
räumen und fielen denfelben z 
verfertigen und fchlagen den Leibs 
und Hundefhirm auf. Sieben ift 
befonder8 in Acht zu nehmen, 
daß derfelbe, wo möglih, das 
bin gebracht werde, wohin die 
Hirfche ihren meiften Wechfel ges 


habt. Auch muß er meht Berg 
une 
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unter, als Berg auf liegen, al» Beftia magna, ſ. Elend. 


fo daß die Kammer zum Abjagen 
Berg unter getrieben werden muß. 
Noch befjer aber ift es, wenn das 
Sagen und der Lauft auf der Ebe⸗ 
ne gemacht werden kann. Es 
— auch hierzu ein —E— 
Platz. Denn die groſſen Bäume, 
“ Anfonderbheit gegen den Leibfchirm, 
indern das Schieſſen allpiſehr. 
er dieß fo verdunfeln fie auch) 
den Kauft. Mithin muß der 
Lauft auf eine Wieſe, Ader, 
' pder alten Lerhde, und wo «6 
nicht zu Ändern, auf einem ganz 
jungen Schlag vder Gebau ange 
legt werden. Hiernaͤchſt muß 
ber Lauftslag fein abgefäubert, 
und, mo Löcher, gerade gemacht 
im. Bor dem Fauft , wo das 
wertuch ſtehet, erfordert es qu⸗ 
te Dickung, damit die Hirſche 
aus dem Laufte nicht ſogleich bins 
aus aufs Jagen feben Fünnen ; 
wie denn auch der Didigt, dem 
Quertuche nach , aerade geräus 
met ſeyn muß. . Wo der Dickigt 
ungleich belle ift, ſteckt man auch 
wohl junge Kiefern, Fichten oder 
Tannen, um folchen gleih und 
Dichter zu machen, veft in die Ers 
de hinein. Wenn auch hinter 
dem Laufte gleich wieder Holzung 
De it es deſio befler. Zu 
erm Verſtande alles deſſen, 
was bisheto von dem Befaaͤti 


Beſuchknecht, wird derjenige ge⸗ 


nennet, welcher, ehe ein ordent⸗ 
liches Jagen veranſtaltet wird, 
durch oder mit Beſuch des Leit⸗ 
hundes, den Ort, wo man das 
Sagen zu halten, oder auch nur 
einen, oder etliche jagdbare Hits 
he, zur Vergnügung der Herr 
haft, zu befiätigen Willens iſt, 
erfundigen, und das allda bes 
findlihe Wildpret dem Oberjäs 
er» oder Forfimeifter zu vorge 
—5 Nachricht anzeigen muß. 
Ein ſolcher Beſuchknecht iſt ſchon 
vor wehrhaft zu achten, und ges 
böret ihm ein anſehnliches Salas 
rium, indem diefer Dienft einen 
eigenen, fleiffigen , nüchternen und 
gedultigen Mann erfordert „ m 
welchem man nicht ale Gemis 
tber brauchen kaun. Er muß 
deöwegen nicht allein einheimi⸗ 
63 ich auch andere fremde 
eſuch⸗ und Behängenszeit fleiſ⸗ 
fig abgewartet haben, und Zeugs 
niffe davon aufweiſen können. 
An Fuͤrſtl. Höfen werden ſolcher 
Beſuchknechte wenigfiend 2 bie 3 
oder mehrere gehalten, nachdem 
die Hayden und Wälder meits 
läuftig vertheilet, und das Kand 
roß, auch nachdem die Herrs 
* Liebhaber von der Jagd 
Nds 


ungejoaen angeführet morden, Bötes de Proye, |. Raubthiere. 


a. Zauft , Jagdrundung, 
agdſchirm. Wenn nun dier 
8 alles alfo eingerihtet if; fo 
olget das Abjagen ; von mel 


Bette , beißt ben dem Weydwerk 


die Kubefiätte oder das Lager des 
rothen Wildprets. 


em nachgeſehen werden kann Berula, ſ. Birke, 


der Articul: Abjagen. 


Beftanden Sol; , wird ein Wald Beuchel, wird von dem Hirſch ge 


oder Forſt genennet, der mit vie, 
len Haupt und angehenden Baͤu⸗ 
men, auch Vorſtaͤndern und Laß; 
reiſern bewachfen if, 


fügt, wenn er an einem Dang 
oder am Berge lang binfliehet; 
denn wenn dieſes geſchiehet; fo 
macht er auf einer Seite einen 

7% Zügel, 


Bezirk, beißt bey ber 
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es die Jäger Beuchel nennen. 
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ügel, mie ein halb Ey, web Bezoar cervinum, f. Birſchku⸗ 
Jaͤg 


geln. 


Beutel, wird hinten im Nee dee Bezoar Simiarum, ſ. Affe. 
Sack gevennet, worinnen ſich das Biber , Biebtr, lat. Caftor, fram. 


Wildpret verwickelt, 


Beyberftellen, beißt in der Jaͤge⸗ 
ren, wenn man das Wild zus 
gleich treibet, und daneben im⸗ 
un mit dem Jagdjeuge 

t 


fe 

B ja a en, beißt im 
& or — ein 
ſolches Jagen, wenn der Hirſch 
nicht ſeidt, noch in meins 
hetze, fondern darzwiſchen gejas 
get wird; da hingegen bey dem 
Dauptjagen der Hirfch feißt , 
und in Schweinhetze gejagt wird, 
Jenes, das Beyjagen geſchiehet 
auch zu auferordentlicher Zeit , 
und an folhen Plägen und Der, 
tern, da meder rechte Wilduiſſe 
und Haupthölzer, noch Berg und 
Thal; fondern allein Brahnen 
und Heden find. Daher es au 
das Sectjagen genennet wird, 


Beytritt, iſt einesder vornehmfien 
rer fo der Hirſch in der 
ebrte vor einem Thier thut, 
woraus man die Güte oder Feifle 
des Hirſches abnehmen kann; 
und diefes gefchiebet, wenn der 
Hirſch mit dem bintern Fuſſe 
mehr, als etwa einen Finger 
breit, neben dem vordern Tritt, 
weil das Ereug und der Zimmel 
binten feißt und dicke find. 


’ ägerey, 
wenn man um ein Gebüfche ber 
umgebet , um zu feben, ob bass 
jenige Thier oder Wild, welches 
an «inem Orte hineingefpäret, 
nit heraus ſeye. Man nennet 
es auch in Bezirk bringen oder 
Befreifen, 


Caftor, Bievre, ift ein Thier, fe 
theild auf der Erde, thrile im 
Mafler lebet, and fo zu reden, 
aus zweyen Theilen beſtehet, das 
von das eine erdicht, und das ans 
dere wäfleriht il. Don der 
Schnautze an bis auf die Hüften 
leichet er ziemlich einer Ratte, 
Seine Vorbderfäffe find ſehr Purz, 
und er brauchet dieſelbe, dasjenis 
nige, was er benaget, damit zu 
balten , mie die Ei —* thun. 
Bon den Hüften bis auf den 
Schwanz ift er den Waflervögeln 
ähnlih. Seine Hinterfüffe find 
lang, und jmwifchen den Zeben 
mit einer Haut verfehen, wie die 
Gaͤnſe und Enten haben. Sein 
Schwan; ift platt, doch ziemlich 
dick, chuppicht, und mit Schmeer 
angefüüt. Er bedient fih feiner 
& le und feines Schwanzes zum 
wimmen. Man fann mit 
Srunde fagen, der Biber feye 
halb Fleiſch und halb Fiſch, weil 
er sbeils nicht lange im Waſſer 
bleiben kann, ohne Atbem zu 
2* theilt aber den Schwanz 
aft befländig im Wafler haben 
muß. Er bat smeyerlen Daare; 


” einige find lang, und die andern 


Pürger ; diefe legtere braucht man, 
Hüte und Strümpfe davon zu 
machen. Es iſt fehr ſchwer, das 
Männlein von dem Weiblein ju 
unterfcheiden , weil dad, was den 
Unterſcheid zwifchen ihnen machet, 
in dem Echmeerbaude verborgen 
lieget, und weil fie nur eine Oeſ⸗ 
nung haben , aus welder fie 
Waſſer und Unratb geben laſſen. 
Dod hat das Weiblein 4 Zigen, 
Die Beutel, welche unten am 

| Schaam⸗ 
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Woaſſer. 
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Schaambeine haͤngen, enthalten 


des Bibergeil, und find bey 


dem Maͤnnlein und Weiblein zu 
nden. Das Weiblein trägt ihre 
ngen 16 Wochen, und ſetzet 
auf einmal 3 bis 4 derfelben , 
welche fie, wie andere vierfüflige 
Zhiere , eine gewiſſe Zeit zu fäus 
gen pfleget, Sie fommen blind 
auf die Welt, und wenn fie etwa 
4 Boden alt find; fo bringen 
ihnen die Alten Peine Aeflein 
yon Weiden, daran fie die Kin 
de ſchelen, und Laub beiſſen lers 
nen, Was fie denn liegen lafien, 
Das ſtoſſen und tragen die Alten 
hernach allemal mieder in das 
So bald aber 5 oder 
6 Wochen vorbey find; fo bege⸗ 


ben fie ſich ſchon mit durch das 


Waſſer nad) dem Lande, und fleis 
gen mit ons, daß ihnen alle Or⸗ 
te befannt werden. Alsdann 
hauen ihnen die Alten Pappeln 
und Weiden um, fegen fih mit 
den Jungen in die Welle, und 
Affen ich nach gefallen. Im ans 
dern Jahr ihres Alters aber wer 


den die Zungen erfi recht voll 


Kommen. 


Die Länder, in mel 


alien und Spanien find fie 
nicht unbefannt. - Im — 
Umerica aber find fie am haͤuffig⸗ 
je zn finden. Sonderli lies 
fie hohle Ufer, und folde 
Floͤſſe und Meere, wo zugleich 
nahe Gehölze angetroffen werden. 
Denn ihre Nahrung ift , aufier 
dem Feldobſt, meiftens Holj, 
onderlid Aſpen, Pappeln und 
eiden , wovon fie mit ihren 
Nagsäbnen die faltige Ninden 


erbeiſſen, und die Wurzelfafern 
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wegfreſſen. Wiewohl der Biber 
9J— fiſchet, indem er ſchnell in 
und unter Waſſer ſchwimmen 
kann; daber er in fo ſern auch uns 
ter die Raubthiere gezehlet wird, 
ob ihn wohl einige davon ausneh⸗ 
men, weil er feine meilte Nabe 
rung vom Holje bat. Er kann 
Häfterig ſtarke Afpen mit feinen 
Vorderjaͤhnen abbauen- Und es 
iſt dieſes infonderheit dabey zu bes 
wundern, daß, da er manchen 
fo arten Baum umbauet , man 
gleichwohl nieinald gefunden, daß 
einer davon im Umbauen wäre 
todt gefchlagen worden ; fondern 
er weißt auf das genauefle, mo 
der Baum binfält ; mithin ges 
bet er fodann auf die andere Sei⸗ 
te, wo er ohne Schaden bleiben 
ann , bis der Baum gefallen ; 
welches Hol; er hernach an das 
Waſſer ſchleppet, und zu feinem 
Bau gebraudet. f. Biberbau. 
Sein Wildpret wird nicht fons 
derlich geachtet , meil es einen 
Fiſchtranichten Geſchmack hat. 
Sein Schwanz aber wird vor 
groſſe Herren zur Delicateſſe zu⸗ 
exichtet. Er wird 3 bis a Pf. 
chwer, und hat ein niedliches 
Fleiſch, welches in der Mitten 
an viele zarte Knoͤchlein oder Ges 
lenke angewachfen ift , wodurch 
er feine Bewegung erhält. Er 
wird, wenn man ihn zur Aa 
zurichtet , wie etwa ein Karpfe 
in Städe zerſchnitten, in einem 
Keffel mit Waffer nebft wenigem 
Salz fo lang gelotten , bis er 
allen Thran und filchartiges Fett 
verlieret. Und meil er barter 
Art iſt; fo muß auch bey ihm 
ber allgemeine Handariff , alle 
Fiſche weich zu fieden ,„ in Ads 
genommen , und daher unter 
dem Sieden ein fein Städ But⸗ 
ter zu ihm geworfen merden. 
85 Wenn 
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Wenn er alſo vorbereitet iſt; fo 
thut man ibn Hierauf in ein 


Eafferole oder Tiegel, darinnen 


er nebft etwas! Wein und Eſſig 
ekocht, mit Nelken, Pfeffer, 

ngwer , Eitronenfchellern, Buts 
ter , Safran und Zuder abge 
wuͤrzet, und nachdem diefe Brühe 
wohl eingekocht, um fie deflo 
dicker gu machen, ein wenig ges 
riebene Semmel hinzugeſchuͤtiet 
werden muß; da ſich denn dieſe 
Speiſe in einer Schuͤſſel, darum 
ein Kran; von Buttertaig ger 
macht worden , bequem aurich⸗ 
ten, und gleich einer Paſteten, 
die vorher nad) der Zeit und Ge 
legenheit wohl garnirt if, auf 
die Tafel trauen läffet. Mas in 
Anfehung des Biberfangs Rech⸗ 
tens feye, davon wird ‚unter dies 
fem Articul befonders gehandelt 
werden. Mir fügen noch die 
wendmännifche Redenaarten vom 
Biber hinzu, welche alfo lauten: 
Der Biber gehet nah feiner 
Nahrung. Er bauer Bäume 
um, nit: er beiffet oder ſchrot⸗ 
tet fie um. Er bat eine Burg, 
wo er ih von Holje eine Woh⸗ 
nung mad. ranzet , das 
bedeutet die Zeit feiner Vermi⸗ 
[hung Er bringe Junge. 
Er wird todt gefchlagen. Er 
—* einen Balg. Er wird ges 

reift. Was der Biber in der 
Arzney vor Nutzen leifte, davon 
ſ. Bibergeil, Biberfett. 


Biberbalg, ſ. Biberfell. 


Biberbau, ift die überaus Fünfte 
lich gebaute Wohnnng der Biber 
am Waſſer, die mandhmal 2 bis 
3 Stockwerk hoch ifl. Hier zeis 
gen diefe Thiere ein recht wunder, 
wärdiges Bepfpiel einer Art des 
Verſtandes, welcher zwar den 
Grad des menſchlichen Verſtan⸗ 


Damm ju errichten, 
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des nicht erreichet, ber über doch 
gemeinſchaftliche Anfchläge , und 


darauf beziehende Abfichten in 
faffet, Anfchläge, die, dafie 
ein gefelfpaftliches Leben zum 
Grunde , und die Berfertiguug 
eines Dammes, die Errichtung 
eines Wohnplages, die Stiftung 
einer Art eines gemeinfchaftlichen 
Staats zur Abſicht haben , zus 
gleich auch eine gewiſſe Art, ſich 
untereinander zu verfichen, und 
mit vereinigten Kräften zu haus 
bein, zu erkennen geben. : Die 
Biber dba au , fi im Junius 
der Julios ju verfammien, um 
in eine Geſellſchaft zuſammen zu 
tretten. Sie fommen von vielen 
Drten in groffer Anzahl her, und 
machen in kurzem einen Hauffen 
von 200 biß 300 aus. Der Ort 
der Berfammlung iſt beftändig 
das Ufer eines Waſſers. Wenn 
es ein ebenes Waſſer if, das 
immer in einer Höhe bleibt, wie 
das Wafler eines Seees; fo übers 
beben fie ih der Mühe, einen 
Aber in 
flieffenden Waflern , die dem 
Steigen und Fallen unterworfen 
find, beveftigen fie einen Damm, 
der das Waſſer befländig in gleis 
her Höhe erhält. Deiters bat 
er go bis 100 uf in die Länge, 
und in die Breite am Grunde 10 
bie 12 Fuß. Diefes Gebäude tft 
in Anſehung der Gröffe diefer 
Thiere etwas erſtaunenswuͤrdiges, 
und die Velligkeit und Dauer⸗ 
baftigfeit, mit welcher es aufges 
führet wird, iſt noch aufferordents 
licher, als die Gröffe deffelben. 
Wer bat diele Thiere die Waſſer⸗ 
— rnage Der Damm 
beftebet gleihfam aus Bafbinen, 
damit das Waſſer, fo bald es 
fleiget , ihre Wohnungen nicht 
zerſtͤhren koͤune. — 
zerſchne⸗ 
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 zerfchneiden fie das Holz in 
Stüde eine? Arms did, und = 
bis 6 Fuß lang, melde fie mis 
Thonerde bedecken und ausfül 
len. So bald das Waffer fleigt 
werfen fie die Schanze höher ei. 
ie führen die Baumaterialien 
gemeiniglich mehr zu Wafler , als 
zu Lande dazu berbey , und fie 
geben dır Seite des Dammes, 
die das Waſſer anfpühlet , eine 
fiarfe Böihung, und indem das 
eigende Waller ſchwerer wird , 
o wird dieſe Erde dadurch deito 
ärfer zufammen gedrückt. Die 
andere Seite ift ſenkrecht und 
veſte genug, die Perfonen , fo 
darüber meggeben!, zu fragen: 
Sie mahen fih ein Gefcäfte 
daraus, den Damm alle Tage 
zu unterfuchen, und wenn es ev» 
forders wird, mit Thonerde oder 
Hol; ausinbefiern, alfo, daß 


dieſe Thiere manchen Waflerbaw 


inſpertor beſchaͤmen Noch mehr. 
Einige Naturbeobachter ſchrei⸗ 
ben: Wenn ſich am Ufer etwa 
ein Dicker Baum befindet, fo fan 
gen fie ihn an, zu fällen, um ibn 
zum Haupttheil ihres Gebäudes 
zu machen. Man mill verfihern, 
daß oͤſters ein folcher Baum fo 
dic, als der Leib eines Menfhen 
2% Diefen fügen und benagen 

e unten am Stamme ab, ohne 
ein anderes Werkzeug, als ihre 
4 Scheidzähne zu gebraucen, 
Eie ſchneiden ihn in Furger Zeit 
ent wey / und machen ihn auf die 
ihnen beliebige Seite, nämlich 
2 über den Fluß binfallen. 

iefe arbeit wird gemeinfchafts 
lich verrichtet. Verſchiedene Bir 
ber benagen miteinander den Fuß 
des Baumes , um ihn gu fällen. 
‚Andre machen ſich an den Bipfel, 
wenn der Baum gefallen iſt, und 
brechen die Aeſte ab. Andre ges 
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en zu gleicher Zeit an dem Ufer 

in, und fällen Fleinere Bäume, 
davon einige fo di , als ein 
Schenkel, andere uicht dider ‚ale 
ein Bein find. Sie jerfiäden fie, 
und fägen fie auf eine gewiſſe Hör 
be:ab, um Pfähle daraus iu 
machen. Sie madhen damit 
ein enges Pfahlwerk, welches 
fie mit Aeſten beflechten. 


Diefe Arbeit ſetzet viele übers 
wundene Echwierigfeiten voraus. 
Denn , um diefe Grundpfähle 
aufjurichten, und fie ſaſt ſenkrecht 
zu ſtellen, müffen diefe Thiere 
den dicken Theil mit ihren 34 
nen, am dem Ufer des Strobs 
med, oder au dem Baum ‚_ ber 
querdurd) liegt, in die. Höhe hal⸗ 
ten, da zu gleicher Zeit andere 

ch aufden Brand des Waflers 
begeben , um mit ihren vorderm 
Fuͤſſen ein Loch zu graben, im 
welches fie die Spige des Pfah⸗ 
les einfenfen, damit er aufrecht 
ſtehe. So wie die eine Pfähle 
fegen, fo geben andere, und Los 
len Erde, die fie mit ihren Fuͤſ⸗ 
fen bearbeiten , und mit dem 
Schwanje vefte ſchlagen. Sie 
bringen mit Hilfe des Mundes 
und dir Vorderfüffe eine ſolche 
Menge berbey, daß fie alle Zwi⸗ 
fhenräume ihres Pfahlwerks aus⸗ 
fülen fönnen. Dben auf dem 
Damme bringen ſie 2 bie 3 ab» 
hängige Defnungen an, die fo . 
viele Abzüge abgeben, und die 
fie weiter oder enger machen, 
nachdem der Strobm fleigt oder 
Jaͤli. Wenn dieß alles fertig if; 
fo machen fiefih an die Erbauung 
der Wohnungen , davon jede 2 
Aurgänge bat, den einen auf 
da® Fand , und den andern ins 


Waſſer. Die Form ift fall alle 


jeit rund oder eyfoͤrmig. Dieſe 
vfoͤrmig — 
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Wohnungen find von verſchiebe⸗ Biberfang , iſt die Art und Wels 


dener Breite. Eine jede Hütte 
at noch ihre Vorrathsfammer 
m Wafler welche mit Mein f 
fnittenem Holse angefüdt il , 
und deffen Menge ſich nach der 
Aunjahl der Einwohner richtet, die 


alle gleiches Recht daran haben, . 


und fih niemals in Sinn kom⸗ 
men laffen, ihre Nachbarn zu 
berauben. Die Meinften Hütten 
enthalten 2 bis 6, und die grös 

en 18 bis 20 Biber, jederzeit 
h viel Männer , als Meiber. 
So jablreih auch diefe Gefels 
ſchafi 3 mag; ſo herrſchet doch 
ein beſtaͤndiger Ftiede unter ih⸗ 
nen. Und wenn fie von auſſen 
einige Feinde haben; fo miffen fie 
ihnen auszumweichen. _ Sie wars 
nen einander, inden fie mit dem 
Schwanze einen Schlag auf das 
Waſſer hun, der inalen Gewoͤl⸗ 
bern ihrer Bohnung erfchallet. 
Ein jeder nimmt hierauf die Vor⸗ 


fit, entweder fh unter Waſſer 


zu begeben , oder zwiſchen dem 
STRrauren fi) zu verbergen. Dies 
fe Freyſtaͤtte find nicht allein fi 
her; ſondern auch rein und bes 
quem; Der Boden ift mit kaub⸗ 
werk befireuet , und Burbaum« 
und Tannenzweige dienen ihnen 
an flatt der Tapeten, auf wel, 
cheu fie feine Art der — 
ertragen koͤnnen. Das Fenſter, 
fo gegen dem Waſſer zugehet, 
dienet ihnen zu einem Balfon, 
um_die fühle Luft zu genieffen, 
und fi des Babes einen guten 
Theil des Tages hindurch zu ber 
dienen. Sie fliehen ba mit dem 
Kopfe und dem vordern Theil 
des Leibes auffer dem Waſſer. 
Wenn fie ausgehen, geſchiehet 
es bloß, um friſche Rinde zu 
er und ihre Nahrung ju 


fe, wie die Biber gefangen wers 
den. Man bedienet ſich ver 
dener Inſtrumenten, welche 
fo viel Arten des Fanges ausmas 
en. Sie werden gefangen 


z) mit einem Tellereifen, 
das 2 gute Federn bat. Raͤm⸗ 
lich man legetdafjelbean den Ort, 
wo er aus 6*8* Burg ſteiget, 
ſchneidet dieſes Eiſen in die 
ein wenig ein, bedecket es mit 
Laube, und in der Erde leget 
man darum frifche efpene, weis 
dene und bafelne Keifer. Wenn 
er num ausfleiget, Bäume zu 
fhälen oder umjuhauen; fo mil 
er die Reiſer wegnehmen, wird 


. aber darüber von dem Tellereifen 


erwiſcht und gefangen. Das 


| fer mn aber an eine Kette augen 


eget werden, weil er es fonft mie 
fort nimmt. Die Witterung 
nimmt er, wie andere Raubthies 
re nicht ſonderlich an ; —— 
man braucht nur das Eiſen mit 
eſpenen und haſelnen Knoſpen 
zu bereiben, und ſodann bey ſei⸗ 
ner Burg, wo er aus⸗ und ein⸗ 
ſteiget, entweder in die Erde, 
oder in - Wafler zu legen. ſ. a. 
n. 


CTeller eiſe 


a) Mit einem Netze, wels 
ches auf die Art, wie ein Wach⸗ 
telgarn, von dünnen Leinen, eis 
nes Fleinen Fingers die, ges 
firiddet wird. Das Ingarn muß 

o flarf , ald wie das Rehgaru 
eon. Deſſen Höhe muß 3 Elen 
boch, die Spiegelmafchen 18 308 
weit fon ; die Länge aber fan 
nah Gefallen nah der @röffe 
bes Waſſers gemachet werden. 
Am beten ift ed, weijn die Länge 
so Schritte in fih bil. Da 
man denn 3, 4 biß 6 Bun 


913 Bi 


alleselt im Vorrath haben muß 
onderlich an Orten, wo es viel 
iber giebt. Sie werden or—⸗ 
dentlih an Stangen von 3 eine 
Halbe Ellen lang, gleich einem 
Stellnege eingebunden, DieNe 
Ke nimmt man, und flellet fie auf 
das Land an den Orten, wo er 
feinen Ein » und Ausgang bat. 
Wenn es nun gefiellet iſt; fo ge 
bet einer, und fucht ihn mit 
dem Hunde auf, und fiehet, wo 
er fhelet. Der andere aber muß 
an dem Drte des Netzes liegen 
bleiben , und Achtung geben, wenn 
der Biber fommt, Dieſes kann 
er merfens wenn der Biber an 
Die Nee und Leine rüdet; als 
Dann läuft er zu, und ſchlaͤgt ihn 
todt ; fonit wenn ihm lange Zeit 
gelafjen wird; fofrigter fih durch 
die Rebe: Oder man fiellet die 
Netze um des Biber Bau nnd 
Burg herum in das Wafjer , alfo 
daß es an beuden Ufern vefte mis 
des DBibers Bau eingegraben 
wird, und die Hunde darinnen ſtoͤ⸗ 
bern; fo wiſchet der Biber ber 
aus, und in den Öarnfad hinein, 
welches durd) die Bewegung des 
Leingens leicht su fühlen iſt. 
Alsdann ziehet derjenige , der 
das Ende des Leingens in Häns 
den bat, fol geſchwind an 
ſich; fo drehet ich der Zipfel um, 
dab der gefangene Biber nicht 
wieder heraus kann. Erfteres 
— bey der Nacht, letztere 
des Fanges aber wird am Tau 

ge augeflellet, 


3) Mit einer Wathe. € 


pflegen nämlich die Biber au 
zuweilen ihren Bau an den Las 
chen und Orten, wo vor dieſem 
Die Flüffe gegangen , und bey 
gro ABaffer auch noch Hin, 
eintzetten, barinnen auch ſowohl 
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Waſſer als 50 bleiben, zu 


bauen und aufzüſuͤhren. Dar 
felbft fie num mit leichter Mühe 
zu fangen. Man mache naͤmlich 
eine Wathe von ı5 big 18 Ellen 
lang, mit einem ziemlich langen 
Küttel, und mit Gefenfe und 
Bley, mie eine genieine Fifchers 
wathe. Diefe * ihrer a oder 
3, und fiellen fie um die Burg 
oder den Bau. Man muß aber 
ganz ſtille und ulm binzuges 
ben, au die Wathe vorfidti 
ins Waller bringen. 33 
ſchicket man einen Dachthund in 
feinen Ban hinein, daß er ihn 
heraus flöbere. Wenn er nun 
fommt, und in die Wathe fähs 
set; jo muß man die Matbe 
ſchnell aufheben; da er dann wie 
ein Fiſch dariunen liegt, und todt 
gelhlagen werden fann. fa, 
Wathe. 


4) Endli auch mit einem 
Stangeneifen , womit die Fiſch⸗ 
Otter gefangen werden, f, Fiſch⸗ 
otter , Stangeneifen, \ 


Sonften iſt noch zu bemerfen, 
daß der Biberfang, wie auch der 
Diterfang, abfonderlih deu Ru 
galien bepgesehlet werde. 


Knipfebild de Civit. Im. 
per. L.2.c, 7, num. 68. 
Keller de Oflic. Jurid. Po. 


lit. Libr. 2,C-4. P. 445. 


Weizenegger de Servitut. 
Perfon. & real, Differt, 5, 
6. 6, Rum, 16, 


Ob aber derfelbe dem Forſl⸗ 
recht, oder der Silgere an 
ge, darinn find Dix —* rer 
nicht allerdings einig. Einige 


rechnen ibn vielm ur is 
1 Obrigkeit, A Omen 
| ! 
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und gefangen werde. 
Befold. in Confil, V. rs 


conf. 3. rubr. von der 


Sifherey. Item in 
Thefaur. pra&. voc. $is 
fcherey , verl. Biber. 
Wehner Obferv. pract. 
‚voc. $orftredyt, nip- 
Sebild de Civit, Imper, 
loc, eit. — 


Andere aber zehlen ihn zur 
Kifcheren , aus dem Grunde, 
weil nicht allein diefe Thiere wer 
gen ihres ſchwammichten Schwan» 
zes vielmehr den Fiſchen, als 
einem andern Erdthiere, der Ras 
turfändiger einhelliger Meynung 
nad), gleichen; eben um 
deswillen in der Roͤm. Cathol. 
Kirche auch an Fafitägen genoſſen 
merden ; fondern auch, weil ſel⸗ 
bige mit Untergrabung der 
fiade, Verderbung der Fiſchſtaͤn⸗ 
de, ja —— der Fiſche ſelbſt 
im Waſſer, worinnen fie gleich— 
ſam ihr Leben und Nahrung har 
ben ‚, unbefchreiblihen Schaden 
tbun ; folglih hiedurch vielen 
Anlaß geben, der natürlichen 
Billigkeit nah), bey Fangung fol 
her Thiere den Nugen demjeni⸗ 
gen zuzueignen, welcher von ihr 
nen den Schaden bisherg leiden 
und ertragen muͤſſen. 


No? Meurer Tra&. vom 
Sorftrecht. fol. 83. Kil- 
Jinger de Jur. foreft, & 
venand. concl, 5. lit. B. 
Speidel. Specul, Jur. voc, 

tterfang. Ertel in 
Obferv, illuftrib. juridico. 
equefir, Obferv, 10. per 
tot. 9 


Doch muß bierinnen auf das 
alte Herlommen das Abſehen ge⸗ 


e⸗ 


de, weil er mit Hunden gehetzet 


Bi g16 
richtet werden, Wie dann die 
taͤgliche Erfahrung lehret, daß 


man ſich bey dergleichen Begeben» 


heiten gemeiniglich der Praͤven⸗ 
tion zu bedienen pfleget; mithin 
derjenige den Vortheil davon, 
trägt, welcher vorkommt ; wele 
ches denn aud) um fo weniger uns 
hillich ſeyn kana, meil die Biber 
fowohl in Waffern, als Hölzern 
fehr ſchaͤdliche Thiere find; wie 
Speidelius loc. cit. endlich dahin 
den Schluß machet. 


Biberfell, Biberbalg, Bibers 


baut, lat. Pellis Caftoris , ifl 
wegen ya jarten und faubern 
Haare jehr angenehm, und wird 
an vielen Orten zu Wintermäßen, 
Müffen ꝛc. gebrauchet. Abfom 
derlich aber werden aus den Bis 
berhaaren, doch nur aus den kurs 
jen, die aͤchten und koſtbarn Ca⸗ 
ftorbiüte gemacht, welche einer 
der ſchoͤnſſen und beſten Waaren 
in Engelland , Franfreih und 
Deutfchland ſind, wiewohl bey 
uns Deutſchen mehr falſch Gut 
von Cauinichen und Haaſen ver⸗ 
fertiget wird. Aus den langen 
— machet man auch Caſtor⸗ 

ruͤmpfe, Handſchuh rc. Diejeni⸗ 
e Felle, ſo von ſetten Bibern 
ommen, ſind die beſten und 
theureſten, und je ſchwaͤrſer fie 
find , ie höher werden fie gehal⸗ 
ten. Ueberhaupt ift zu merken, 
daß die Haare an den Bibern 
lang und weich, wie Seide , 
die Felle aber fo fchmeidig ſeya 
müflen , als die Felle von Has 
fen, fo erſt kürzlich gefchoffen 
worden. ie dienen auffer/id 
aufgelegt den Podagricis, Chl- 
ragricis, Arthriticis , Ifchiadi- 
cis &c., und verbrennt: Dis 
ag ſtillen das Nafenbin, 


Diber⸗ 
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Biberfett, Bibergeilfhmals, 


lat. Axungia Caftoris , Pingue- 
do Caftorei ,„ ift von geboppelter 


Art. Eines kommt von dem Bis 


ber felbft , das andere aus den foges 
nannten Bibergeilen. Bende 


werden ausgefhmolzen, und Aufs 


— wider Nervenkrankheiten 
liederreiffen, Mutterweh, Fal⸗ 
lende Sucht, Schlag, Kranıpf 
x. gebrauchet. Doch iſt das 
letztere durchdringender, und 
Deswegen au foßbarer und 
tbeurer , zumalen da es nicht 
in ſolchem Ueberfluß, wie jenes, zu 
befommen ill. 


Bibergeil, lat. Caſtoreum, Ca- 


ftorium „ Caftoris Tefticuli ,' 


fran. Tefiieules du Bievre, 
Odeur du Bieyre „ ift eine er 
zichte, weichliche, und entzuͤnd⸗ 
liche Materie , von einem ſtar⸗ 
ken und unangenehmen Geruch, 
welche aber in der Luft nach und 
nad) hart wird. Sie iſt in ei⸗ 
ner Haut eingefchloffen, und an 
den Fibern derfelben bevefliget. 
Ihre Farbe iſt innwendig gelb» 
licht und auswendig graulicht. 
- Diefe Materie wird in a Säden 
oder Beuteln gefanden, die wie 
ein Querſack aneinander bangen, 
und an dem Lintertbeile des 
Schaambeins, oder am Unter 
bauche des Bibers zu feben find. 
Bey dem Weiblein find die Be 
Hältuiffe des Bibergeils fo Mein 
Daß fie wicht Über eine Unze w 
gen ; dabingegen die , fo Ach bey 
dem DMännlein finden, manchmal 
auf ein Pfund ſchwer 2* 
worden. Wenn man die Geilen 
. bekommen will ; fo muß man 
bey dem Streiffen des Bir 
ers wohl in Acht nehmen. Man 
legt ihn auf den Rüden, it 
Ihn bis an dis Geilen vom Laufte 


„binden, und austöfen. 
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herunter auf. Wo fi nun bier 
unter den Geilen etwas oͤſnen 
wg fo geben fie firafs in den 
eib hinein, und man befommt 
alfo nichts davon. Darum muß 
man fie fogleich anfangs unters 
Wegen 
diefes Umſtands find einige der 
Meynung geweſen, der Biber 
beile ſich die Geilen felbften aus, 
Es befindet ſich aber nicht alſo; 
fondern dieſes if der Fehler, 
wenn fie dem Biber die Geilen 
nicht unterbinden ; fo lauffen fie 
in den Leib hinein , daß man alfo 
Feine finden Bann. Die beften 
und dideften Bibergeilbeutel wer⸗ 
den von Danzig gebracht, und 
Pönnen diefe wohl 7 Jahr dauren 
und gut bleiben. Man muß 
aber diejenige erwaͤhlen, welche 
recht dicke und ſchwer, braun 
von Farbe, flarfen und durch⸗ 
dringenden Geruchs, und mit eis 
er harten Materie angefüllt 
nd, die leichtlich bricht, und 
19 jerseiben laͤßt, gelblicht und 
raun ausſiehet, mit ganz zarten 
Häutlein vermifchet iſt, und eis 
nen fcharfen — hat. 
Weil der Bibergeil von hohem 
Werth iſt; fo wird er nicht als 
lein aus einigen Gummaribus, 
ald dem Gumm, Ammoniac, 
Opoponax, Sagapeno &c. mit 
dem rechten Bibergeil , oder mil 
Biberblut vermiſcht, auf foldhe 
Weiſe nachgemacht, und in der 
gleichen fette Häutlein eingenäs 
bet; fondern es pflegen auch gar 
einige Betrüger Stuͤckgen von 
Bleykugeln, Sand, u. d, g. in 
Saͤcklein zu ſtopfen. Daher 
muß man ſich in Acht nehmen, 
und merken, daß das rechte und 
wabrbafte Bibergeil innwendig 
mit Faͤſerlein und Meinen 2 ut⸗ 
lein durchwachſen ſeyn le . 
ahi 
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dahingegen das falfhe aus eines Bibergeilfere, ſ. Biberfett. 


ley Welen beftehet, und dergleis 
eben Faͤſerlein und Haͤutlein 
nicht in fi hat. Mau kaun fi 
auch in etwas nad) dem Gewichte 
richten, indem dad wahre Bir 
bergeil ſchwer und hart, das 
nachgemachte aber aufgeblafen, 


glatt und glänzend if, und fo - 


man darauf drüdet , eine gelbe 
Materie ausſtoͤſſet. Was die 
Eigenfhalten des Bibergeils , 
und den Gebraud) defjelben in der 
Arzney anbetrift ; fo iſt es diem 
lid, das Gehirn zu flärfen, und 
die süßen Säfte zu verduͤnnern. 
Es daͤmpfet die aufſteigende 
Duͤnſte, und befördert die weib⸗ 
lihe Monatszeit. Man braus 
het es im Friefel, in den Kin⸗ 
derpoden , im Rothlauf, und 
andern bößartigen Kranfbeiten , 
die Ausdünftung zu befördern , 


und die Flede zwifen der Haut 


beraus zu treiben. ı Endlich 
braucht man es mit gutem Nu⸗ 
en in der fallenden Sucht , der 
kaͤhmung der Glieder , den 
Schlagfläffen, und in der Taubs 
beit , abfonderlich aber iu Muts 
terbefhmwerungen , ba die Do. 
fis nad dem Alter eingerichtet 
werden muß , von Gr. III big 
Ij. auch wohl zB. Endlich iſt 
noch zu bemerfen , daß man in 
den Bibern noch 2 andere Beus 
tel finde, welche man in Anfe 
hung derer, von welchen bisher 
geredet worden , die unterfien 
nennen kaun. Sie enthalten eis 
nen dlichten und fetten Saft , der 
dem Honig glei , und von blaß⸗ 
gelber Farbe iſt; aber endlich 
Die Farbe und Dicke des Unfclitts 
annimmt. Er ift aufldfend und 
Nervenfiärkend , wenn er aͤuſſer⸗ 
Uch aufgeleges wird. 


Bibergeilöl,, lat. Oleum Cafto- 


rei, wird in den Dfficinen gefuns 
den, und iſt ein heilſames Mits 
tel vor die erlahmte und ſchwin⸗ 
dende Glieder, erwecket die Bes 
gierde zum Beyſchlaf; benimme 
das Leibweh, erquicket die Weis 
ber in Erflidungen der Mutter, 
und ſtaͤrket ale natürliche Glied» 
maffen. Es flillet und leget das 
heftige Frieren und Zittern im 
den Fiebern, menn man ben 
Ruͤckrad damit reibet. 


Bibergeilfhmalz, f. Biberfett, 
Biberbaut, f. Biberfell. 
Biberbunde , Sifhorterhunde, 


Otterhunde, nennet man dieje⸗ 
nigen Hunde, welche von Jugend 
auf ſowohl auf den Biber, als 
Fiſchotterſang abgerichtet werden. 
Man hat zweyerleg Arten derfels 
ben, einegröffere und kleinere. 
Die gröffern, fo einer daͤniſchen 
Art, und als Meine Blendlinge 
fharf von Gebiffe find , werben 
nur zum Aupaden; die Fleinern 
aber ‚ weldhe faſt wie ein Dachs⸗ 
kriecher ausſehen, doch etwas 
gröfiere Beine haben, zum Stös 

ern gebraucht. Sie merden 
naͤmlich in das Gefchleiffe oder in 
den Bau eines Biberd oder Ds 
ters gelaffen, wenn foldyes vor 
ber mit einem Netze umſtellet 
worden, damit der Biber oder 
Diter , wenn er berausgetrieben 
wird, nicht entlauffen koͤnne. 
Insgemein find dergleichen Huns 
de von beberzter und beiffender 
Art, muͤrriſch, und fpielen nicht 
mit andern Hunden, baben braus 
ne fhahlichte Haare, und fragen 
die Ohren zu beyden Seiten meis 
ſtens abhängig. Ihre Abrichtung 
geſchiehet vornemlih in der —* 

gen 
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gend mit ſpielender Luft und an⸗Biberzaͤhne, lat. Dentes Cafto- 
genehmer Aufmunterung in klei- rei, find ihrer Zahl, Lage und 
nen Wafferpfügen ; fonderlihim _ Struftur. nah alfo befchaffen : 
warmen. Sommer ,„ da fie ans In jedem Kienbaden haben fie 2 
fänglih das Fröfhfangen am breite, fall Safrangelbe , roͤth⸗ 
Ufer gewohnen , nahmals bey liche Harfe Schneidzähne, mie die 
 bungerigem Magen nad) Meinen Eichhoͤrner, Ratten und audere 
Markeknochen, die man ins Nagetbiere. Die unterfien find 
Waſſer wirft, eintauchen lernen. ‚länger, ald ı Zoll, die obern 
Oder man muß ihnen von Ju  sokinien lang, und diefe fies 
gend auf zu ihrem Fraß Heine ben ih, da fie nicht- gerade lies 
gelochte: Fiſche neben, und fie - gen, unter den Körper der uns 
nad jungen Fiſchen ſchnappen tern. Ihre Spike ift fcharf ges 
laſſen. Denn wenn der Magen og und wie bey den du 
von Jugend auf nichts anders, ſen ausgezackt zum Zerſchneiden. 
als Fiſche genoſſen, und ſie alſo Auſſer dieſen find noch an jeder 
an das Waſſer gewoͤhnet werden; Seite g, unten 4, und 4 oben 
fo werden fie vom Jagen des Wil, gerade gegen über ſtehende Bas 
des, und anderer Begierde gang  demzähne da, und alfo in allem 
abgezogen; wie man ihnen denn 16 Badenzähne. Die vordern 
auch, im Holze. herum zu laufe - Tangen Zähne der Biber dienen 
fen, keinesweges geflatten muß. nicht nur, mie die. milden 
Auffer diefem würde es niht un . Schmweinszähne, wider das Geis 
Dienlih ſeyn, wenn man einen tenſtechen; fondern fie werden 
balbwächligen lebendigen Fifhos auch von Denenjenigen forgfältig 
fer an einem Kettlein im einens - aufgefucht, welche was zu vergüle - 
zen, er an hätte, —* den, und zu poliren haben. 
ajelbfi zum öftern einhetz⸗ 
fr * ‚die begierig make, Bieber , f. are 
| aber, wenn es etlichma 19, f. Rir s 
geſchehen, ihn denfelben würgen *— J ſchrogel 
en freien ziel ? we Bievre, |. Biber. 
nem ‘Biber ſo veranftaltet eide 
werben Fönnte. Oder fo man ei, Bindiwelden, f W 
nen Fiſchotter ausgelöbert, und Birfe, Birfenbaum, Berfe, 
im Garn lebendig gefangen hätte, Meye, lat. Betula, fran. Boz- 
Könnte folder —* dem Lande ge- dJeau, iſt ein Baum, der mit un⸗ 
hetzet, mit der Zange gehalten, ter das harte Hol; — witd, 
und von „den Hunden, denen von mittelmäffiger Höhe, und 
man daben fleiſſig zuſprechen, und dünnen frummen Aeſten, die fi 
fie recht begierig machen müßte, gerne beugen laſſen. Man giebt 
gezaufet werden; modurd denn bderſchiedene Arten der B irfen an, 
die Heinen Hunde defio mehr unter welchen fonderlich zwed der 
aufgemuntert, und bitiger wur⸗ ſelben die befanntefien md, naͤm⸗ 
den, wenn fonderlid ein altee lich die weiſſe und rothe, Die 
abgerichteter Hund den Fifhot weile Birke waͤchſet höher 
ter halten und mwürgen follte, at ein mweifferes Hol; , ein ar 
Bibernene , ſ. Biberfang. feres Blatt, und aufmärtsfichmms 
Forſuu. JagdiLex. iter Th. 8 de 
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de Zweige, Die rothe aber hat 
bräunlichte® Holz, ein Meineres 
Blatt, und wenn ſie alt wird, 
enfrecht niederhangende bäuffige 
Wweige, und wird auch an "einis 
gen’ Orten die SJangelbirfe , 
Asarbirfe und Mutterbirke 
genennet. Da man diefe han⸗ 
ende Zweige niemal® an jungen, 
ondern ziemlich alten Birken , 
auch gewöhnlich auf fhlechtem , 
meint grindigen und zu Heideftaut 
geneigten Boden findet ; fo wäre 
noch zu unterfuchen , ob der Um 
terfcheid weſentlich oder zufällig 
feve. Das legtere mag wobl am 
wabrſcheinlichſten ſeyn, immaf- 
ſen alle die vermeynte verſchiede⸗ 
ne Arten der Birken meiſtens 
vom Unterfheid des Bodens her 
rühren. Dann es mächfet die 
Birke auf allem Grund und Bo 
den, er feve troden , naß , leis 
migt, fandigt, fleinigt:c. in war⸗ 
men, gemäffigten und Falten Ge 
enden ;. ja in den aͤuſſerſten 
orbländern, fo weit man fie 
entdecet bat, und wo fein Gew 
waͤchſe mehr fortfommt, finden 
fih Birken, Mooß und Löffel 
Fraut. Indeſſen iſt gewiß, daß 
in gar rauhen Gegenden, beſon⸗ 
ders wiſchen magern Klippen 
und Rollſteinen, auch wo auf 
den boͤchſeen Gebirgen das Wafı 
er Brüche machet, oder mo auf 
olchen Höhen fehr ſchwerer lets 
tigter Grund iſt, die Birken nies 
drigt und firuppigt bleiben. Sie 
gehören unter die Fleinern Gat⸗ 
fungen von Bäumen, und gelans 
en meder zu einem vorzjüglichen 
(fer noch Stärke, indem fie 
im zoſten, aoflen, hoͤchſtens 50⸗ 
igfien Jahre, nach Verſchieden⸗ 
eit der Umſtaͤnde, ihren Wachs⸗ 
ihum vollbracht haben, und fps 
Dann abfländig werden, Selten 
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werden fie Über 25 bi 18 Zoll 
im. Durchſchnitte ſtark, gelan⸗ 
gen aber dabey, wenn ſie dicht 
ineinander / und auf gutem Bo⸗ 
den fieben, zu einer De von 
go bis yo Fuſſen. Die äufferfie 
Rinde der jungen Birken ift 
braun, in ihrem befien Wachs⸗ 
tbum aber mird fie weiß, und 
fo zart, biegfam und glatt, als 
Dappier ; wozu fie auch in urals 
ten Zeiten gebraucht worden. 
Sie fängt Überaus gern Feuer , 
und giebt eine fehr helle und z. 
felnde Flamme. Die Köhler 
brauchen diefe Rinde in laubtra 

enden Dertern gerne, die Deus 
ers anzuzuͤnden, und nennen fie 
Tabbert. Nachdem die Birke 
ihren Wachtthum volbradht hat, 
wird die Borfe oder Rinde dick 
pröde, und bekommt tieffe Riſ⸗ 
e; welches ein gewiſſes und ums 
tägliches Zeichen ift, daß fie Fein 
Holsmehr auffeget ; dagegen die 
Borke immer dicker und rifliger 
wird. Das Hol; iſt gar ’ 
mittelmäffig bart und ſchwer, 
giebt aber eine gute dichte Kohle 
und treflich Feuerholz; doch wird 
es in der Witterung und feuchten 
Drten bald fiodigt. Die Aefle 
find fehr ſchwach, und beftehen 
meiftentheild aus Dännen Ruthen, 
welche zu nichts , ale Waſen, 
oder Wellen und Befem dienen. 
Man muß demnach deym Anden 
diefer Sattung Holz dahin fehen, 
die Birken ziemlich) dichte im 
einander fliehen, damit fie in die 
oͤhe, und nicht fo fehr in die 
eige vwachfen ; font erhält 
man von ſolchen firuppichten 


Birken, gegen ander: Holıgak 


tungen, nah der Morgemahl, 


ar * Brenn in ud —* 
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iſt, treibet gar geſchwinde wach⸗ 
ſende Stammloden, welche im 
isten, aoflen oder zoſten Jahre 
wieder zu Kohl» und Breunhol; 
abgetrieben werden können. Die 
Blätter und Knoſpen haben nebſt 
einem angenehmen Geruch, ein 
ungemein bitteres , Fleberigtes 
Beflandwefen an fi, welches 
das Wildpret ſowohl, ald das 
sabme Vieh, auch die meiſten 


Gattungen Yngeziefer abhält, _ 


die Loden diefes Holzes, fo ei 
fie auch ſeyn mögen, ju beſchaͤdi⸗ 
en Nur allein die nafhhaften 
iegen und Ganinichen verbeiffen 
es; jedoch nicht fo flarf, als 
ander junges Holz, weil fie des bit 
tern Geſchmacks bald überdräffig 
werden. Es muß aber aud) hier 
eine Ausnahme gemacht werden ; 
denn man bemerfet , daß in ge 
wiffen brudhigten oder doch fehr 
feuchten Dertern , diefe jungen 
Birken, ebe fie dem geilen ſchilf⸗ 
fiofen Gras entwachlen find, 
dicke, faftige und weiche Zweige 
ben , die nicht fo bitter am 
hmad find, als die, fo an 
trodenen Orten wachſen. Diefe 
müffen vor dem Hornvieh und 
Pferdten etmas forgfälfiger in 
Acht genommen werden, ald man 
emößnlich bey Birken nöthig 
at, weil fie leichter von ihnen 
befdjädiget werden. Man ift 
Deswegen ohne Grund auf die 
Sedanken gerathen, als ob die 
es eine befondere Gattung Birs 
en feye. 


Der Saame iſt gans zart , und 
figet zwifchen = fehr dünnen, ſaſt 
enförmigen Blügeln, welchen der 

ind in groffer Entfernung, ja 
Stundenweges weit forttreibet, 
Das Wildpret, Vieh und Vögel 
ſchleppen ihn auch mit fort, ins 


ken von fi felbft haͤ 
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dem er ſich in die Haare und Fe⸗ 
bern ſetzet. Man ſiehet daher 
oft, daß Birken in abgetriebenen 
Dertern in einzelnen Horfien aufs 
geben, obgleih weit und breit 
eine Saamenbirfen vorhanden 
find. Er mird im September 
reif ; die eigentliche Zeit aber, 
wenn er abzunehmen , ift wegen 
einer Zartheit gar ſchwer zu ers 
ennen. Am überfien verfähret 
man, wenn man an einem fros 
denen Tage, da der Saame gern 
aus den 2 geu, in welchen er 
ſehr zahlrei „flieget, 
durch gelindes ütteln wahr⸗ 
nimmt, ob er eingeln anfange 
ausjufliegen. Bemerket man dies 
fes, fo brede man die Enden 
der Reiſer mit den daran hans 
nden Saamenbehältniffen ab, 
ege fie, jedoch, weil ſich leicht 
daran Schimmel feget , wicht 
aufgehäuffet,, an einen Fühlen 
und trockenen Ort; fo reiffet der 
etwa noch nicht zeitige e 
nad, den man fodann durch ge⸗ 
lindes Klopfen herausbringen, 
und zum Ausfäen behalten -Ratın. 
Es if demnach die Birke ein 
leicht, mit wenigen Koſten aller 
Drten fortjubringendes Holz, 
und da es gefchwinde wwächfet, 
und folglich der Hut und Wende 
nicht vielen Abbruch thut, unter 
die nugbarfien Holzgattungen als 
lerdings zu zehlen. Man em 
net e6 * mit Unrecht in einem 
gewiſſen Laude den Schanddes 
del der Forfibedienten, weil, 
wenn fie fein Holz auf den alten 
leeren Gehauen lege kon⸗ 
nen, es ihnen doch mit der Aus 
faat des Birfenfaamens glädet. 
Es fommen aud) die jungen Birs 
uffig hervor, 
wenn fie nur nicht gehindert wer⸗ 
den. Denn oft unterdrädet das 
8a viele 
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viele und hohe Gras folchen Ans 
wachs, welches man aber ganz 
fiher im Auguſt und September 
durch das Vieh. alljährlih kann 
abbüten lafien ; da fie denn bald 
in frifhen Wahstbum fommen ; 
widrigenfalls aber gany raub und 
Folbigt werden, und endlich vers 
butten , wenn der Ort mit vie 
lem Graſe überzogen if. So 
nautzlich aber dieſes Hol; ift; fo 
beaebet man dennoch. in gar zu 
bäuffigem Anbau defjelben einen 
Mißbrauch. Man mird dam 
verleitet, weil es am leichteften 
und gewiſſeſten  fortjubringen. 
Man verurfachet aber dadurd), 
daß andere hoͤchſtnoͤthige und un, 
entbehrlihe Gattungen zuräde 
bleiben. Wenn man im Monat 
Mer; und April die Stämme, 
vornemlih an der Sommerfeite , 
anbohret ‚; eine Federſpuhl oder 
Kiel hineinſtecket, tröpfelt in ein 
untergefegtes Gefäß das befannte 
Birkenwaſſer, welches aber dem 
Daum, wenn deffen zu viel ab» 

esapfet wird , ſehr ſchaͤdlich iſt. 
Hi irkenwaſſer. 


Ueberhaupt hat dieſer Baum 

r Anſechtung, als andere 
Bäume Denn auſſer dieſem 
werden die Birken auch hauffen⸗ 
weiſe im Mayen und um die 
Pfingſtzeit abgehauen, und hin 
und wieder vor die Haͤuſer, auch 


die Augen und den Geruch zu 


erfriſchen, in die Zimmer geflels 
let, wodurd denn in Birkenwaͤl⸗ 
dern ein fehr groſſer Schade ges 
ſchiehet, indem man meiftens 
iheils nur die fchönften , und ge 
radeſten, auch zarten und gewuͤch⸗ 
fioen Stammpöljer , fo su Bot 
tichsreiffen und anderm Geſchirre 
& taucht erden koͤnnen, ums 


wet, und von den gröffern als - 
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lein die Wipfel abſchneidet, wo⸗ 
durch dielen das Herjblatt a 
nommen, und der ganze kuͤuftige 
Wuchs verhindert wird,  Eo ge 
ſchiehet nicht weniger ein groſſer 
Abbruch, wenn man das junge 
Birkenholz zu unrechter Zeit, und 
am unrechten Drte zu Spiehrus 
tben ohne Maaß abhauet , und 
alfo alle junge Brut zu Grunde 
richtet. Daher die Jaͤger und 
Forſtknechte fleiffige Obſicht hal 
ten follen , damit diefer Verwuͤ⸗ 
fiung Einhalt gethban, und das 
Hol; in gutem Bau und Wachs⸗ 
tbum erhalten werde, ſ. a. Be⸗ 
ſemreiß. 


Die Birke giebt vor die Hut⸗ 
tenwerfe die befien Schlagreitel, 
welche denen büchenen weit vors 


- zuzieben find. - Sie geben nad, 


und treiben den Hammer ſodanu 
mit mebrerer Gewalt , als bie 
buͤchenen zutuͤcke, brechen nicht 
ſo leicht, und erſchuͤttern die 

ammergerüfte nicht fo fehr. 

9 giebt auch die Birke gut 
Drechſelholz. Die Geſtellmacher 
waͤhlen dieſelbe gerne zu Letter⸗ 
baͤumen, die Boͤtticher zu groſ⸗ 
fen Reiffſtoͤcken; doch ſind diefen 


die eſchenen weit vorjujiehen , 


weil das Birkenholz in Kellern 
und feuchten Braubäufern gar 
bald ſtockizt wird. Die Sieb⸗ 
und Korbmacher brauchen ſie zu 
Sieb » und Korbſtoͤcken/ wiewohl 
die Hafeln den Vorzug haben ; 
auch werden Fleine Wollen und 
Bergtröge daraus gehauen, wel 
he Irßtere, weil fie nit ſchwer 
find , den büdenen und audern 
vorgeben. Der Schwamm , fo 
an den Birken waͤchſet, und das 
ber aud) ver Birken, chwamm 


ge wird , hemmet und flil 


et das Blusen der Naſe und 
Wunden, 
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Wunden, wenn davon etwas hin⸗ 
ein gefirenet wird, mie auch den 
güldenen Aderfluß. Es foll fi 
auch das Nafenbluten verlieren, 
- wenn man nur diefen Schwamm 
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Stüde in ein Faß Wein wirft. 
Wer Holz auf Kohlen probiren 
mag, wird finden, daß z. Er. 
ein Gentner troden Hol a 114 
Pfund, von Eichen oder Tannen 


sin der Hand warm werden läßt. 
Er hat auch eine fonderbare 
Kraft, die Kröpfe zu vertreiben, 
man ſolchen in Wein oder 
ier leget, und ſtets davon frins 

Pet. Die Rinde gepülvert, und 
in faule Wunden getban, beilet 
diefelben. Birkenmiſtel gepuͤl⸗ 
vert, und mit warmen Weine 


gegen au} Pi. Kohlen , von 

Boͤchen Pr Pf, und von Bir 

ken 235 Pf. Kohlen giebt, 
Birkenmiftel, f. Birfe, 
Birkenfaft, ſ. Birfenwaffer. 
Birkenſchwamm, f. Birke. 
Birkenwaſſer, Birfenfaft, ifl 


mmen , bilft wider die 
bſucht. Die Zänflein in Wafı 
gefotten, und davon getruns 

‚ treiben den Harn, Sand 
und Stein aus; Nillen die Harn 
winde, oder das fchmerzliche 
Harnen, Das Laub zu Pulver 
gebrannt, und eine Rauge daraus 
ht, läffer kein Haar wach⸗ 
fm, wo man es hinfchmieret. 
| oberften Spiken der Birs 
Penbäume mit eben fo viel fri⸗ 
fer Kornfaat vermenget , und 
einem gröblichen Pulver ge 
Noffen, hernach auf gldende Koh⸗ 
len geworfen, foll ein gewiſſes 
Mittel ſeyn, wenn bey den Weis 
bern die Reinigung nad) der Ge⸗ 
burt allıu ſtark gehet, und durch 
—2* Raͤuchern gehemmet wer⸗ 


Birkenkohlen, werden von Chy⸗ 
miſten beſonders hoch gehalten, 
weil ſie ein gleiches, beſtaͤndiges 
und lebhaftes Feuer lets unter⸗ 
halten , und dabey den Kopf gar 
nicht einnehmen , mie die an 
‚dern , die mit ihrem ſchaͤdlichen 
Rauche und Dampfe böfe Din; 
‚ und mandherley Beſchwer—⸗ 
eiten erregen. Sie dienen 
auch, einem jüben Wein wieder zu 


echte au helſen, fo man sinige 


+ und nad) aller 


derjenige Saft, welchen die Birs 


fen, wann fie im Fruͤhjahr ange 


bobret werden, von ſich geben. 
Henn man auf die Geſundheit 
fiebet, welche durch diefen Saft 
ungemein befördert wird, fo ſoll⸗ 
te man wohl diefes Anbobren der 
Birken nicht allyuftreng verbieten; 
doc ift nöthig daß. allem ſchaͤdli⸗ 
hen Mißbrauch bierinnen vorge 
beuget werde. Man foll deswe⸗ 
gen eine Aufficht dabey haben , 
und diefe Maafe halten lafien, 
daß erfilich Fein groffer, ſondern 
ein Meiner Bohrer dazu genoms 
men; folcher vor mente nicht als 
zutief in den Baum hinein getries 
ben, und endli das Loch mit 
einem Zäpflein veft verfchlagen 
werde ; denn Br tropfet nad) 
aft heraus , und 
muß der Baum entweder gar 
verderben, oder er wird an dem 
Wachsthum merklich gehindert. 
Die eigentliche Zeit, da ſolches 
Bohren vorzunehmen, iſt der 
Monat Mer; und April, und 
zwar, tie etliche wollen, im Zus 
nehmen des Monde. Damit 
der durch das eingebohrte Loch 
berausdringende Saft an dem 
Stamm des Baums nicht herab 
laute fondern bequem in ein 
Gef 5 koͤnne geſammlet — 
3 6 
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fo ſchneidet man an zweyen En 
den eine Feder ab, ſtecket den 
foitigen Theil diefes Rohre in 
das Loch, jo wird alddann durch 
bas übrige hervorragende Theil 
der Saft A , und nad) eis 
genem Gefallen gar bequem koͤn⸗ 
nen aufgefaffet werden. Man 
pflegt diefen Saft nicht nur ale 
eine Biusreinigung zu trinken , 
ondern er heilet aud) die Mund» 
Aule, macht einen guten Athem, 
vertreibet, wenn man fi) damit 
waſchet, die Flecken des Ange⸗ 
ſichts, und wird ald ein trefliches 
Mittel wider den Blafen und 
Nierenftein geruͤhmet. Wenn 
diefem Saft, wie dem Bier, Ha 
fen gegeben wird, und man ſetzt 
denfelben aachgehends an die Sons 
ne; ſo pflegt er zu gaͤhren, ei⸗ 
nen annehmlichen Geſchmack zu 
bekommen, und lange Zeit gut 
zu bleiben. Er laͤßt ſich auch 
lange erhalten, wenn man ihn in 
enghalfigte Gläfer oder Bouteil⸗ 
len ſuͤlet, und oben eines Fingers 
did Baumoel Ddaranf giellet. 
Wie man einen Birkentrank durch 
Kunſt machen koͤnne, daß er einem 
ſtarken Wein gleichet, davon ſ. 
Onomatolog. Oeconom. oder Des 
conomiſch Woͤrterbuch iſter 
Theil, p. 620. 
Birkfuchs, ſ Sude. 
Birkhahn, Berghahn, latein. 
Gallus ſylveſtris, Gallus Betula- 
zum, Urogallus, Tetraon minor, 
Attagen Alpinus, Phafianus mon- 
tanus, iſt ein wilder Vogel, der 
unter eine Sorte der Auerhahnen 
gerechnet wird, und führet feis 
nen Nabmen daher, weil er bie 
beruorfchieffenden Augen und 
Kuofpen an den Birkenbaͤumen 
gerne abnaget , und ſich meiſtens 
auf den Birken und Bergen aufs 
Bit. Der 5ahn if etwas 
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groͤſſer und laͤnger, als eine 
Bauerbenne , und faſt fo groß, 
als eine Gans, hat einen platten 
Kopf, und einen frummen, uns 
5* und ſchwarzen Schnabel. 
it vom Auerhahn nur dee 
Groͤſſe nah uaterfhieden,, an 
Farbe gleiht er ihm mehren» 
theild, immaffen der Birkhahn 
faft üben und über: mit ſchwar⸗ 
zen glänzenden Federn bedecket 
it, die am Halfe und Schwanje 
digblan find. Die Schwung⸗ 
edern der Flügel find ſchwaͤrz⸗ 
licht; die andern aber , fomobl 
die inn» ald auswendigen ‚ ſowohl 
die mittelfien, als oberſten, find 
weiß. Der Schnabel ift ſchwarz, 
fur; , und oben von benden Geis 
ten neben ‚den Naflöchern mit 
chwarzen, mwollenhaftigen Federn 
edecket. Ueber den Augen bat 
er ein rothes Haͤutlein, groͤſſer 
als ein Auerhahn. Der Schwanz 
befiebet aus ı2 Federn, Davon 
die 3 Äufferfien auf beyden Sei» 
ten nicht allein länger; ſondern 
auch auswärts * die 6 
innwendigen aber kuͤrzer find, 
und, wenn man ſie ausbreitet, 
eine Lilie machen. Der Steiß 
und die Schenkel find mit ſchwar⸗ 
zen Federn wider die Kälte ganz 
dick bekleidet. Die Birfhenne 
oder das Suhn, fonfi auch Has 
ſelhuhn genannt , lat. Urogal- 
line, Gallina Corylorum, franz. 
Francolin, Poule de Bois, ift 
von Farbe ganz anderf. Der 
Ruͤcken und das Dbertheil der 
Flügel ifi ziegelgelb mit ſchwar⸗ 
zen Flecken gefprengelt, der Hals 
aber blaßgelb. Sie fiebet einer 
Schnepfe ähnlich , if aber doch 
um ein merfliches gröffer, Weber 
den Augen bat fie, gleich dem 
Hahn , einen rothen Fled. »Die 
Bruſt iſt weiß, der Bauch ug 
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mit ſchwarzen und gelben Flecken. 
Die Schwungfedern find über 
und Über dunfel, die nächft von 
genden aber haben eine weiſſe Linie 
uer über nad) dem Rüdrad zu. 
er Schwan; ift Ziegelroth, quer 
über mit ſchwarzen Flecken. Die 
Schenkel aber find mit dunfelael 
ben Federn raub befleidet. Mit 
‘ dem Schnabel und den Zehen 
* ſie dem Hahn. Das 
a leget feine Brut auf 
B oder Schlaͤge, allwo ſie 
Hohe Hügel oder Stoͤcke erwaͤh⸗ 
len, an welchen fie ihr Nefl mas 
hen, Sie brauchen zu ihrem 
Neſte fehr viel Genifte, in wel⸗ 
ches fie 12 bis 16 länglichte Ever 
legen, und auf eben fo vorfidytis 
ge Art, mie die Auerhäner, das 
mit umzugehen willen ; melde 
denn das Huhn, ohne Beys 
bülfe des Hahns, in 4 Wochen 
ausbrütet. 


Meiftentheils halten ſich die 

üner an ſolchen Orten auf, 
wo Birfenbäume anzutreffen find, 
weil fie fich des Winters, bis der 
Baum im Frühling grün wird, 
vom Birkenfaamen , und birke⸗ 
nen Zäpflein ernähren. Sie jer⸗ 
beiffen auch das junge Hol; das 

von, laffen die Schaale herabfals 
' Jen, und genieffen es als Pleinen 
Seckerling Des Sommers aber 
a ihr Geäffe von Beeren und 
Kräutern, mie des Auerbahng ; 
und ihre Jungen äffen fie gemeis 
niglich mit Amfeleyern. ndefr 
fen findet man fie aud) an andern 
Drten, wo Feine Birken find, 
indem fie gerne auf mweiten, wuͤ⸗ 
fien und mit Heidefraut bewach⸗ 
fenen Feldern rn auch 
gerne an ſolchen & en, mo et 


rein iſt, und die ffer Heide, 
kraut gebranns Nach ei⸗ 


will. 
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niger Meynung ſoll ihre Brunſt 
des I 3 mal geſchehen, 
nämlich; bald im Anſang des 
Frühlings, im Maymonat, und 
im Herbie ; doch folle fie nicht 
ſonderlich fruchtbar feyn, Andes 
re hingegen verfihern , daß fie 
nur des Frühlings palzen, wenn 
die Birkenknoſpen ausfhlagen , 
und zwar vor Tage an ihrem ges 
mwöhnlihen Plag , nie nur auf 
den Bäumen , fondera aud auf 
der Erde. Der Hahn macht das 
bey feine Federn ſtraubigt, wie 
ein Calecuthahne, ſpringet im 
Dalzen oftmals, wenn er an ber 
Erde fiehet, in die Höhe, und 
macht mit feinen Flügeln eine Fis 
gur, wie ein Rad. Sein Haus 
tergefchren it dabey fehr artig, 
indem er aus einer Terze in die 
andere fleiget. Er gurgelt und 
pullert, wie die Fleinen Pflugraͤ⸗ 
der, daß man es meit höre. 
Sein Huhn bat er meiftens bey 
fih, und macht in feinem Pfals 
gen rechte Affengeberven. Nach 
der Palz, wenn alles flille iſt, 
tritt er die Hüner , wie anderes 
Federwildpre, Wenn es Ta 
wird, begiebt er ſich mit demſe 
ben auf die Bäume bis gegen 8 
Uhr ; alddann gebet er fort. 
Sie verbergen fih des Tages 
über mit Fleiß in dicke Gebuͤſche, 
und bleiben nicht fo in der Enge, 
wie die Auerbähne , indem fie 
manche Zeit im Yapre wegflreis 
en, doch aber in der Palsjeit 
wieder an den Ort Fommen, wo 
fie jung geworden find. Der 
Birkhahn wird nicht befprungen, 
wie der Auerbahn , aud bat 
man ben demfelben feiner ſolchen 
groffen Vorficht nöthig, als bey 
dieſem, wenn man ibn ſchieſſen 
Denn man darf fih nur 
binter ein Geſtraͤuche verbergen » 
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und feinen Vortheil, um ibn iu ſlecket 


ſchieſſen, abſehen. Er wird ſo⸗ 
wobl in als auſſer der Palzeit 
geſchoſſen; wiewohl man ihm bey 
dem Paljen, wegen feiner naͤr⸗ 
riſchen Poſituren lieber —** 
als daß man an das Schieſſen ge⸗ 
denken ſollte. Halten fie ſich 
aber in ihrer Palzzeit an Vor⸗ 
Due auf. wuͤſten Leden, mo 

irfen fieben , auf ; fo find. fie 
viel (hlimmer, als die Auerhäb; 
ne zu ‚icli, Man fange die 
Birkhuͤner auh im Mer; mit 
Strüpfen oder Mafchen, melde 
von Schuflerdrat gemacht, und 
wohl’ mit Pech gejchmieret wer⸗ 
. ben, damit es ſtark voneinander 
bleibe , und von Regen und 
Mind nicht well werde. Nach» 
mals nimmt man einen Stab von 
einer Birke, einer Elle lang, 
und maht auf benden Seiten 
ein Loch. binein, ſtecket alsdann 
auf beyden Seiten 2 gute Spam 
nen. lange Hölzer hinein, und 
verfchläget fie wohl. An diefe 
bindet man eine ſtarke Schaur, 
befireichet fie auch mit Pech, und 
machet die Mafchen daran, daß 
e von dem untern Sitzſtabe eine 
leine Spanne hoch auigerichtet 
ängen ; doc muͤſſen die Mar 
hen im Aufrichten mit Unſchlitt 
wohl befirihen werden. Damit 
aber die Strüpfen von ber Luft 
nicht abfchleiffen; fo heſtet man 


Die Schlingen oben mit einem et 


was wenig geflobenen Höljlein 
zufammen ; ingleihem aud) eine 
Mafche in der Mitte zu der ans 
dern auf gleiche Weife; fo kön 
nen we fi nicht verdrehen, und 
ber 

nun alles angebeftet wird, und 
Bor Wind und Regen verwahret 
iſt; fo bobret man in der Mit 
ten des Stabes sin. Loch, and 


3 


gel kann frey figen. Wenn . 
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ſolchen auf den hoͤchſt 

Bipfel des Baums; r ar? 

und vefle ; fo ift es gut. Wie 

der Birkhahn auf den Balbahn 

— werde, davon ſ. Bal⸗ 
n. 


Die Birkhaͤhne find ebenfalls, 
wie die Auerhaͤhne, ein ſehr des 
licates, ia nad) weit beſſer ſchme⸗ 
kendes Wildpret, und war vor⸗ 
nemlich die Huͤner, welche die 

hne an gutem Gefhmad u 

bertreffen. Weil fie aber au 
fehr hart und zäbe find; ſo wer» 
den fie vorhero etlihe Tage im 
Eflig eingebeiget , und, wie die 
Auerbähne geklopfet, damit das 
Fleiſch mürber und ſchmackhafter 
werde. Sonſt werden fie eben» 
falls gerupfet und gebraten, wie 
der Auerhahn, nur nicht fo lau⸗ 
ge, auch auf gleiche Art anges 
richtet, und ausgepuget. Man 
kann, um ihnen ein befler Anfes 
ben zu machen, die Klügel und 
den Schwanz, fo vorher reinlich 
‚getrocknet worden , ale ein Schaus 
eſſen daran fieden, fo wie es eis 
nem jeden beliebig ſeyn wird. 
Eudlich iſt noch anzumerken, daß 
oͤſters von denen, melde die 
Miederjagden haben, an folhen 
Drten, wo ſich dergleichen Wilde 
pret aufhält, Streit und Schwils 
rigkeit erreget worden , ob der 
Birkhahn unter die hohe Yagd zu 
sieben feye, oder nicht? indem 
man denjelben auch unter das 
Meine Wildpret rechnen will, 
Allein es iſt gewiß, daß, wo kei⸗ 
ne Mitteljagd, als moruuter 
Sauen, Rebe, und auch dieſes 
MWildpret mit verfianden wird z 
eingeführet oder hergebracht if, 
ber Bitkhahn gleich Sauen und 
Meben , nicht jur Niederjagd , 
fondern zur hoben Jagd m. 
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net , und feine Palsjeit von ho⸗ 


bet Herrſchaft gebraudhet wird, - 


daß fie ſolche, wie den Auer 


« Habnpalz fleiffig abwartet. Doch 


hai man Exempel, daß er auch 


Birfpenne, f. Birfpahn. 
Birkhuhn N J. Birkhahn 


jur niedern Jagd gelaſſen wor, 
den. 


A, 


Birnbaum, Beerbaum , Pys 


senbaum , lat, Pirus, Pyrus, 


franz. Poirier , wird , nach feis 
nen Hauptgattungen in ben zah⸗ 
men und wilden eingetbeilt. 
Don dem letztern ifi bier nad) 
unferm Zweck die Rede. Diefer 
bat am feinem Stamme eine 


rauhe Rinde voller Spalten. 


Seine Blaͤtter find ablang rund, 
und lauffen vorne etwas fpißig 
zu. Seine Blüt a find meiß, die 


Fruͤchte aber Plein, ſtrenge, hart, 


und fauer. Er waͤchſet mehren; 


theils in Feldern und Wäldern, 
von dem Kern, welcher von den 
Vögeln und dem MWildpret bey 


Ez 
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hohen Wildniffen nicht recht fort: 


Auf gute Arten ift dafelbft gar 
nicht zu gedenken. Diefe geras 
then nur in niedrigen Landhäls 
jern, und Feldbuͤſchen, und ers 
fordern gehörige Wartung , aus 
ten Boden , und gelinde Witte 
rung ; da fie denn an ſolchen Or⸗ 
ten ſehr nutzbar find. Die 


Frucht diefes Baums kann auch 
jur Arzney gebrauchet werden. 


Denn die wilden oder Holjbirne 
halten an, und hemmen ben 
Durchfall. Und wenn man fol» 
che nach der Mahlzeit genieffet , 
flärfen fie den Magen , und bes 
fördern Die Verdauung. Go 
man einen foldyen wilden Stamm 
verpflanzet hat, find die Birne, 
die er träget, noch beffer zn efr 
fen, und es kaun auch Birn⸗ 
wein oder Moft daraus gemas 
(het werden. 


Blabrad, f. Kraͤhe. | 
Bläßente, Bläßgen, Bläßlein, 
f. Sorbel. 


Geniefung der Frucht bier und da Blaͤßling, f. Kibitz. 


verfireuet worden. Und er wird 
gerne auf den Schlägen gesten 
weil er nicht nur in den 


- ein nmußbarer Baum vor das 


Wildpret iſt; fondern auch, weiler 


Blaireau , ſ. Dachs. 
ehoͤljen Blarack, Blarock, f. Kraͤhe. 
Blaſengruͤn, ſ. Creuzdorn. 


- nicht ſoͤmmert, d.i. denunterwuchs Blat, wird das groſſe Weydmeſſet 


sder das junge Holz nicht ver 
drudet. Das Holz ift Hornvefte, 
von gelber Farbe, und wird ſtark 
von Dredhslern und Tifchlern vers 
arbeitet , weil es fehr kleinjaͤhrig 
wähle. Es taugt auch fehr 
wohl zum Brennen, indem es 
lange Kohlen hält, und nicht fo 

leich zu Aſche wird. Sonften 
ba ed mit diefem milden Birn 

um eine gleiche Bewandtniß, 
wie. mit dem wilden Apfelbaum. 
Er will in gar zu randen und 


genennet, womit das Wildpret 
zerhauen, und in Braten vertheis 
let wird. Man: bedienet fi 
defielben auh, Schläge damit 
auszutbeilen ; immafjen es b 

der Jaͤgerey ein alter Gebrau 

ift,. daß fie denenjenigen , fo bey 
einer Jagd die weydmaͤnniſchen 
Medensarten nicht beobachten, 
mit dem groffen Wendmefler drey 
Schläge auf den Hintern geben; 
welches denn von: ihnen Blat⸗ 
rei genennet : wird. a 
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es ein Cavalier; fo verrichtet 
folhes der Dberjägermeifter ; 
den andern —— es der Jaͤger 
von den Hofjägern im erſten Raus 
ge. ſ. a. Weydemeſſer. 


Blatſchlagen, f. Blat. 
Blattbaum, ſ. Feldbaum. 
Blatſchieſſen, iſt eine weydmaͤn⸗ 


niſche Redensart, die von einem 
Rebe gebrauchet wird, wenn daſ⸗ 
felbe durch das Pfeiffen mit eis 
nem Blatt berbeygelodt, und 
geihoffen wird , alsdann fagt 
man : Das Rebe wird auf 
das Blatt gefhoffen. Man 
nimmt nämlid Buchens Bir 
oder Nepfelblätter, oder, welches 
noch befler, die auswendige 
Schaale von Birken, weil fiereis 
ner , und weiter zu hören iſt. 
Alsdann ruft oder pfeiffee man 
einen weyſtimmigen Kuf, wie 
die Miede thut, wenn fie fid 
um ihre Jungen befümmert. 
Ran muß fi) aber fertig halten ; 
denn fie fommen fehr ſchnell ge⸗ 
lauffen , befondere im Auguſt, 
und auch, wenn der Bod Feine 
Riecke bey ſich hat. Ja fie foms 
men wohl aud) von ihrer bey ſich 
babenden Riecke weg , und wollen 
ſich verneuren; da fie denn gut 
gepürfchet werden koͤnnen. 


Blaufelchen / ſ. Gangfſiſche. 
Blaufuß, lat. Falco Cyanopus, 


franz. Faucon , ift eine Art von 

alfen, die ihren Nahmen von 

läulichten Füffen befommen bat. 
Diefer Falke ift nıcht viel geöffer, 
als ein Huͤnerhabicht. r bat 
aber vor diefem im Fangen und 
Wuͤrgen einen merklichen Bor 


| —A geſucht, und ſowohl in 
dem Xi ed 


Sreibev 


St so 
d lage fängt ;: 
ben be il ass Se 


ober Ferſenklauen dergeſtalt 
laͤgt/ daß fie ſogleich fallen , 
und alsdann erſt von ihm anges 
griffen werden. Er wird des⸗ 
wegen aud) von den Balfenierern 


emen , ale mit dem 
Sattel gefangen. Er barflet ig 
Wäldern, und auf alten mwüflen 
Thuͤrmen und Gemäuren ; ziehet 
aber zur Herbftzeit binweg. Man 
richtet ihn fonft auch zur Kraͤhen⸗ 
und Eifierbeige ab, Wie er in 
dem Stoß oder der Rinne ges 
fangen werde , davon f. Stoß⸗ 
garne. 


Blauhüte, werden, bey der Saͤch⸗ 


Don Jaͤger die aus den 
emtera und Dorſſchaften aus⸗ 
geleſene, oder ſonſt geſchickte 
Bauren Be r melde das 
olE in Ordnung halten 
helfen, bey dem . Jagen ordents 
lid eingetheilet, und auf dem 
Hut mit dem Nabmen des Amts 
gezeichnet ſeyn muͤſſen. Sie wer⸗ 
ben auch bey dem Zeugflellen , 
und. bey der Aufwartung der 
Dberjagd s und SForfibedienten 
gleichfam als jur Drdonnan; ber 
fielet, und muͤſſen zur Parade 
die groffen englifhen Hunde fühs 
ren. Daher fie auch zur Jagb⸗ 
= griin — werden. Ihr 
ahme ruͤhret vermuthlich das 
ber , weil fie vor dieſem etwa 
ſtahlgruͤne Muͤtzen gehabt, welche 
durch Regen und langen Gebrauch 
endlich blau geworden. 


Blautsäbe, [ Beige, Mans 


indem er Enten, Bafanen; Blauling, f. Baldye, 


zug 
Debpüner und Tauben, und zwar 


nicht, wie andere Balken , mis 


Blaumelfe, ſ. Meiſe. 


Blau⸗ 
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Blaurock, f. Brähe. 
Blauſpecht, f. Specht. 
Blautaube, ſ. 6ohltaube. 


Blenden iſt eine Redensart, bie 
bey den Lodvögeln vorfommt 
wenn man ihnen mit einem gld- 
enden Eifen oder Drat das Ge⸗ 
fiht berimmt , damit fie in ihrem 
Gebauer nit bin s und wieders 
flattern , fondern fein Nie fiten, 
und durch Peinen Äufferlichen Be 
genfland verhindert werden moͤ⸗ 
gen, zu allen Zeiten und an allen 
Drten, wenn nur gutes Wetter 
ift , ihren Lodgefang anzuſtim⸗ 
men , und zu wiederholen. Es 
werden gemeiniglih nur die Fin 
fen , und aufjer diefen wenig aus 
dere Vögel geblendet , als etwa 
Schomern, Droffela und Ams 
feln, die aber wegen ihres elen⸗ 
den Gefangs wenig Wortheil bey 
dem Heerde ſchaffen. Das Blens 
den ſelbſt wird alfo angefichet : 
Wenn man im Herbſt, etwa um 
Michaelis, einen Finken gefans 
gen; fo (perret man ibn in den 
Käfig, worinnen er fünftig bes 
wg bleiben fole. In demſel⸗ 

n läßt man ihn wenigſtens 3 
Wochen lang in Ruhe fliehen, 
Damit er darinnen gemohne, und 
feine Speife und Tranf zu finden 
wife. Hernach macht man einen 
eifernen Drat, welcher vorne an 
der Spige ein Kuöpflein , in der 
Gröffe eines Hirfenförnleins has 
ben, aber nichts von Stahl bey 
8 führen ſolle, gluͤend, und 

it ihm denſelben in und auf 
Das Auge , - bis es waͤſſert; fo 
waͤchſet mit der Zeit ein dickes 
Haͤuilein darüber. Etliche hal⸗ 
ten ihnen auch nur ein groſſes 
glüendes Eifen vor die Augen , 


daß fie ihnen daven erſtarren; 
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Doch iſt es mit dem Drate befler. 
Erlihe wollen, man folle ihnen 
erfilih nur ein Auge auf einmal 
blenden ; bernach über 14 Tage, 
oder 3 Wochen auch das andere, 
Andere aber glauben, es fee 
befier, man blende fie auf eim 
mal, die Schmerzen zu verfür, 
sen, Nah dem Brand muß 
man ihnen die Augen mit Fühlen» 
den und beilenden Sachen , nnd 
zwar am befien mit durcheinans 
der gerührtem Safran und Eyers 
weiß öfters beſtreichen, bis fie 
wieder heil werden. Man muß 
fie, wenn fie erſt geblendeti wor⸗ 
den, nicht flille figen laffen, wie 
fie aus Traurigkeit und Schmer⸗ 
sen zu Hr pflegen, fondern mit 
einem fubtilen Reißlein immer 
bin und wieder treiben, indem 
diefe Bewegung verbütet, daß fie 
nicht fo leichte umfichen. Wer 
den fie aber gar zu matte, daß 
fie nicht effen und trinfen wollen ; 
ß neße man eine Feder in reines 

runnenwaffer, und balte fie 
ihnen des Tages 2 Öftern vor 
den Schnabel, bis der gröfle 
Schmer; vorüber iſt, und fie 
das Gefäffe wieder finden Pöns 
nen. Ein foldher Vogel, wenn 
er davon Fommt , dauret ber» 
nah viele Jahre Die befle 
Blendzeit ifl wiſchen Michaelis 
und Martini. 


Blenden Blendtritt, thut der 


Hirſch, wenn er mit dem bintern 
Buß die Fehrte des vordern ents 
weder länger oder breiter mas 
het, weil er mit dem bintern 
ein wenig überfehreitet, und mit 
dem Ballen beſſer fortgleitet 
daß der Tritt dad —* 


8 

ich laͤ ei de 

6 ln (6 neh, ” — 
Blend⸗ 
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B lendling/ ſ. Schweißhund. 
Blendtritt; f.. Blenden. 
Blendzeit, [ Blenden. 
Blereau, ſ. Dachs. 


— Plomb, heißt bey den 

Jaͤgern der Schrot oder die Ku 

geln, womit man die Slinten la⸗ 
-det. ſ. Bleykugel, Schrot. 


Bley, Bleye, lat. Blicca, Ple- 
ſtya, iſt ein Ruf der indgemein 
unter die Arten der Weißfiſche 

- gerechnet wird , dba namlich die 
ra en , als die groffe, bie 
—BSleve ale die mittlere , und der 
- fonft fogenaunte Weißfiſch als 
die kleineſte Gattung angefeben 
wird. Es gleihet die Bleye der 
äufferlihen breiten Geſtalt nach 
den Braſſen, iſt aber von Leibe 
viel Fleiner und dünner, als die 
ſe. Wenn fie noch Mein find, 
erden fie, fonderli im Brau 

- benburaifhen, Ploͤtzen, aud 
wohl Weidenblärter genennet. 
Es bat diefer Fiſch einen kleinen 
Kopf, runde, zarte und weiß 
lihte Schuppen. Die oberfien 
ioßfedern find dunkel, die unter: 
ſien fammt dem Schwanje rötbs 
licht, der Bauch hingegen weiß, 
und das ganze Fleiſch, fonder 
lich aber der Schwan; voller Graͤ⸗ 
ten. Er hält fih zwar in kleinen 
Fluͤſſen und Ströhmen, doc) lie 
ber in Landſeen und Teichen auf; 
da er häufig gefangen wird, Seis 
ne Streich- und Laichzeit iſt im 
April und May, da er fi in 
die Fläche des Waſſers machet. 
Er vermebret ſich siemlicher maſ⸗ 
fen , und in Teichen, wo Feine 
Hechte und Bärfche ſeyn, zuwei⸗ 
len mehr, als einem lieb iſt, al 
lermaffen die viele Brut denen 


etwa babep ſtehenden Karpfen .Iieil 


und Schleyen bie Nabtumg fehr 
ſchwaͤchet, meil die Nahrung der 
Bleyen, gleid) dieſen vom fetten 
Boden, Würmern und: Flieger 
genommen wird, Sie nehmen 
auch, befonders den Karpfen, 
manchen guten Bilfen weg, in» 
dem fie zur Sommerzeit ſehr 
flah und hoch im Waller geben, 
und pallen, wenn etwas zu ihrer 
Nahrung bineingefhmiffen wird, 
Gie werden aud) vielfältig mit 


‘ Angeln gefangen, wobey aber zu 
. merken, daß fie im Sommer nicht 


fo gut von Leibe fenen y: als im 
Winter, fonderlid kurz vor ih⸗ 


„rer Laichzeit , da fie am: allerfets 


teften. befunden werden. Ihr 
Fleiſch it weiß und wohlſchme⸗ 
ckend, und wird meiſtens - gebras 
ten; doch bleibet es ſowohl im 
Sieden, ald im Braten weid). 
Vornehme Leute „ die ſonſt ande 
re Fifche haben können , machen 
nicht viel von den Bienen , weil 
fie fogar ‚voller Gräten find. 
Vor den —** Mann aber 
iſt es ein ſaͤttigender Fiſch. Und 
weil ſie nicht theuer im Preiſe 
find ; fo koͤnnen auch die Armen 
berfeiben theilhaitig werden. f. 


Bleyen, fran). Plomber ,ift eine 


Medensart der Fiſcher, da fie 
fagen: Die Garne bleyen, 
d.i. Bley daran binden, daß fie 
Waller auf den Grund fins 
en. 


BleyFugel , bleyerne Angel 
lat. Chats pluiben ‚ fram. Bale 


de Plomb,, ift eine runde von 
Bley in eine Farme geaoffene 
Kugel; womit man eine Flinte 
oder anders kleines Gewehr la⸗ 
bet, und nad dem. Wilbpret, 
oder wornach man. fonften will , 
jeſſet. Es mag nun. die * 
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el zu einem kuſt⸗ und Scheiben⸗ 
—860 oder zum Puͤrſchen bes 
flimmet ſeyn; fo muß fie gen 
de Eigenfhaften baben. as 
Bley, woraus fie geaoflen wird, 
muß mit Zinn nicht vermenget, 
eg rein und meich ſeyn. 


ie Kugeln felbit aber müllen 


. nicht hohl gegoſſen ſeyn, aud) 
nicht allyutiei abgelnippet wers 
den; fondern man muß dabin fe 
ben, daß fie recht gut rund blei⸗ 

‘ ben, fonfl werden fie zu leichte. 
% runder und vollfommener eine 

ugel ift , je beffer und gewiſſer 
ifi fie; immaſſen fie wegen der 

“ Runde viel ‘weiter gebet, als 
wenn fie unvollfommen rund if. 
Und gleihmwie die hohlen Kugeln 
vielen Wind auffallen und En 
gen, und dahero pfeiffen , und 
den Zweck niemals erlangen , wie 
eine wohlformirte Kugel ; alſo 
wird eine hoͤckerigte ihren Effect 
noch weniger thun. Denw. mie 
man eine runde Kugel auf der 
Erde weiter fortfchieben kann, 
als eine ovale ; alfo hat es eine 

eihe Bewandniß auch mit dies 
en Kugeln. Einer vollkomme⸗ 


zen runden facn die Luft in der. 


Bewegung nit fo ſtark refiflis 
ven, als einer böderichten oder 
edigten. 


Blicca, f. Bley. 
Blindling, f. Shweißhund. 


Bloch, f. Baum die ste Auf⸗ 
. gabe. * 


Blocken, ſagt man von einem 


Falken, wenn er fi, nachdem 
Bocage, f. Bebüfche, 


Bol, if ein Inſtrument, deffen 


er ein Rebhun aufgetrieben, 
nad feinem Vortheil auf einen 
Baum oder Buſch feet, und 
dafjelbige verwahret; da ibm 
deun der Fallkenier ſachte nad 
ſchleicht, und ihm feinen Raub 


worden, daß man zwiſ 
nachſtehenden Bäumen in die 
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abnimmt, welches die Franzofen 


 Aborder la Remife.. zu nennen 


pflegen. SE 


Blöffen, werden in den Wäldern 


diejenige Derter genennet, mo 
ar zu unbedaͤchtig und übertries 
en mit dem Holsfhlagen umges 
gangen morden, alfo, daf in 
den fonfl dickeſten Wäldern groſ⸗ 
fe und heßliche Bloͤſſen pr 


en den 


erne ungehindert mitten Bin 
a. fehen fann. | ii 


Blohmplan, [. Btunftplag. * 
Blühung des Waſſers, f. Teich⸗ 


fiſcherey, Nro.L.Lit. A) «). -; 


Blume, wird. in der Jaͤgerey die 


Epige des Cchmanjes an dem 
Fuchs und Hirſch genennet; wies 
wohl man bey ei Hirſch infons 
derheit den ganjeh Bürzel oder 
Schwan; felber darunter verſte⸗ 
bet. Von diefem wird angemer⸗ 
Pet, daß er ganz Gallenarän aus 
ehe, und eines fo bittern Ge⸗ 
hmads feye, daß ihn auch die 
Hunde nicht freffen mögen. Da 
nun bekannter maffen an der ke⸗ 
ber des Hirfches Feine Galle 
gefunden wird ; fo haben einige 
diefe fugenannte Blume vor das 
Behältnif der Galle gehalten ; 
wiewohl man bey dieſer Lage 
der Galle ihre zweckmaͤſſige Wirs 
Pung in dem thieriſchen Körper 
nicht abfehen kaun. 


Blutfinfe, (. Sinfe, Gimpel, 


Bernbeiffer. 


man ſich bedienet, die Raubvoͤgel 

damit auf dem Horſte zu fangen. 

Es wird yon 3 — + 
vu n 
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enen Holjfpigen gemacht , bie 
2. Fuſſes und Fingers 
fiarf, und fo weit auseinander 
gewachfen find, daß fie über den 
Derbſt reichen. In jedem Fuß wer; 
den 2 Schleiffen von Pferdhaaren 
gemacht, daß alfo auf jeder Sei⸗ 
te des Fuffes eine Schleiffe kom⸗ 
me. (jo wird der Bod auf 
‚ den Horfigefegt, und die Schleif⸗ 
1% aufgezogen. Wenn nun die 
ögel zu Horfle ab» oder zuflies 
gen wollen; fo fangen fie fich in 
die Schleifen. 


Bochhirſche, f. Sitſch. 
Boden, ſ. Potte. 

Bodones , ſ. Graͤnzen. 
Böhmerlein, f. Seidenſchwanz. 
Böhmlein, ſ. Seidenſchwanz. 


Boͤmſch, iſt eine gewieſe Art, den 
—* zu ſtellen, und die⸗ 
ſelbe zu ſangen. Dieſer Boͤmſch 
wird alſo gemacht: Man nimmt 
a Stöde, fo di, wie ein Res 
chenſtiel, von Hafelmeiden und 
dergleichen zähen Hole, und 
war in einer Länge von 3 bis 
3 eine halbe Een. Diele Stds 
cke werden gebogen , daß ein jes 
der , wie ein halber Mond, und 
alfo beyde zufammen einem Zir⸗ 
Pel gleich fen. An den Enden 

‚ wird ein Loch durdgebohret , 
morinnen ein. vefles Leingen ifl, 
womit die Stöde zuſammenge⸗ 
bunden ſeyn, doch fo, daß fie 
leicht auseinander , als mie in 
einen Zirfel gelegt werden, und 
bey dem Fange ſchnell aufgeſchla⸗ 
gen werden koͤnnen. Hierzu wird 
nun ein Garn auf dieſe Art ges 

ickt: Ic ſtricke erſt 16 Mas 
en, alsdenn faſſe ich deu mit⸗ 
telften Anoten gan alleine, umd 
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firide rund herum , bi8 et. auf 
Klafter lang wird ; ziehe esalfe 
auseinander und probire ‚ob es 
in denen voneinander. gelegten 
Diegeln zureihe, Es muß aber 
auch nicht zu firaff, —— ete 
was Bufen darinnen fen ; und 
fo wird das Garn rund um an 
den Biegeln veſte angemacht. 
Die Stellung it alſo: Man bes 
reitet einen Pfabl , welcher ı4 
Zoll lang, viereckigt, und auf 3 
Zoll breit iſt. Hierein macht 
man ein Loch von 4 Zoll lan 
Ferner wird eine Zunge er 
von ı0 bis 12 Zoll laug, und 
3 Zoll breit, und an einem Ende 
alfo eingefchnitten, daß fie in das 
Loch des Pfahles einpaßt. Da 
denn dur den Wahl und die 
Zunge ein Loch gebebref, und 
ein bölzerner Magel gemacht 
wird. Wornehinwärtd aber: ifk 
die Zunge ganz dünne, damit fie 
im Stellen nicht zu ſchwer ſeye; 
fondern fi) gar leichte hinauf, 
und herunter 8* fann. Ju 
dem Pfahl wird über der Zunge 
ein Kerb hinein gefchnitten „ des⸗ 
gleichen auch auf der Zunge. 
Ferner wird ein fiarfer haͤher 
Stod, in ber Saͤrke eines 
Arms , und 9 Fuß lang genoms 
men, und etwas auf 5 Fuß weit 
von dem Boͤmſch gefiochen. Auf 
diefen Stock werden 3 fein ge 
jwirnte Leingen gebunden ‚, wel 
he, wenn man den Stod bies 
get , binunter an die Stellung 
langen, An dem einen Zeingen 
wird ein Stellholz von 4 bie 3 

oll lang gemacht, welches an 
ben Seiten breit gefchnitten 
iſt; die andern beyden Leingen 
mwerdben an jeden Biegel des 
Boͤmſches vet angebunden. Die 
Stellung felbft aber gefchiehet als - 
fr: Wo Kanbvögel , un 
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md Dohlen fi aufhalten, dv Mäldern und Wieſen anf ſum⸗ 
En en fülker — **— a oft 

mit der Zunge veſt in die Erde, wie ei ) lie * ie 

\CRBah {o> ‚DaB Die Sage: fern .Unde menn man Mh ai 

A erere Sauber Te, one Rang 
um den Dfahl , daß alfo die _ . — — 
Stellung in der Mitten ſtehe. Bois fendu, |. Scheithol;. 
Anbey muß man = Hacken haben, Bois madre, ſ. Maſer. 

De en Boletus Cervif, eervinue, ſ Sirſch⸗ 
dahin eingeſchlagen, wo die Bie⸗ runſt. | 

gel —— on Bombarda, ſ. Büchfe. 

gebun n. au | 

he N *2 gedacht * A, at Prötre „. |. Spindels 
Stock mit dem Leingen 5 Buß 

| * * Bomſch ein, bieget Bonoſa, ſ. HSaſelhuhn. 

e6 mit einem Ende Dommwald, wird derjenige Wald 
an den Pfahl, mit dem andern A welcher im Argöm in 
aber auf die Zunge in dem Kerb. per are « in dem Gebiete 
Die beyden Nebenleinen werden * Ben Zopfingen liegt, und 

"an die Biegel des Bömfches ge: di an die Aar erfiredet. 
bunden ; fo — Hafen Dame ir 26 
Ehen ae ma ander unge anne ee 

de oder Fleiſch gebunden werden. Borde, ſ. Rinde, 
a nad Byndemupn, f Dana 
Denn Mech can von her Qunge Berdeliere , (. Ballerus Aldrovandı, 

| 5* ee; ſo * * Bornes, ſ. Graͤnzen. 
e Zunge v 
ab, und der GE Wo de Bofeage, |. Beböfe, 
Biegelauf, und oben zufammien, Bos-Taurus , f. BRopsdommel, 
u fie alfo im Garne warten Bouleau, f. Birke, 
müflen, bis man fie auflöfet, Bouquet, |. 5 
Auf dem Schnee ift diefer Bang quet, |. Safe 
amı befien, ob man gleich mit Boufon. f. Dorn. 
einem Srofibobrer zum Pfahl» Bouton, f. Born, 
—* —* le Sr bi Borax, ſ. Miſtel. 
; jedannoch Fann man den 
BBraachung der Tei 
Bömf fein mit Schnee be 3* —— der Tele 


decken, daß fie deſto eher einge: = 
Pr bilf, ift eine Art eines fehr er ı | Brachvogel, 


ſchaͤdlichen Schilſes, weiches in 
| Brach⸗ 
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Brachhuhn, ſ. Brachvogel 
Brachmonat, ſ. Junius. 


Braͤchsmen, f. Braffen. 


Brachung der Teiche, f. Teich⸗ 
- fifyerey , Nro, Il. 3). : 


Brachvogel, lat. Arcuata, Ru- 
berra., iii ein Vogel, von wel⸗ 
dem man dreyerley Arten hat. 
z) Die fogenannten Beilhas 
den und Saftenfchlier , ein 
Vogel, der Gröffe nach, mie eis 
ne Trutthenne, und der Farbe 
nad , .wie ein Trappe, unter 
den Leibe aber etwas weifler. 
Er bat lange Fuͤſſe, und kann 
daher auch fehr ſchnell Lauffen. 
Sein Flug ift ebenfalls ſehr 
ſchnell, und er pfeiffet gar helle 
einen zweythonigten Laut; mozu 
man ordentliche miefjingene Pfeif- 
fen macht, durch welche er nach⸗ 
geahmer wird. Sie brüten hier 

u Lande nicht , oder doch gar 
elten.- Im Sribjahr und Herbft 
ziehen fie bier vorbep; fallen for 
dann auf die Brachfelder, vder 
die daran. fioffende Wiefen ein, 
halten fi aber nicht auf ; fon 
dern geben bald wieder fort. 
Sie halten fih fehr genau zw 
fammen. Und wenn. einer von 
ihnen geſchoſſen wird, und aicht 
ſogleich todt liegen bleibet ; o 
wenden ſie ſich im Fliegen wieder 
um, und auf ihren Cameraden 
iu, den fie nicht gerne verlaſſen 
wollen ; da man denn aufs neue 
einen und den andern davon 
ſchieſſen Faun ; welches auch das 
einige Mittel il, mie man jie 
befommen kann. Ihre Nah: 
sung —* in allerhand Ge⸗ 
wuͤrmer, ſonderlich aber in Res 
genwuͤrmern. 4) Die andere 
rt der Brachvoͤgel, wird mit 
dem Nahmen der Saathuͤner 


- 


’ 


Dt 354 


benennet. Diele ziehen auch 


nur hier zu Lande vorbey, und 
brüten niht. Sie: laffen fi 
fonderlih zur Herbfizeit gerne 
auf grünen Saatfeldern finden, 
und sieben in flarker Menge 
bepeinander. In der Groͤſſe find 
fie, wie eine Taube, und has 
ben ſchoͤne ſpreuklichte, und grins 
lihte Federn. Es find ſehr 


Svenefeld giebt 5 Sorten 
der Brachvoͤgel an. Dieſe find 
1) Pardalus primus, weil er mie 
bunten Zleden, wie ein Parder, 
beſetzt iſ. Er heißt auch Nu- 
menius und Arcuata, meil fein 
Schnabel gekruͤmmet if. In⸗ 

eichem Gailina novalis maior „ 
rachhuhn, Beißvogel. 2) 
Pardalus fecundus, Merula no- 
valium, Vancllus fufcus , Brach⸗ 


amſel, grauer Ribig. 3)Par- 


dalus tertius, Gallina noval 
media, Pluvialis, Mittelbr 
vogel, franz. Pluvier, iſt Meis 
ner , als ein Kybig 4) Parda- 
lus quartus oder minor, Pluvialis 
altera&&c. 5)Clareola nona, Cen- 
chramus Nonnii &c, Das Fleiſch 
Diefer Vögel it fehr gut zu effen 
onderlich fol es denen dienl 


 Jepn,. dis mis der fallenden 30 


E Zoll lang gemacht. 
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bebaftet find , und den Harn 
zwang haben. Es reiniget aud) 
das Geblüte, und treibet den 
Hara, Die groffen Brachvoͤgel 
oder Keilhacken zu ſchieſſen, be 
Dienet man ſich der obgedachten 
meflingenen Pfeiffe. Sie wird 
von duͤnnem Meiling eines guten 
Daumens ſtark, und anderthalb 
Dben am 
Ende wird ein Nöhrgen, unge 
fähr eines Tobadspfeiffenttiels 
Die, daranf gelöthet, welches 
an dem Ende, fo auf der Pfeiffe 
liegt, etwas: fpigiger ſeyn muß, 
und oben in der Pfeiffe ein koͤch⸗ 
fein, daß durch das Röhrlein in 
Das Löchlein hinein gepfiffen wird. 
Au der Seite muß noch ein koͤch⸗ 
lein feyn, wo man einen Finger 
darauf hält; und auf ſolche Art 
kann man den weyſtimmigkn 
Laut, wie die Brachvoͤgel ange 
ben. Wenn nun die Brachnögel 
ziehen; fo regt man fi) an einen 
verborgenen Ort. So bald fie 


Denn die Pfeiffe Hören; fo nähern - & 


fie ih , daß man fie ſchieſſen 
aun. 


Brädfen, f. Braffen, 


Brahne, wird ein Holz» Beld soder 
Miefenrand genennet , der mis 
Laubhal; bewachſen ill. 

Brama, ſ. Braffen. 


Brand iſt eine Krankheit der 
Bäume, dabepfie verdprren, und 
Die Kinde von unten bis oben aus 
an; ſchwarz ausſiehet. Man 
t insgemein davor , daß dies 
Zufall von gewieſſem Unge⸗ 
siefer, welches durch befondere 
Winde auf die Bäume gebracht 
werden folle, berrähre. Allein 
dieß ift nicht nur eine fehr unna⸗ 
türliche Eutfcheidung, die durch 
Peine Beobachtungen oder Ber 
Forſt⸗ u. TagdsLex, ıtes Th, 
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ſuche unterſtuͤzt wirb; fondern ' 
man wird dadurch auch gänzlich 
von einer Unterfuhung abgefühs 
ret, welche die Sache nad) dem 
Lehrbegriffe der wahren Philoſo⸗ 
phie, und nad einer Aehnlich⸗ 
feit mit den übrigen Wegen der 
Natur erfläret haben will. Mau 
weißt zuverläßig, daß ſowohl die 
Thiere, als die Pflanzen und Baͤu⸗ 
me, ſo bald ſie ſich einer Ab⸗ 
nahme naͤhern, auf einmal ein 
bequemes Neſt, und eine Nah⸗ 
rung fuͤr Inſekten von mancher⸗ 
ley Art werden, welche weder 
Wohnung noch Unterhalt in den⸗ 
ſelben finden konnten, fo lange 
fie in einem gefunden Zuflande 
waren, Eben fo fiehbet man 
auch, daß feines von den Thies 
ren und Gewaͤchſen, fo frey «6 
in feinem gefunden Zuftande von 
dem Ungeziefer feyn möchte, je 
mals entweder durch einen Zus 
fall, oder durch unfre eigene Vers 
anlaffung, in den Zuftand , wel⸗ 
er fi zu dem Unterhalt. der 
Jnſekten ſchicket, gefeget wird , 
ohne daß die Natur es augen 
blicklich mit viel taufend von dies 


ſen Heinen Gefchöpfen bevölkert; 


ob wir gleih gar nicht errathen 
koͤnnen, wofieherfommen. Dan 
lege nur ein Städ von dem 
Eorper irgend eines Thiers an 
die Luft ; man zerloffe nur et⸗ 
was von einer Pflanze oder ei⸗ 
nem Baum, oder bringe es fonft 
zur Faͤulung; fo mird der veraͤn⸗ 
derte Zuftand diefer Cörper einer 
oder der andern Art von Fleinen 
Shieren Nahrung verihaffen » 
und glei wird fih eine Menge 
davon an Denfelben einfinden. 
So lange das Fleiſch ſich au 
bem Leibe des Thieres befand , 
fo lange das Blatt , nnd der 
Stengel nod an der Pflanze in 

M ſeinem 
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feinem Wahstbum mar, und 
entweder von der Wurzel, oder 
von dem Umlauf der Säfte Nah⸗ 
rung befam; hatten die Fig 
feinen Platz darauf. Laflet uns 
hieraus nad der Meinlichfeit den 
Schluß machen : ichwie in 
dem Fleiſch, wenn es durch eis 
wen oder den andern Zufall au 
dem Thiere zur Fäulung kommt, 
eben fo gewiß Jnaſekten entfichen 
werden, ald wenn es von dem 
Thier abgefondert ift ; alfo bas 
man nicht Urfahe, zu zweifeln, 
daf an dem Zmeige ein veräuders 
ter Zuftand der. Säfte, die ent 
weder in die Faͤulniß gerathen, 
: sder fi der Fäulung nähern , 
eben fo gut einen Aufenthalt und 
Nahrung von Ungezieler zumegen 
bringen fönne,. indem der Zweig 
noch an dem Baume iſt, als 
wenn. er davon abgejondert wor⸗ 
den. Aus diefen Grundfägen 
laffen fi die wahre Urfachen von 
dem fogenannten Brand an den 
: Bäumen berleiten. Man_bt 
dieſe Urfachen unftreitig überfehen, 
und die Wirkung derfelben damit 
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verkochen. Ein Zuftand , ber 
nur einer Fäuluif nahe if, d.i. 
eine Stodung, wird dazu ſchon 
hinreichend feyn. Es fehlet alſo 
an nichts weiter, ald an einer 
zufaͤlligen Urſache, fie mag nun 
von der Natur, oder von der 
Kunft abhängen, wodurd in den 
Siften eines Baumes , oder 
eines einzelnen Zweiges von 
einem Baume, eine Stodung 
veranlaffet wird. Alsdann wer⸗ 
den. wir finden, daß fie geſchickt 
find, einer ne von Thier⸗ 
en, die vorber feinen Unter⸗ 
bi von ihnen haben: fonnten , 

ahrung zu geben ; bey wels 
hen Umfidnden fie ih auch ſo⸗ 
leich, wie vorangeführte: Beys 
pieie zeigen, bauffenweife einfins 
en. Daß es nun eine Menge 

wohl natuͤrlicher, als durch 
unſt verurſachter Zufälle gebe , 
wodurd der ordentliche und freye 


: Umlauf der Sälte in Pflanzen , 


und Bäumen gebindert werden 
kann, das ift wohl eine offenbare 
Seche. Man findet , daß die 
weichlichſten Bäume, wenn fie 


verwechſelt, oder aus Irrthum 
: vor die Urſache angenommen. 
: Allein wiederholte Verſuche ba 
ben das Gegentbeil gezeiget, 
- daß ſich nämlich das Ungeziefer 
- erfi alddann fehen läßt, nad 

* das Uebel ſchon vorhanden 


gleich den vortheilhafteſten Stand 
daben, den Brand am beftigflen 
leiden. Es kommt auch nit 
von Infelten, die ein O 
mitgebracht , ber, daß B B 
welche gegen Diten fliehen, von 
dem Uebel am bäuffigfien getrofr 
* zes / ie age dab 
ug allgemein i ed am 
Eine Stodung der Säfte ſo⸗ erfien fühlen ; fondern die Urſa⸗ 
wohl bey Thieren, als Gewaͤch⸗ che liegt darinn , daß di 
fa und Bäumen, ift der erfie Stand am wenigſten vortheils 
Weg zur Faͤulung „und alles, ur it, und die Bäume , die 
» was zu der einen Anlaß giebt, ift ſo fieben, unter einerlen Umftäus 
auch eine Veranlaffung zu deram dem in anderer Betradhtung, die 
dern. Man bat ferner bemerfet, —— find. Ein etwas 
Daß nicht eine- gänzlihe Faͤulung haͤrterer Winter, als wir gemeis 
noͤthig ſeye, dieſe Säfte gu einem niglich zu. haben pflegen, wird 
bequemen Futter für Infeften zu allezeit viele von unjern frucht⸗ 
z ir tragen 
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tragenden Bäumen binreiffen , 
und dieienigen , welche darüber 
ausgeben, find allemal die weich» 
lichſten. Wo der ganze Baum 
nicht verberbt wird, und nuri eis 
ner oder mehrere von feinen 
weigen ſchwaͤcher find, als die 
brigen ; da geben dieſe allein 
verlohren, und bie andern kom⸗ 
men davon, Was ein firenger 
Minter bey vielen oder bey gaus 
zen Bäumen thun wird, das 
Fann ein rofl, der einige mal 
auffer der Zeit einfält, bey einis 
en wenigen , oder bep den 
Fächern Theilen derfelben aus 
richten. Die Art , wie der Froſt 
einen Baum angreift, beflehet 
dariun , daß er in den Säften 
deſſelben eine Stodung verurfas 
det. Es ift daher fein Wunder, 
daß im Frühling, zu einer Zeit, 
da die Säfte in völliger Bewe⸗ 
gung find , ein weit gelinderer 
umd geringerer Froſt diefen Schar 
den eher thun wird, als daß er 
im Winter, wenn der Lauf der 
Säfte matter it, und die Säfte 
felbft weder fo haͤuffig, noch ih⸗ 
rer eigenen Natur nad) fo fluͤſſig 
find, ein ſolches Verderben ans 
richten follte. Dieß find die Bear 
obachtungen, und die Gründe, 
wodurch wir zu einer wahren 
Erfänntnif er Erfcheinung 
zu gelangen, hoffen mögen. Wäs 
ren die Juſekten, welche man als 
lemal auf denen vom Braude 
—— Baͤumen findet, wirk⸗ 
ich der Anlaß zu dem Braude 
elbfi ; fo würde es vor Mens 
chen unmöglich ſeyn, ihn durch 
ufimäffige Mittel Hervorzubrins 
gen. Diefe Bewandniß aber 
bat es nicht. Es iſt möglich, 
nah Belieben einen Brand zu 
verurfachen , indem man einen 
Daum, oder einen Theil Davon 
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sum Erfierben bringt, oder ſonſt 
auf einige Art verleget , wenn 
nur die Jahreszeit dem Verſu⸗ 
che zu flatten fommt ; und, bier 
mird ſich das Ungeziefer alsdann 
eben fo bäuffig einfinden , als 
auf folhen Bäumen , die zufäl 
liger Weiſe Schaden gelitten. 
Wie von 1a Bäumen , wovon 
ber eine ſtark, der andere ſchwach 
von Natur ii, der ſchwache den 


‘ Brand ju einer Jahreszeit , da 


der flarfe frey bleibet, leiden 
wird ; alfo wird auch von zwey 
Baͤumen, wovon der eine mit 
Bleiß geſchwaͤcht, der andere aber 
in feinem natsrlichen und beſ⸗ 
fern Stande gelaflen wird, der 
geſchwaͤchte von dem Brand au 
gegriffen werden , indem der ans 
dere unverfehret bleibt; und wies 


le 1000 lngegiefer werden auf 


dem einen zu finden ſeyn, da 
fh auf dem andern nicht ein 
einiges ſehen läßt. Das bat 
man durch wiederholte Verſuche 
fo befunden. Wenn in einer 
ganzen Reyhe von Bäumen, um 
die Wurzel eines einzigen herum, 
die Erde gröftentheild weggenom⸗ 
men wird, und die übrigen in 
ihrem natürlichen Zuftande gelaſ⸗ 
fen werden ; fo wird der einzige, 
woſern die Jahreszeit nur ein 
wenig raube if, vom Braude 
erübret werden, da zu glei 

eit alle übrige freu bleiben. Ya 
man bat es möglich befunden , 
eben das au einem einzigen Zweis 


ge eines Baumes, der fonfl ges 


und war, durch flarkes Binden 
ju bewirken. Und man bat auf 
diefe Art veranlaffet, daß ſich 
Millionen Inſekten auf einem 
einzigen Zweige eines Baumes 
finden lieffen, da alle übrige 
Zweige gan; rein davon waren. 
Soldersha iſt nun re 

» a 
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daß die n den Brand nicht 
veranlafien, ob fie gleich ihren 
Nutzen dabey fuchen , und daf 


man fie eben fo wenig befhuldi - 


gen kann, die Fäulung der Saͤf⸗ 
te verurfacht zu haben, als fie 
an der Fäulung in den Saͤſten 
fraend eines andern Gewaͤchſes 
oder Thieres, worinnen man fie 
antrift, Schuld haben. Alle 
dieſe Verſuche find mit fruchttra⸗ 
genden Bäumen angeſtellet wor⸗ 
den. In wie fern ein foldes 
Schickſaal auch andern wilden 
Bäumen, begegnen koͤnne, läßt 
ch leichtlich ſchlieſſen. Wie 
onderlich dieſelbe dem Verdorren 
fters haͤuffig unterworſen find, 
davon ſ. Darre. 
Brand, iſt aud) ein Kunſtwort bey 
der Kohlenbrenne rey, welches ein 
Hul; bezeichnet, aus welchem 
nur bloß die wäfferigte und duͤn⸗ 
nere- Ölichte Materie getrieben , 
der Theer und Pech aber zurüde 
geblieben. Defjen Farbe iſt braun, 
mehr oder weniger ins Schwarje 
alend, nachdem der Grad des 
euers flärfer oder ſchwaͤcher 
geweſen. Er bat die Geflalt 
Des Holzes, iſt fpröder ale das 
Hol; ‚ daraus er geworden , doch 
veiler ald die Kohle, und brens 
net mit einer loderenden, ſehr 
eftigen, weit hellern und ſchaͤr⸗ 
ern Slamme, als das robe Hol;. 
Db num zwar die Brände ein 
weit beitigers Feuer geben, als 
die Koblen, fo kann man doch 
nit bey allen Schmeljfeuren 
mit Bränden auskommen , es 
bleibt noch ſo viel Wäfferigfeit zus 
ruͤck, welche den hoͤchſten Grad 
des Schmelzſeuers zu erhalten, 
nicht geftatter, dabey die Bräns 
De, wenn fie in einen engen 


Kaum eingefchloffen find , eine 
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ſolche dämpfigte Flamme von ſich 
eben, welche die heftigſte Wirs 
Is des Feuers erſtickt; daher 
fann man in folden Schmelz⸗ 
ofen, wo firenge Erze, Eifenfieis 
ne , und andere firenge metallis 
ſche Eörper , ſchlichtweiſe mit 
den Kohlen übereinander gefeget 


werden, ingleihem auch in de. 


nen Windofend, morinnen in 
Schmelztiegeln geſchmolzen wird, 
mit Braͤnden bey weitem nicht 
fo gut auskommen, als mit Kob⸗ 
len. Man bat mit Bränden 
oder angefengetem Holje, der⸗ 
wur bey Glasbütten ges 
raucht wird, verfchiedene Pros 
ben in den auf Eifenbütten ges 
braͤuchlichen hoben Dfens ma 
chen laffen, und befunden , daß 
obnerachtet des ſtarken Gebläfes 
das Feuer durch den vielen dicken 
pechigten Hauch, der in den en» 
gen Zwifchenräumen zu Feiner 
bellen Flamme ſich ausbreiten 
koͤnnen, erflicket it, und die ges 
Örige Wirkung nicht getban bat; 
o gar wenn auch nur wenige 
Brände unter die Kohlen foms 
men, vermindern folche die Wir⸗ 
Fung des Feuerd, Wo denmach 
die Verrihtung zu einem hohen 
Grade des Schmelsfeners fo ber 
ſchaffen it, daf die dicke pechigte 
lamme, weldje die Brände von 
ich geben , fich nicht genugſam 
ausbreiten fanu , da bat die 
Kohle den Vorzug. 


bar #vı 
Brand im Rohr, wird bey den 
Jaͤgern von einem Rohr geſagt, 


welches alſo zugerichtet worden, 
daß aus Ddemfelben das ange 
ſchoſſene Wild nicht gut fierben, 
oder weydmaͤnniſch zu reden, 
nicht gut enden will. Es fins 
den ſich nicht felten ſolche Röhre, 
daß, ob man gleich -gut damit 

ſchieſſet 


| 
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ſchieſſet und trift, dennoch dass 
jenige, fo man getroffen, noch 
weit fliebet, lauft oder wegſtie⸗ 
bet, ebe es endet, ſtuͤrzet und 
fallen will ; wenn aud das Ge⸗ 
wehr noch 6 gut gemachet iſt, 
und auch ſonſt von Feiner ans 
dern Quelquechoferey was daran 
= merken wäre. Einem folchen 
obr kann man alfo helfen: 
Man lade das Rohr vorher bloß 
mit Pulver, fange fodann eine 
junge Schlange, und fiede fie 
ins Rohr, laſſe fie etlihe Stuns 
den darinnen , und ſchieſſe fie 
alsdann an einen Eichbaum; fo 
wird man nachgebends gewahr 
werden, daß es fernerbin beffer 
Daraus flirbet. Man nennet die 
es deu Falten Brand im 
ober. Noch befier aber ift 
der beiffe Brand im Rohr, 
welcher alfo gemacht wird: Dan 
nimmt das Rohr aus dem Schaft, 
und fuchet eine Blindſchleiche zu 
befommen. Diefe thut man in 
das Rohr, flopfet es zu, und 
läßt es alfo 24 Stunden fleben, 
daß die Blindſchleiche darinnen 
erfterben muß. Alsdann ladet 
man das Rohr , und thut die 
Blindfchleiche wieder hinein, und 
ſchießt fie in die Luft; fo wird 
man mit Verwunderung gewahr, 
wie ſolches Rohr hernach tödtet, 
Wenn auch ein Thier nur etwas 
getroffen wird, wird es nicht 
weit lauffen. Wo die Kugel 
hintriſt, if es gleich Händebreit 
um den Schuß herum entjündet 
und verbrannt ; wodurch auch 
fogleih das Thier kranket und 
endet. Wenn man aber Rehe mit 
Dergleihen Mohr oder Buͤchſe 
aufs Blat ſchieſſet und trift , oder 
r eine Keule, weil dieſe 
lecht und nicht fo flarf am 
ildyret it, thut es freplich ch 
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was Schaden ; in Erwägung, 
daß man den Brand um dem 
Schuß herum doch etwas abloͤſet, 
wenn es gebraten oder gekocht 
werden ſolle; und gehet alſo et⸗ 
was am Braten oder Wildpret 
ab. Schaͤdlich iſt es dem Wild⸗ 
pret, aber zumSpeiſen gar im 
geringſten nicht, bloß daßes um 
den Schuß herum verbrannt iſt, 
und nicht gut ausſiehet. Es bleis 
bet diefer Brand im Rohr, [8 
lange man nur daraus fchiefjen 
Fann, und gebet nicht anderſt 
eraus, man lafle denn das 

obr etwas ausbohren. Das 
darfiman verſichern, daß es pros 
bat ift, und dem geſchoſſenen 
MWildpret nicht im geringften 
fhadet, dag man ſich ſcheuen 
müßte, daflelbige zu genieffen. 


Nur dieſes gefchiehet, daß das 


Wildpret da, wo um den Schuf 
der Brand ift, im Braten und 
Kochen —— wird, man darf 
aber dieſes angebrannte nur vor⸗ 
bero volfommen ablöfen. Mans 
he Herrſchaften wollen zwar 
deswegen nicht leiden , daß der 
Jaͤger oder Schuͤtze den heiſſen 
Sraud in ſeiner Buͤchſe fuͤhre. 
Abein es iſt doch manchmalen 
noͤthig, fonderlid menn er ein 
gar enges Revier hat, daß fi 
das angefhoflene Wild leicht 
noch anf fremden Grund und 
Doden verlauffen kann; oder 
wenn er an ſich ſelbſt Fein recht 

uter Echüge if , daß er ein 

bier nicht recht ſaſſen und ſchieſ⸗ 
in fann ; oder wenn er des 

achte viel aufpaflen, und fein 
Wildpret ſchieſſen muß. Sollte 
aber an dem Rohr von jemand 
ein Poſſen gemacht worden fen, 
daß das Wild daraus nicht ſter⸗ 
ben und enden könnte ; fo kann 
man ihm auf folgende Art heiten : 

M 3 Mas 
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Man ſchraube die Schwany 


raube aus dem Rohr; lege 
as Rohr in ein flieſſendes Wals 
fer, daß das Waller alſo 24 
Stunden durchlauffe; lege es 
wieder in den Schaft , und was 
: man bierauf zum erfien damis 
ſchieſſet, davon nehme man den 
Schweiß, und ziehe das Rohr 
damit aus. ſ. a. uͤchſe. 


Brand in Waͤldern, entſtehet 
entweder von ſich (ib, oder 
durch DVerwahrlofung. 


briht das Reuer im Sommer 
bev heiffem Wetter aus, wenn 


die Strahlen den Boden inner 


Jich entzuͤnden. Stehet nun Heis 
defraut darauf, oder es befindet 
ch Torf darinnen 5; fo werden 
ende zu Kohlen, bis das Feuer 
je mehr und mehr um ſich friflet. 
Wo ſich die Wurzeln tief einzies 
ben, hat man Erempel, daß das 
Feuer etlihe Een tief in den 
Boden hinein gebet, und der 
Zorf zu Aſche, und zu ſchwarz 
Ioderm Staube wird. Ergreift 
das Feuer einen oder mehrere 
Bäume, — die unten faul 
ind; fo gefchiebet dadurch grofs 
er Schade. Man wird diefen 
ufall entweder aus dem Rauch 
er Erde gewahr ; oder wenn es 
nicht rauchet, fondern innerlich 
fortglimmt ; fo ſtoͤßt man mit 
einem Etod hinein , und trift 
lockern Staub und Aſche an. 
Alsdann ift es Zeit, daß die ans 
renzenden durh den” Glocken⸗ 


halle aufgefordert, und ganje 


orffhaften und Aemter aufge 
bothen werden, Rettung au thun. 
Um folches Feuer iu löfben , 
muß man tiefe Graben zichen, 
Die Erde gegen dem Feutt im wer⸗ 


Don je - 
nem it Schwefel und falpete . 
richte Materie die Urfahe. Da 
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ſen, und in die Graben Waſſer 


gieſſen, mit ſpitzigen Pfeilen viel 
Löcher hineinſtoſſen, und voll 


Mafler ſuͤlen, auch neben und 


über den Graben das Heidekraut, 
Torf und Mooß abjuräumen und 
mwegzufhaffen fuhen. Mit bloſ⸗ 
fem Waſſer, ohne Grabenzichen 
wird nichts ausgerichtet ; fondern 
es bricht nebenher durch, und 
glimmet in der Erde fort. Iſt 
das Holz durch Wermahrlofung 
in Brand gerathen ‚, wie folches 
durch Unvorfichtigkeit der Köhler, 
Aeſcherer und Holsbauer geſchie⸗ 
bet, welche nadhläffig mit dem 
Meulerbrennen , Ueſchern und 
Tobackſchmauchen umgeben, oder 
wenn mohl gar dur Boßheit 
und Leichtfertigfeit . der Leute 
Feuer in das Gehölze gebracht 
wird ; fo it am ficherfien, daß 
man unter Wind einen Strich 
Bäume und Unterholj glatt abs 
und gegen das feuer zuhaue; 
jedoch breit genug ; fonfi wenn 
die Bäume erfi oben hinaus 
brennen, fo entladen felbige 
mit ihrer Hige die naͤchſt darans 
fiebende Bäume von oben, Bey 

euer iſt gerne Wind ; daber 
odert es geſchwind fort, durch 
Verhauen aber wird e8 am er⸗ 
fien gedämpft. Diefem Unfall iſt 
das harzigte Tangelholz vornem⸗ 
lich unterworfen, und iſt der 
Schaden, der daraus erwaͤchſet, 
unbefchreiblih ; immaflen auf 
folden Brandflätten und Gegens 
den in vielen Jahren fein Holz 
wieder auffliegen will ,. wad der 
Erdboden fo durchbrennet wor⸗ 
den, daß die Spuren davon im 
40, 5o und mehr Jahren nicht 
vergeben. . Ob and ſchon vermits 
telft der Aſche etwas Gras waͤch ⸗ 
fet; fo kann doc) der Baumfaame 
Feine ſolche fe und a 
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von der Afche vertragen ‚, und Als 
ſo nicht auigehen ‚, indem er das 
von gänzlich zerfreffen wird. 


Brandfudhs , ſ. Fuchs. 


Brandhirſche, f. Hirſch. 
Branten, werden die Tatzen 
oder Fuͤſſe der Bären genennet. 


Brafem, ſ. Braffen. 
Brafme, ſ. Braffen. 
Braft, Braſſe, |. Blafter, 


Braffen, Brafem , Brädfen, 
Brachsmen, Pradıfen, lat. 
Brama , ftanj. Brafme, find uns 
ger den Gattungen der Weißfiſche 
die gröften. Sie kommen fall 

den Karpfen gleich. Doch find 
fie noch etwas breiter und flächer, 
und baben auch aröffere Schup⸗ 
gen, die von weiſſer Farbe find. 


ihres Leibes etwas Mein. Die 

(oßfedern find an der Zahl viere, 
naͤmlich 2 an den Ohren, und = 
mitten am Bauche. Dabey bar 
ben fie einen diden Rüden, eis 
nen jufammengedrückten Leib, und 
im Schwanz viele Gräten. Sie 
balten fih nicht nur in grofien 
Zandfeen auf, fondern merden 
auch in lanafam flieffenden Ströp: 
men gefunden. Zu der Elbeund 
Oder, and) inden Braudenburgis 
fhen, Medlenburgifchen , und 
dergleichen Niederländifchen Land» 
feen werden fie häuffig gefangen. 
&ie werden ziemlih aroß , fo, 
daß fie bisweilen eine Elle lang, 
und bey nabe eine halbe breit 
find, und am Gewichte bis auf 
so Pfund betragen. Sie leben 
vom Mergel und leimichter Erde 
im Grunde, wie aud) von Kraͤn⸗ 
gern, die in flachen oder feichten 
Orten wachlen. Man fängt fie 


\ 
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im Sommer und Winter, und 
die mittelmäßig groffen werden 
vor die beften gehalten. Beſon⸗ 
ders aber find fie wegen ihrer 
ettigfeit, im Winter ungleich 
er, ale im Sommer. Ihre 
Streich⸗ und Laichzeit iſt, wie 
der mehreften File , im Merz 
und; April. Ihr Fleiſch if ets 
was hart und unverdaulich , und 
bey weiten nicht ſowohl ſchme⸗ 
ckend, als das Fleiſch der Kar⸗ 


pfen; doch find fie dabey nicht 


ungeſunder, als die Karpfen. 
Sie werden geſotten, gebraten, 
und auch in groſſer Menge ges 
räuchert ; doch follen fie zum Bras 
ten immer bejfer, als zum Sie 
ben feyn. 


Bratfiſch, f. Balche. 


Braunellein, iſt ein kleiner Vo⸗ 


d 
Der Kopf iſt nach der Geſtalt ER er diefen Nahmen feiner 


arbe wegen führet. Er iſt am 
ganzen Leibe braun , aufler daß 
er an der Bruſt eine etwas dunk⸗ 
lere Farbe hat, fo wie man dies 
elbe an den Mebhinern an dies 
em Drte findet. Die braune 
Farbe am Rüden aber ift fa fo 
mie fie die Hänflige auf dem Re 
den haben. Er gleiche in vie 
len Stüden dem Rothkehlgen, 
uud bat einen Schnabel, wie die 
Nachtigall. Er bringt an berr 
giäten Drten mehrentheils 5 
i8 6 Junge ans, und pfleget im 
Herbſt feinen Strich einzeln zu 
balten, fo, mie er auch einieln 
jurüche bleibet. Im Jenaer wird 
er ganz Firre ‚und Fan mit gemah⸗ 
lenen Hanfförnern, und unters 
mifchter Semmel erhalten werd 
den. Diefer Vogel hat darinn 
mas befonders , daß er feines 
gleichen locket, und der Locke bes 
ierig ſolget, auch daher auf den 
inkenheerd zur Locke mis getra⸗ 
4 gen 
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gen wird. ran fängt ihn auch 
in den Stauden , ſowohl zur 
Frühlings s als Merbfizeit,, mit 
einem Meifenfchlag , mie bie 
Rothkehlgen Wenn das Weib: 
lein in ein Gemach eingefperret 
ift, nimmt es jur Brutzeit alle 
Haare, Flachs, Werg, und was 
es erbafchen fann, hinweg, macht 


Davon ein Net, und feet fi - 


darauf, ob es gleich fein Männs 
lein bey fi hat ; zum Zeichen , 
wie groß feine Begierde zur 
Brut feye 


Braunfuchs, f. Fuchs. 


Brechen, wird von wilden Schwei⸗ 
nen geſagt, und heißt fo viel als 
mwüblen ; ald wenn man z. Er. 
fpriht : Es bat auf den Wieſen 
Be ı di, es bat gemühr 
e 


Bremen, ſ. Brombeerftraud. 


Brennen, franj. Flatrer, beißt 
insbefondere bey den Jaͤgern, 
einen Hund brennen, wenn fie 
nämlich eine von tollen Hunden 
gebifjene Wunde mit einem gluͤ⸗ 
enden Eifen an dem Hunde brens 
nen, damit das Uebel nicht Ars 
ger werde. Auf eine andere Art 
wird dieſes Brennen aljo vorges 
nommen: Dan läffes ein Eifen 
von der Form eines Schluͤſſel⸗ 
barts gliiend werden, und leget 
es mitten auf die Stirne eines 
Hundes, der von einem rafenden 
Hunde gebiffen worden, ald wo⸗ 
durd dem Ausbrud der Wuth 
gleichfalls fole vorgebeuget wers 
den önnen. 


Brennholz, heißt dasjenige, was 
fonft zu keinem andern Gebraud) 
und Nugen taugt. So gering 
der Werth dieſes Holies in Ans 
fehung des übrigen ſcheinen mag; 


f 
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fo bat es doch in dem Haus⸗ 
wirtbfchaftlihen Weſen einen 
vielfältigen Nugen, und es ift 
nicht wenig daran gelegen, daß 
man mit demfelben, mie mit ans 
derm , eine nägliche Einrichtung 
zu treffen wife. Die Ausfons 
derung des Brennholles geſchie⸗ 
bet eines Theild mit Nugen, 
und hingegen andern Theils auch 
mit Schaden. Ein groſſer Nu⸗ 
gen zur Hauswirthſchaſt ifi es, 
wenn man das harte und weiche 
Hol; auseinander feget; denn zu 


einigen Feuerungen ıfl das harte, 


und zu andern Das weiche Nols 
beſſer. Auch mit den Aeſien, 
Zaden, und Heife bat man 
wohl umzugehen , weil mit den» 
felben zu Erfparung der guten 
Scheite oder Kluften, bey uns 
terfhiedlihen Werfen kann ge 
feuert werden.  Soldergeftals 
nun läßt man ſowohl von hartem 
als weichem Holze ein jedes bes 
fonders, die Scheite oder Klufte 
alleine in Klaftern oder Malter 
auffeßen ; ferner die Klöppel und 
—— auch das ſtaͤrkſſe vom 

eiſe aushauen, und beſonders 
in Klaftern ſetzen, das Reis wird 
alsdenn in Bündel gebunden , 
und auch Schock- oder hunderts 
weife in Haufen gefeget, damit 
es abtrockne. Diefe Sortirung 
des. Molses ift befonders nöthig 
und nuͤtzlich, an Drten, allwo 
das Hol; nicht im flarfen Abs 
gang iſt, und ein Landwirth et⸗ 
was ju verfaufen bat; denn läßt 
er Klöppel oder Zacken mit auf 
oder lin die Scheiterklaftern le 


‚gen, fo wird von Käufern bier 


und da, Einwenduug gemacht. 
Eind aber die Scheite befonders, 
und die Zaden auch vom Reiſſe 
alleine ; fo werden die Zaden 
auch nach Proportion des Scheit« 

bolic# 
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bolzes in ordentliche Preife , jer 
doch wohlfeiler, verkauft, und 
fo ift es auch mit den Reißbuͤn⸗ 
dein; denn Buchen ; und Birken» 
reißholz ift allemal befier , als 
Eichen , Erlen und Aſpen, und 
diefe wieder beffer , als die von 
Kiefern, Fichten, Tannen, Weis 
den und dergleichen weichem 
Holje, worinnen denn ebenmäf 
fig eine Sortirung nuͤtzlich und 
nöthig it. Einige kLandhauswir⸗ 
the und Befiger eigenthümlicher 
Waldungen , auch Forfibediente, 
vermepnen es hierinnen wohl eins 
erichtet zu baben , daß, wenn 
e da® Unters oder. Schlaghol; 
in den fogenannten langen Schock⸗ 
bauffen bringen , den Abraum 
oder Zaden mit dem Reiffe auch 
in Hauffen sufammen werfen. 
ber es heiſſen wohl an vielen 
Drten lange Schade, es iſt aber 
Peine Zahl Stangen oder Reiß 
darinnen, fondern es wird nur 
nach Gutduͤnken, in Hauffen zw 
fammen geworfen, daß etwann 
ein folder Hauffen oder langes 
Schock, ein gut vierfpäunig Fur 
der Holz geben fol ; und fo ift 
es auch mit dem Abraumshanſ⸗ 
fen ; folde lange Schode nnd 
Hauffen werden dann alfo über 
haupt verfauft ; auch geben fie 
noch wohl vor , es Foftete viel 
——— y wenn es ſollte 
ortiret , und die Klöppel, 
Stangen und Zaden alleine, und 
dann das Reif aud) allein verloh⸗ 
net werben ; fo aber giebt man 
etwann von einem fo ganzen 
Schocke abjuhauen und zufams 
menjulegen, 2 Grofchen, au 
wohl nur ı Gr. 6 Pf. Hinges 
en wenn nur eine halbe Klafter 

löppel, auch wohl drey Viertel 
Klafter, ans ſolchem Hauffen wuͤr⸗ 
den, und etwann 2a Schock 


. ders Hein, und was 
Mi 
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Meifbändel ; fo befrage es .von 


dieſen 3 Gr., und vom Flöppelns 


den Zadenhol; ı Br. 6 Bf. 
Hauerlohn, und nod) mehr, es 
müßten viele Wieden dazu fenn, 
und giengen die Buͤndelhauer 
wohl gar in junge Schläge, und 
fpnitten die Sommerlatten zu 
Wieden ab. Auf das letztere 
gleich zu antworten , in 3, 47 
5 und 6 jährigen Gehauen, mo 
die Sommerkatten dichte bey eins 
ander auffchlagen, Fann der Beys 
und- Nachwachs gan; wohl zu 
Wieden abgefchnitten werden, 
und wo auch auf einem Stade 
gar viele ausgeſchlagen, wird 
etwas weniges, doch nicht viel, 
verbiünnet, wenn hier und da , 
was heraus kommt, wodurch die 
andern guten Keiffer oder Soms 
merlatten , beilern Wahsthum 
befommen. Jedoch erinnere ich 
nochmal, daß nicht viele Som» 
merlatten oder Beywachs bey 
einander wegkomme, und daß man 
nicht unverfländige Leute ſolche 
aus ſchneiden laſſe. Man nimmt 
auch die untern Aeſte von Bir⸗ 
fen, auch Ilmen, Ruͤſtern, und 
waͤre auch dieſes nicht, ſo ſind 
ja Weiden zu bekommen, und 
kann man von ı6 dergleichen 
Meine Weidenreißig viele Schade 
Neipbündel mit binden , ja ein 
Hauswirth thut recht wohl, 
wenn er hierzu befonders Weiden 
anpflanzet. Nur vom erflern zu 
fagen ; fo ift es ia beffer vor 
Verkäufer und Käufer, wenn ein 
jedes fein ordentliches Gewichte, 
Maaf oder dergleichen gewiß ges 
fegtes bat, als wenn es: übers 
—** im Handel ſtebet. Alſo 
aben die langen Schocke und 
Hauffen Fein ordentliches Maaß, 
ſondern eins iſt groß, ein an⸗ 
ao das 

meiſte, 
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meifie, was vor ſchoͤnes Nutz⸗ 
holz, vom Unterholje wird nicht 
mit in die lange Schocke gewor⸗ 
ſen, einiges kommt an einen 
Hauswitth, fo cd wohl brauchen 
faun ‚ vieles aber an diejenigen, 
fo es pur zum Feuerbolse nugen. 
Waͤre denn nun nicht beſſer ger 
than, meun man vorhero das 
NRutzholz ausſchoͤſſe, und das 
übrige zu Klöppeln, uud in 
Klaftern , und das Reiffig in 
. Bündel bände. Man kann aus 
der Erfahrung verfichern , daß 
es vrofitabler zum Verkauf, und 
auch in der Hauswirthichaft nutz⸗ 
barer iſt. Für commode Haus 
wirtbe oder Forfibediente , iſt 
diefe Mode des Holifortirend nun 
eben nicht, denn es giebt weit 
mehrere Aufficht und meitläuftis 
gere Rechnungen , ale menn es 
nur blos durcheinander in Klafs 
tern, Malter und Hauffen alfo 
in 2 oder 3 Sorten gebracht 
wird, Sie mwiderfprehen auch 
wohl, und fagen, wenn man es 
nun auch fo fortiren und verkauf; 
fen wolle , es fände Peinen Ab» 
ng , die Leute wären es nicht 
0 gewohnt. Das ift freylich an 
dem , daß man den Einfältigen 
den wahren Holznugen erfi nicht 
recht bepbringen kaun, allein fo 
muß man ihnen die thätlichen 
Proben zeigen; fo merden fie 
denn gerne nachahmen. So iſt 
es auch mit den alten abgehaue⸗ 
nen Stämmen oder Stöden nad 
Wurzeln. An gar vielen Orten 
ſtehen und verfaulen fie noch bis 
dato, an einigen Orten aber 
kann man diejelben fehr wohl 
nußgen, wenn fie ausgerodet wer» 
den , und iſt das Stodhol; eis 
nes der vornebmiien zu unters 
edlichen Feueruugen , beſon⸗ 
aders die Eichen, und nebfl 
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biefen die Buchen, Birken, Il⸗ 
men, und Nüftern, Fichten uud 
Tannen; Kiefern aber find ſehr 
dienlih zum Kühne, Feuer das 
mit anzumachen, und auch zum 
Pech⸗ und Theermachen. Hier⸗ 
zu aber gehoͤret ein verfländiger 
Anordner , wie fie heraus zu 
bringen, und geſchickte und fleife 
fige Holibauer. Wo aber, mie 
erwähnet , die Brennbolsfortis 
rung nicht mit Nugen gefchiebet, 
ift von ſolchen Orten zu verfies 
ben, allmo das Hol; im flarfen 
ag Bi und auch viele Koh⸗ 
len zu Berawerks⸗ und Schmelje 
und Kifenbammer; Werten ges 
macht werden , da müllen die 
Zacen und Stangenholz eben fo 
viel gelten, ale was das Baum⸗ 
und Scheitholz gilt, und wird 
bier alles unter und auf einander 
gelegt, und eingefegt, hart und 
weich kLaubholz. Das Reiß wird 
auch von Kloͤppeln und Zacken 
rein ausgehauen, daß wenig late 
kes darunter, bleibet , wer num 
was gutes befommt , der hats, 


‚ein anderer hingegen bekomme 


das ſchlechte, uud muß alles ein 
Geld gelten. Allein zum ſelbſt⸗ 
eigenen Hauswirthſchaften iſt 
die Sortirung nutzbarer, dana 
man kann zu dieſem das harte, 
und zu einem andern Werke, 
das weiche nuͤtzlicher brauchen. 
Nach der Verfertigung und Sor⸗ 
tirung des Feuerholjes iſt noͤthig, 
ſolches bey rechter Zeit an⸗ und 
heimzuſahren, damit nicht nur 
die jungen Schläge und Gehaue 
geräumet, fondern daß es auch 
an gebörigem Orte fey, mo «6 
bey der Hand zum Gebrauch, 
und nad) Erfordern ind Trockene 
fommt. Hierzu ift nuͤtzlich, daß 
man gute Doljfchuppen erbaue ; 
in Erwägung, daß das er 
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holz, ſowohl ausgetrodnet, eine 
groffe Menge if; denn 2 Klafı 
tern gut troden Hol; ift fo gut, 
als 3 — zum euer zu nu⸗ 
gr ihen, Erlen, Rüflern, 
ben, Kiefern, Fichten und 
Zannen » Scheitholz Pann nun 
wohl zur Noth im.Freyen , und 
im Wetter 3 bis 4 Jahr fliehen, 
ebe es verdirbt, aber Birken und 
Alpen verfiocdt gar bald, wenn 
es über ein Jahr fiebet, und es 
wachfen gar Schwaͤmme daran 
Heraus : alfo find diefe beyde 
« Sorten am beflen,, wenn fie nad) 
einem Jahre confumiret werden, 
erſtere aber werden befier, fo fie 
goder 4 Jahr fliehen, und ber 
Fonders ‚ wenn fie troden, in 
einer Holifchunpe, wo auch die 
Luft mit durchfireichen kann, vers 
wahret werden Finnen. Kloͤp⸗ 
pel und Zackenholz oder Weiden 
trodnen auch in einem Jahre 
aus , dab man felbige mohl 
brennen Bann , defgleihen auch 
das Reißholz, oder Meigbindel. 
Hier wird mandher fagen: Was 
- fol man zur eigenen Wirthſchaft 
Holihanerlohn, Klöpnel und Za⸗ 
den anszuhauen, und Reißbuͤn⸗ 
del u madyen , ausgeben, man 
bat ja fein eigen Gejinde und Leu⸗ 
fe, die, wenn man das Schlag; 
hol; oder Abraumbol; fo ganz 
nah Haufe bringt, wohl mit 
Gelegenheit muͤſſen zerbauen, 
koͤnnen das Lohn zu Haufe nebſi 
ihrer andern Arbeit verdienen, 
und das Holjhanerlohn erfparen, 
und überdem, giebt man dem 
Geſinde troden Hols, b vers 
‚brennen fie defto mehr , bey dem 
grünen aber werden fie es müde, 
immer bey dem Feuer su fleben, 
und aachzuſchieren, frieren zus 
weilen lieber, als daß fie die 
große Ruͤhe mit dem grünen 
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Holie, Feuer u machen, haben 


» wollen. Diefer Mepnung aber 


faun man nicht benpflichten, es 
wird ja in den Gefindeftuben und 
Küchen , um heiß Wafler vors 
Vieh zu haben, das meilte Holy 
angewendet , bat man nun uns 
forgfame Mägde , ſo fragen fie 
nicht viel darnad) , ob das Waffer 
vors Vieh heiß oder laulicht wird, 
daher wird das Vieh nit or⸗ 
dentlih abgemwartet, und folge» 
lih if der Nuken denn auch 
ſchlecht. Andere möchten eins 
werfen und fprehen, man fann 
ja die Meifhauffen im Walde 
auch alfo ganz austrodnen, und 
dann na Haufe führen laſſen. 
Es muß freplich angehen, allein 
man beobachte nur, wenn es ſo 
trocken eingefahren wird , ein 
Theil tritt und bricht fich gleich 
drauffen beym Aufladen ab, und 
ein Theil zu Haufe beym Ablas 
den und Zerbauen , altdann 
bleibt faum die Helfte, befons 
ders von Birken, Erlen , Afpen, 
Kiefern u. d. 9. ſchwachem Holze 
eichenes und buchenes hälts noch 
eher aus. Es bleibet deromegen, 
nad) meiner WVorfiellung , das 
befie , man made die Zaden 
und Klöppel im Walde kurz, 
und binde das Mei in Bunde, 
führe leteres zu Haufe, wenn 
ed ein wenig abgemelfet, und 
noch nicht gar bruͤchicht geworden, 
fege erfieres in Holsfchuppen , 
oder fonft in Reiben bin, und 
das Reiß in rund zugelegte Haufs 
fen ; fo kann man ſolches zum 
Gebrauch dann Bundweiſe abs 
nehmen , und fo wird der Mifls 
oder Holzhof nicht immer fo vole 
ler Spähne, und abgebrödelt 
Reiſſig liegen. Es ift aber au 
a merken, daß man das Reiß 


anderthalb oder zwey Sa 
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auch wit fo hinliegen laſſe, 
weil es ſonſten auch verſtockt, 
und iſt es am beſten zu gebrau⸗ 
chen, wenn es ein Jahr lang ge⸗ 
legen. Ueber dieſes nun iſt das 
Brennholz; su den unterfchiedlis 
hen Haushaltungsweien folgen» 
dergeſtalt am nugbarefien zu er⸗ 
wählen, als 


ı) zum Bierbrauen mnf 
man jedem Draumeifter feinen 
Willen nicht allezeit laſſen; denn 
es joll und muß bep manchen alı 
lemal das ſchoͤnſte und beſte Scheit- 
bol; ſeyn. Allein wie brauet man 
Dann theild Orten, wo das Hol; 
theuer und und rar ifi, bey 

troh gut Bier? Diefes neh⸗ 
me nun zwar aus, wenn Lager 
bier und ſtarke Gebräude, zu 
12, 15, bis ı8 ganıe Faß ge⸗ 
‚ brauet werden , dazu gehöret 
freylich gut Holi, und da if das 
beiie, Birken oder gut koͤrnicht 
Kiefern Sceitboll. Sonſt aber , 
da man nur Peine brauen zu 6 
oder nur zu 8 bis 9 Faß thut, 
da fommt man mit dem Reißhol; 
wohlſeiler weg ; dann mit vier 
Schock Reißbund kann man fo 
viel, ald mit einer Klafter Kies 
fern Fichten⸗ oder Tannenbol; 
zum Brauen ausrichten. Jusbe⸗ 
fondere, wo man nicht Fr 
das fih gut Mein fpalten laͤſſet, 
oder recht troden iſt, da thus 


das Reißhols noch mehr Dienfie, 


und macht flächtiger Feuer und 
Hitze, als fol aaß oder knor⸗ 
richt Scheitholi. Diefe Unbes 
quemlichleit hat der Braumeifter, 
daß er öfters nach dem Feuer fe 
ne ‚ und folches nachſchieren lafs 
en muß. An einigen Orten 
werfen fie gar die ganzen Kluften 
oder Scheite unter die Pfannen. 
Es iſt aber nicht rathſam. Denn 
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finds ja Derter, wo no Holz 
vol auf ift ; fo iſt es doch befler, 
man fpalte es fo Mein, als nur 
ein Menfhenarm ſtark; fo er» 
fparet man doch mehr , als mit 
den ganıen Scheiten. Denn das 
klein gefpaltene Holz feget ſich 
auf einmal zum Feuer , und giebt 
eine ſchnelle Hitze. Es ſind auch 
die Klöppel» und Zackenklaſtern, 
befonders Birken , Erlen, und 
Kiefern , fehr vortheilpaft zum 
Brauen, und kann man mit dies 
fen, wenn fie fein troden find , 
die ſtaͤrkſſte Brauen , fomohl , 
als mit gutem Scheitholje, abe 


brauen. Man brauet auch theils 
Drten mit Eichenbolje , "allein 
Birken oder bes, ale Kies 


fern, Fichten und Tannen, if 
hierzu weit beiler, ja ih bes 
baupte , Reißbunde find beſſer 
zum Drauen, als das ſchoͤnſte 
Eichenholi. Vom Maljdarren 
will ich nur noch mit wenigem 
handlen. * iſt das harte 
Holz, Eichen, Erlen, Buchen, 
und dergleichen, das beſte; jee 
doc) find die ausgerotteten Stoͤ⸗ 
de, befonders eichene und buche⸗ 
ne, bierzu recht wohl zu gebraus 
chen , und fann man zum Dare 
ren, wann fonft der Dien or 
dentlich eingerichtet iſt, daß man 
ſelbigen die Quere hinein einhei⸗ 
Get, allerhand knorrichtes und 
ſchlechtes Hol , wohl anwen⸗ 
den. Man findet in Dar 
bäufern die ſchlechte Einrichtung, 
dag man Darrofen ju g Elen 
lang bat. Sie. find niedrig und 
die Horten liegen hoch, der O⸗ 
fen wird von einem Ende hin 
eingefeuert, und dann Hol; von 
8 bis 10 Fuß lang, hineinge⸗ 
(hoben. Solche Darröfen erfor 
dern viel Holz. Beſſer ifi es, 
wenn der. Hſen bach iſt, und — 
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Horten nahe drauf liegen. Es 


ehet nicht halb fo viel Darrholz 
— Man hat auch theils 
Orten, Darrhorten, von ſtarkem 
eiſernen Drate, dieſe find die bes 
fien, weil dabey nicht nur Hol; 
erfparet, fondern auch das Mal; 
fhön gedarret wird. 


2) Zum Branntenmweins 
brennen muß uothwendig bar, 
tes Holgfepn. Man fann zwar 
auch mit weichen Laub» oder 
ſchwarjen Holze brennen , allein 
mit legtern iſt es bald verfehen, 
entweder es wirb das Feuer uns 
ter der Blafe zu ſchnell und fluͤch⸗ 
tig, daß der Meiſch gar übers 

Fodt, und zum Huth hinaus 
treibet , oder aber wenn man 
beym Zumachen zu wenig Holj 
einſtecket, fo dauret es die Zeit 
nicht aus, bis der Reiter abge 
angen, fondern ift zu zeitig vers 
Omi Es ift alfo das nuͤtz⸗ 
ichſte Verfahren zum Feuern 
beym Brauntenweinbrennen, daß 
man, wenn man einmachen will, 
weiches oder Klöppel; und Zaden, 
hol; nehme, fo fein troden iſt. 
Dann wann diefes fein Fein ges 
palten iſt; fo giebt es fhnelles 
ener und Hitze, man bringet 
das Wafler bald zum Kochen, 
"und warn der Meifch übergetras 
gen ift, kann man auch mit ders 
gleinen Holz; anfenern. Iſt es 
irfen oder Büchen, fo it es 
deſto * * ee Ars 
Zuma aber , e 
Das allerbefie, und die Hr 
Stockſcheite, wann die Eichen» 
öde oder Stämme ausgerottet, 
wad ı bis 2 Jahr alſo gefpalten, 
in der Luft oder Sonne ausge 
‚trodget find, allem andern Holje 
zum Branntenmweinbrennen vorzu⸗ 
sieben, Sisgeben nicht nur eine 
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derbe, fondern auch Befländige ' 
und gemäfligte Hige , fo immer * 
einerley bieibet. Denn im dem 
Eichenholze find zwar ſtarke 
ſchweflichte Theile, welche aber 
mit vielen erdigten nnd falzigten 
vermifchet find, und der falpe 
trige, Ipiritudfe Geiſt, fo in dem 
Sale ſtecket, wird durch die vie⸗ 
le erdigte Theile. gedrudt oder 
zuräd gehalten, dafder Schwe⸗ 
fel nur fubtil in demfelben brennt, 
und zu Feiner rechten Blächtiafeit 
fommt. Die öligte Subflanz 
it mit vieler Waͤſſerigkeit vers 
bunden, daß fie wohl brennt, 
aber nicht fo bald flüchtig wird. 
Man kann es an dem Safte 
des Holzes wahrnehmen , wel 
her eines waͤſſerigen, aber auch 
anziehenden  fäuerlichten Gew 
ſchmacks ifl, welches das viele 
Salz, fo mit falpetrigen Their 
len. vermiſcht iſt, verurfachet. 
Hingegen in andern Laubhoͤlzern, 
old Buchen, Birken und dergleis 
den, ift das — ſchon mehr 
mit ſalpetrigen Theilen vers 
miſcht, welche es auch fluͤchtiger 
macht, und die erdigie und oͤlig⸗ 
te Theile mehr angreifen kann, 
wodurch deffen Feuer nicht nur 
fluͤchtige Hike giebt, fondern 
auch die Kohlen, als das erdig⸗ 
te Theil, bald zum Verfchmelzen 
und zur Aſche bringe, Die 
ſchwarzen oder te Hölzer 
haben eine flarfe lichte Sub» 
ftanz in ih, mit wenigen wäfle 
rigen Theilen, darnebfi ein fluͤch⸗ 
figes falpetriges Sal; , und die 
erdigten Theile find zu ſchwach, 
Pc zu widerſtehen. Daher 
ommt ed, daß ſolche auch gar 
bald im Feuer auf und vergehen, 
Erde iſt, wie befannt, ſchwer, 
ſolglich ſchwer Holz ift mit vielen 
erdigten Zheilen wermifcht, er 
alie 
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alfe iſt Eichenholz ſchwer, gegen 
andere Laub » und auch ſchwarze 
oͤljer. Wann nun glei die 
ifhen und grünen Hölzer , fo 
noch nicht ausgetrocknet, dem 
eihenen, mann es gegeneinander 
abgemogen werden jsllte , die 
. Waage bielte; fo wird doch bey 
dem aus getrockneten ein ziemlicher 
Unterſchied, fogar auch bey dem 
abgeftorbenen nnd faulen Holje, 
belsaben werden. Das eichene 
faule Holz iſt allegeit ſchwerer 
als Buchen, Birken, und ande 


ve mehr. Hieraus folget untruͤg⸗ 


li, daß die vielenerdigten Theis 
le im Eichenbolge , ſolches zu 
einer gemäfligten, und lang ans 
baltenden Hige bringen. 


3) Backholz, iſt etwas 
ſehr nothwendiges jur Haus⸗ 
wirthſchaft; wiewohl an vielen 
Orten, mo das Holy knapp iſt, 


auch mit Stroh ſchon Hauba⸗ 


ckenbrod gebacken wird, jedoch 
iſt es beſſer, wann man das 

Stroh im Dinger zu Beſſerung 
der Felder und Wieſen behalten, 
und mit Dolze die Backoͤſen heis 
gen kann. Sierinnen find fienun 
in Holjländern verſchwenderiſch, 
denn wenn fie nicht Scheitholz, 
oder wenigſtens gefpaltene Kloͤp⸗ 
pel und Zaden haben follten, fo 
mepuen fie, es koͤnne Fein gut 
Brod gebaden werden. Es ift 
aber eine andere Menage ju mas 
hen , und man fann mit Neiffe 
die Backöfen heitzen, welches 
auch an vielen Drten (don ger 
(hit. Ich will den Unwiſſen⸗ 
den zum Bellen , und andern 
ihre Vorurtheile zu benebmen, 
biervon etwas weniges anführen. 
SEs ift gewiß, daß mit trockenem 
Reiſſe, es fen von was für 
Hol 56 Holle, Buchen, Bir 
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ken und Haſeln aber hat den 
Vorzug, ſich die Oeſen vollkom⸗ 
men, und auch geſchwinde gut 
heitzen, und dem Werthe des 
Hohzes nach, bey weitem fo wiel 
nicht drauf gebet, als bey Scheits 
oder Zackenholze. Das trodene 
Reiß giebt ein auflammendes 
Feuer, wodurh der Ofen oben 
bald heiß wird , und fodann 
werden die Koblen auf dem 
Heerde berumgejogen , daß er 
auch unten feine rechte Hite bes 
fommt. Man kann mit ı0, ı= 
bis 15 Neißbund , einen groffen 
Badofen heigen, und fo man 
auch den ganzen Ofen nicht ger 
denfet voll zu baden ; fo kann 
man mit Reiſſe denfelben halb 
oder a Drittheil Davon, noch 
befier heigen, als wie mit Hole 
je, und jmar wegen des auffchlar 
genden ſtarken Flammenfeuers, 
wodurch der Dien bald oben gut 
wird. Go groß, ald man den 
Platz gedenft zu überfegen , fo 
weit ziehet man aud) die Kohlen 
herum, nzwifhen muß bey 
dem Reiffigfeuren fleiffig geſchie⸗ 
tet werden , damit, die Pleinen 
Kohlen nicht fo übereinander lies 
gen bleiben, und die auffchlagens 
de Hitze dämpfen oder zuräd 
halten. Das eichene Scheitsoder 
Zackenholz, iſt das ſchlechteſte 
zum Backen, dieweil es keine 
ſchnelle Flamme giebt. 


4) Zu Kacheloͤfen und Eins 
beigung der Zimmer , auch 
andern Stuben muß nun wohl 
allerhand Hol; dienlich feyn. 
Jedoch gebet das harte dem weis 
den, und das trocken dürre ge 
wordene dem grünen weit vor. 


Wenigſtens foll man es Jahr und 
Tag, und wenn es auch länger 


ſeyn kann, laſſen ausitrocknen. 
Deus 
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Dean wenn man grün Holj,oder 
fo nur etwan etlich Monate ab» 
bauen geftanden , aufs Feuer 
* ſo laͤuft an den abgehaue⸗ 
neun Enden, der Saft oder die 
wäflerigen Theile heraus, wel 
es nicht nur das Feuer und 
ige dämpfet; fondern es liege 
und kohlei, und ſchwoͤlet nur , 
bis es nad) und nach durchglim⸗ 
met , fällt denn auseinander, 
und bat Feine fonderlide Hitze 
von fi gegeben. Zu Einheis 
ng der reinlichen Gemaͤcher und 
mmer, ifi Roth » und Weiß 
uchen, Birken, Erlen, R 
* Ahorn, Aſchen und Maß⸗ 
heldern, das beſte, dieweil es 
keinen ſonderlichen Dampf oder 
Geruch von ſich giebt, und bie 
Kohlen in ſieter brennenden 
Hitze, bis zum verſchmelzen blei⸗ 
ben. Das eichene giebt nun 
ſchon einigen Geruch von ſich, fo 
aber wenig beißt. Es ifi aber 
Damit weit vortheilbafter umpu⸗ 
geben. Jetziger Zeit hat man 
weit Heine Defen , in grofjer 
und vornehmer Herren Zimmer. 
Da thut man wohl, daß man 
Das Feuerholz zu rechter Zeit 
‘ einfahren , kurz fehneiden , und 
fo aoch ein Jahr, und wann es 
auh mehr ſeyn Banlı , in ven 
Hol ſchuͤppen austro fuen laſſe, 
mit Buchen, Birken, oder der⸗ 
gleichen Holze anſeuere, und 
aledann recht trocken Eichenholj, 
opber von deſſen Stuͤcken gemach⸗ 
tes Holy, nachlege; fo halt das 
euer und die Hitze deſſo länger 
untereinander an ; und wenn eis 
ferne Thärgen vor den Defenlös 
chern find, macht man Ip big 
auf die Zuglöcher zus fo erhält 
N die Hitze weit länger im O⸗ 
eo. . Ueberhaupt folte man in 


ne Kacheloͤſen, fie ſeyen be - 
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ſchaffen, wie fie wollen, langes 
Holz einlegen laffen, theild we⸗ 
gen Herausfhlagung der Flam⸗ 
me, und beforgender Feuersge⸗ 
fahr, befonders aber, weil mehr 
Pa e m Dfenlode beraus 
chlaͤgt, ald wie in das —— 
dringet, wenn der ganze Die 

ber Länge nach voll Feuer brew 
net. Deromegen ift fur; Holz 
befier , wenn es im Dfen bins 
tergefhoben , und angebrennet 
wird, fo vertheilet ſich die Hitze 
von hintenher im Dfen deſto beſ⸗ 
er. Zum Gefinder und Vieh⸗ 
ftuben ift das Reißholz, Kloͤppel⸗ 
und Zadenholj, das beſte. Wenn 
es gut trocken it, fo giebt es ein 
fehnelles Reuer, daß die Waſſer 
vors Vieh bald heiß merden, 
und das Sefinde bald eine warme 
Stube befommmen fann, wenn es 
öfters von der Kälte und Regen 
viel ausſtehen muß. Hernach 
fann man von Stodfceiten , 
oder fonft alten Fnorrigten Holze 
nachlegen, damit fie wieder 
erwärmen, und austrocnen koͤn⸗ 
nen. Auch die Wärme des Feuers 
erquicket den Menſchen. Es ift 
alfo auch von Herrſchaften chrifis 
li) , wann fie ihrem Gefinde eine 
warme Stube der Zeit nad) goͤn⸗ 
nen , inzwiſchen aber als gute 


Hauswirthe, aud) bier auf eine 


nuͤtzliche Einrichtung denken. 


5) Zur Ruͤchenfeuerung ifl 
Buchen, Birken, Erlen, Aſchen, 
Ruͤſtern, und Ahorn weit beſſer, 
als Eichen. Jedoch gehet letzte⸗ 
tes noch gar wohl mit, wenn es 
recht troden iſt. Kein ſchlechte⸗ 
res Kuͤchenholz aber iſt, als As 
ſpen, Fichten und Tannen; denn 
dieſes liegt, platzt und ſprengt 
das Feuer und Kohlen um ſich 
herum,, daß ſie öfters. in) die 

Speijen 


383 St 
Speifen fallen. Sind aber die 
-  Küchenbeerde geräumlich , daß 
man Caſtrole, Yfannenldcher ' 
und Meine Vratöfen auf dem 
Heerde anlegen kann; fo kommt 
man mit den ordentlichen ges 
ſchwoͤllten Koblen faft eben fo 
weit. Wann dann ein Eigen 
genthümer eines Holzes Kloͤppel⸗ 
und Zadenklaftern bauen, und 
bievon Kohlen machen läßt; fo 
find foldye zum Kochen und Bras 
ten nicht nur reinlich, fondern 
die Speifen werden auch delicat 
dabey gekocht, und gebraten. 
Wenn man einen Ueberſchlag mar 
et > fo _ermeifet fih in einem 
onate , wie viel Hol; befons 
ders zum Feuerbeerde und Spei⸗ 
* Kochen aufgehet, und wie 
och es am ſelben Orte im Prei⸗ 
fe zu ſtehen kommt. Man laſſe 
dann nur % oder 3 Kloͤppel / oder 
ackenklaſtern verkohlen, meſſe 
elbige mit einem Korbe, oder 
eſondern Maaſe nach, wie viel 
aus dieſen Klaſtern Kohlen ge 
‚worden, und mie hoch felbige 
- dem Werthe des Holzes nad) , 
ſowohl als mit dem Köhlerlohne 
u fieben kommen , koche und 
rate nur eine Woche dabey , und 
obfervire , mie viel Maaß von 
den Koblen aufgegangen ; fo 
wird man bald finden , woran 
mebr Vortheil iſt, ob an Koh⸗ 
fen, oder am Holze. Es finden 
ſich Derter, mo Kloͤppel⸗ und 
Zadenhol; in keinem fonderlichen 
Werthe if, wo noh Scheithol; 
genugfam, und nicht allzutheuer 
gu befommen ift. An folden Or 
ten voraemlich ‚, it mit Zacken⸗ 
und Klöppelholjfohlen rathfamer 
in der Küche zu feuren, als mit 
Sheitholj, und wenn aud) ders 
leichen Holz nicht abgeben will; 
o thut man wohl, man laͤßt «€ 
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verfohlen, und verfanft die Koh⸗ 
len an die Schmiede oder ders 
gleichen Feuerarbeiter ; fo wird 
es doch bezahlt, und ift befler, 
als wenn es vor leichte Geld zur 
Feuerung verkauft wird. 


6) Wenn bey einem kandqut 
ein Ziegel ⸗ oder Balkofen 
ſeyn kann; fo find ſolches auch 
nugbare Stüden , nicht nur wer 

en des ſelbſt eigenen Baumefens ; 
ondern es if auch dur Vers 
Fauf folder Materialien , etwas 


‚zu gewinnen, und wo die Felder 


fi) nach ihrem Grund und Boden 
dazu. ſchicken, daß fie Kalkduͤn⸗ 
gung gut annehmen, iſt ein eiges 
ner SKalfofen, wann nur die 
Kalkſteine nicht gar zu koſtbar 
anzufhaffen ſeyn, zu Verbeſſe⸗ 
rung der elder , fehr vortheils 
—* Geſetzt auch, man muͤſſe 
chon etwas theuer Hol; dazu 
haben; ſo briaget es der Nutzen 
der Felder doppelt wieder ein, 
und wo das Hol; theuer, da 
find die Ziegel auch theuer, und 
wird ordentlih der Preiß nach 
dem Holze gerichtet. olglich 
kann nicht Einbuſſe, ſondern 
Profit bey den Ziegelfcheunen 
ſeyn, beſonders wo gute Ziegelerde 
iſt, daß es recht gute Steine gie⸗ 
bet. Die werden doch allezeit 
gefuchet , und haben Abgang. 
Und wie nun die gute Erde das 
Hauptwerk zum Ziegelbrennen iſt; 
fo muß gedachter Maffen auch das 
Hol; den Mugen bringen, derge 
wegen man jur näglichiien Feue⸗ 
tung alle möglichfte Ueberlegung 
nad) des Drts Gelegenheit und 
Werthe des Holjes, gu machen 
bat. Die Ziegelmeifter meynen 
gemeiniglih, wie die Braumeis 
fier, wann man nicht lauter gut 
Holz gebe; ſo können — pie 
eg 
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Siegel gebrennet werden. Es iſt 


--tern Scheitholz drauf; wann es 


U 
| heune 5 —X verintereſſitet 
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nicht genug, daß ein Ziegelbren⸗ 
ner Rechnung ber macht, zu ei» 
nem Brand Ziegel von 30000 
Ziegel , geben a5 bis 27 Klaſ⸗ 


4 Ruf lana iſt, und die Klafter 
Fotet ı Rthlr. 12 Gr, betrige 
felörs 40 Rthlr. 12 Gr. Fuhr⸗ 
obn vor Holy und Erde no 
Mthir, Gr. vor Arbeitslohn 
und andere Alnfoflen 39 Reiche 


betrüge; 


—— 5 Rthlr. wäre 150 
Mtbir. - bliebe alſo netto. so 
Rthlr. Ueberſchuß. Nah diefer 
Rechnung - gienge es wohl an, 
daf die Unkoſten des Anlegens 
ung einer Ziegels 


würden, wann aud) nur jährlich 


3 bie ⸗ Brände gefhehen und abs 


geben können, , Allein iſt auch 


- das Holy überall in, ſolchem Preis 


- 


e jehiger Zeit, zu bekommen? 

ad wanns auch waͤre, fo kann 
man dennoch ein mehreres ges 
winnen, wenn man naͤmlich, die 
alten Eichen⸗ en⸗Birken⸗ 
Fichten⸗ und, Tauueunſtöcke ‚mit 
ausrotten läßt, und daſſelbe der 


iegelmeifter um Schmauch⸗ 
„fe Anfangs nehmen muß. 


un drey tüchtige Klaftern thun 
im Schmauchfeuer, fo viel ale 


| zwey Klaftern Sceitholj, Ber 


ner fann man: aud hierzu alles 


‚alte norrigte Holz und Stöde 
nehmen, die nicht gar wohl zu 


‚ten in ‚die Feuerloͤcher gebracht 
werden können, Dean kann dann . 


fpalten feun, „wenn fie nur uns 


mit — * auch mit Kloͤp⸗ 


pel⸗ und 


euholz, jedoch nur 


mit dem krummen, ſo beym vol⸗ 
. Ien Feuer nicht Fann uͤbergeſchoſ⸗ 


Sorftsu, Jagd⸗Lex. iter Ch. 
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fen werden „ ferner. fort das 
Feuern continuiren , bis sum vol » 
len Feuer, wenn man alddenn 
nur 6, 7 bi 8 SKlaftern gut 
au ‚ entweder Birken , oder 

efern , oder Alpen, Fichten, 
oder Tannen hat, Be ein 
flühtig Feuer mahen muß. Iſt 
aber dergleihen Scheitholz nicht 
vorhanden, oder fommt zu hoch 


„im Breife; fo muß man von dem 
+ Klöppel» und Zackenholze vorberg 
thaler 12 Groſchen, taß es alle . 
- 206. Rthles +, Gr. 
rechne dann 30000 Ziegel, das . 


was ausfondern, damit man fels 
biges zum Weberfchieffen brau⸗ 

en kann. Zur guten Menage, 
läßt man auch lange Reißbunde 
binden , von Weiden, und als 
Verband Holze, und die flärfften 


- Klöppel ausfondern, und braucht 


Dann das Meih + und Kloͤppel⸗ 
holz, sum Abfeuren. Es fan 
zu dem Ziegel» und Kalfbrennen, 
(denn letzteres ifi ebenmäßig wie 
Die Ziegel zu fractiren) allerhand 
Hol; genommen werden. Man 
fann mit purem eichenen oder 


harten Holje Ziegel. brennen, 


und braucht nur , mie gedacht, 
zum bfeuren, Reißkloͤppel, 
oder Birken: und ſchwarz⸗ oder 


- Zangelholi. Man kann aud) mit 


purem Harz⸗ oder Tangelholje 
dabey ausfommen ; nur ift der 
Ueberfchlag zu machen , weldhes 
am wobljeilfien zu ſehen kommt. 
Denn es iſt leicht su erachten, 
daß nicht fo viel Klaftern hart 
als weih Hol, zu einem Brans 
de drauf geben. Jedoch iſt au 
manchem Orte das Zangelbolj, 
noch rarer ald Eichen, und ders 
gleichen Laubhole Immiitelſt 
aber , fo bringen Ziegel» und 
Kalföfen, wo die erforderliche 
Materie gut zu haben, fon 
mas ein, wenn anderfi mit dem 
Hole die beflen Vortheile ers 
ein werben. Man laſſe bey 

Zeiten 
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Zeiten das Holz; bieriu fälleh, 
Daß es auch wohl ausgetrodnet 
fen, befonders das, fo zum Abs 
feuren genommen werden muß: 


Brettfchneiden, ſ. Brettflamn;, 


Brettfiamm , beißt ein mohlge; 
wachfener Schaft eines Baums, 
woraus etliche Brettflößer, aus 
di.fen aber auf einer Schneide 
oder gemüble Bretter von 


dicke gefchnitten werden koͤnnen. 
Ein folder Stamm muß nicht 
mammerigt , knotig, eißflüftig, 
aulftedig, Perafchälig noch kern⸗ 
fig ſeyn, fonderlich die Tanne, 
in welcher am erften die Aeſte bey 
dem Schnitte loßgedrüdet wer 
den, und wenn fie heraus fallen, 
die Bretter unwerth machen. 
' &o ift auch fein dürrer Stamm 


oder Windbruch dazu dienlih , ' be 
ar often oder Bohlen gefhnitten 


immaffen die vom Brude ge 
fhnittenen Bretter, wenn fie zu 
Tiſchen oder Schränken verar⸗ 
beitet werden, beftändig zu na, 
cken vpflegem, indem der Baum 
ben dem Bruch dergeſtalt erfchüts 
tert worden, daß er ſich wiſchen 
den Fahren gleihfam losgrihos 
ben, und dahero diefes Knaden, 


fo oft folches Geräthe ein menig 


geſchoben oder gereget wird, 
dur Widerfegung, von ſich hoͤ⸗ 
ren läßt, 
der Stamm, wenn er von Fich⸗ 
ten ift, Peine rothe Seite haben; 
welches daher zu rühren pfleget, 
wenn der Stamm in feiner Yus 
gend zum Pechſchaben geriffen , 
oder gelochet, desgleichen wenn 


er abgebauen worden , und fol 


cher Hieb nad) und nad) mieder 
jugelauffen ; fo giebt es etlidhe 
Ellen in den Stamm hinauf , 
durd) die Ausflieffung des Saftes 
aber Karies: aus Diefem Hiebe, 


ſchneiden werden: 


Jnuubalt, ald auch 


dabon f 


Wiederum muß au 


Br 388 
einen rotben oder gleichſam Todten⸗ 
fie, welcher alsdann feine rein 
liche oder taugliche Bretter macht. 
Die Brettſtaͤmme, oder auch 
die abgefchnittene Brettkloͤtzer, 
follen nicht alljulange in ihrer 
Rinde auf blofjer Erde, und in 
der Feuchtigfeit liegen bleiben, 
weil fie font leicht unter der 


Rinde im Splinte blau anlauf 
fen, oder gar verfloden, und als 
verfhiedener Ränge, breite und 


tüchtig sum Brett 
MWoferne fie 
aber doch liegen folen , muß man 
fie auf Träger legen, und: bie 
Rinde davon abfchälen. Am ber 


“fen iſt es, wenn man fie ganz 


frifch ſchneidet, weil die Bretter 
alsdaun meit dauerhafter find, 
als die, fo von alten und länge 
gelegenen Brettflögern gefchnit, 
fen worden. Dieß alles if auch 

denen Klößern ,' woraus 


werden follen, im Acht zu neh⸗ 
men. Wie aber die Brettftämme 
und Brettflöger oder Blochen , 
ſowohl nach ihrem Pörperlichen 
nach i 
Werth an Gelde zu fariren feyen, 
um, und zwar in 
den daſelbſt beygefügten Auf⸗ 
gaben, | 


Wil man nun aus Dielen 
Stämmen oder Gloͤtzen Bret⸗ 
ter fchneiden laffen ; fo in das 
rathfamfie , daß fie durch die 
Schwarte gefchnitten werden. 
Denn wenn die Brettflöger auf 
2 Geiten erſt beichwartet wers 
den; fo gehet befonders an den 
Mittelbrettern auf jeder Seite 
ein 300 breit ab, welches [dom 
merflichen Schaden verurſachet. 
Auch iſt der Brett, und Schnei⸗ 
demuͤller gebalten , die Bretter 
nicht auseinander zu brechen ; 

fanderg 
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fondern er muß fie in Kammreen⸗ 
den zufammen laffen, und: fo 
an; von der Schneidemuͤhle 
Mhaffen , auch —** wel⸗ 
cher die Aufſicht darüber hat, 
oder dem Eigenthümer alfo im 
Ganzen überliefern ; alsdenn 
aber , menn ſie aufgefchrieben 
worden , auseinander brechen 
und auffesen , weil‘ die Herren 
Müller fonft gerne. Metbretter 
nehmen. Sie find auch fo ger 
ſcheid, daß ihnen die Seiten 
vefter nicht gut genug find, 
‚ fondern fie nehmen lieber die bes 
ſtea in der Mitten heraus, Mit 
dem Auffchrenfen taugt es auch 
nicht viel, wenn fie in einen 
Zriangel gelegt werden, und 
mit denen Enden übereinander 
liegen. Denn fie trocknen, wo 
fie dichte aufeinander kommen , 
nicht gut aue. Die Kiefern bes 
fonders werden auch dafelbft ganz 
blau. Beſſer iſt es, wenn Fin 
eredicke Hölzer wiſchen jedem 
rett geleget, und fie fo gerade 
übereinander gefeßt werden. Hie⸗ 
bey ift noch zu gedenten, daß an 
vielen Orten die Kiefern , Fich⸗ 
ten und Tannen, wo die Schneis 
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menagiret man efwas am Holje 
mit dem Handſchneiden, und 
koͤnnen auch, die mit der Hands 
fhneiden ‚den Bloc) noch eher 
auf allen Seiten anı und durch⸗ 
fhneiden. Auf der Schneides 
müble aber muß der Bloch alfo 

eleget werden ‚, daß die Nords 
eite des Baumes unten Fümmt; 
immaflen, wenn «in Bloch zum 
Schneiden fo angeleget. wird, 
daß die Nordfeite an der Seite 
fommt; fo lauft die Säge nad) 
ber Mordfeite; aus dem runs 
de , weil die Nordfeite poroͤs iſt, 
und alfo die Säge mehr Luft 
kriegt, und dabin tiefer eingreifs 
fen fann, daß daher von um 
wiffenden Schneidemüllern folche 
Fäuligte Bretter — wer⸗ 
—* u - —* —* rest 

nen viertel au einen ba 
ben Zoll lärfer find, als an dem 
andern. Daher zu einem accuras 
ten Brett zu ſchneiden Willens » 
fchaft geböret. Uebrigens mers 
den auch die, fo mit der Hand 
gefhnitten werden, nicht fo .. 
im Schnitt, als die, fo a d 
Schneidemuͤhle bearbeitet werden, 
wenn man —* und vorſichtig da⸗ 


demuhlen etwas entlegen find, bey verfaͤhret. 
‚oder eine Menage im pe Brochet, ſ. Hecht. 


fudt wird, mit der Ha 


‚einer Rängefäge in Bretter und Brombeerſtrauch, Brombeers 


Latten gefchnitten werden. Das 
iſt gewieß, daß mit dergleichen 
Säge fo viel Hol nicht im 
Schnitt, und Spanne darauf ge 

r mund nad) der Stärke des 

loches oder Breitklotzes ein, 
auch 2 Bretter aus jedem Bla 
ce mehr werden, Wenn man 
‚aber dad Schneidelohn rechnet, 
dab man mit der Hand zu ſchnei⸗ 
den mebr geben muß, als auf der 
Schneidemähle , fo kommt e 


eben » Brommen , Bremen, 
rombeer , Biragbeer, lat. 
Rubus „ Roncea ,„ Rubetum , 
franz, Ronce, iſt ein Straud) 
oder groſſes Standengewaͤchſe, 
das mit der Himbeere einige 
Nebulichkeit hat. Das Blatt 
und der Stengel ift rauh, und 
etwas ſiachlicht, und kriechet mei⸗ 
ſtens an ver Erde hin; findet 
ſich gar felten in hohen Gebürs 

fondern mehrentheils im 


am Ende auf Eins hinaus, —* Kantor Feldduͤſchen * 
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Heyden , an Hecken und alten 
aufgervorfenen Graben im Lande, 
welche, wie aud) die Aenger, von 
gutene Boden, nicht felten völlig 
damit Über;ogen find. Seine 
rüchte find dunfelroth, und zur 
nüge befannt. Er blübet im 
Junis und Julio; feine Früchte 
aber werden erfi gegen das Ende 
der Erndte, oder auch des Som» 
mers reif. Die Blätter und 
Zweige im Waller gefotten ind 
etrunfen: flilen den Bauchfluß. 
at Raub allein in Lange gekocht 
macht ſchwarze Haare. Die uns 
reiffe Frucht irocknet und ſtopfet; 
wenn fie aber reif ift, dienet fie 
wider das Erbredhen, Blut» und 
Bauhflüfe Die Blätter ge 
dörret, und zu Pulver gemacht, 
beilen die Schwären am Viehe. 
Das Schiefpulver , mozu die 
Kohlen von dem Holje diefes 
Strauchs genommen werden, 
entzänden ſich hurtiger, und bat 
eine weit flärfere Wirkung, als 
das ordentliche gemeine Pulver. 


Brombüner, find eine Art wils 
der Vögel, die ihren Nabmen 
daher befommen , weil fie fi 

gerne an folden Orten aufjuba 

ten pflegen , wo viele Brombeer⸗ 
flauden zu finden. Sie find fall 
‘noch einmal fo groß, als die Has 
feihäner. Der Hahn hat groſſe, 
- it einem rothen, oder biswei⸗ 
fen blauen Häutlein verfebene 
YAugbraunen. Um Halfe find 
blaulicht fchillende , am ganzen 
Leibe ſchwarze, an beyden Fluͤ⸗ 


Bruchlegen , beißt bey den J 
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kel, Woran die Federn ſchwaͤrz⸗ 


licht, aber mit weiffen Flecken 
beiprenget find. Sie ift etwas 
groͤſſer und länger, ald eine 
mittelmäflige Hausbenne. Diefe 
Huͤner werden zur Pfalzzeit ent⸗ 
weder geſchoſſen, oder mit Fallen 
und Schleiffen gefangen. 


Brommen,f. Brombeerfiraudy, 
Bruch, heiſſet bey den Jaͤgern 1) 


diejenige Staͤtte, wo man die 
legte Spur eines Thiers geſehen 
bat, und wo fich folglich daſſelbe 
befinden muf. Sodann 8 
tet es 2) auch ein Stuͤck Eich 
oder Buchenreiß, dergleichen ſich 
die Jaͤger, nach vollendetem Ja⸗ 
gen, auf die Hüte ſtecken, und 
worauf auch das gefällete Wild 
geleget wird. Endlid 3) beie 
gen die Jäger mit diefem Nahe 
men ein abgebrochenes grünes 
Yeftlein, womit fie den Hund 
carefjiren, und bie Fehrte vers 
brechen. f. a. Abjagen, Arbeis 
tung des Leichundes. 


2 
ern an dem Orte, wo man ein 
bier angefhoflen, einen Bruch 

legen, d. i ſolchen Ort mit. ei⸗ 


„nem Zweig oder Aſſe, oder auch 


mit dem Hut beztichnen; wor⸗ 
auf man fodenn den Foͤrſtern, 
oder. dem Geriptsherrn anjeiget, 
in welches Revier das angeſchoſ⸗ 
fene Wild getretten, und bem 
Befehl, wegen Verfolgung und 
EUER deſſelben erwar⸗ 


> 


geln aber mit etwas weiſſen ver, 
mifchte Federn; dabey bat. er 
einen kurzen, dicken und ſchwar⸗ 
gen Schnabel. Die Henne hin 


Bruchweiden, [. Weide. 

Brunft, Brunſt, fran. Ru, 
ift die narärlıche Begierde, und 
der hitzige Trieb, der das rothe 


egen bat eine etwas leichtere 
Farbe, einen ſchwarzen und gleich⸗ und fhwarze Wildpret zu gewiſ⸗ 
getheilten Schwanz / rauhe —* fer Zeit im Jahre —— 
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weiblichen Gefchlechte feines gleir 
chen nachzugehen, und feine Lie 


‚ besbegierden bey demfelben zu 
» Milen. Eigentlich uud zum Grun⸗ 
+ be deflen könnte man wohl fegen, . 
Daß ſowohl diefe, ald auch ande - 
; re Thiere die ihnen eingepflanzte 


: Matur zu ihrer Vermiſchung am 


. meiften antreibe. 


# .. 


* Kraft diefer Nahrungsmittel « 


uunlaugbar iſt, daß die wilden 


Thiere und Voͤgel ihre gewiſſe 


und ordentliche Zeit zu ihrer Ver⸗ 
mehrung meiſtentheils zu balten 


eille und Fettigkeit, Geaͤſſe, 
aß und Nahrung, gleichfalls 
als eine Urſache hievon anzuſe⸗ 
ben , indem durch die ſpirituoͤſe 


| —F Doc) ift deren Ste , 


welche fih zu den Thieren na 


. eines jeden Eomplerion 
deren Geifter und Natur ange⸗ 


frifhet, oder das Übrige, fo der 
Empfaͤnaniß und Vermiſchung 
im Wege ſtehet, verringert, und 
der Trieb zur Vermehrung ge 
ſtaͤrket wird. 


Brunftplatz, Blohmplan, iſt 


ein ſolcher Platz, wohin ſich das 


Bild gerne zichet,, wenn es in 


der Bruuft iſt, und den groffe 
Herren befonderd dazu anlegen 
laffen, daß das Wild dahin ges 
lodet wird, damit fie alle Gele 
enbeit haben , deſto befler zu 
hören und zu ſehen, was in der 
—— —— Nr =. 
man einen freyen Platz, Lebs 
den oder Bu, Um Yoigca 


' wird ein Graben acht 4 ein 


balben Schub tief. Der Auf. 
Wurf wird nah dem innmendi» 
gen freven Plate gerichtet, daß 
es alſo hoch wird, daß man im 
Graben verborgen geben kann. 
Es muß der Graben auch fo ger 


macht fena, daß die Hirſche gan 


Wie e6 denn - 


ſchicken, 
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wohl darauf kommen koͤnnen, 


und daß auch der Herr hina 
fommen kann. Es werden au 
Wechſel gemacht, alle 100 Schrit⸗ 
te, alſo daß der Graben zuge 
dedt, und oben Erde darüber iſt. 
ſt ed non eine Wiefe, fo mu 
elbige gut geduͤnget werden, Daß, 
nachdem fie einmal gemähet wors 
den, twieder guter Grummet dars 
auf wachſe, und derfelbe beſtaͤn⸗ 
dig offen gelaffen werde. Sind 
es. aber Lehden; fo werden fie als . 
fo eingetheilt,, daß auf ein Theil 
im Srübjahr Haber gefäet werde, 
ein Theil aber wird mit Ruͤbſaa⸗ 
men befäet, und a Theile bleiben 
zuben oder Brache. Es muf 
aber der Haber, fo man ihn mes 
nagiren will, fo bald er ſchießt, 
mit Stangen ugemacht ſeyn, fo 
wie auch die Rüben ; und jwar 
bis gegen die Brunft. Alsdann 
aber muß alles offen ſeyn, damit 
fi das Wildpret hineingewoͤhne, 
wie fie denn ohne dem in der 
Hrunft einen freven Pla& lieben. 
Dickungen aber muͤſſen auch ne 
ben dem Brunftplage ſeyn, daß, 
fo darunter geſchoſſen wird, fie 
fi darein verbergen können, 
Das vornehmfte iſt, daß um fels 
biges Revier das Wildpret und 
die Hirfche ſtark gehäget werden; 
wie denn auch das zahm erjogene 
Wild nicht undienlich dabey if. 
Sollte aber der —5 iu 


er meiſt überfchoffen werden kann ; 
fo wird ein Schirm 10 Fuß hoch 
Bed Dlnketr Fra © von sie 
Schwellen * al —*— 2 langen 
auf So cn — 
auf w 

N; weht 
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mat, daß der Fußboden 9 Fuf 
von der Erde komme, desglei- 
hen von einer Seite eine Treppe 
zum Eingang von auffen, und 
auf allen 4 Seiten Sciefläher, 
oder Meine offene Fenſter. So⸗ 
denn mird es mit grünem Reif 
bekleidet, und if deswegen auf 


Schwellen zu machen, daß die - 


fer Schirm auseinander geſchla⸗ 
pi und meiter ‚gebracht werden 
ann. Ya es it auch dieſer 
Schirm deswegen erhaben , das 
mit die Hirſche feinen Wind vom 
MWeromanne haben fönnen. Nach 
Gelegenheit des Difirifts wird 
auch wohl mehr, als ein Brunfte 
plaß angeleget. Noch beſſer aber 
ift es, wenn um ſolchen Platz, 
und an den Gräben lebendige 

ecken angeleget werden; doch 
9, daß viele Wechſel frey bin 
eingeben. So fiehet es denn 
beffer und natürlicher aus, der 
Weidmann ſchleicht auch verbors 
gener darbinter , und fann alfo 
auch bequemer über den Graben 
feben. Dieß ift eine fonderliche 
Luſt vor groffe Herren , der fie 
auh mit Damen ohne Unbes 
quemlichkeit beywohnen koͤnnen. 


Brunftſchieſſen, wird bey dem 
Jagdweſen das Schieſſen des 
Wildes zur Brunftzeit genennet. 


Wenn nämlih der Hirfh um . 


Uegidii, nah der alten Zeit, 
. nachdem er feißte und geil gewor⸗ 
den , das Wildpret fuchet, und 
bey falten Nebel und Froſt nad) 
dem Wildpret in ferner geilen 
Hitze gegen Abend, die Naht 
dur , und vor Tage beftig 
fehreyet, das Wildyret juſam⸗ 
men treibet und brunftet ; fg 
werden zu folder Zeit, no Ge 
haͤge find, die Heiden und Waͤl— 


ber verboihen, und darf niemand 
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wie fonfi , hinein fahren, und 
Hol; holen, weil das Wildpret 
dadurd in feiner Brunft 
ret würde. Da nun allo das 
Wildyret in folder Zeit Ruhe 
und Friede bat, und ibm nicht 
binderlih if ; foreifet zum äftern 
die Herrfchaft- mit einem Meinen 
Gefolge auf die Hirſchbrunft, das 
ſelbſt etlihe Wochen zu verbleis 
ben ; da denn das an dem Wals 
de mächfigelegene Amts: Jagd⸗ 
oder Luſthaus zu rechte gemacht, 
und die nötbige Victualien bero 
bey geſchaffet werden. Wenn 
denn der Forfimeifter felbigem 
Meviers durch feine untergebene 

oͤrſter Erkundigung eingezogen 

at, wo und mie foldye Hirihe 
in der Brunft ſtehen, und ob 
folche zeitlich oder ſpaͤt autretten; 
fo reitet der Forfimeifter nach ges - 
ebenem Bericht mit der Herr⸗ 
halt gegen Abend, und vor 
Tages Unbruch , nebft dem Puͤrſch⸗ 
meifter und Leibfhügen, an ges 
meldeten Pla, und fieigen ab. 
Wenn bierauf der Forſtmeiſter 
der Herrichaft die Wechfel und 
Gelegenheiten gejeiget, und fie 
un angeftellet bat, oder anders 
rts Hirſche ſchreyen böret; ſo 
ſuͤhret der Puͤrſchmeiſter die Herr⸗ 
ſchaft durch Beſchleichen, Krie⸗ 
chen oder andere Vortheile an. 
SFR der Hirſch zu weit; fo muß 
derfelbe mit Knicken eines kleinen 
Stoͤckgens, als ob ein anderer 
kaͤme, näher gelocket werden , 
und fo ein Hirfch der Herrſchafi 
recht zum Schuſſe Adnde, felbige 
foren ſchieſſen laffen ; worauf 
er zur Pracht, daß er von der 
Herrſchaft felbft erleget worden, 
auf dem Pürfhwagen gebäriger 
maffen geführet , und nad Hofe 
geſchickt Re a. kLuſt 
wegen, e 3 bis 4 Wochen 
waͤhret/ 


- 


Sr 
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waͤhret, haͤlt fig die Herrſchaft 
bisweilen fo lange auf dem: kan⸗ 


be auf, und divertiret fich mit 
folhen, Bruaftichieflen. 


darſ nun niemand diefelbe darin, 


nen flöhren , auch weder in ‚der 
WBrunft im Walde hüten , noch 
Hunde binein bringen, Streus 
linge oder Hol; holen, viel me 
niger die Derrihaft mit. Sup; 

liquen überlauffen oder vers 

indern , wo er anderſt nicht 
in Ungnade und ſchwere Straffe 
verfallen will. Sonderlih müf 
fen die Sleifcherfnechte mit ibren 


« "Kälber und Hunden , die. ber 


Kändig einen arten Laut verurs 
achen, und am meiften ſchaͤdli 


find, mit Fleiß von ſolchem 2 | 


‚De abgehalten werden. Wo nun 
Brunſthirſche weit abgelegen find, 
und in der Ferne vom Herren 
geſchoſſen werden, die werden 
von dem nädyjien Dorfe von den 
Amteunterthanen bis zum Amt 
baufe geführet, von mannen fie 
a auf dem Pouͤrſchwagen 


nad) der Refidenz geliefert wers 


ben, Wenn denn die Herrfchaft 
einen Hirſch von refider Öröfe 
und Gehoͤrn vieler Enden gepürs 
bet hat; fo pfleget Öfters der 
ort: und Pürfhmeifter anfehns 
ich befchenkt zu werden , welches 
meiſtens in einem ſchoͤnen filber, 
nen und vergüldeten Pocal bw 
et; den er aber alddann erſt 
ekommt, wenn er das abgeichlas 


gs Gehoͤrn, der Herrſchaſt zu 


bren, wie gebraͤuchlich, bey ge⸗ 
baltener Tafel vortraͤget, den 
neuen Willkommen vorher aber 
austrinfen muß. Ein foldyes von 
vielen Enden herrlich gemachfes 


‚ ae6 Gehörn mird auf einen böl« 


zernen Hirſchkopf zum Andenfen 
pr; ‚ unter deſſen Halſe 
aul ein Deektlsin adır. Pergo 
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mientjettel geſchrieben / in welchem 


Jahr und Tag, und wer ihn 
gepuͤrſchet, mo er gefällt wor⸗ 
den, wie der Ort heiſſe, wie 
viel Centuer er gewogen, und 
was fi meilwuͤrdiges dabey zus 
getragen. 2 — 


Brunftzeit, iſt die von der Na⸗ 


tur in gewiſſe Schranken geſetzte 
Jahreszeit, in welcher das Wild 
jur Vermehrung feines Ge 
ſchlechts angetrieben wird, wi 
die Brunft gebet, und Wollu 
pfleaet. Welchen Zeitpunkt nun 
die Natur bey einem jeden Thier 
veſtgeſetzet babe, folches ift bey 
der Beichreibung derſelben mit 
angemerfet worden. 


Brunſt, ſ. Brunft. 
Brut, lat. Foetus, Genimen. 


wird 1) von allen Jungen der 
kleinen Voͤgel und Thiere geſagt. 
So ſagt man von den Voaeln, 
wenn fie Eyer haben: fie find 
in der Brut. Nach den Saͤch⸗ 
fiihen Rechten it es bey 100 
Scheffel Haber, und noch sofl. 
Geld verbothen , die Brut von 
Vögeln zu verderben. Sodann 
wird 2) auch der Saame der 
Bee Brut genennet , wenn 
olher uämlih, nachdem” die 
Streichzeit vorbey iſt, lebendig 
geworden, und womit, wenn er 
zu einem tuͤchtigen Satze erwach⸗ 
ſen, die geſiſchten Teiche wieder 
beſetzt werden. ſ. a. Strich. 
Nah vorbemeldten Saͤchſiſchen 
Ordnungen ſollen die Brutkrebſe, 
menn fie nicht mit dem Kopf und 
Schwanz eines Fingers lang find, 
mie auch die Pleinen Fiſche und 
Brut, fo unter dem dazu gewids 
meten Maaß find , nice mit 
anbeim genommen , fondern 
wieder wo man fie gefangen, 
N4 in 
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in bat Waſſer geſchmiſſen wer⸗ 


Bubalus, ſ. Buͤffel. 
Baubo, ſ. Eul. 


Buche, Buchbaum, Buchen⸗ 
baum, Buͤchenbaum, latein. 
Fagus, ſrunz. Fau, Feau, Fos- 
teau, Hétre, it ein ſtarker und 
hochaſtiger Waldbaum, der un 
ter Das harte Hol; geschlet wird. 
Wenn man von dem frühern und 
fpätera Ausfchlag , von Dem 
weiſſern und roͤthlichern Holze, 
von groͤſſern und kleinern Saa⸗ 
men und dergleichen, Eintheilun⸗ 

en in Winter » Sommers 

oth⸗ Weiß « Steinbücyen, 
und fo ferner machen will ; fo ift 
der Unserfcheidungen fein Ende, 
Mir wollen alle diefe Sattungen 
Die Rothbuͤche nennen, und 
berfelben die Hayn ⸗ oder Weiße 
buͤche entgegen fegen, weil jene 
ihr Hol; , wenn man es gegen 
das Holz der legten hält, etwas, 
Bu in verfhiedenem Grade, 
ins roͤthliche faͤllt. Solcherge⸗ 
* waͤren 2 Hauptgattungen der 

uchen. 


) Die Rothbuche, wel⸗ 


che auch Tragebuche genennet 
wird. Dieſe wird einer der groͤ⸗ 
fien Bäume, iſt mit gar vielen, 
und wenn Raum vorhanden, 
gern weit ausbreitenden Ae⸗ 
en, dagegen aber nur mit maͤſ⸗ 
g tief gehenden Wurzeln verfes 


Sie wird fehr alt; jedoch 


nicht fo alt, mie die Eiche; waͤch⸗ 
et auch um ein merkliches ges 
minder ‚ als diefe. Die Bläts 
ter haben ein angenehmes grün. 
Die Winde iſt an dem jungen 
— grau grän, und wenn es 
wird , hellgran. Das 
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Holz if ſeht Hart und ſchwer 
* we ein era El 
und Breanholl. Wenn es frifch 
unter das Waſſer kommt, und 
beſtaͤndig darinnen bleibt, kann 
es lange Jahre, und am länge 
fien in harten Waflern dauren. 
Abmwechfelnde Näffe und Trods 
nif aber, oder dumpfigte feuchte 
Derter, bringen es fo fchnell zur 
Faͤulung, als faft bey keinem 
andern Hol; iebet. Solches 
ereignet fi) befonders , mean im 
der Saftzeit gehauen ift , in mes 
nig Monaten , und leuchtet alde 
dann, fo lange es mäflig feuchte 
bleibet, mit einem bleichen Schein 
im Sinftern , gleich dem ge 
phorus. Der Baum Fann ſehr 
raube Witterung vertragen, und 
man findet felten, daß er verfriee 


ret. Mur berfiet er zuweilen 


nad der Länge auf, wenn im 
Hornung und Merz, nachdem 
der Saft einzutretten angefangen, 
ſehr ſtarke Froͤſte einfallen; und 
wird ein ſolcher Baum eiskluͤfti 
genannt. Die Rothbuche waͤ 
et ſowohl im Lande, als auf 
oben Gebürgen. Der befle 
oden für fie iſt leimichte Erde, 
mit Kieß oder Grand vermifchets 
. in thonichtem Boden kommt 
fie beffer fort, ale ander Hol ; 
in fumpfigten und fehr fandigten 
Drten aber will fie nicht gut 
wachſen. Wenn fie einen nie 
drigen Saft, und weit ausgebreis 
tete Aeſte hat; fo leidet fie fein 
Unterhol; , noch ander Gewaͤchſe 
unter 8, und iſt ein rechter 
Wolf. entfichen daraus au 
den Drten, mo man viel foldhe 
raube Buchen fieben läffet , leere 
Plaͤtze, wo an keinen Anwachs 
von jungem Holje zu gedenken. 


Selbſt die Stammloden geben 
endlich dadurch 


verloren, Fr 
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uicht in — kuſt gemachet 


8 


* | 


ird. traͤgt 
—535 


Saamenkuoſpen ſind, und Hof⸗ 
nung geben, daß Saamen, wel⸗ 
on man Buchedern, Buch⸗ 


rung und andere Zufäle meit 


t vertragen, leiden auch 
t fo leichte Schaden vom Uns 
ee wie die Eichela. Zum 

en aber find fie nicht lange 
aufiubehalten. f. Bucheder. 
Eine Buche wird nicht von oben, 
fondern von unten an abfländig. 
Daher muß man bauptfählich 
auf den Stamm fehen , wenn 
man die fernere Dauer einer 
Buche beurtbeilen will. Man 
bat als was befonders angemerkt, 
daß kein Baum äfter vom Blitz, 
als die Eiche, Peiner aber felte 







ner, als die Rothbuche, folange 


fie beyde noch grün find, und 
auf dem Stamme ſiehen, bes 
diget werde, 


gar, dab mo Eichen zwi 
dickſtehenden Rothbuchen nur 


often wahrnehmen kann. Das 
gilt von der Buche, fo lange fie 
grün il. Hingegen it der Fall 
* o Ein: daf ge 
ol vom Blige bes 
——— Aus F Roth⸗ 
wird folgende Geraͤthſchaft 
ertiget : erband Arten 
Stempel in Puchwerke, Del 
Papier » und andere Gtampfr 
mählen, ingleichem die dazu ge, 
hörige Einladungen, moju die 
Höpe und Stärke durch den ber 


nennet, erfolgen werde. 
koͤnnen eine barte Witte - 


Stammende 26 bi 30 


bat ib Sud — 
ng bat ihre Ridtigkeit, fo 
ſchen 
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fondern Gebrauch beſtimmei 
wird; Däumlingein die Stems 
pel; Kaͤmme in die Blaswels 
len ; Schlagreitel in die Ham⸗ 
mergeruͤſſte, melde vorne halb 
rund gefchlagen werben , und 8 
bie 9 Fuß lang , und 18 Zoll 
ſtark find. Sröfche auf die Ars 
me in die Hammerwellen, welche 
man balb rund hauet , 20 Zoll 
lang , 9 Zoll breit, 5 bis 6 Zoll 
di , werden auf die Hebearmen . 

eleget, und mit fiarfen eifernen 

Bänden angejogen. Aus vollen 
bichenen Stammen , die am 
Zoll ing 
Durchſchnitt haben ‚ werden Kei⸗ 
le zum Gebrauch der Eiſenduͤt⸗ 
ten, die ao bie 24 Zoll lang, 5 
bis 6 Zoll breit find, verfertiget, 
womit man die Säulen an den 
Hammergeräften beveftiget; und 
koͤnnen aus einem foldhen Stams 
me, nahdem er rein von Welten 
und hoͤllreich it, 9 bis 10 Schock 
erfolgen. Waagen, vermittelt 
welcher die Balgilangen die böls 
jernen Bälge au deu grofien 
Schmelzofen aufjiehen. Es-wers 
den ſolche 8 bis 10 Fuß lang, 8 
bis 10 Zoll breit, und 4 big ss 
Zoll dide gehauen. Alle diefe 
Gattungen Seraͤtheholz muͤſſen 
gleihfals aus ſolchen Staͤmmen 
genommen werden. Wobey man 
aber ſorgfaͤltig vermeiden muß, 
daß man dazu keine Stämme, 
die fehr Aftig oder windiſch ges 
wachſen find, fondern fi ein 
gerade Fläftig fpalten laſſen, 
ausfuche. in halber Buͤchen⸗ 
amm if am Stammende ıg 

is 20 Zoll ſtark. Man machet 

daraus Sammerbelme in die 
Eifenhätten. Die Rademacher 
brauchen des Buͤchenholzes fehr 
viel, und zwar zu ren, zu 
Armſtuͤcken, zu Spo 
Rs wozu 
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moin — die Hoͤll⸗ 


Bu 


ende von den Arenbaͤumen nimmt; 


gu Rungen, Schemeln, Gruͤn⸗ 


‚deln, Naben, Deichſelſtan⸗ 
gen, Schlittenſchlickern, wo⸗ 
ju die frumgewachfenen Wurzeln 
vor andern dienen, Sand⸗ 
ſchlitten, Reitels, Selgen u. 
d. 9. Die Sattler nugen das 
Bihenbols m Zumten, und 
andern bey ihrer Haubthierung 
vorfallenden @eräthen, welches 
auserlefen, rein und ohne Aeſte 
ſeyn muß. In Pappiermüplen 
machet man davon die Preßs 
blöde. In Delmüblen die Dos 
den, 2öfes und Treibfeile, 
Yionnen , Preßkeile. Es 
werden daraus verfertiget Abs 
—— vor die Schuſter, 

cherbretter vor die Buch⸗ 
binder, Streich brettet/ Bach⸗ 
troͤge, Spaten , Wurf⸗ 
ſchaufeln, hölzerne Teller, 
Flachsbrechen, Schwiengen 
n.d. 9. mehr. Endlich wird 
noch verfähiedene Arbeit von dem 


Böttihern aus dem —— 


verfertiget , welche jedoch nicht 
aller Orten im Brauch iſt. Die 
Daraus verfertigten Gefälle die 
nen, weil fie einer baldigen Faul⸗ 
nie unterworfen , keinesweges 
zu naffen , fondern nur lediglich 
zu trodenen Sachen. 30 Baus 
bol; dient der Buͤchenbaum nicht, 
am menigfien aber zu Schwell⸗ 
bölzern, welche auf Mauerwerk, 
oder gar nahe an der Erde liegen, 
indem es gar bald ftodigt wird. 
Wo es —*—8 trocken lieget, 
kann man es, in Mangel andern 
oljes, zur Noth gebrauchen. 
8 will aber, wenn es etwas 
lang it, ohne unterftügt zu wers 
den, feine Kaft tragen. 
2) Die 5aynbuͤche, Has 
genbuͤche / Wapbüde, Steine 


buͤche, lat. Carpinus, 


ne innerlichen 
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Charme | ıft von der Norhbiädhe 


Su 


an Gröjje, Blatte, Blüte, Saas 
men, gänzlich unterfcpieden ‚ und 
faum zu erraten , wie ‚bepde 
einerley Geſchlechtsnahmen er⸗ 
halten haben. Sie gehoͤret ums 
ter die Bäume von mittlerer 
Gröffe; wird aber gar alt. 
are gröfle Dicke if im Durch⸗ 
dnitt ı5 bis 18 3200. Unter 
weilen findet man fie zwar noch 
viel Närker, aber gar felten oh⸗ 
Schaden. Sie 
koͤnnen alle 8 bis 10 Jahre, wie 
die Weiden, abgeföpfet werden, 
und geben vortrefliden Wafen. 
Alsdana wird der Stamm war 
dicke, fommt aber zu feiner Hoͤ⸗ 
be , und wird inaleich innwen» 
dig gemeiniglih ſchadhaſt. Auf 
Höben und Flächen, welche ſehr 
dürren und rauben Winden, os 
ber grofier Sommerbite ausge 
feget iind, und dabey dürren Bor 
den haben, erhalten fie die Wey⸗ 
de; muͤſſen aber zu diefer Abſicht 
nicht gar zu enge, fondern mes 
nigflens anderthalb bis a Ruthen 
voneinander fliehen. Wenn die 
Stämme nicht zu alt, fondern 
im zaflen , zoflen oder 3öften 


Jahre abgehauen werden, erfols 


gen bäuffige und ziemlich ſchnell⸗ 
wachſende Stammloden, melde 
nad) Ablauf von 25, 30 bis 36 
Jahren, nah Derfchiedenheit 
der Lage und des Bodens , ſtark 
genug find , daß daraus Feuers 
und Kohlholzmalter gemacht wer 
den Fönnen. Das Holz iſt fehe 
bart, dabey zäbe, weiß an ars 
be, iſt mebrentbeild windifch ger 
wachſen, giebt ein vortreflihes 

euers und Kohlholz. Die Koh⸗ 
e giebt unter allen audern Arten 
fat die ſtaͤrkſte Hitze, und hält 
om längfieu an. Zauber = 


| 
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zung » auch an feuchten und 
dDimpfigten Dertern wird es nicht 
iv leicht ſtockigt, als das roth⸗ 
üchene Holz; doch iſt es auch 
von keiner langen Dauer. Die 
Weißbuche waͤchſet in Gebuͤrgen 
ſowohl, ale Ebenen. Die Bluͤ⸗ 
te und der Saamen hänget trau 
benmweife sufammen , bat auch 
tügel, it ſehr hart, und braucht 
ange. Zeit , che er auflault. 
Die Loden und langen Stangen 
laffen fi gerne verpflangen , und 
Dienen in» und um die Gärten zu 
fhönen Heden. Will man die 
KHaynbuchen gerade und ſtark zie⸗ 
; fo muß man darzu aus 
Saamen erwachſene Loden oder 
Stangen nehmen, und ziemlid) 
euge beyeinander ſtehen laſſen; 
fonft wird das Gewaͤchſe fehr 
rauh und kuorrigt. Die jungen 
havnbuchenen Saamenloden , mie 
auch ſelbſt die Stammioden, lei⸗ 
ben in den Jahren, da es viel 
Mäufe giebt, Schaden. Im Jahr 
17524. 1753 wurden durch dieſes 
Ungesiefer an verfchiedenen Or⸗ 
ten ganze Pläge, in einem Alter 
von 6,8, ı2 und mehr Jahren, 
verdorben, indem es die jungen 
Loden gänzlih abfraf, die Här, 
Bern Stämme abfchälete , ja 
gar die Wurzeln durchfraß. Aus 
dieſer Buche kann das befle 
Bammbolz in Säge: Mehl, 
und andern Mühlen , und übers 
haupt bey allem vorgelegten Zeus 
—— werden; die beſten 
agendeichſeln; ſehr dauer 
Pe Sr die 
aber fehr ſchwer find; raus 
ben iu allerhand Gerätbe ‚in 
Preffen , und die dazu geböris 
- "gen Preßbölzer, Ueberhaupt, 
wo eine zäbe Haͤrte udıhip I, 
ba ift es eines von den beflen 
Ira, die in diefen Ländern 
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wachſen, und geuntzet werden 
koͤnnen. ‚Das Waſſer, fo man 


in den holen Buchen antrift, foll 
die Unreinigfeiten an Menfhen 
und Vieh heilen, wenn die Fle⸗ 
de damit gewaſchen oder bes 
firihen , und nachgehends 
nicht wieder abgetrocknet werden, 
Mit einem Buchbaumreißlein vers 
treibet man die giftigen Nattern. 
Das Decortum der gefettenen 
zarten Blätter MillgE den Bauch⸗ 


Muß. Und das aus dem jungen 


Laube gebrannte Wafler ift gut 
vor die Waſſerſucht. 


Bucheder , Buchelchel , Buchs 


nüffe, lat, Nuces Fagi, Glandes 
fagex, franz. Fouefnes , ift die 
ge von der Rothbuche, weils 


geräth , zu fuchen, menn der 
Saame von einem Jabr zum aus 
dern, und oft „2 länger aufbes 
halten, und zur Pünftigen Aus 
faat hingefchüttet wird; lieget er 


" nicht trocken genug, fo waͤchſet ee 


zu ſtark aus; lieget er allzu tros 
den, ſo iſt er gleichfalls verdor⸗ 
ben. Sonften geben diefe Buch⸗ 
edern auch eine gute Matt: vor 
das milde und jzahme Schwein 
vichh - Sie kommen aber dennoch 
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eg nicht bey, Buchſinke, f. Sinfe, 
weil der Sp von gar zu 
weich wird, und ſich nicht fo guet Buchmaſt, f. Buchecker. 
— — —— Buchnuͤſſe, ſ. Buchecker. 
unegern in ein a 5 
— ' jn fann = — Bufe, |. Büffel, " 
maſt eröjnen, u weine Buͤchenbaum, f. Buche, 
in treiben. Es follen aber . 
die Jaͤger und — deren Buͤchenholz, ſ. Buche. 
uicht allyuniele annehmen, noch Buͤchſe, Rohr, Feuerrohr, 
unterſchiedenen Leuten Beſetzzet fat. Bombarda Sclopetum, franj. 
tel geben, bie ihnen Die Buch⸗  Arguebure, ift ein Gewedt wei⸗ 
edern um die Helfte leſen; for des ans einer eifernen Nöhre u 
bern bierinnen Maſſe ‚halten , der Lauf, ſo in einer bölgernen 
und den Verordnungen der Herr⸗ Einfaſfung, der Schaft genannt, 
—* folgen. Wenn bey reihe fieget, daran unten der Anfchla 
ider Buchmaſt den Unterthauen den man, um getwifler zu —34 
verſtattet wird, mit ihrem Vieh ſen ; an den Backen hält » und in 
in die Wälder zu treiben; fo it einem Deutfdhen oder franzöfifhen 
ihnen doch ſolches auf dem Schla⸗ Keuerfchlaffe befiebet. Cie find 
ge nicht zu verilatten, damit fie entweder gejogen mit Schnecen 
ben jungen Wuchs nicht beſcha gpder Haarjügen , oder aber glatt 
re mögen ; es wäre denn an ejogene, oder unge ogene Büde 
folden Orten, mo der Untere fen; wiewohl man diefe letztern 
wuqhe dem jungen Vieh ziemlich yicht eigentlich Bılchfen, fondern 
aus dem Machen gemahlen. Slinten oder Mlusqueten nen 
Sonſten haben die Bucpedern die ner. Won den Buͤchſen hat man 
Wirkung, daß, wer viele davon :  zmenerlep Gattungen, die Aus 
igt, darauf fo ſhwindliht wird, gelbüchfen und Schrotbaͤch⸗ 
als ob er fih einen Kauf ge fen. Uus den erfien wird mit 
trunken hätte. Es kann auch Biepernen Kugeln , aus‘ den an⸗ 
daraus fehr gutes und bäuffige® dern aber mit Schrot geſchoſſen. 
Del, welches faft dem Baumdle Won den Büchfen überhaupt ifk 
: glei fommt, gepreffet werden. hier im Abficht auf das Forſiwe⸗ 
Wenn aber die Bucheckern nicht fen anzumerken, daß der Herr, 
volfommen reif find ; fo pfleget dem Die MWildbannsgerechtigkeit 
das frifche Buchol auch wopl die jufichet,, Die Macht babe, iu 
Art an fih zu haben, daß es den verbieten, daf an (hädlichen Or⸗ 
Kopf einnimmt. Uebrigene iſt gen der Mildfuhr Feine Büchfen 
es ganz unfhädlich, und zu allem gelöfet werden. | 
Sehraud dienlich, wozu die ges 


Seckendorf im deu 
a Sünfenfast Fus i 
c . UI, 8 ® 6 
Bucheichel, Bucheaer. Pet. ass Defenholz 
Bucheſche, f. Hanbuche. iſſert. de Jurisdict. fo- 


set. Cap, V. theſ. 61. 
Beamter Part. 


Buqheſchern / [. Aborn Rluger * 


I. uit. 94. 9. 9. Mair, 
Tract. de jur. Wenand. 
‚Cap. XII thef. 2. pag. 
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264. & cap. XHIL thef, j 


14. Pag. 297. 


Aus eben diefem Grunde wird 
anch nicht verfiattet, daß jemand 
deme es nicht gebähret, dur 
Wllider und Wildbahuen mit 
Buͤchſen gebe Cf.a. Anftand, 
und Jo. Jodoc. Bes, Trad, 
de Jurisd. foreft. pag. 673. fegqu) 5 
| er, mas reufende Feute, und 
Die befchriebene Ausſchuͤſſer ſeyn. 
Die aber bloß auf dem vrdents 
Uchen Weg , und in der Lands 
ftraſſe bteiben , und’fich nicht uns 


*"gerfangen follen, hin und wieder ' 


in den Wäldern und Wildbahnen 


Bildbannsherr allerdings Urſa⸗ 
- Ge hat, dad unnöthige Schieffen 
eng Forſt bey Straffe ju ver 


Bidembach Quæſt. iltuftr, 
17. Mair. Tr. de jur. 
venand, Cap. XIII, theſ. 
14: Pag. 297. Harp 
precht ad $. 12. Inſtit. 
de rer. divif, num, 273. 


2 


Bu 

Wenn aber jemand zur De 
fenfion fein und feiner Sachen , 
oder aus anderer techtmäfligen 
Urfahe das Geſchof zu loͤſen, 
angetrieben wird ; fo fann er, 
des Verbotts ungeachtet, loß 
ſchieſſen, und mag dieſerhalben 
zn Straffe genommen wer, 
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per Leg. 49. $. 1. ff. ad 
leg. Aquil. Mair cit.loc, 
Bidembachb cit. Quzft, 
17 
Eine Buͤchſe, fo die Jaͤger 
zum Pürfchen gebrauchen, beift ein 
Vuͤrſchrohr ader Phrftbüchfe, 
Wie diefe beſchaffen ſeyn muͤſſe, das 
von f. ſchrohr. Wie man 
die Buͤchſen für Koft bewahren 
— reinigen muͤſſe, 


Sie ha⸗ 


tertheil des Ruͤckens gegen den 
Schwanz zu Binabwärte 4 
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den. Es haͤlt ſich gern im Waſ⸗ 
fer auf, und fein Bruͤllen lautet 
reulich Das MWeiblein oder 
uͤffelskuh, kat. Buffela,. hat 
WMilch, wie eine andere Kub. 
Das Fleiſch von diefem Thier ift 
jwar gut zu eſſen, aber grob, 
macht dies und melaucdholifhes 
Geblüt, und geböret alfo nur 

‚ vor ftarke und arbeitfame Leute. 
Obſchon diefe Thiere von Natur 
Er wild und graufam find; fo 
affen fie ſich doch dermafien 1ähs 
mer , daß man ihnen einen Ring 
it einem Seile in die Nafe le⸗ 
et, und wo man will, hinleitet, 
Bis fie endlih dahin gebradt 
werden , daß fie mit anderm 


Rindvieh auf die Wende geben, 


und fih nicht allein zum Adern 
gebrauchen, ſondern auch an den 
Wagen zn ‚ und vermöge 
ihrer Gr ji | 
‚gewaltige Laſt fortzugiehen , ger 
mwöhnen laſſen. Doch werden 
‚fie leicht gornig 5. da ‚fie denn 
weder Schläge / Feuer nod 
Schwerdt, weder Waller noch 
Menfchen ſcheuen, fondern alles 
niederrennen , mas ihnen im 
Wege fiebet. Beſonders können 
fie die rothe Farbe nicht wohl lei⸗ 
den. Wenn ein Büffel im Pflug, 
oder an einer andern Arbeit ges 
angen ift, und die Zeit, zu 
ditern, kommt herbey; fo läßt 
er ſich mit nichts ferner zur Urs 
beit halten. Wenn er nun ar 
Futter bekommen bat ; fo läuft 
er gefchwind zum naͤchſten Waſ⸗ 
fer, da ihrer. bisweilen zu 30 


bis an den Kopf darinne ſtehen. 


Was Zn it es, daß die 
Büffelochien mit einem ange 
fpannten Wagen durch eine gan- 
e See auf dem Boden in der 
Biefe geben „ und an dem andern 


Ende ganz ftiſch und gefund here 


e und Stärke , eine » 
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vorfommen, “Aus. den Hörnern 
und Klauen diefer Thiere werden 
niht nur Ringe gemacht, und 


an den Bingern wider den Krampf 


getragen ; fondern diefe Stüde 
werden aud gerafpelt und ger 
pilvert wider die ſchwere Noth 
und da® Zuden in den. Gliedern 
eingenommen. Fett und Mark 
dienen zum Zerfbeilen, und zu 
Stärfung der Nerven, r 
Horn mit Morrhen und. 


vermiſcht, und in die Obren ge⸗ 


tban, vertreibet den Schmerz ders 
felben, der von der Kälte bers 
ruͤhret. Sobeilet aud der Koth 
eines weidenden Büffeld die Ges 
ſchwuͤlſte der Wunden, wenn 
man felbige damit beleget. Das 
Sell und Leder diefes Thiers wird 

von. den Handiwerfsleuten 
braudyt , welche fie durch Del 
sieben , und wie Gemsfelle zubes 
reiten. Man macht auch eine 
Art Wellen daraus, welche von 
* Sranjofen *566 rk 
oder Collets, von den n 
aber Roller und Ruller gu 
nennet, und der Reuterey und 

denen Gens d’armes, gegel 
werden ; besgleichen : Patronta⸗ 
fhenriemen ,  Degengehenfe , 
Er Handichube u.d. 9. 
ie trockenen Buͤffelshaͤnte mit 
Haaren machen einen Theil der 
Handlung aus, welche die Kranı 
jofen , Italiaͤner, Engeländer 
und Holländer , nah Conftantis 
nopel, Smirna und den -africas 
nifchen Küften treiben. Es giebt 
aber auch falfche Büffelshäute, ” 
die nur alfo genennet werden , 
und vielmehr Häute von Elends 
thieren , auch wohl von gemeis 
nen Ochſen und Kühen, u. d. g. 
Thieren find, welche durch Del 
gerogen , und wie die Buͤffels⸗ 
haͤute gugerichtet werden, ‚Sie 
erden 
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werden auch ju eben demfelben 
Sebrauche angewendet. Doch 
iverden die von gemeinen Ochſen 
und Kühen nicht fo fehr geachtet, 
und gemeiniglid nar su Patron⸗ 
tafchenriemen , Degengebenten 
und Aagdtafhen gebrauchet. 
Die anfehnlichfien Manufacturen 
in Sranfreidy , die zur 5 
tung ſolcher Häute beſtimmet 
find, find die zu Corbail, nahe 
ben Paris, Niort, Lion, Ronen 
umd Etampes. Auſſer den Häus 
ten aber jiebet man von dieſen 
Thieren auch noch andere Waaten 
zur Handlung, naͤmlich die Hoͤr⸗ 
ner und Haare. Aus dem Horn 
macht man verfchiedene a. f 
beſonders Mofenfränge und To 
bafedofen, die man ſehr body 
Hält. Das Haar vom Büffel, 
welches von der Haut, ehe ſie 
durch das Del geiogen wird, 
vermittelſt des Kalks abgebeitzet 
worden , iſt eineArt von kurzen Haa⸗ 
ren oder Wolle, welche mit den 
von Ochſen, Kuͤhen und auch 
dergleichen Thieren vermiſcht, 
zur Ausſtopfung des Haudrathe, 
‚der Satte! für Pferdte, Reut⸗ 
> Tragefüffen der Maulefel 
ienet. 


— Sprenckel, Sprengel, 
pringel, Sprinzel, iſt ein 
Juſtrument, deſſen man ſich bey 
dem Vogelfang bedienet, und 
welches alſo verfertiget wird: 
- Man nimmt eine haſelſtaudene 
Ruthe, ſtark oder ſchwach, nach⸗ 
dem man auf groſſe oder kleine 
Voͤgel ſtellen will. Durch ihr 
ſtarkes Ende muß ein Loch ge 
bohret , an das Dünnere a gedres 
bete Dferdhaare , oder eine ans 
dere ſchwache Schnur gebunden, 
dieſe durch gedachtes Loch ſo, 

daß ſich die Ruthe ſpannet, "ger 
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jogen, und am Ende mit einem 
Querhölzlein oder Knoten, um 
nicht bindurdfahren zu koͤnnen; 
verfeben werden. Beym Yuffiel 
len ergreift man das Hölslein 
oder Knoten, ziehet die Schnur 
ein paar Zoll lang zum Lach ber 
aus, breitet ſolche laͤnglicht⸗ 


rund , jur Verſchlingung der 


Vögel, voneinander aus, ſteckel 
darzwiſchen im das Loch «in 
Stellhoͤlzlein, das nicht. länger 
als die Schlinge ſeyn, auch nichk 
veſſe teen darf. Hieran wer⸗ 
den Lockbeere nach dem Appetit 
ber Bügel, auf welche aefieliet 
wird , bevefliget 5 und. ſolcherge⸗ 
flalt wird der Sprenfel oder 
Dügel an einem Baum oder 
Strauch gebangen. Wenn nun 
ein, Vogel nad dieſem Geaͤſſe 
eilet, muß er auf das im Freyen . 
befindlihe Stellholz fuſſen, das 
bald aus dem Loch fchnappet ; 
worauf der angejogene Sprenkel 
jurüde pradt, und den Vogel 
an den Beinen oder Zehen eins 
quetſchet, daß er daran hängen 
bleiben muß, bie ihn der Spreus 
feiftellee aus der Schlinge loßs 
madt. Dieſer Sprengelfang ift 
su Ausgang des Augufis und 
Anfang des Septembers am ge 
braͤuchlichſten ) und laͤßt ſich au 

in Dickigten wohl und nuͤtzlich 
appliciren. 


Bügeldonen , f. Donen. 
Bürgel , Burgftall, wird ein 


gewießes Zeichen genennet , wel⸗ 
ches der Hirfch in feiner Fehrte 
vor dem Thier befonders machet, 
indem er mit dem Ballen die Er» 
de vor ſich druͤckt, und im Fort 
ſchreiten durch ein anderes Zeis 
chen , der Zwang genanat, fol 
che wiederum. an is und, auf 
waͤrts winget, daß «# missen in 

em 
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‚den Zeitt einen kleinen 
* Berglein giebet. a 
d Buͤrſchgeld, Bürfi 
— Le —— 
Pürfengeld pouͤrſchger ech⸗ 
tigkeit ꝛ ꝛc·· | 
Buͤrzel, f. Pürzel, 
Buifon, f. Gebuͤſche. 
Bullenbeiſſer, ſ. Baͤrenbeiſſer. 
Bundbolz „ſ. Reißholz. 
Buntbarſch, ſ. Barſch. 
Buntſpecht, ſ. Specht. 
Burg, I. Biberbau. 
Buſch, wird ein Meiner. alein He 
gender Wald genennet , darins 
en etliche einzelne Eichen, Bus 
en, Birken, Alpen, und vie 
‚ lerley ander Holz ‚. doch mehren 
theils nur an Geſtraͤuche und an 
‚ Unterhol; su finden. 


Buſchbruͤche, ſ. Waldbruͤche. 
Buſchfang, ſ. Strauchheerd. 
Buſchheerd, ſ. Strauchheerd. 


Buſchholz, wird alle dasjenige 
Gehölze genennet, welches Feis 
nen hoben Stamm freibet, fon 

‚ bern nur im Medrigen bleibe, 

‘ und fowohl dem Wildpret zum 
Lager und Gehäge .dienet , als 
auch zu Heden und andern Vers 
zäunungen, niche weniger, wenn 


— 


wird, in Reißbündel zum Brens 
nen gebraudyet werden fann. Es 
ebt aber zweyerley Arten deſ⸗ 
elben. Nämlich a) ein Buſch⸗ 
olj, das gar feinen , oder doch 
e felten einen ordentlichen 
tamm treibt, als: der Creutz⸗ 
dorn, der Droflelbeerfiraud , 


” 


es zu geböriger Zeit abgehauen : 
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Hahne Huͤffen⸗Anlis/ oder 
weckholz, der Haſelſtrauch, 
Hartern, Hollunder, Faulbaum 
oder Schneepgen, Rheinweiden, 
Saalweiden, allerley Schießbeer⸗ 
ſtraͤucher, Schwarzdorn/ Wach⸗ 
bolderfirauh , Weißdorn x. 
Sodann giebt es b) ein Buſch⸗ 
bol; , weldes zwar ordentlich 
einen hoben Stamm treibet , aber 
auch im Bufch wächfet, und wenn 
es abgehauen worden, unten 
aus der Wurzel neben, dem 
Stamme immer wieder aus— 
fhläget.  Dergleichen iſt dag 
Ahorne , Aſpene,, Buͤrkene, 
Meißbüchene , Erlene , Eichens 
baumene, Eindene, Maßerlene, 
Vappelweidene, Ruͤſterne x. [, a, 
Fer ar Ule, Arten lau⸗ 
bichte Buſchhoͤlſer koͤnnen von 
den Beeren und Früchten derſel⸗ 
ben fortgepflanzet werden, aus 
genommen die Haarı und Hegers 
meiden. Doch iſt es nilölicher, 
diefelbe zu verpflangen. |. Hang. 


Bufhweiden, f. Weide, 
Bufe . f. Ydler. 


Buteo, franj. Butor, fa Rohr⸗ 
dommel. 


Buttelbieffe, f. Dornrofe, 


Buttelrofe , ſ. Dornroſe. 


Butten, [. Holzbau, Lit, B)2)+) 


C. 
age, ſ. Dogelbauer. 
Caille, ſ. Wachtel, 
Calafe, ſ. Schwanzſchraube. 
Calidris, franz. Cbevalier, iſt ein 


Waſſervogel, ſo groß, ale eine 
6, und mit vielen Federn 
; beklei⸗ 
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bekleidet: Sein Schnabel ift 
lang, roth und oben ſchwaͤrzlicht. 
Der Kopf aber nebfi dem Halfe, 
ben Fittichen, und dem Schwans 
ze find afchengran. Der Bauch 
weiß, und die Fuͤſſe ziemlichlang, 
Heil er fo gar hoch von Leibe iſt, 
und fehr gefhwind zu laufen 
pfleget; fo iſt er Dedivegen Cheva- 
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Naplöcher, und einen langen Leib ' 
bat, der mit filberweiffen Schups 
pen, mit etwas blau untermifcht, 
beſetzt iſ. Wenn er zu feiner 
völligen Gröffe gelanget; fo wiege 
er ungefebr 2 Pfund. r lebet 
von Meinen Fifchlein und Ga 
wärme, und ifl gut zu effen. 
Inſonderheit wird er jur Reinis 


lier oder Reuter genennet wor gung des Geblütes , und dem 
den. Er wohnet in Wiefen, b Harn zu treiben , vor dienlich 
—5 — or! — * * teile erachtet. 

iſt niedlich zu eſſen, un jati 

nen * Du hi ee fluviatilis coeruleus , ſ. 
verfchiedene Sorten derſelben 

deren Unterfheid von der Farbe Capito fuviatilis minor, f. Haͤfe⸗ 
abbänget. Sie führen viel fl» lin. 

Salj, und ein ziemlih Capito fuviatilis rapax, ſ. Rape. 


der Genuß ihres Fleiſches Närker, Se ie ey 


Waſſer und auf dem Lande lebet, 
Dem Leibe nach gleichet e# einer 
Sau , dem Kopfe nad einem 
afen, und hat feinen Schwan;. | 
6 figt far befländig auf dem 
Hintern, wie einAffe. Es wird 
in Brafilien gefunden, und bälf 
ſich ftetö in der Ser auf. Nue 
Des Nachts kommt es auf das 
Land, verwuͤſtet dieGärten, und 
Canes fecutores, ſ. Parforces 


frißt die Wur der Baͤume. 
Sein Fleiſch ku gut zu eſſes 
hunde. ſeyn. 
Canes venatorli, ſ. Jagdhunde. Capra, ſ. Rehe. 


Canis Auviatilis, ſ. Fiſchotter. Capra alpina, f, Gems. 

Canis indagator „ inveſtigator, Capra ſylveſttis major, ſ. Stein⸗ 
ſSpuͤrhund. bock. 

Canis fagax, odorus, Ceithund. Coprea, f. Rebe. 

Canis fagax, odorus, (.Spörhund. Caprea platycetos ſ. latis Cornibus, 

Capella , ſ. Bibig. ſ. Damhirſch. 

Capito, Capitoanadromus, franj. Capreola, ſ. Gems. 


BE cn an Say, (ohne, Carol, Care, £ Zee 


roffe und meilfe Augen, weite Capricalca, franz. Cravast, Oifean 
Gore O noneh- 


feet, 
Calinichen , f. Schießbeerholz. 
Calinckenbeer holz, ſ. Schließe 
vbeerholz. 
Cammerhunde, f. Doden, 
Campfurus, fı Eichhorn. 
Canart, ſ. Ente. 
Cane, ſ. Ente, 


u, JagdLex. ıter Th, 
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nonette, iſt eine Gattung milder 
Gänfe, oder ein Vogel, etwas 
gröffer, als ein Rabe, [hiwarz 
oder bievfarbig,, ‚und an. der 
Bruft fomobl, ald dem Bruce 
mit breiten und dunkeln Streiffen, 
ie mit ſchmalen Schnüren, quer 
über durchjogen. Der Schwan; 
it fehr kurz und ſchwarz. Im 
liegen macht er ein Geraͤuſche. 
r wohnet im Moraft, und ift 
vortreflih gut, zu eſſen. Bon 
feinem: Fett wird gerühmet, daß 
es ſtark erweiche, und jer⸗ 
theile. 


Capricerva orientalis, iſt ein Thier, 
welches theila einer Ziege, theils 
einem Kirche gleichet, und ſehr 


fluͤchti ild le. 
u Bd ibm ——— 


Bezoar, welches eigentlich der 


wahre orientaliſche if. 


Capricornus, franz. Capricorne, ſ. 


Caprimulgus, ſ. Nachtrabe. 
Captura, ſ. Fang. 

Caraſſus, f. Rarauſche. 
Carauſche, ſ. Karauſche. 
Carbo, Rohle. 

Carbonarius, f. Rohlenbrenner. 
Carbonarius major , |. Meiſe. 
Cärdelus, ſ. Stieglig. 


Cardinal, ift eine Gattung fremder. 
Voͤgel, fo groß , wie ein Papas 

‚909 , deren Leib und Schnabel 
roth, die Flügel und der Schwanz 
aber fehmarz find. Sie halten 
ihre Schnäbel immer offen, und 
feinen mit der Virginiſchen ros 
tben Nachtigall überein zu kom⸗ 
men. 
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Carpa, franz. Carpe, ſ. Karpfe. 
Carpinus , ſ. Bude. 

Carpinus, f. Spindelbaum. 
Carpio, Carpo, f. Rarpfe. 
Carrè, Carrelet, ſ. Ableret. 
Caffenois, ſ. Finke. 

Caſſis, ſ. Jagdtuch. 


Caftanienbaum , Kaſtanien⸗ 
baum , Beftenbaum , latein. 
Caftanea „ franz. Chataignier , 
it ein Baum, davon es bey und 
2 Hauptgattungen giebet, näi 
li die zahme und ſuͤſſe, und 
die wilde oder Roßkaſtanie, 
wiewohl man dieſe legtere Bes 
nennung auch dem ausländifchen 
oder Indianiſchen Eaflanienbaum 
iebet. Den milden Eaflaniew 
um findet man in ganzen Waͤl⸗ 
dern in Ungarn, Frankreich, El 
faß, undam Rhein. Die Frucht 
deffelben ift bitter und edelhaft 
am Geſchmack. Es iſt auch an 
den Blaͤttern ein merklicher Un⸗ 
terſchied zwiſchen dem, wilden 
und zahmen. Er wird ein hoher 
und ſtarker Baum, kommt in 
temperirter Witterung und. der⸗ 
gleichen Boden am beſten ſott. 
Das Holz iſt ziemlich veſt und 
dauerhaft, dienet zu Tiſchlerar⸗ 
beit, und Du: wiewohl die 
Balfen Peine grofje Beläftigung 
leiden. Zum Brennen und Koh⸗ 
len iſt er von feiner ſonderlichen 
Güte. In etwas kalten Gegen⸗ 
den werden die Früchte von den 
füffen Caſtanien zwar noch ziem⸗ 
lich ſchmackhaft, gerathen aber 
nicht ſo oſt, und find gar klein. 
Man erfennet hieraus ,. was man 
fi an jedem Ort vor Nugen in 
Anfehung der Frucht von diefem 
Baume zu verfprechen babe. = 
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iſt ſolche bekannt genug, und 
en in Ländern, wo fie häuffig 
mächfet, zu einer guten Maſt vor 
die Schweine gebraucht. Die 
Früchte von den bittern find we 
gen ihres eckelhaften Geſchmacks 
den erftern nicht zu vergleichen. 
Sie fleden in einer ſtachlichten 
Schale, die im Herbſt, wenn 
die Frucht reif ift, fich eröfnet, 
und ausfänt. Beyde Gattungen 
dienen zu einer groffen Zierde der 
Alleen „ geben einen dicken 
Schatten , und wachlen geſchwind. 
Bon hoben Gebärgen und falten 
—— aber muß man damit 
wegbleiben. Wenn der Stamm 
mie alt iſt, treibet er wieder 
geſchwindwachſende Stammlo⸗ 
den; wird auch leicht, und ohne 
die von einigen vorgeſchriebene 
Kuͤnſteleyen aus der Frucht fort 
gepflanzet „ wenn man fie ein 
paar Duerfinger tief in die Erde 
fiedet. Es wachſen die Loden 
aus der Frucht der wilden Caflas 
nien ſchneller, als von irgend eis 
ner andern Art Hol. Diefer 
Baum bindert auch die unter 
ibm ſtehenden Eoden und andere 
Gewaͤchſe gar fehr, doch nicht fo 
gar, wie der Wallnufbaum. 


Caftor 9 f. Biber, | 
Caftoreum, Caftorium , ſ. Bibers 


Cata a Catue 6 f. Ratze. 
Catus Hiſpaniæ, ſ. Genithkantze. 
Cauda tremula, ſ. Bachſtelze. 
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ber ein hartes Hol; und Aeſſe hat, 
die etwas grünlicht find, und 
hernach gräulicht werden. Die 
Blätter, welche allezeit gegen ein, 
ander ſtehen, und im Sommers 
und Winter grün bleiben , find 
länglipt, oben Saatgrün, und 
unten etwas lichfer. An den äufs 
ferien Aeſten jwifchen den Bläts 
tern wachen Fleine Stengel , 
woran gelbgrüne, in s oder 6 
Blättern beſtehende Blumen ber, 
vorwachſen, welche einen guten 
Gerud haben, aber fehr lange 
verſchloſſen bleiben, indem fie ges 
meiniglid im Herbſt, jumeilen 
auch erſt im folgenden Frühling 
aufblüben. Die darauf wachſen⸗ 
be Frucht iſt erfilich grän, her⸗ 
nad roth, und endlich Eorallens 
farbig, rungelt fi aber zu Ans 
fang des Auguſis, und wird duns 
Pelfarbig. Janwendig hat fie eis 
nen dreyedigten Kern , faft mie 
ein Weinbeerfernlein , mit einer 
barten Schale, und einem weiſ⸗ 
fen nußfarbenen Fleiſche, wel⸗ 
es mit einem SafrangelbenHäuts 
lein überzogen it. Diefer Kern 
aber wird felten zeitig, wenn ein 
harter Winter einfäut. Die 
Vermehrung diefes Baums kann 
durd) Einlegung, junger Zweige, 
daran noch etwas altes Holz be 
findlich iſt, oder durch den Saas 
men, wenn er recht reif iſt, ge⸗ 
heben. Der Grund aber muß 
andigt, mit zwepjährigen Pfers 
bemift und Erde, weiche durch die 
Luft und Sonne wohl temperirt 
iſt, vermifcht fepn. 


Caudex, f. Stamm, Cenchramus Nonmnii, ſ. Brachvo⸗ 


f I. j 
Caufz venatorie, f. Tagdfachen, 9° 
| Ariltorelis , 
Cavea, f. Vogelbauer. —— —— 


Eelafterbaum , iſt ein Baum i 
ungefeht aur eines Mannes had, Centls Canlss ſ Pr. — 
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Centrina, fran;. Centrine , iR ein 
ESeefiſch, den die Jtaliäner Pefco 
porco, d.i. Schweinfifch zu 
nennen pflegen. Er ift ſtark und 
die, kurz und drepedigt, mit 
einer fehr rauhen Haut überzor 
en, die voller ſtarken Stacheln 
get, infonderheit am Kopf, und 
auf dem Ruͤcken, und übrigens 
anz dunkel ausfichet. Der 
pf it klein und eingedrudt , 
die Augen belle und munter; der 
Rachen fiehet befländig offen; 
die Zähne find breit, und gan 
ſchneidend ſcharf; das Fleiſch 
voͤller Adern, sähe, und gar 
uicht zu eſſen. Die Leber gebra⸗ 
ten, giebt ein Del, welches die 
Seirthos und harten Geſchwuͤlſte, 
auch andere dergleichen Härtig 
keit gu erweidhen , und. die 

Schmerzen ju lindern, gut if. 


Cerafus, ſ. Rirfhbaum. 
Cercis, f. Pappel, 

Cerf , f. Sirſch. 
Ceriher, ſ. Birfhbaum, 


Cefpes bituminofus, f. Torf. 
Cefpes unctuoſus, ſ. Torf. 


Cervus, f. Hirſch. 

Chamzcerafus Dumetorum, fru&u 
geminorubro, ſ. Rheinweiden 

Chamois , ſ. Gems. 

Change , beißt bey den Jaͤgern, wenn 
ı) ein Hirſch zwiſchen und bey 
andere Hirfhe und Wildpret 

kommt; oder wenn 2) von den 
nebenber reutenden etwas rege 
wird, und unter oder Fur vor 
die Hunde kommt, daß denn die 

+ Hunde andere Hirfche oder Thies 
re aufnehmen, und mit fortges 

Was in folhem Falle zu 
obachten , davon ſ. Parfors 


agd. 
Chaperon, ſ. Salfenpanbe. 
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Charax „ Charax major, f. Ra⸗ 
> zaufche, 
Charbon , |. Kohle. 
Charbonnier,, f. Boblenbrenner. 
:Chardommeret , ſ. Stieglitz. 
Chardonneret, |. Zeiflg. 
Charme , ſ. Ruͤſter. 
Chafe » ſ. Jagd 
Chaffe des Herons ,„ |, Reigers 

beige, 


Chaſſe des Sangiliers, ſ. Schweinss 


Chat, |. Ratze. 
Chataignier, |. Caſtanienbaum. 
Chatbuant, |. Eule, 
Chauve- fouris , f. Fledermaus. 
Chelidon, f. Schwalbe. 
Chemife , Chbemife des Mailles, ſ. 
Panzer. 
Chöne, ſ. Eiche. 
Chenil, Chenin, ſ. Hundsſtall. 
Chenoſiris, ſ. Epheu. 
Chevalier, ſ. Calidris. 
Chevreuil, ſ. Rebe. 
Chien brague, Chien de Quete 
Spürbund. eu 
Chien couchant, ſ. Dorftehender 
und.  - 
Chien courant , orcenans 
 Windpund. ms ö 
Cbiens courans, ſ. Parforces 
bunde. ar 
‚Chiens de Chafe , f.: Jagdbunde, 
Cbinorrodon, |. Dornrofe, 
Chloris, ſ. Gruͤnzling. 
Choucas, |. Dohle. 
‚Chouette, f. Nachtigall. 
Chouette, , Eu, . _ 
‚EHrifdorn, ſ. Stechpalm. 


Chriſi⸗ 
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Cheiftmonat , f. December. 
Chryfztos, f. Adler. 
Chryfocarpos, f. Epheu. 
Chryfon, f. Goldfiſch. 

Chucas, f. Dohle. 

Cicne, ſ. Schwan. 

Ciconia, franz. Cicogne,, ſ. Storch. 

Cignie, ſ. Schwan. 

Cinclus, f. Steinbeiffer, 

Cinolus, f. Bachftelze. 

Circus, ift ein Raubuogel , nit 
gar fo groß , ald ein ever, 
der oben auf dem Kopf, und 
unter dem Halfe röthliht und 
weißlicht ſehet. Sein Schnabel 
it ſchwarz, der Hals kurz, bie 
Schenkel raub und gelbe. Er 
fliegt fchnell ,. aber fies im 
Krayfe. Er fiöffet auf Rebhüner 
und Zauben, auf Lerchen und 
Eaninichen, auch auf die jungen 
Fuͤchſe. Er iſt befiändig allein, 
und bat die Eigenfhaft » daß 
er viel lüchtiges Del und Salz 
bey ih führe. Sein Koth 
zertbeilet , und treibet den 
Schweiß. Sein Schmalz; erweis 
het, sertbeilet, und ift den Ner⸗ 
ven dienlich. 


Ciſus, Cifthus, ſ. Epheu. 


Citrinella, Citronella, franz. Tarin, 
ift ein Peiner Vogel, ungefehr , 
wie eine Lerdhe, von gelber Far 

be, bat einen lieblihen Gerud, 
und mähret fih mit Körnern. 
Er führet viel flüchtig Sal; und 

Del bey ſich, und fol wider das 

ſchwere Gebrechen gut ſeyn. 


Citronella , f. Citrinella, 
Elafter, f. Rlafter. 
Clanga, f. Adler. 
Cliquet , ſ. Schneller, 
Clupea ,„ ſ. Alofe. 


do 
Cobites, f. Gründling. 
Cobires barbatula f. Auviatilis , ſ. 
Schmerle. 
Cobitis, ſ. Schmeele. 
Cobitis aculeata, ſ. Steinbeiffer. 
Coccali, ſ. Fichte. | 
Coccigria Theophrafti , ſ. Gelbs 
bol3. 


Coccognidium , f. Bellerbals. 
Coccothrauftes, franz. Cocbe- Pier«. 
re, ſ. Bernbeiffer. 
Cochet fauvage, |. Wiedehopf. 
Cochon d’eau, ſ. Capivard. 
Coefe, |. Behangen. 
Cörnerbaum;, f. Corneelbaum. 
Cörnerbaum;, f. Corneelbaum. 


Coggygria putata, f. Belbholz. 
Colia, Colias, lat, Lacertus mari- 
nus minor, ift ein Fiſch, der eis 
ner Mackrelle fehr gleich if, nur 
daß er auf der Haut mit ſchwar⸗ 
zen Tüpfelgen und fdyiefen Stris 
chen geseichnet iſt. Er läffer ſich 
wohl eilen; doch hat er ein ums 
verdaulih Fleifh ; und wird 
deswegen gerne eingefallen. Er 
gertheilet, wenn er zerfioflen und 
aufgeleget wird. Der Dödel 
von ihm ift gut mider die Zahn⸗ 
fhmerzen,, wenn er indem Mund 
Colimbas, f. Taucher. 
Colimbis , f. Taucher, 
Collets , |. Büffel. 


Colturio , iftder Rahme eines Raub⸗ 
vogels, der unter die kleinen Fal⸗ 
Ben gezehlet wird. 

Columba, Columba agreftis, ſyl- 
vatica, |. Taube, 


Colymbus , f. Taucher. 
c fylveltzis ‚%i af. * 
gi" 3 Conari, 
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Conaria, ſ. Fichten. 

Conceſion, ſ. Forſtgerechtigkeit. 
Lit. C) a). 


Conch® anatifere, ſ. Baumgans. 
Condor, ſ. Cuntur. 

Confinia, f. Bränzen, 

Coni, ſ. Sichten, 


Confolidation, f. 
a 


Tontrajagen. Diele Art des Ja⸗ 
gend, wenn fie gehörig eingerichs 
tet werben folle, erfordert eine 
befondere Rage des Orts, bie ih 
allein dazu ſchicket. Es muß 
nämlih ein folder Ort feyn, 
wo zwiſchen 2 Didigten ein freyer 

Platz if, der nad) Proportion 
eine Länge von 300 bis 400 
Schritten habe. Jedoch ſcheinet 
die kaͤnge von 340 Schritten die 
laͤngſie und bequemſte zu ſeyn. 

Doch iſt nicht allegeit daran ges 
legen, daß es eben dieſe Länge 

ſeyn muß ; fondern es ifi nur 
dieſes wohl zu beobachten ,„ daß 
man, wenn man in dem Schirm 
ſtehet, ſowohl nach dem Jagen, 
als Eontralauft, alles vollkom⸗ 
men überfeben koͤnne. Auch 
ſchicket fich dergleichen Jagen hin, 
wo eine Wiefe im Walde liegt, 

oder wo ein junger Schlaa im 
Walde vorhanden if. Recht 
ausnehmend- aber ift es zwiſchen 
given Bergen in einem Thal, allwo 

aber auch im Thal, oder unten an 
ben Bergen fo viel freyer Platz iſt, 

vorher bemerfet worden. 

Dieſes Jagen wird nun re 
eingerichtet : Wenn die NHirfche 
beftätiget find ; fo wird das Ja⸗ 
gen enger gemacht, zufammenges 
trieben, und eine Kammer ver 
fertige. - Gegen dem freven 
Plage über Fomme der Contra⸗ 


breit if; 
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—*5 das Jagen. Dieſes 
muß ſich nach jenem richten, und 
alſo ſteckt man es ab, und nimmt 
entweder 5 Stangen, oder ein 
viereckigt Brettgen, und ſuchet 


rechten Fluͤgel nach der Mitte, 
und zehle 75 Schritte, welches 
ich auf der andern Seite nach 
dem linfen, Flügel auch thue, 
daß ſolches zuſammen 150 Schrit 
te ausmacht. Wenn ih auf 
beyden Seiten gefchritten . und 
gemeffen babe; % muß ih die 
Mitte finden. Dahin ſtelle ih 


mein Juſtrument, daß es mit 


feiner Mittellinie gegen  beyden 
Fluͤgeln am Duertuße glei oder 
perpendicular fiche. Alsdann 
trette ih hinter mein Inſtru⸗ 
ment, und vifire gerade aus nach 
dem andern Didige, mo das 
Eontrajagen binfommen falle , 
und fälle dahin eine Perpendicus 
larlinie, laffe daſelbſt eine Stans 
ge offen, meſſe oder fchreite die 
ganze Perpendicularlinie ab, wie 
lang fie feye, und nehme fodenn 
davon die NHelfte- Als z. Er. 
wenn der Raum 340 Gchrifte 
it; fo fchreite ich von meinem 


erſten Stande. 170 Schritte auf 


der Perpendicularlinie fort , fee 
mein Juſtrument bafelbfi ein, 
daß ed aber auch auf der gefälle 
ten Linie verpendicnlar , ftebe; 
trette am Inſtrument auf die ans 
dere Seite , und vifire hinuͤber 
nad) der redhfen Hand, meſſe 6o 
Schritte, und laſſe dafelbfi eine 
Stange fioffen. Alfo wird auch 
hinuͤber nad) der linfen Hand 
pifiret, au Ko Schritte gemeſ⸗ 
fen, und eine Stange gefloflen; 
wohin alsdann Kempen 


429 


Co 


kommen, und die Tuͤcher naͤher 
zum Schirme gezwungen werden, 
damit der Schluß nicht for weit 
feye. Hieſelbſt ſtoſſe ich eine 
Stange, daß dahin der Schirm 
fomme, und gebe bis an bie 
Stange am Ende der Perpendis 
cularlinie, fee mein Inſtrument, 
Daß es auf der gefällten Linie, 
und nach der miüiteliten Stange 
zum Schirm perpendicular lebe; 
viſire fodann über das Juſtru⸗ 
ment nad) dem einen Flügel, und 
meſſe dahin 75: Schritte, ſtoſſe 
dahin eine Stange, trette auf 
die gegen über fiehende Seite 
des Faftruments, und meſſe auf 
dem andern Flügel. auch 75 
Schritte, fiofle daſelbſt auch eine 
Stange. 
Duertuh vor das Eontrajagen. 
Alſo wäre nun der Lauft  abges 
+ Plochen. 

Das Jagen aber wird eines 
Tuches Länge, und muͤſſen in 
den Eden an bepden Enden 
Krummruthen feya , damit die 
Flügel von diefen Krummruthen 
nad) den Krummruthen , melde 
in der Mitte Neben , fein gerade 


reich und auch vefte halten 


unen. ferner wird das Eons 
‘ trajagen gemacht, und in den ans 
dern Eden auch Krummruthen, 
nicht weiter vom Quertuch, als 
" eines Tuches Länge geſtellet. 
Sodenn werden auf bepden Fluͤ⸗ 
geln vom Jagen aus die Tücher 
nad denen Krummrutbhen , und 
bis in das Contrajagen hinaus 

flägelt, die Rundung um das 

ontrajagen mitgefiellet, und der 
Schirm in der Mitte des Laufts 
aufgeſchlagen. Alsdann iſt das 
Eontrojagen fertig, 


Das Abjagen wird alfo ges 
halten: Da in. dem Eantrajagen 


Hier nun fommt das - 
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nichts von Hirfchen oder Wilds 
pet iſt; fo wird des Tages vor⸗ 
ber, wenn. abgejagt werden folle, 
das Zwangtreiben am Jagen in 
die Kammer gethan, damit - die 
Z0 alle dahinein kommen. 

es Abends. ſchaffet man das 
Quertuch vor dem Jagen weg, 
und vor. dem KGontrajagen iſt 
noch feines, binzuftellen, noͤthig 
* Des Nachts muß alles 


‚am Contrajagen fülle ſeyn, wie 


aud) am Kaufte; dagegen. aber 
Fönnen die bey dem Jagen wachen» 


de Leute defto lauter fenn, um au 


verfuhen, ob die Hirfche hie 
durch ſich von felbft hinüber nad) 
dem Eontrajagen ziehen wollen , 
welches auch meiftentheils geſchie⸗ 
bet. Sollten ſich aber die Hir⸗ 
ſche nicht des Nachts ſelbſt nach 
dem Contrajagen ziehen wollen; 
fo: muß man des Morgens frühe 
die Treibeleute nehmen, und et: 
lihe von denen Hirſchen aus 
dem Sagen hinüber nad dem 


Contrajagen treiben, und fofort 


das Quertuch ſowohl vor das 
GEontrajagen , ald aud) vor das 
wirflihe Jagen flellen, Die Jaͤ⸗ 
ger theilen fi auf = Partheyen. 
Der Eommandeur mit der Helite 
von denen Jaͤgern rangiret ſich 
auf den rechten Fluͤgel nach dem 
Jagen, und an dem Fluͤgel gegen 
dem Schirm über, bat er zus 
leid die Jagd und Hetzhunde bey 

N. Der naͤchſte nah dem 
Eommandenr im. Range flellet 
fih mit den andern Jägern an 
den andern, als dem rechten Fluͤ⸗ 
gel zum Konfrajagem, und an 
die andere Seite des Schirme, 
und erwarten aljo die hohe Herr⸗ 
ſchaften. Wenn nun diefelbe zum 
Sagen angefommen find, und 
fi in Dero Leibſchirm verhlaet 
baben ; fo wird aljobald: auf dero 
D 4 gnaͤdi⸗ 
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gnaͤdigen Wink und Beſehl zu 
Holze gezogen. Der Comman⸗ 
deur ziehet mit feiner Jaͤgerey in 
das Jagen, mit dem gemöhnlis 
chen Jagdgeſchrey, die Hetz⸗ und 
Fagdhunde hinter ihnen her; die 
andere Parthey der Jaͤgerey aber 
ziehet auf ihren rechten Flügel 
nad) dem Eontrajagen. Da num 
vorbero fon am Jagen die 
Duertüher wieder meggebracht 
worden; fo bat man au im 
Eontrajagen eben ſolche Anftalt 
emacht, und bie Treibeleute 
inten an der Rundung angel 
get. So bald diefe das Jagd» 
efhrey zu Holze vernehmen, 
ngen diefelbe auch ganz gemäch« 
id und flille an, zu geben. Die 
zn aber, die nad dem 
ontrajagen ziebet, eilet, daß fie 
viel eher an ibr Holz des Con⸗ 
trajagens fomıme , und hält mit 
dem Yagdgefchrey ein, eilet vols 
ende am Flügel hinauf, und 
yuR befördern, daß die Treiber 
eute nunmehro gefchmwinder mit 
dem Treiben ſeyn; bringen aud) 
fodann zum gröften Spaß die 
Hirfche auf den Laufe getrieben, 
welche die nah dem Sagen zu 
Bair ziebende Jaͤger noch eins 
olen, und mit ihnen felbfi zu 
Hole zieben, Wie dann daher 
von manchen diefes Naifonnement 
ausfälet : die Hirfche zögen felbft 
mit den Jägern nad) Hirfchen zu 
27 abey es auch manches 
lädhter giebt ; zumal, wenn 
Die Jagdhunde die Hirſche zu 
feben befommen ; fo reiſſen fie 
die Beute, fo fie führen , hin und 
er, und flimmen ibren mobls 
ingenden kaut zwiſchen der Jaͤ. 
g ihrem Waldgefchrey mit an. 
o bald die Jaͤgerey vollends iu 
Sohjegesogen, werden die Yagdı 
hunde gelöfet , welche dann Die 
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Hirſche aus einem Jagen in das 
andere jagen, und dieſe in 
voller Furcht gegen den Schirm 

efället werden, Inzwiſchen find 
omohl vor das Jagen, als Con⸗ 
trajagen entiweder Trompeter oder 
Yäger mit Jagd» oder Waldboͤr⸗ 
nern, wo ‘das Quertuch geflans 
den , bin beordert. Wenn nun 
ein jagdbarer Hirfh aus ihrem 
Hagen kommt ; fo muͤſſen diefelbe 
* blaſen. Desgleichen laſ⸗ 
fen die Jaͤger in beyberſeits Ja⸗ 
en ſich mit ihren Huͤſthoͤrnern 
Bören, wenn fie einen jagdbaren 
Hirſch erbliden. Die Jagd⸗ 
hunde aber bringen bald aus dies 
fem, bald aus jenem Jagen die 
Hirſche gejagt , da denn auf beys 
den Seiten von der Jagd mad zu 
bören iſt. Hiebey iſt annoch 
anzumerken, daß der Schirm hiezu 
auch beſonders eingerichtet fen 
muß, fo daß an beyden Seiten 
nah dem Jagen zu die hoben 
Herrſchaften ſtehen Fönnen 
und die Hetzhunde in der Mit⸗ 
ten ſeyn. 


Iſt nun mit den Jagbhunden 
aus beyden Tagen alles gejagetz 
fa wird von beyden Seiten mit 
den. Treibeleuten durchgegangen , 
und die Jaͤgerey ziebet von bey⸗ 
den Seiten in ihrer Ordnung aus 
dem Jagen nad) dem Schirm , 
alfo daf die aus dem Sagen von 
dem einen Fluͤgel, und die aus 
dem Eontrajagen auf dem andern 
Flügel herausfommen , mit waͤ 
rendem Waldgefchrey und Brüs 
den auf den Hüten, blafen auch 
das Tagen ab. Go bald nun 
der letzte Laut des Waldge⸗ 

reyes von ihnen ” endiget ; 

o ſchwenken fie fi) fogleich von 
eyden Flägeln in einem Chor, 
und jichen vorne — 
3 
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wo der Fuͤrſt ſtehet, und machen 
insgefamt ihre Neverence ; dage⸗ 
gen fie auch nicht allein mit einer 
gnädigen Mine, und dem Huf 
eben des Fürflen gratificiret , 
ondern auch nachgehends mit eis 
ner guten Mahlzeit und ein 
ergöget werden. Sonſt aber 
werben hiebey auch alle andere 
Eeremonien und wendmännifche 
Gebräuche mit dem Weydemefler 
ſchlagen u. d. g., mie bey am 
dern Jagden, obferviret , auſſer 
daß die Hirfhe und das Wild; 
pret, mas von beyden Theilen 
vom Schirm aus gefchoffen und 
gefället worden, gerade von je 
dem Ende des Schirme rangir 
tet wird. Wer nun dergleichen 
Hagen bevgewohnet , und felbft 
mit angeſehen, derfelbe wird ge 
fiehen muͤſſen, daß fie beſonders 
angenehme und recht luflige Ya 
‚gen fegen. 


Contralauft, wird genennet , 
mern zwey Fagen einander gegen 
über ſeyn, und nur ein Lauft zu 
allen Pro Sagen gebraucht 
wird. f. Tontrajagen, Lauft. 


Contraruff , iſt eine befondere 
Erfindung, die Wachteln zu fans 
gen. aan verfertiget nämlich 
eine lange, hölzerne Röhre, von 
7 bis 8 Fuß lang, auf die Art, 
wie ein Blaferohr. Hiegu wird 
noch eine Hälfe zum Windgeben 
‚gemacht , mie eine balbe und 
weit ausgeböhlte Branate, woran 
an einem Ende eine Röhre von 
4 300 fang iſt, welche in die 
lange Röhre hineingeftochen wer» 
ben Bann. In diefer weiten 
—* werden geſottene Pferd⸗ 
e dichte voll geſtochen, und 

ein duͤnnes ſchmeidges Leder veſte 
daruber gebunden daß Bein 
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Mind dabey hinaus geben Fann. 
Diefe Hilfe wird in der langen 


Möhre eingeſteckt, duch auch fo, 


daß Feine Luft daben weggehen 
fann. Am andern Ende in dee 
langen Röhre, wird ein ſolches 
Fleines Pfeiflein gemacht , wie zu 
einer ordentlichen Wachtelpfeiffe. 
Wenn man nun mit dem Fin⸗ 
er auf das Leder, ſo über die 
ferdhaare gebunden ifi, zwey⸗ 
mal kurz hintereinander tüpfet ; 
fo giebt «8 gleich den Ruf an, 
wie die Wachtelſiecke. Diefe 
jeiffen kann man alfo gebraus 
en: Wenn man eine Wachtel 
mit dem Steckgarne verfiedt; fo 
* man ſich ebenfalls mit der 
Dieiffe Hinter das Garn. Wenn 
nun der Hahn [hläget ; fo hält 
man die Röhre mit der Pfeiffe 
nach der Wachtel zu, und ant 
worfet gleichſalls, wie mit einer 
andern Pfeiffe; fo läuft die 
Waechtel ebenfalls nach dieſem 
Ruf. Diefes aber ift das vor 
nebmfle von diefem Ruf: Wenn 
eine Wachtel verderbt , und 
vor der Pfeiffe weicht) fo gebet 
man um die Wachtel herum , 
und ſtecket die Roͤhre mit der 
feiffe gegen die Wachtel. Da 
ie nam vor der Pfeiffe weicht; 
fo treibt man fie nad) dem Gars 
ne gu. Will fie neben wen! ſo 
kann man mit der langen Röhre 
doch ziemlich vor ſich hinreichen, 
und ihr vorbeugen. Auſ diefe 
Weiſe müffen auch die verprell⸗ 
fe und verderbfe Wachteln in 
das Garn getrieben werdem 
Daher man auch diefen Ruf 
den Eontraruff mit Recht nennen 
fann , weil man dadurch die 
Wachteln ſowohl gegen fi 
—— ‚, als vom fi treiben 
ann. 


Ds Cors- 
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Coracia, f. Haͤhre. 
Corax, franz Corbeau . f. Rabe 


Corbeau de Nuit, f. Nachtrabe. 
Corde, f. Blafter. 

Cor de Chafe, |. Waldhorn⸗ 
Corimbithra, ſ. Epheu. 
Cormier, ſ. Elſenbeerbaum. 


Corneelbaum, Cornelkirſchen⸗ 
baum, Roͤrnerbaum, Doͤrn⸗ 
leinbaum, 6erlskenbaum, 
Sorlzgenbaum,, welſcher 
Kirſchbanm, Burbeerbaum, 

Thierleinbaum, Zieſer leins⸗ 

baum, Cötnerbaum, Dier⸗ 
leinbaum, lat» Cornus, franj. 
Cornier, Cornouille ,„ if ein 
ziemlich hoher und in viele Aeſte 
Ko ausbreitender Baum, deſſen 

lätter län J ſind, und den 
Blättern: des ſchwarzen Schieß 
beerbolzes gleich ſehen, welche, 
wenn fie noch jung, und zwar 
bald, nachdem fie ausgefchlagen 
find, abgepflüdet, und im Schäts 
ten getrocdnet worden, einen 

. ‚angenehmen Thee und blutſtillen⸗ 
des Mittel abgeben follen. Die 
Minde diefes Baums iſt hwarp 
grau mit etwas rörhlichtem uns 
termenget, das Hol; weiß, vell, 
Dicht und harte. Daher es auch 
meiftentheils zu Rammradzähnen 
in Mühlen, Artheimen, Ham⸗ 

merſtielen ꝛc. gebraucht wird. 
Seine Bluͤten, welche in groſſer 
Anzahl hervorkommen, und an 

- fehe furgen Stielen hängen, bes 
fiehen aus 4 gelben Blättlein. 
Die Früchte , melde bierauf 
nadhfolgen, und Corneelbeere, 

Corneelkirſchen zc. genennet 
werden, find länglicht rund, wie 
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Yuguft oder September reif ger 
worden, recht hoch ⸗ -und blut⸗ 
roth, auch bisweilen weiß, und 
eines ſaͤuerlichen und ſuͤſſen Ges 
fhmads , mohlriechend , und 
bäuffig an einem Stiel beyſam⸗ 
men. - Der in diefer Frucht bes 
findliche harte Kern oder Stein 
bat wey länglichte Saamlörner 
in ſich verfhloffen. Die reiffen 
Früchte fönnen fo, mie fie find, 
genofjen, und mit Zuder candirt, 
die unreiffen -aber in: Sal; geles 
get werden, da fie denn fo [hdn, 
als rechte Dliven ſchmecken, alle, 
dab man fie, menn fie genug ger 
beist find, nicht leicht von dem 
Veroniſchen Dliven an Geſchmack 
und der Farbe nad unterfcheis 
den kann. Es iſt diefer Baum 
als ein wildes Gewaͤchs in denen 
Wäldern zu finden. Man pflege 
ihn aber auch, um feines an« 
nebmlihen Fruchtgeſchmacks wils 
len, in Gärten , und jwar am 
beiten durch Pflanzung der Ker⸗ 
ne, oder. durd) verfekung. Der 
von der Wurzel ausjprojjenden 
Mebenzmweige ju sieben. Nur ers 
fordert er ein feuchtes und fettes 
Erdreich , und will feiffig umge 
graben feyn. Er läßt ſich auch 
fowohl zu Heden, als zu einem 
jierlihen Bindwerk gebrauchen , 
und kann niedrig und hoch unter 
dem Schnitt und der Scheere gu 
halten werden. Giebt auch eis 
nem arten einen zierlihen Pros 
fpeckt, meil fein Laub bie in den 
Winter grün bleibe. Sonſt 
giebt es noch einen andern Baum, 
den man den wilden Eorneels 
baum nennet , movon umter 
dem Artickel Rheinweide ge⸗ 
handelt wird. 


die Oliben, und anſaͤnglich gruͤn, Corxeille, ſ. Kraͤhe. 


nachgehends aber, wenn fie im 


Coruet, 
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Cornet , wird ein kleines Jaͤgerhorn 
genennet. 


Cornichbe , f. Bräbe. 

Cornichons , ſ. AirfhFolben, 

Corzier , f. Corneelbaum, 

Cornix , f. Kraͤhe. 

Cornonille, lat. Cornus, f. Cops 
neelbaum, 

Cortex, f. Rinde, 

Corvitoftra, f. Rrinitz. 

Corvus, ſ. Rabe, 

Corvusfluviatilis, ſ. Rape. 

Corylus, Corylus üilveftris, fe 

. Hafelftaude. | 

Cotinus , Cotinus coriaria 1, puta· 

ta, fe Gelbholz. 

Coturnix, f. Wachtel. 

Coucou, ſ. Guckguck. 

Couadrier, ſ. Haſelſtaude. 

Courhunde, ſ. Puͤrſchhunde. 


Crabatten, werden bey den Jaͤ⸗ 
gern genennet 1) zwey Ellen lans 
ge, und anderthalb Zoll breite 
Riemen, oder 2) etwas breite 
wollene Tuchlappen, welche ſie 
im Jagen den allzuſchnellen und 
raſchen Hunden anlegen, daß ſie 

ſolche beyher ſchleppen, und oͤf⸗ 
ters darauf tretten muͤſſen, damit 
fie in ihrem Laufe aufgehalten 
werden , und die andern folgen 
koͤnuen. 


Eräfjen, Craſſen, lat. Crafü 
Ba Be 2 


Cratzbeere, Brombeerſtrauch 
Cravast, ſ. Caprieales. 
Creac ſ. Stoͤhr. 


Cr 


Creffen, f. Beeffen.-- | 
Ereugbäume ı f. Lohbaum, 


Ereuzsdorn, Ereuzbeer , Weges 
dorn, Säebesbeer, Särbers 
Förner , Schlabeere , Blas 
fengrün, lat, Rhamnus cathar- 
dicus, Spina Cervi, Spina cer- 
vina l. infe&oria, franz. Rbamne, 
er bekanntes Gewaͤchſe, wel⸗ 

es mehr einem Strauch, als 
einem Baume gleichet. Der 
Stamm und die Aefie find mis 
einer. glatten, glänzenden uud 
braunen Rinde verfehen. Unter 
der braunen Winde aber fichet 
das Holz ganz fafrangelb , bers 
nad) ift es weiß. Die Blätter 
find recht oval und glatt, und 
fondern fi in diefem Stücke von 
allen andern ab, daf ihre Adern 
niht nah der Seite, fondern 
nad der obern Spike zu geben 5 
dabey fie ganz fubtil ausgefägt 
find. Die obern Zweige fichen 
aufwärts, die untern aber, wel⸗ 
de am Ende fiechende Dornen 
baben, ſtehen * rechtwinklicht 
gegeneinander uͤber, und fiellen 
ein Ereuß vor , woher auch der 
Nahme Ereuzdorn . rühret. 
Das Sol it, wie an alen 
Dorngewaͤchſen, fehr hart, und 
trägt ſchwarzblaue Beere, wel 
de zu Ausgang des Auguſts 
reiffen. Sie hängen an Stielen 
traubenmweife a add ‚ ‚Nnd 
aber von berbem und garſtigem 
Geſchmack. Dede Beere hat vier 
braune drepfeitige Saamenkörner 
in ih. Aus diefen Beeren kaun 
eine grüne , gelbe und rothe 
Saftfarbe gemacht werden, nach⸗ 
dem san. fie zu verfchiedener Zeit 
und behandelt. Wenn 
e z. Ex. im Herbfie gefammelt 
werden, geben fie mit Zuthuung 
etwas Laugenfalies eine grüne 
Barbe, 
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arbe, die unter dem Nahmen Creuzfluͤgel, KRreuzfluͤgel, wer⸗ 
aftgruͤn bekannt iſt. Die den 1) bey der Jaͤgerey genennet, 
unreiffen Beere follen die gelbl⸗ wenn nur > Flügel.oder Stellwe⸗ 
lichte Farbe zuwegen bringen, ge in einem. kleinen Waͤldgen 
nenn fie getrocknet, und in Waſ⸗ —* und kreuweiſe übereinander 
fer und Alaun eingeweiht wer: lauffen. Sodann beiffen =) 
den. Sonften follen auch diefe auch Ereusflügel, die in der Mits 
Deeren beftig purgiren, und ten durch einen groffen Wald 
m Air ie —* recht quer übereinander lauffen. 
gen ausführen Im übrigen 
Des notes, wie bey ber FEB" Fpeugeritt, KRreuztritt, if eis 
nnd ap Ya Die Ereup nes der pornehmien Zeichen, (0 
Dornen machfen fo » tie Die” der Dirſch im der Mährte vondenz 
Weiß, und Schwargdornen, fall Zpier macht, indem er mit dem 
auf allem Grund und Boden, NHinterfuß aiſo tritt, daß er das 
tur nicht im Bruce , jedoc) bei mis den dordern Tritt gleichfans 
fer und frifcher auf gutem Boden, fpaltet. 6 gefdhiehet Diefes, 
als hohen dürren und fleinigten menu der Hirſch Durch Den Zwang 
laͤchen. NHingegen wird aufdies pie hepden len am Hinters 
en ihr Holz von einer ausneds _ und Wordertritt zufansmen win⸗ 
menden Veſtigkeit, gleich einem get , diefelbe gleich nebeneinan« 
Kuochen. Sie ficken fih des Jer feget, und alfo , weil fie 
iegen fehr gut gu Drechölerarbeis vornen durch den Zwang runder 
ten, wozu ein fehr hartes Hol; werden, wie ein Ereus machet ; 
Slele D49 Burbaume, und an Meles ein Tbier felten, ober 
[4 ums, ⸗ 
derer veſten auslaͤndiſchen Holj⸗ fat gar nicht thun Fann. 
arten inpvielen Fällen vertretten. Ereuzvogel, ſ. Beinig, 


Auf —* hohen Gebürgen triſt Erone, Erongeböen, Krone, 


man fie feltener an. Wenn auf 
—56— Orten das Hol; Zrongeboͤrn/ heißt in der Fi 


ar nicht, oder doch nur langfam GET, wenn zu oberfl an ber 
— — 
und wen erholz vorhanden 
if; fo finden ſich dieſe , tie ans Hemer die gleichfam «ine Crone 
dere Dornenarten gerne ein, _ IOFIMFER. 
—* ei —** dienlich, Cruciata, ſ. Krinitz. 
uge gepflanzte Stämme gegen | 
be Anlauf bes Wildes * —* de Cafı f Hirfchereug, 
u ee 46* —* en, Grux Cervi, f. Sirfcherenz. 
und da envon Hafen, Zie⸗ 
gen und Schafen ju hindern,tvenn Cuculus, f. Guckguck. 
—** — — Cuir, ſ. Balg. 
en werden. Wegen der Gleichhei | 
welche die —— mit andern l roæge, | Ro thſchwaͤnzlein. 
Dorngewaͤchſen haben, ſ. a. Cuntur, ſ. Adler. 
Schwarzdorn, Weißdorn. * 
e 


\ 
| 


i 
ı 


| 
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Curdemadyen ‚ beißt bey den Jaͤ⸗ 


een, wenn der Hirſch aufgebro⸗ 
En und zerwirft , das Geäffe 
aus dem Geſcheide ausgeleeret , 
der Kopf fammt dem Gehoͤrne abr 
geloͤſet, und übrigens ordentlich 
| ——— wird, ſ. a. Parforce⸗ 
agd. 


Curruca, f. Brasmüde. 
Cycnus, Cygnus, ſ. Schwan. 


Cynorrhodon-,  Cynorrhodos ; f. 


Dorneofe. 


Cynosbatos ,„ Cynosbatus „ fiehe 
Dornrofe, 


Cyprinus, f. Rarpfe. 
Oyprinus latus, ſ. Barauſche. 


D. 


achs, Cachs, lat. Meles, 
Melis, Melotus, Melus, Ta- 
xus, franj. Blaireau, Blereau, 
Taiſſon, iſt ein vierfüßiges Raub⸗ 
thier, fo unter das kleine Weyd⸗ 
werk, oder die niedere Jagd ger 
zeblet wird, und wohl auf 40 
‚Sabre lebet , zuletzt aber gm 
meiniglich blind wird. r bat 
einen ziemlih langen Leib, wie 
ein Fuchs, ift aber nicht fo hoch, 


. and- am Leibe dicker und flärker. 
+ + Er hat kurze Läufte „ einen kur⸗ 


gen etwa fpannenlangen Schwanz, 
- einen dünnen Kopf, fo, daß der 
2 faft fo dide ift, als der 
opf, und eine fpikige Nafe. 

Er hat eine dicke harte Haut, 
und harte borflige Haare, iſt 
auer Farbe , wiewohl auf dem 


den und über den Kopf fchroärz 
lichter, und am Bauche ſowohl, 


als an den Backen, etwas meißs 


* licht. Dieſes Thier mahnt ſe⸗ 


zen gehet. 
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wohl Winters» ald Sommerszeit 
unter oder in, der Erde , worin. 
nenes fih Röhren und Baue, 
nad Gelegenheit - des Bodens, 
wohl Klaftern tief in die Erde 
machet, von auflen aber arbeis 
tet. er etliche - Röhren hinein, 
auch hat er unten Zeffel , da = 
bis 3 Röhren auch wohl mehr 
zufammen lauffen. Er hält De 
nen ordentlichen Keſſel oder Roͤh⸗ 
re, mworinnen er liegt, führer fels 
bigen rein aus, bringet gegen 
den Winter das naͤchſt herumlie⸗ 

ende Laub hinein, wo er feine 
ofung den Winter über hinwirft, 
und deshalben in befondere Roͤh⸗ 
Ga Haupt s ober 
recht groffen Bauen macht er auch 
einige Röhren gerade auf, daß 
die Luft darinnen zu empfinden 
iſt. Auch hat er feine Baue gers 


ne in denen mit Hol bewachſenen 


Dertern ; denn er fiheuet das 
Helle, wie er denn auch nicht 
gerne bey hellem Mondenfchein 
aus feiner Wohnung ausgehet, 
und fi vor feinem eigenen 
Schatten fürdtet, mithin zu der 
Zeit lieber in dunfeln und düftern 
Drten wendet, oder feine Nabe - 
rung ſuchet. So ihm au zur 
Sommerszeit inden kurjen Naͤch⸗ 
ten der Tag zu gefchwinde auf 
den Hals kommt, retiriret er 
aus Furcht des hellen Tages 
fterd in boble Bäume oder 
ſchlechte Fuchsbaue. Er ge 
bet des Nachts nah feiner 
Nahrung aus, flicht mit feiner 
fpigigen harten Nafe auf denen 
Hutungen und Wiefen in die Erw 
de Heine Grübgen , ſaſt mie die 
Friſchlinge — raͤhret ſich 
von den Käfern in den Kubund 
Dferdmifibauffen,, vom Gewuͤr⸗ 
me und allerhand Wurzeln. Wo 
auch weiſſe Küben in den ri 

den, 
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en , da findet er fid eben 
er A A. ‚ ingleihem b 
‘ der Eichelmafl , wodon er au 
etwas , ob wohl menig , mis 


nad) feinem Baue nimmt. m - 


Herbſt um Martini ift er am lets 
teften , daß man ſich verwundern 
“ muß, mie er: Über feinen ganzen 
Leib mit Fett überzogen iſt, 
nicht anderft, ald ein Speckſchwein; 
da er denn [hen nicht mehr 
- alle Nächte ausiugehen pfleget. 
Sobald es frieret und jumintert, 
bleibt er gar im Bau, Fommt 
weder Tag noch Wacht heraus , 
und jehret fein ſtark aufgelegtes 
Fett wieder vom Leibe. Er hat 
dazu ein beſonders Saugeloch 
unter dem wanz, und über 
dem Wendelocdh , welches eben 
' fo weit und tief it, daß er feine 
Naſe darein ſtecken kann; und 
ſo naͤhret er ſich auf eine bewun⸗ 
dernsmilrdige weiſe die Winter⸗ 
— über von feinem eigenen 
Leibe. 


Solcher Dachſe jäplet man 
zweyerley Gattungen, naͤmlich 


Schweins dachſe und Sunde⸗ 


dachſe. Die erſtern haben ein 


etwas fuͤrzeres Gebiß und Nafe, 


ſind am Kopf und an der Kehle 
herum gelblichter und ſtaͤrker, 
and baben ein gebogener Gebiß 
im Maule. 

find am Kopf, an der Nafe und 
"Kehle weiß. Das Gebiß if 


gleich denen Hunden, und etwas 


längliäter, ale an den vorigen. 
Sie haben aber einerley Natur 
und Eigenfhaften. Sie ranıen 
zu Ausgang des Movembers , 


und im Anfang des Decembers, 


- gehen 9 Wochen, gleich andern 
- dergleichen Raubtbieren, oder 


‘den Hunden , die, und fügen 


im Hornung 374, auch wohl 


Die letztern aber 
Lauffen nicht vie 
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zuwellen 5 Junge, wiewohl eine 
ge Wendleute vorgeben, und ſich 

ereden wollen, daß die Dachfe 
erfi im Hornung ranıen und role 
len. Allein es hat feinen Grund, 
und die Erfahrung meife 


t Das 
Gegentheil , daß. nämlich im 


Hornung allerdings junge Dachfe 


gefunden werden. Ueber diefes 
erwäge man nur, ob nicht alle 


‚wilde Thiere , ſowohl edle, als 


Maubthiere , zu der Zeit, wenn 


: fie am fetteften find, ſich jene zue 


Brunfts und diefe jur Ranzzeit 


anſchicken. Die Jungen bleiben 


bey den Alten bis wieder jur 
Manzseit. Alsdaun fchaffen fie 
fi) jelber ein Lager ;- es müßte 
denn ſeyn, daß fie ſich in einem 
roſſen Hauptbau befänden, ns 
e ſich jedoch in dieſen Bau 
auseinander machen. Im ans 
dern Jahr find fie fo groß und 
volfommen, aid die Alten. Die 
Daͤchſinnen fängen die Jungen 
mit ihrer Milch, bis fie mit 
ausgeben koͤnnen. Werden fie 
aber an ihrem Aussug durch allzu 
lang anhaltenden Winter verhin⸗ 
dert ; fo muß Öfters die Dächfin 
bey noch liegendem Schnee nad 
ihrer Nahrung ausgehen , um die 
Junge zu erhalten. 


Man follte fall den Dachs 
nicht unter die Raubthiere rech⸗ 
nen, iudem er fo aufs fchuelle 

verlaffen kann. 

Wenn ein Menſch gut zu Fuſſe 
ift, kann er ihn gar wohl in feinem 
Pre —— = reg ein 
aale vo ergleichen ſehr jung, 
und ſchlecht befchaffen feyn , wenn 
er ihm zum Raube werden folte. 
Man bat aber doch an zahm er» 
zogenen Dächfen wahrgenommen, 
u sn ef erfel und 
6 er sejjen en. 

. Daheroe 
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Dabers Fönnen fie aud am den 


jungen wilden Thieren, fo no 
nit fortföunen , dergleichen , 
"Bart und die Haare wachſend. 


thun, wie auch am jungen Fe 
derwildpret. Ihre Haut, fo 
vortreflich dauerhaft if, dienet 
den Sattlern und Zäfchnern , 
Meifekaften damit ju befchlagen, 
auch Ranzen und Ueberzüge zum 


Gewehr davon iu machen; ins 
gleihem Kummetdecken und Hun⸗ 
dehalsbaͤnder daraus zu verferti⸗ 
men, ale Aufferlich über Peſtbeu⸗ 


et. . Die Haare aber fünnen 


# Pinfeln rg werden. ° 


Das Fleiſch läßt fih , wenn es 
wegen feines füßlihten Geſchmacks 
nicht edelbaft it, oder wo die 
fer durch Sal; und andre gute 
Gewürze und Zurichtung demfels 
ben benommien. worden , noch 
wohl. genieflen ; doch ſoll es 
leichtlich Fluͤſſe erwecken. Das 
Schmal; oder. Dachsfett wird 
in der Arzney am meiſten ge 
braudt, und iſt ald_eine gute 
innerlibe Heilfalbe vor die ge 
brochenen Glieder zu gebraudhen. 
Meufferlih fein warm angeflris 
Ken, oder in einem Clyſtier aps 
licir€ , Fommt es, indem es 
indert, in denen vom Steine 
berflammenden Nierenfchmerzen 
wohl zu ſtatten. Es dienet auch 
den Lahmen, Schwachen, und 
Denen ‚, fo mit podagrifchen 
Schmerzen behaftet find, fonderz 
lich, wenn es. mit Fuchs/ oder 


wildem Katzenſchmalz vermifchet 


wird, ingleichem zu zjerfchrunde, 
nen Brüften , und minderf die 
ai des Fiebers. Wiederum 
a 


an man au das Dachsſchmalz 


als eine Dierdfhminfe gebraus 
Sen. Denn wenn man einem 


Vſerd die Haare ausrauffet, und 


bie unbehaarte Stelle mit halb 
Daheihmal; , und halb unge 
Jäutertenn Honig beſtreichet; fo 
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enfhmal; , einen grauen 


Der ganz zu Aſche gebrannte 
Dachs iſt ein gutes Mittel im 
——— Der Schweiß von 
einem fe erſtlich gedoͤrrt, 
und hernach gepülvert, dienet 
wider den Auffaß ; und wenn er 
deftilirt worden , fomohl inner 
lich bey 4 bis 5 Loth eingenoms 


len und giftige Biffe geſchlagen, 
ift in der Peſt und giftigen Kranks 
beiten mohl zu autzen. Das 
Dachsgehirn in Del gefocht lin» 
dert alle Schmerzen: 


Die weydmaͤnniſche Res 
densarten von dem Dachfe find 
folgende: Der Dachs hat Blauen, 


eine Haut, wird gehetzet eins 


und ausgerüfter, mit Schliefs 
fern gefucht, verhält, vers 


Flüft oder verlirer ſich. Das 


Meiblein vom Dachs heißt 
Daͤchſin, und der Ort im 
Dachsbau, darinnen die Dachſe 
recht liegen , und ihr Lager ges 
macht haben, wird ein Zeffel, 
das Loch aber eine Röhre ges 
nennef. 


Dachsbau, wird daB ganı unters 


irrdifche Gebäude genennet, wel⸗ 
des die Dachfe zu ihrer Wohr 
nung und Auffenthalt machen. ſ. 


Dachs. 
Dachsfang, Dachsjagen, bes 


deutet die Art und Weiſe, wie 
die Dachſe gefangen werden. 
Die Jahrseit, welche zu dieſem 
Fang die vortheilhafteſte iſt, iſt 
die Herbſtzeit, ungefehr gegen 
Martini hin, weil da, mie vors 


hin bemerket worden, bie u 
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am fetteften. find, Sie werben 
ſowohl bey Tag, als Naht, auf 
verfchiedene Weile gefangen, 
wodon mir- bier die vornehmſte 
Arten anführen wollen. 

Die ıfte Art : Die Dachſe 
in Schlagbäumen zu zoom. 
Wo nämlih die Dachſe ihre 
Winterbaue haben, oder woman 
‚auch des Sommers fpüret , daß 
junge Dachfe zu den Bauen aus 
und eingeben ; dafelbit macht 
man Schlagbäume vor die meis 
fien und gangbarften Röhren. 
Sie werden aber alfo gemacht: 
Man fehlägt 2 Stangen vor eine 
Möhre mit ſtarken Haden, daß 
fie tief ‚in die Erde Fommen, 
und mur etwas heraus fliehen. 
Sie fünuen 3 Fuß. lang ſeyn. 
Eine Stange kommt fo dichte, 
als es nur ſeyn kann, an die 
Möpre; die andere anderthalb 
Zug weiter hinaus, Die Stans 
gen werden aufwärts an beyden 

eiten etwas behauen, daß fie 
oben einen etwas fpigigen Rs 
cken aus der Erde ſtehen haben. 
wifchen diefen beyden Stangen 
omme die Fallſtauge, 4 Fuß 
lang, in. der Mitten. Diefelbe 
muß recht ſtark feyn. Un einem 
Ende der Fallſtange werden 2 
Piäple, auf jeder Seite einer, 
‚und darbinter ein etwas breit 
gemachter Pfahl geſchlagen. Das 
andere Eude der Fallflange. rich; 
tet man ı Fuß vor die Unter⸗ 
fangen hinaus. Da werden denn 
vor den Enden der Unterfangen 
zwey Gabeln geichlagen zwey 
Fuß hoch. Auf die Gabeln 
wird ein Querſtock gelegt. Zwi⸗ 
chen ‚den 2 Unterflangen wird 
inten ein Stock, von der Dide 
eines Daumens, an dem Mits 
ieipfahl mit einer Schnur ange 

macht, und gehet der Stoch, 
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welcher die Zunge - Stellen 
ift, fo lang dur, Paper dem 
Fallbaum 3 Zoll vorgehe, und 
ein Kerb darinne ſeye. Anden 
Fallbaum wird ein Kranz von eis 
ner Weiden gedrehet, und hin⸗ 
ter die Gabel gefiede, Da 
nimme man einen. Stod von an» 
derthalb Fuß lang, Nicht ihn 
mit einem Ende in den N 
und legt ihn auf das Duerboih“ 
An einem Ende des Stods ifk 
eine veſte Schnur, moran ein 
Stellholz, eines Fuffes lang , if. 
3 dem Halbaum vorne ifl ein - 

erb oder Rinne gemacht. Stels 
let man nun den Baum auf; fo 
drüdt man an den Stock, ber 
durch den Kranz geſteckt ift, fa 
gehet der Daum in bie Höhe 
Hierauf legt man die Schnur in 
die Rinne, und ſetzt das Stell⸗ 
holz unten an den Fallbaum mie 
dem längften Ende, mit dem ans 
dern aber in den Kerb der Zunge; 
fo ift es aufgeftellet. Gebet nun 
der Dachs aus oder ein; ſo muß 
er die Zunge mwegfioffen, und alds 
denn drückt der Fallbaum herun⸗ 
ter, daß er flille halten muß, 
bis man ihn ausloͤſei. Auf dem - 

albaum leget man entweder 
were Stüde, Holz oder Steis 
ne, damit der Dachs, ber eine 
ziemliche Stärfe hat , nicht dars 
unter bervordringen kann. Dies 
E Seiten —— im 

orrath., um eiten 
macht, koͤnnen auch befländig dar 
vor bleiben ; man feet aud) vor» 
ne unter dem Schlagbaum eine 
Stüße, daß fie das Eins und 
Ansgehen gewohnt werben; das 
Gewicht oder Schwere mu 
nicht darauf liegen , bevor die 
Schlagbaͤume aufgeflellet und ge 
richtet werden; dann fonft wer⸗ 
den fie kumm. Wenn nunnad 

| Midas 
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Michaelis die befte Fangzeit vor 
banden iſt; fo fiellet man die 
Schlagbaͤume auf, und wird alss 
Daun die Mühe wohl besahlet, 
weil die Dachfe fehr fett find. 


Die ate Art: Die Dachſe 
mit der Haube zu fangen. Dies 
—— welche deswegen auch 

achshaube genennet wird, 
wird alſo gemacht: Man nimmt 
einen eiſernen Wing, fo weit, 
daß man faſt eine Hand durchſte⸗ 
den kann. In und um den 
Ming fängt man mit ſtarkem 
Bindfaden an, zu ſtricken; man 
ſtrickt 10 Maſchen in den Ring, 
uud ſtrickt alfo fort rund herum, 
dergeftalt, daß allezeit eine Das 
fhe zugenommen wird, bis die 
Haube 5 Fuß lang ifl. Yu die 
legten Mafchen ziehet man eine 
Leine, die ein paar Klaftern lang 
it. Die Mafchen können in der 
Weite ſeyn, als wie die im Has 
fengarn; und folder Hauben hat 
mon 3 bi 4 Rüde. Go man 
nun den Dachs fangen will; fo 
gehet man zum Ban des Nachte, 
wenn zu vermuten, daß der 
Dachs auffer dem Bau if, Um 
ibn auch gewiffer su haben , fest 
man fi wohl bes Abends auf 
einen Baum über den Dachsbau, 
giebt Achtung, wenn der Dachs 
Heraus fommt , wartet ein we 
. ig, bis man denfet, daß er eis 
- ne Ede vom Bau meg feye. Als⸗ 
. Dann fleigt man vom Baum, und 
leget in die gangbarfien Röhren, 
in jede eine Dachthaube, ftedt 
den King, fo meist es fih thun 
Naͤßt, in die Röhre. Das weite 
Theil fiekt man mit fpigigen 

Fleinen Heftlein rund um die 
- Möbre auswendig an. Die Leine 
. bindet mau an einen Heftel oder 
. Stange au. Die Rebenröhren 
. Sorf m JagdsLex. ıte Th, 
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aber, welche man nicht mit Haus 
ben belegen fann, müffen ſchon 
vorbero zugemacht ſeyn. Als⸗ 
denn ſucht man den Dachs mit 
dem Hund auf ſeiner Weyde; 
ein. Man muß aber bey den 
— bleiben. So nun der 

und den Dachs findet, wird er 
ſich alsbald nach dem Bau retiri⸗ 
ren, aber auch zugleich in die 
Haube ſahten. Waͤren ihrer 
mehr, als einer; ſo kan er we⸗ 
en des vorhin ſchon hineinge⸗ 
ahrnen Dachſes nicht in diefe 
Roͤhre Fommen , und ſuchet alio 
die andere. Die Hauben sieben 
fi zu, und fo langt man fie bald 
mit der Haube heraus. Sonſt 
wenn ihnen lange Zeit gelaffen 
würde, beiffen fie die Haube ent» 
zwey, und wäre alddenn der Bun 
vergebens. Auf dieſe Art fängt 
a. wohl 2 bis 3 Dachfe auf eins 
mal. 


Die zte Art: Die Dachfe 
auszugraben. Hierzu gehören 
recht gute Dachshunde, und es 
ift gut, daß man 2 Hunde habe, 
und befändig ein Hund am 
Dachs bleibe. Wenn die Hunde 
in den Bau gelaſſen worden, legs 
man ſich zu Boden auf den Baus 
und böret den rechten Ort ab, wa 
die Hunde vorliegen, gräbet denn 
auf die Hunde , daf man gedew 
fet Eurg davor ju fommen. De 
fo dichte leidet der Dachs den 
Hund nicht an fih ‚und muß 
der Einfchlag die Quer auf die 
Roͤhre kommen, auch fein ges 
räumlich feyn, daß man fich dar⸗ 
innen umkehren kann. Das das 
zu benöthigte Grabejeug iſt eine 
gute ſcharſe Hade, ein paar 
Spathen, eine Schippe, eine 
rt, und eine Zange, So bald 
* auf die Roͤhren kommt, 

mu 
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muß man fi gleih hinter. den 
Hunden zu machen. Denn fonft 


eſchiehet es wohl, daß ber 
Dad, fo man ihm zu nahe auf 
den Hals fommt, über die Huns 


de weggebet, und in A. a Bau 


feine Retirade feruer ſuchet, wo⸗ 
durch man genoͤthiget woͤrde, von 
neuem wieder einzuſchlagen. So 
geihichet es auch, daß, mean 
die — nicht recht ſcharf ſeyn, 
der Dachs ſich aur in einen Keſſel 
ehet, und erwartet bis man 
ald of ihm iſt. Sodann gehet 
er fo:., und ſetzt ſich erſt au eis 
nem andern Orte nieder; mithin 
wäre die erfte Arbeit wizder um⸗ 
font. Auch geſchiehet es, daß fie, 
wenn die Hunde nicht ſcharf jeyn, 
und recht anhalten, oͤſters gar 
beraus kommen , und nicht [os 

leid) wieder hinein kriechen. 
nfonderbeit it es fchlimm, wenn 
man bald auf dem Dachs iſt, 
und die Hunde gehen ab. Alk 
dann verfluft er fih, gräbt das 
Erdreich . immer tiefer hinein, 


und ſcharret es hinter fi) , vers 


fegt ih alfo, und figet flille, 
daß ihn die Hunde felten wieder 
finden. Der Grund davon ift 
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Dachſe und Fuͤchſe sieben ſich weg 
in andere. Reviere. 


Die ste Art: Die Dachſe 
mit Eiſen zu fangen. Hierzu 
nimmt man gute Zellereifen und 
9 fie vor die Röhren. Sie 
muͤſſen aber in die Erde einges 
bauen, und wieder mit leichter 
Erde und Laub bededt -werden. 
Das Eifen aber darf nicht ver 
wittert, fondern nur mit Fichtens 
oder Tannenfpigen , oder Eichen» 
und Haſellaube bericben werden. 
Das Eifen muß auch an eine 
Kette geleget werden , oder an 
eine Leine, die zwar etwas in 
ben Bau, aber auch nicht allzus 
weit hineinlange, damit er fi 
mit dem Eifen wohl im Bau vers 
bergen, aber auch nicht zu tief 


hineinkommen kann, daß man ibn 
| — ausgraben muͤſſe; denn 


ogleich gehen ſie nicht aufs Eiſen. 

Man läßt es aber liegen, bi fie 
doch heraus müffen. Die viele 
Nebenröhren vermacht man, daf 
fie diefeibe nicht brauchen koͤnnen; 
ondern aus diefem , wo dag Ei 
en liegt, heraus muͤſſen. 


Dachsfett, ſ. Dachs. 
Dachsgehirn, ſ. Dachs. 
Dachshaube, ſ. Dachsfang. 
Dachshund, Dachskriecher, 
Dachsſchlieffer, lat. Veſtigator 
eunicularius, franz. Baſet, iſt 
eine Art von Meinen Jagoͤhunden, 
welche auf die Dachſe abgerichtet, 
und folde damit zu fangen, ges 


Diefer, weil der ganze Bau voll 
arfen Geruchs iſt, und wenn er 
verborgen fiille ſitzet, fie ihn 
nicht auftreiben koͤnnen. Als: 
denn muß man, aller angewandten 
übe ungeachtet, leer wieder 
abziehen. Wenn man aber den 
Dachs aus dem Bau befommen; 
f lege man Holz quer über die 
oͤhren, und decke Ddiefelbe zu, 


daß das Erdreich in die Röhren 
nicht fo häuffig bineinlauffe, und 
ſchmeiſſet man das Erdreich alle 
wieder drauf. Alſo bleiben die 
Baue im Stande. Denn fonft 

wenn man die Baue fo offen läfs 
fet, werden fie ruiniret, und die 


brauchet werden. Es find dies 
‚fes wohl die kleinſten Hunde, 
milffen aber doch die beberzteilen 
ſeyn, meil fie unter der Erde 
in die Baue und Röhren muͤſſen, 
welche oft fo enge feyn, daß fie 
ſich kaum bineinzwingen ae 
L 
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doch aber dabey auch fo geſchickt 
find, daß fie ſich wieder heraus 
zu finden wiſſen. Sie find einer 
niedrigen Statur, haben einen 
langen ſchmalen Leib, und nie 
Drige , etwas eingebogene Fuͤß⸗ 
lein , damit fie deito beffer im 
Kriechen und Schlieffen fortkom⸗ 
men Finnen, Sie find von allers 
band Farben, doch meilieng 


braun, DOtterfarbig oder ſchwarz, 


und haben furze und glatte Haas 


re. Es giebt noch eine andere 


Art, melde gerade Schenkel has 
ben, aber Stochärig find , wie 
die Waſſerhunde. Die erftern 
geben lieber in die Geſchleiffe, 
nnd find auch u dem Dachs fang 
darum beſſer, weil fie länger un 


-ter der Erde verbarren koͤnnen. 


Die andern lauffen beffer über 
der Erde, und geben mit firem 
erm Anfall in die Gefdleiffe. 
eil fie aber gar zu bigig find, 
and ih) daher geſchwinde abzu⸗ 
matten pflegen ; fo müflen fie des 
ſto eher wieder heraus, frifchen 


Athem zu fchöpfen. Ehe fie ein 


Jahr alt find, haben fie noch 
nicht recht Herje, in die Baue 
einzufrichen. Man pflegt fie 
daber erjilich an jahme Kagen, 
und fodann auch, wo möglich, 
an lebendige Fuͤchſe und Dachſe 


- anzubeßen; fo beginnen fie dreus 


ſſe ju werden. 


- aufgemmuntert werden. 
gende der Dachs ausgegraben, 


Noch beifer aber 
iſt es, wenn man fienachgebends 
an einen Dachsbau bringt , und 
einen alten abgerichteten Hund 
bineinfahren läßt. Wenn nun 
derfelbe etwas gefunden bat, 
und alsdann vorbiegen und au 
ſchlagen wird, muß der junge 
Hund folches anhören, und biezu 
Ft fols 
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Fänge abbrechen oder abfneipen, 
damit er den jungen ablurich⸗ 
tenden Dachthund nicht zu (har 
angreiffen , und diefer a 
das Herz, ein ander mal wieder 
anzugeben, nicht verlieren möge, 
Sodann muß man den Days in 
eine von Brettern verfertigte, 
und mit Erde’ befchüttere Roͤhre 
lauffen laffen, den Hund aber, 
nachzukriechen, anhegen, und 
zum frifchen Angriff aufmuntern. 
Ja damit em ſolcher junger 
Hund deſto begieriger werde , 
muß man ibus nicht allein freunds 
lih zufprechen , und nie mis 
Gewalt hineinſtechen; fondern 
auch Durch gegebenen Schweiß 
hiezu genoſſen machen. 


Dieſe Dachshunde werden 
auch als Stöberhunde ges 
braucht, um die Haaſen und 
Fuͤchſe, fo ſich waͤhrender Jagb⸗ 
zeit verkriechen, ausjuflübern , 
oder die Iltiſſe, und andere 
chaͤdliche Thiere damit ausins 
püren, und ausjugraben. Man 
at auch grofje, ſtarke Dachs⸗ 
hunde, womit man im Herbſt 
bey der Nacht auf den die Nah⸗ 
rung fuchenden Dachs ausgehet, 
und ibhn,: wenn er von dem 
Spuͤrhunden aufgetrieben wor⸗ 
den, zu hetzen und zu fangen 
pfleget. 


Dachsjagen, ſ. Dachsfang. 
Dachskriecher, ſ. Dachshund. 
Dachsſchweiß, heißt, mie ſonſt 


— iger an ’ — 
ut vom 
brauch ſ. —8 nn... 


Dämlein, ſ. Dambirfdy, 


oder fonft lebendig gefangen Dämpfen, ſ. Verhalten. 


worden; fo muß man ſolchem die 


Daͤni⸗ 
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Dänifhe Tücher, ſ. Jagdtuch. 
Dännbirfh , f. Damhirſch. 


Da 


ver, ift ein Kunſtwort in der 
alfnerey , welches gebraudet 


wird , theils.von einem Vogel, - 


der in vollem Fluge und aus allen 


- Kräften fortfhieft ; theils von 


einem Vogel, der mit den Spis 
gen der Fluͤgel fleißig arbeitet. 


Das: heiſſen in’ der frangöfifchen 


aͤgerey die erfien Gchörne der 
jungen NHirfche, melde von den 
Deutfhen Spieffe genennet 


werden. Ein folcher zu beißt 


daber bey den Sranjofen Daguet , 
und bey den Deutſchen Spießs 
birfch, ſ. a. Anſprechen. 


Daguet, |. Dagues. 


Dahle, f. Dohle. 


Daim, ſ. Dambirfch. 
Dama , f. Damhirſch. 


Dambirfh, Dämlein, Danns 
‚ birfh , Tannpirfcy ,. latein. 


Dama, Damma, Dorcas , Caprea 
platycetos ſ latis Cornibus, franj. 


Daim, ifl eine befondere Art von . 
Hirſchen, welche nicht aller Ow 


ten ,' wie die gemeine Hirfche 
efunden werben. Dod find 
fe nit, wie einige davor hal; 


ten, nur in Liefland, Daͤnne⸗ 


mark und Norwegen, ober höchs 
flens noch in — ſondern 
auch an vielen Orten Deutſchlands 
zur Genüge anzutreffen. Dieſer 

irſch iſt von mittelmäfliger 

röffe , und um ein ziemliches 
Deiner , als der Rothhirſch, 
doch aber viel färfer, ale ein 
Rehbock. Ob fie aber fchon nicht 
fo groß und ſtark von Leibe wer 
den, ale die edlen oder Roth 
hirſche; fo hat dennoch ein 
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ſeißter Dammbirfch oftmals 250 
bi 300 Pfund am Gewichte, 
Die Dampirfche find und werden 
ebenfalls, wie die andern Hirfche, 
—— das Thier gerechnet, ſlaͤr⸗ 
er und ſchwerer. Was aber die 
Farbe ſowohl des Hirſches, als 
des Thieres anbetrift ; ‘fd wird 
diefelbe verſchiedentlich angetrof 


en. | 
—* r gelbe , roͤthlichte, 
t 


Der Damhirſche Brunfs 
ifi einen Monat fpäter, als bey 
den Rothhirichen , nämlich im 
October. Er fchreyet au sur 
Brunftzeit, aber nicht fo flark, 
als wie die Rothhirſche. Ihr 
Schreyen lautet faft, ald wenn 
man einen Menfchen höret, dem 
übel iſt, Oder der vomiren will. 
Der Hirſch jaget fih auch im 
Unfang der Brunft ziemlid mis 
den Thieren herum ; doch brins 
get er das Thier bald zum Stans 
de, 32 es auch nur mit 
etlichen Stoͤſſen, ſo iſt es ge⸗ 
heben. Ihre Brunft waͤhret 
ber einen Monat , und das 
Thier it 9 Monate traͤchtig, fer 
Get fodann im Junio ein Kalb, 
auch vielfältig = Kälber, und 
fäuget diefelbe bis wieder nach 
der Brunft. Die Wildfälber os 
der das Thier, fo es nicht zeitig 
um die Milch kommt, oder dır 
Winter gar zu lange anhält, dag 
fie fehr Noch leiden muͤſſen, 
brunftet im andern Jahr, ſonſt 
aber gefchiehet es erſt im dritten 
Jahr. Nah dem erfien Jahr 
wird das Hirſchkalb ein Spife 
fert , und fegt Spiele anf; nach 
dem andern Jahre Gabeln 
auch wohl 6 bis 8 Enden; na 
dem dritten jahre 8 oder 10 
Enden, dba dann die . 
| oben 


* 
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oben breit. zu werden beginnen; 
nah dem vierten Sabre 10, ı2 
auch wohl mehr Enden, da die 
Stangen oben noch etwas breis 
ter werden; nad dem fünften 
Jahre hat er ſchon ziemliche breis 
te Scaufeln auf_ Denn des 
Damhirſches Gehoͤrn ift gang 
anderſt proportionirt , ale bey 
den Kothhirfhen. . Sie Friegen 
zwar wohl auch 2 Stangen, 
und unten Mofen, auch gleich 
darüber Augfproffen, einige auch 
Eisfprüffel. Aber, wo die Erw 
ne bey den Rothhirſchen ift auf 
dern Sehörne, da wird das Dam⸗ 
birfhgehörn ganz breit, theils 
faft 2 Hände breit, aber nicht 
die, und find bey alten Hirs 
fhen die Stangen , über die 
Selfte der Länge, breit und din» 
ne, auch viele Enden daran ; 
aber die Enden find nicht hoch 
oder lang , fondern ganz kurj. 
de beffer auch der Hirfch ift, je 
beſſer er die Schauffeln und En 
den verecket. Menn cr erfl 
Schauffeln aufgefeget, und noch 
fo viel Enden daran , zuweilen 
auch wohl 30 derfelben hat; fo 
wird er doch nicht nach den Ems 
den angeiprochen , fondern er 
beißt ein guter Schauffelhirſch. 
Sie fehen auch recht prächtig 
mit ihrem Gehoͤrne aus. 


Alle Jahr werfen ſie 2 
She Bebörne ab, ald nämli 

im April ynd Junio; es waͤchßt 
aber auch"mieder, auf die Ark 
der Rothhirfche, von ſchweißig⸗ 
tem Kuorpel mit rauhem Bafle. 
Sonft find fie überhaupt mit der 
' Brunft , Seßjeit , dem Abwer⸗ 
‘ fen, Aufſetzen und Fegen von 
folder Art und Natur, wie die 
Rothhirſche, nur alles einen Mor 
mas fpäter. She Wandel und 
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Geaͤſſe ift alfo b : Di 
pin Soufehuidr nad 


ſich nach der Brunft zufammen in 
einen Troup oder Rudel ; doch 


leiden fie zumeilen uoch eher, als 
die Rothhirſche, die jungen Dam⸗ 
birfhe und Thiere unter fi. 
Sie fondern ſich aber von felbs 
ſten wieder ab, und hält ſich ſo⸗ 
dann das Wild oder Thier mie 
den jungen oder ſchlechten Hirs 
[hen zufammen. Ihren Stand 
verändern fie nicht fo weit, als 
die Rothhirſche. Im Winter 
geben fie in die Heyden, mo «6 
Heydekraut, oder junge Gebaue 
und Schläge hat. Im Sommer 
ziehen fie fih gern nach den Wie. 
fen hin, und wo fie jung Hol; 
und Laub haben. Wo die Fels 
der mit Getreyde nahe an die 
Der fioffen, da ziehen fie auch 

eiffig auf die Saat, und in das 
Getrende. Doch ſolchen weiten 
Wechlel und weites Geäffe, wie 
die Rothhirſche, fuchen fie nicht 
öfters. Wenn Eichelmafi vors 
handen; fo ziehen fie ih auch 
gerne nad) diefer hin. | 


Der Unterfheid und die Er⸗ 
kaͤnntniß in der Fehrte zwifchen 
dem Hirfh und Thier, ift eben 
fo, wie bey den Rothhirſchen. 
Denn der Damhirſch zwinget, 
fchrenft , bat flarfe breite Bal⸗ 
len, flumpfe Schalen, macht den 


- BHeptritt , Ereujtritt, Abtritt , 


blendet, wendet, bleibet zuruͤcke, 
übereilee , und was dergleichen 
Zeichen mehr find. Mer die 
Zeichen und Erfänntniß des Roth⸗ 
birfches inne hat, der kann auch 
bier diefelbe brauchen, und fi) 
ju Nuke machen, und wird als 
dann bald hierbey Hirſchgerecht 
erden Pönnen. Wo Roih⸗ und 
Dammwildpret untereinander und 

P 3 im 
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im Greven ift, da bat fi der 
Weydmaun wohl in Adht zu neh⸗ 
men ; immaflen ein Dambirfh 
feine Fehrte fo ſtark und breit zei⸗ 
ge als ein Rothhirſch von 6 
nden ‚oder ein alt rothes Thier ; 
Ler Damtbiere ihre Fehrte aber 
oo befhaffen iſt, wie es ein 
Rothwildkalb im Detober bins 
macht. Doch iſt es noch wohl 
zu unterſcheiden. Obgleich der 
Damhirſch einige vollfommene 
Zeichen, mie der Rothhirſch 
madt; (6 find, body die Fehrten 
kuͤrzer gefaßt, auch die Wände 
und Äufferften Seiten der Ballen 
fläher, als bey dem Rothwilde, 
So machen auch die Damthiere 
re Fehrten eroͤfneter, als die 
othwildfälber , und fait auf 
Die Art der zahmen Ziegen. Durch 
Karies Uebung wird man auch 
nden, daß die Proportion des 
Dammildprets gegen dem Roth⸗ 
wildpret anderfi ausfiebet, und 
allerdings zu unterfcheiden ill. 


Einige wollen eine fonderbare 
Anthipathie, , oder natürliche 
—2— zwiſchen den groſſen 

othhirſchen, und dieſen Dam⸗ 
hirſchen angemerket haben, der⸗ 
geſtalt, daß, mo ſich Dambirfche 
aufbalten , daſelbſt die andern 
groffen Rothhirſche weit davon 
abweichen, oder auch wohl gar 
wegziehen. Wo aber benderley 
Gattungen in einem Thiergarten 
eingefperret wären, und ſich zus 
fammen ernähren muͤßten; da 
nähmen die groffen rothen Hirs 
ſche mit ganzer Gewalt an allen 
Kräften ab, fo , daß fie endlich 
sar dahin fallen, ohne daß man 
bievon die eigentliche Urſache aus 
geben koͤnne. Allein diefem wis 
derfpriht Gere Döbel in feiner 
Jaͤgerpraktica mit folgenden 
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Morten : Es iſt foldes eine 
bloffe Einbildung , und bierinnen 
fein wobrhafter Beweiß zu neh⸗ 
men. Wenn das wahr märe; fo 
müßte unter einem andern Elis 
mate, und in andern Ländern 
dieſes auch erfolgen ‚ dergleichen 
ih doch niemals angetroffen. 
Vielmehr kann ich das Gegens 
theil aus der Erfahrung verfihern. 
Denn man gebe nur in das 
ats bey Berlin, in 
das Fuoͤrſtenthum Anhalt Defjan, 
in das Braunſchweigiſche, und in 
das Würtembergiihe in Schwa⸗ 
ben, mehrere Orte zu gefchweis 

en; fo mwird ber Beweiß dba 
eyn, daß das Moths und Dam⸗ 
wild in einem Waldrevier, ja auf 
einem Geäffe fi untereinander 
befindet ; und ift bier nicht von 
Thiergarten allein die Rede, da 
es freylich beveinander bleiben 
müßte; fondern auch von freyen 
Waldungen, da es einander wohl 
entweichen önnte. Dennoch aber 
fiebet man in denen Fury benanuns 
ten, und. noch mehrern Walduns 
gen feinen Mangel an beyderley 
MWildpret ; fondern es it, und 
bleibet beyeinander. Nicht zwar 
eben allegeit in einem Rudel; 
denn es hält fich ſreylich eine jede 
Art Wild zu feines gleichen. Je⸗ 
Doch zeucht es durcheinander here 
aufs .. in Wiefen, und june 
gen Gehaͤuen und Schlägen. 
Auch if zu beweifen, daß es zur 
Winterszeit auf einem Plage nes 
beneinander ſtehet, und den ihm 
und den Rothhirſchen fürgefchüts 
teten Haber und Heu zuſammen 
aͤſſet. Nach diefem ziehet auch 
wieder ein jedes zu ſeinem Stan⸗ 
de, doch aber auch) jo nahe” bey⸗ 
einander, daß fie oͤſters nicht 100 
Schritte weit, auch noch näher 
fih beyeinander nieder thun. E 
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was noch mehr, fo ſtehen fie gar 
oft fo nahe beyeinanver, daß 


man Dam» und Rothbirſche auf 


einen Schuß ſchieſſen kann, wels 
ches ich fehr vit ſelbſt geſehen, 
und faun ſolches nad) Brlieben im 


‘den vorbemieldten Ländern mit 


Uugen felbfi angefehen ‚werden. 


Wenn fi ein Dambirfch von 
Sunden verfolger befindet ; 
fo fliehet er nicht fo weit, als ein 
anderer Hirfch , fondern er fus 
het alsbald feinen Stand wieder, 
und fliehet beiländig die Wege , 
fo viel er kann, infonderheit aber 
toechfelt er gerne in das Waflır, 
wo er fi 4 laͤßt. Wenn 
man einen Damhirſch aus ſpuͤ⸗ 
gen will; fo ſucht man ihn gers 
ne in trodenem Kande , mo er 
fih mit andern Truppweiſe aufs 

It, ausgenommen im Monat 


- May bis zu Ende des Auguſts, 


während welcher Zeit er ſich in die 
Didigte begiebt, um ſich vor der 
Ungefämmigfeit der Muͤcken zu 
verwahren, welche ihn zu diefer 
Sabresgeit ſtechen. Im übrigen 
muß man den Dambhirſch, wie eis 
nen andern Hirſch ausfpüren , 
und in Anfehung des erfiern alles 
bey dem letztern gewöhnliche‘, 
bis auf den Spürbund und das 
Nachſetzen beobachten. Nur if 
noch zu merken, daß es ſchon 
genug ifi , wenn man s bis 6 
der befien Epärhunde nimmt, 
ibn zu jagen; und wenn man 
von ungefehr an den Ort kommt 
wo er bes Morgens , oder au 
des Mittags, oder auf Die Nacht 
fein Geoͤſſe gemacht bat ; fo darf 
man nur alsdann feine Hunde 
geben laffen, und bloß darauf 
chtung geben, daß fie der Spur 
nachgeben ; denn ſonſt würde man 


dieſes Thier vergeblich auffuchen. 
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Die 5aͤute der Damhirſche 
find recht gut, und faſt noch beſ⸗ 
fer, ale die vom Rothhirſche. 
Sie find feiner und tragen ſich 
zu Beinfleidern und Handfhuhen 
recht fauber. Sonſt iſt auch das 
Unfclitt, der Schweiß und die 
Ruthe faft eben fo gut , ale von 
Rothhirſchen. Ahr Wildpret as 
ber halten viele vor noch delicas 
ter, ald das Wildpret der Roth⸗ 
hirſche, indem es zärter,, 7 
mit Feißte durchwachſen iſt. 
Inſonderheit werden die an der 
Mutter noch faugende junge 
Daͤmlein allem Wildprete vorge 
zogen⸗ 


Uebrigens iſt noch arzumer⸗ 
ken, daß auch dieſe Hirſche zur 
hohen Jagd gehören. 


Was die weydmaͤnniſche 
Redensarten anbetrift ; fo wird 
von ibm eben fo, mie von dem 
Rotbbirſche — prochen, auſſer, 
daß das Gehoͤrn nicht eine 
Crone ; fondern Schauffeln 
genennet wird. Auch merden 
die guten oder flarfen SHirfche 
nicht jagdbare Sirfdhe, ſon⸗ 
bern Schauffelbirfhe, oder 
auch recht gute Schauffels 
birfche genennet. Doc variret 
auch diefer weydmaͤnniſche Auss 
drud an etlichen Höfen, und bey 
einigen Jaͤgereyen, da der Sirſch 
ein Tannbod , das Tbier eine 
Tannaeiß, und das Ralb ein 
Tannkuͤtzle genennetwird. Was 
diefe Hirfche mit andern Hirſchen 

emein haben, und noch von dens 
felben u merken ift , davon ſ. 


—— . Gems. 
Damma, |. Dannhirſch⸗ 


B4 Danne, 
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Danne, ſ. Tanne. 
Dannhirſch, ſ. Damhirſch. 
Darceau, ſ. Haͤſelin. 

Dard, ſ. haͤſelin. 


Darre, Verdorren der Hölzer, 
iſt eine Seuche, welche die wils 
den Bäume in den Wäldern aus 
zufallen pfleget, da die Schale 
von denfelben abgetrennet, der 
Baum wurmſtichig und duͤrre 
wird, daß er leicht faulet , und 
die Gipfel abbrechen. Sie greils 
fet aber doch mehr die Harz⸗ 
als Laubhölzer an, und mag bils 
lich eine rechte Peſt der Bäume 
genennet werden. Solch Ders 
dorren hat unterſchiedene Urſa⸗ 
en, Es rühret 1) ber von 

heflichter Materie, wenn fie 
ch all jubaͤufig in der Erde befin⸗ 
det , als welche durch ihr hitziges 
Weſen die Wurzeln beſchaͤdiget, 
daß diefelbe ihren delihten Saft 
dem Baum nicht völlig zur Er 
frifchung hinaufgeben koͤnnen. 
Daber die Baͤume von unten zu 
verdotren anfangen , und rind» 
ſchaͤligt werden, welches fich nad) 


und nach weiter ausbreitet, daß, . 


obfchon dergleihen Bäume ans 
fange. oben hinein noch eine Zeit, 
lang grün bleiben , doch die Rin⸗ 
de ablället und verdorret. Wo 
dergleichen Verdorrung anfängt, 
gehen viele Bäume darauf. 


2) Eine andere Verdorrung 
gefchiehet befonders bey Sichten 
in bigigen Sommern , zumalen 
wenn die Bäume an Sommerfeis 

ten und Rändern, oder in fans 
dichtleihtem Boden flchen , 
auch das Moos und die Tangeln 
alle Fahre abgerehet, und die 
Wurzeln fo entblöffet werden, 


daß die heiſſe Strahlen auffallen, 
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und endlih den ganen Baum 


verderben. Diele Art geſchiehet 
nur an einzeln Bäumen. 


3) Wird als eine Urfache bee 
Derborrung angegeben der flies 
gende Wurm, Er fiehet bald 
wie eine Dferdebremfe aus, 
braun und gelb , hinten mit eis 
nem barten fpigigen Stachel, 
womit er Fichten und Tannen aus 
fit. Sie erzeugen fi in ho⸗ 
ben Fichten und Stöden, uud 
im Lagerholje. trockenem 
warmen Wetter freſſen ſich ſich 
heraus, fallen die naͤchſt anſte⸗ 
hende Bäume an , vermehren 
fih, und verderben Baum bey 
Baum. Gebet der Wind ſtark, 
fo ziehen fie ih immer weiter in 
den Wald hinein. Bey dergleis 
chen Unfall muß man eine Ede 
vorwärts und quer von einem 
Strid Hol; glatt weghauen und 
abräumen, aud die an ſolchem 
abgeräumten Strich Hol; ſtehen⸗ 
de, mit dem Wurm angeſteckte 
Bäume mit Feuer . bebrennen , 
oder man eilet mit dem ange 
ſteckten Holje fort , fo gut man 
Fann, und rodet die Stöde aus. 
Db nun aber diefer Wurm oder 
ein anderes Ungeziefer die wahre 
Urfache der Verdorrung fepe, dag 
von ſ. Brand, 


4) Kann die Verdorrung 
auch von uͤbler Wirchfdyafe 
berrübren , wenn die Höher 
ausgelichtet und ausgehauen wers 
den. Denn alsdann legt ſich der 
Wind hinein, und drebet die 
Bäume bin und her, daß Meine 
und groffe Wurzeln von der Erde 
abgelockert werden, 


5) Geſchiehet die Verborrung, 
menn die Baͤume ſchadhaft * 
en. 


! 
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den. Solches trift fie in ihrem 
vollfommenen Alter , da fi die 
Seitenmwurzeln vereinigen, oder 
der Saft wegen des fchon in 


dem Baume überfilffig vorbans , 


denen und vervefligten Saftes 
nicht völlig hinauf, und dem 
Gipfel ſowohl, als den Seitens 
äften feine gehörige und flüchtige 
Kraft geben kann; daher deſſen 
obere Uefte abfierben. Kommt 
nun der junge flächtige und vers 
dinnende Saft nach, und kann 
fi ausbreiten ; fo dringet ſelbi⸗ 
ger aus, und ziehet ſich mweiter 
herunter, welches auch den äbris 
gen Seitenäften ſchadet, und fie 
verderbet. 


6) Kommt die Verdorrung 
auch daher, wenn man einzelne 
Baͤume beraus hauet, diefe an 
denen andern flehenden Bäumen 
berunterfchinden , deren Rinde 
eröfnen , und den Splint des 
Holes loß machen laͤſſet; da 
denn der nahlommende Saft 


heraus tritt, den Baum entlräfs 


tet und tödtet; . 


7) Befchiehet eine ſolche Ber 
dorrung, wenn die groflen und 
mittelflen Wurzeln des Baumes 
abgehen, die Kleinen Nebenwur⸗ 


‚ sein abſterben, und alfo den 


Baum, nah dem Kern hinauf 
Beinen Saft geben Pönnen ; wos 
dur) der Baum Anfangs in den 

oris, zwiſchen den Jahrwuͤch⸗ 
en, etwas rotbfaul e werden 
eginnet , welche Faͤulniß ſich 
durchfrißt, und den Baum ver⸗ 
ſtocket. Dergleichen Staͤmme 
bleiben im Splint, an der Rin⸗ 
de und oben hinaus im Gipſel, 
noch einige Jahre grün, bis die 
Faͤulung von innen heraus weis 
fr um ſich frißt, den Splint 


dieſer eine 
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dilaner machet, und weiter hin⸗ 
auf gehet. Komm alsderin halb 
weg ein Wind, fo wirft er fol 
che Bäume um. 


3) Wird die Verdorrung bes 
fördert, wenn man von oben 
berein fiarfe Wehe abbricht , 
worein fi die Näffe, und aus 
äulung siebet. 
Solches wiederfähret überftander 
nen Höljern; daher ift es am bes 
fien, jedes zu feiner Zeit zu ger 
brauden. 


Endlich 9) erfolget die Vers 
dorrung , wenn das Hol; im 
fumpfigten Gründen , oder au 


* Seen und Teichen fiebet. Das 


ber fol man die Sümpfe durch 
Srabenziehen austrocdinen , und 
die Graben öfters heben. Allzu 
viele Näffe verdirbt —* nur be⸗ 
reits auſgewachſene Hoͤlzer, ſon⸗ 
dern verhindert auch den Anflug 
des jungen, daß der Holsfaame 
rn r und zu Grunde ge 


Debel, f. Debbel, 

Debel, f. Döbel, 

Debucher , ſ. Aufjagen. 
December , Chriftmonat, frang. 


Decembre, ift der jmölfte und 
legte Monat im Jahr, vom Jen⸗ 
ner an gerechnet , aber der zehen⸗ 
de vom Mer; an gerechnet; dar 
ber er auch im Lateinifchen den 
Mahmen December befommen 


hat. Die Berrichtungen , die 


bey dem Forſt⸗ Fiſch⸗ und 
Tagdwefen in diefem Monat 
vorkommen, find folgende: 


A) Bey der Sifcherey muß 
man alle Morgen, wenn es hart 
gefrieret, auf denen Zeichen, 

p5 diſch⸗ 
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iſchbehaͤllern und Einfägen nur 
a ee Löcher in das Eis 
hauen, oder, wie die Fiſcher rev 
den, Wuhnen macen , das 
mit die Fiſche Luft befommen , 
und unter dem Eis nicht erflis 
den. Ubſonderlich muß ein gu⸗ 
ger Teichmeifter zu verbüten fur 
en, daß fein Wafler mit vollem 
Strohm in den Teich lauffe , 
welches den Fiſch aus dem Lager 
treibet, welches er wegen der Kälte 
in dem guten Boden eingejchlagen 

at; daher das Schneemwafler , 
o viel möglich, abgeleitet wer⸗ 
den muß, Leidet es fonften die 
Zeit, fo fol man die Arbeit in 
der Neparation der Teiche mit 
alem Ernft treiben, Und ob es 
ſchon manchmal in denen Teis 
en hart gefroren , aud) ſpitzige 
Finger — moͤchte, ſo kann 
man doch, wenn nur fein Schnee 
if, wenigfiens zu halben Tagen 
fortfahren laffen , die aufgebads 
fe Erde auszuführen. Denn je 
kaͤlter, je beffer if mit folcher 
Arbeit umzugehen; immaſſen die 
Stuͤcke nurdeflo gröffer ausſprin⸗ 
gen, und weniger Mühe machen, 
als wenn die Erde alfo jerflieſ⸗ 
fend und naß muß ei 
werden. Ueberhaupt aber ift 
von Wartung der Teiche noch zu 
bemerfen, daß man dicfelbe den 
ganzen Winter über ein menig 
muß geben laffen ; flärker aber, 
wenn Thaumwetter iſt, und dag 
Schneewaſſer das Eis fehr drüs 
det. In diefem und dem naͤch⸗ 
fien Monat kann man auch un 
ter dem Eife fiſchen. Uebrigens 
laichen nunmehr die Quappen und 
Ylalraupen. 


B) In den Wäldern und 
Aolzungen wird das Bauholz 
am beiten in diefem Monat ges 
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gefaͤllet, ſonderlich wenn der 
Mond unter der Erden ill, zwey 
oder 3 Tage vor dem neuen Lich 
te; denn es foll daſſelbe von kei⸗ 
nem Wurm angegriffen werden, 
fondern allezeit beftändig bleiben. 
So foll auch nunmehro ein guter 
und vorfichtiger Hauswirth alle 
fein Brennholz, welches er. das 
Jahr hindurch an Klafterfcpeiten 
und Baſchholz vor jein Haus 
bevarf, zu rechte bauen, und 
nad) und nad) an gelegenen Ta» 
gen, wenn der Erdboden recht 
bart gefroren ift, einführen , 
auch ein jedes zum beſtimmten 
Gebrauch fpalten und an feinen 
Drt legen laffen. Das benöthigr 
te Schirrhol; fann man ebenfalls 
noch nad) Nothdurft in Vorrath 
hauen und anführen laſſen. Der 
—— aber bat gleichſale noch 
erner Holz zu machen, und die 
Stöde ausjuroden , und -beydes 
von den Gehauen abführen zu 
laffen. Dabey fol er auf die 
Hol macher und Stodroder ſo⸗ 
wohl, als auf die Fuhrleute dies 
jenige Aufücht haben, die man 
bey dem Monat October weite 
läuftig befchrieben finde: Er 
foll auch noch immer nad Gele 
genheit Kirfern « und. Fichten» 
japfen brechen laffen. Ben leid» 
liher und guter Witterung aber 
koͤnnen auch voch die in dem vors 
bergebenden Monat ſchon ges 
meldete Doljfanmen gefäet mer 
den. Menn einzeln lebende , 
j. Er. zu Alleen angefeste junge 
und ſchwanke Bäume, bey einem 
falenden groffen und ſogenann⸗ 
ten fetten Schnee , von —— 
zu ſehr belaͤſtiget werden, iſt dies 
k Schneelaſt von dergleichen 

äumen ohne Zeitverluf abyus 
ſchuͤtteln, damit ihr Umbrechen 
verbütes werde. Diefe Ka 
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fiht und Anflalt ift die fimmts Dechaperonner, ſ. AbFappen. 
‚ le Winter; und Schueempnate Decipula, f. Falle. 


hindurch nöthig. Dedinege , merden zum Mebhils 


C) Bey der Tägerey und 
dem Weydwerf iſt nun das 
& en auf Die Rebe, milde 

meine, Wölfe, Fuͤchſe und 
zo am beften, meil ihre 

pur im Schnee ‚, fonderlid) 
wenn er neu gefallen iſt, am 
leichteſten zu finden, und die 
Bälge nunmehr am beſten find. 
Anjeko iſt audy das zeitige Fut⸗ 
ter in Thiergärten wegen der ab» 
gebrunften Hirfche, bey einfallens 
dem harten Froſt nicht zu vergefjen, 
und was an Wilde über den ge 
woͤhnlichen Befag überfläffig it, 
mit Gelegenheit unvermerkt aus 
zuſchitſſen. Desgleichen fol man 
jego auch die MWaldheerde auf 
die Krammetsvögel fleiffig befus 
en ‚, fonderlih menn tiefer 
Schnee gefallen, fie wohl Fehren, 
und mit Wacholder s oder Bor 
elbeeren wohl anrichten. Dies 
a Monat fängt man auch noch 
die Miftler auf den eichenen Mis 
fieln in den Stihhäuslein. Den 
Habichten, * jetzt bey den 
Haͤuſern und Hoͤſen grofen Schar 
den thun , und die Tauben und 
Huͤner fehr hinwegfangen , muß 
man mit allem Fleiffe nachfiellen, 
und fie zu vertilgen trachten. 
Bey groffem Schnee fann man 
jeßo und den ganzen Winter hin 
durch ‚ die Rebhuͤner mit dem 
Schneegarn am beſten fangen. 
Am übrigen kann man in dieſem, 
. wie auch in den folgenden Monas 
ten auf die heimlichen Hinerfans 
ger und Naafendiebe wohl Acht 
* on der Witterung die, 
ſes Monats f. Onomat. Oeconom, 
praö oder dconom. Wörterb, 
ater Th. unter dem Art, Jahr, 


ner» und Wachtelnfang, auch zu 
andern bdergleihen Voqgel ger 
braucht, und entweder mit längs 
licht geviertem und rautenförmis 
gen , oder viereckigten Mafchen 


dder Schmaldhen, aus siemli 


barten und doppelt gejwirten Faͤ⸗ 
den geſtricket. Sie dürfen aber 
nicht länger als 40 biß 45 Ellen, 
jedoch auch nicht fürzer, als zo 
bis 24 Ellen, auch nicht breiter 


als ı2 Ellen, und nicht ſchmaͤ⸗ 


ler als 8 Ellen, auch jede Ras 
ſche zwey Zoll weit daran feyn. 
Diefes Garn oder Ne wird oben 
mit einer, eines Pleinen Finger 
dien Schnur , eine Elle lang 
berabhangend gelaſſen. Somuf 
man auch an den beyden ſchma⸗ 
len Seiten ded Garn, von 2 zu 
2 Schuhen weit andere Schnürs 
lein anfnüpfen, damit das Decks 
garn an 2 Stangen gebunden, 
und von fo viel Perfonen getras 
gen werden kann. 


Decoupler, ſ. Loßbinden. 
Decoufure, ift ein Kunſtwort in der 


Jaͤgerey, und wird alsdann ges 
braucht, wenn ein wildes Schwein 
einen Hund mit feinen Haujaͤh⸗ 
nen verwundet hat. 


Dedans , ift gleichfalls ein Jägers 


wort , welches befonders von 
—5*8* und andern dergleichen 

Ögeln gebraucht wird. Sofagt 
man j. Er. Mettre un Oifeau de- 
dans, d.i. einen Vogel wirklich 
lid zur Jagd abrichten, 


Defaut , ift abermals ein Jaͤgerwort, 


und wird von Hunden gefagt , 
melde die Spur des Wildes ‚ wels 
ches man jagt, verlohren haben, 

Debar« 
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Debarder, ſ. Austoppeln, 
Deiucher , heißt einen Vogel von 


- feiner Stange jagen, oder abneh» 
men. ſ. Dogelfang. 

Delier, f. Loßbinden. 

Delivre, if ein Kunſtwort bey ber 

"ben der Falfnerey, und bedeutet, 
daß der Vogel fehr mager, obne 
Geftalt, und fait ohne Fleiſch iſt. 
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Autlein eines Hi 
Diepbocägehörns A wide vn 
demfelben in die Höhe ſchießt. 


Dielen, f. Pfoften. 
Dielenfchneiden, f. Pfoſten. 
Dienfimaft, ſ. Maſt. | 
Dierleinbaum, f. Corneelbaune 
Diftelfiufe, ſ. Finke. 


Delongir, iſt gleichfals ein Kunſt⸗ Diſtelfinke, ſ. Stieglitz. 


wort bey der Falknerey, und 


heißt fo viel, ald einen Vogel, 
um ihn fliegen zu laflen, oder 
auch megen anderer Gelegens 
a , von dem Riemen loplafs 
ſen. 
Dens de Sanglier, ſ. Eberzahn. 
Dentes pri, ſ. Eberzahn . 
Deployer, ſ. Nachlaſſen. 
Derocher, f. Herabſtuͤrzen. 
Defacconpler, ſ. Zoßbinden. 
Defiendre, |. Herabſchieſſen. 
Defemplotoir, ift ein Kunſtwort in 
der Falfnerey , und bedeutet ein 
- Eifen, womit mau den Raubroͤ⸗ 
geln das Fleiſch, fo fie * ver⸗ 


dauen koͤnnen, aus dem Einge⸗ 
wende heraus siebet. 


Detacher, ſ. Zoßbinden. 
Deutfche Fichte, f. Riefer. 


Dickigt, nennen die Jaͤger einen 
Drt der mit ſehr dicken Straͤu⸗ 
chen und Gebuͤſche bewachſen iſt, 
und den wilden Thieren vor die⸗ 
bifhen Nachſtelluygen der Muͤſ⸗ 
fiogänger , ſchaͤdlichen Raubthiere 
ae Hunde zur Beſchuͤtzung dier 
net. 


Dickmaaß, uennen die Jäger das 


Ditgen, |. Brachvogel. 
Ditlein, f. Bradvogel- 
Dixbuit, |. Bibig. 


Doden , Doggen , Engliſche 
Doggen, Englifhe Hetzhun⸗ 
de ‚ franz. Dogues , find eine grofe 
fe Art von Hunden, fo eigentliy 
aus Engelland oder Irrland kom⸗ 
men, und melde man en ih 
mit grofjen Koſien aus diefen kaͤn⸗ 
dern bringen laffen. Doc wer⸗ 
den fie jetziger Zeit nicht mehr ſo 
weit gebolet ; fondern in Deutſch⸗ 
land an grofler Herren Höfen 
von Jugend anf erzogen, und jur 

racht erhalten, auch nad) ihrer 
röffe, guten Gewaͤchs, ns 

eit und Farbe unterfchieden und 
ſtimiret. Diealerfhönften und 
gröften von diefer Art führen dem 
Nahmen Cammerhunde, weil 
ſolche — des Nachts 
in dem Schlafgemach neben ih ⸗ 
ver Herren Betten liegen muͤſſen, 
damit, wenn Mörder einfallen 
follten, diefelbe fogleich wachſam 
feyn mögen. _ Sie liegen indges 
mein et groffen Lagerftätten und 

Polſtern oder Buͤrhaͤuten, und 

fo fie grimmig find , an flarten 

Halsbändern mit Ketten verwah⸗ 

vet, damit fie den Menfchen 


nicht Schaden hun ; des Sad 


\ 
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. aber werben fie Toßgelaffen. Doch 
werden fie dergeſtalt erjogen, und 
in ihrer Jugend zahm gemacht, 
Daß man fie bey allerley Menfchen 
und Vieh vorbey Br , und 
Durch Bedrohung abbält, damit 
wenn fie mit der NHerrfchaft lo 
Lauffen ſollten, fie. nicht alfofort 
alles anpaden und zerreifjen 
möchten. Wenn fie nun wohl er, 
zogen und fromm gemöhnet find, 
daß man fie ledig herum geben 
laſſen fann ; fo mwird einem fol 
hen Sammerhunde meiſtent ein 
ſſarkes ledernes , mit —— 
Sammet überzogenes Halsband, 
eg ur —— in 
er Herrſchaft Rahmen , oder 
Mappen — ‚ umgetban. 


Naͤchſt diefen Cammerhunden 
werden diejenigen, ſo auch groß 
und ſchoͤn, oder fonfi von guten 
Eigenſchaften find, andern vorges 
sogen , und Leibhunde geuens 
net, welche ebenfalls fonderlich 
gewoͤhnet, auch recht zahm ge 
macht, und abgerichtet werden 
müffen, damit fie an NHirfche, 
Schweine und Wölfe gebeget 
werden, aud die Bären der 
Herrſchaft vefle halten können. 
Vor allen Dingen aber muͤſſen 
diefe Hunde angewielen werden, 
daß fie ein wildes Thier ja nicht 
vor dem Kopfe anfallen, fon 
dern jur Seite au den Dhren 
faſſen, und zu beyden Seiten fi 
Ä .: —* * ray 
zerreiſſen, e rſch fein 

Örn vormwerfen , und dieſelbe 
ieffen , das wilde wein 
— der Wolf — ig 
um nappen und herum⸗ 
beiſſen er Solden Leib⸗ 
. Hunden werden auch ſchoͤne Hals⸗ 
under von rothem oder grünem 


puſch,/ mis meillngenen Due 
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ſtaben angel Man hält fie 
auch — und laͤſſet 
fie bisweilen , wenn die Herr⸗ 
ſchaft ausgebet oder fähret , zum 
Staat ledig neben her lauffen. 
Bey dem Sehen des Kleinen Bil 
des, ale der Rebe und Haaſen, 
ri in Stöden und Winds 

ruͤchen, müffen fie gänzlich vers 
ſchonet werden, weil fie zu ſtark 
— ſich nicht gleich nach 


dem Wilde kurz wenden, und 


dahero leichtlich anlauffen, den 
Hals Mürzen, oder doch zum 
wenigſten fich verrenfen koͤnnen, 
daß fie lahm und gebrechlich 
werden. 


Die übrigen heiffet man Eng⸗ 
lifhe Hunde, welche ebenfalls 
zum Heben angeführet und ges 
brauchet werden. Man pfleget 
die jungen Engliſchen Hunde 

erne von Jugend auf an ihrem 
chsthum zu befördern, bis fie 
zu vollfommener Groͤſſe gefoms 
men, und 2 Sahr alt geworden 
find. Mährend diefer Zeit wer 
den fie mit lauter Schlickermil 
und laulichtem Fraß, wie au 
Rindermark aus denen Knochen, 
erhalten. Uebrigens darf man 
ihnen während des Wachſens 
nichts Saures geben ; denn das 
verderbet ihnen den Nahrungs 
faft , das Blut und die Nerven, 
Daß fie verbutten ; wie auch feine 
gar harte Knochen, damit fie 
nicht ihre befie Wehre und Waf⸗ 
fen, die Zähne ‚, ausbeiffen und 
verderben ; und fo fie über ein 
re Jahr oder , noch laͤppiſch 
nd, müflen ihnen die Obren 
gefluget, gebraten und zu freffen 
gegeben werden. Man hält das 
vor, daß fie, wenn fie im Rachen 
chwarz feben, ſehr böfe werden 
olen. Wenn fir infanmen be 
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Fannt werben , fo fieben fie eins 
ander bey, zumal fo fie von Ju⸗ 
end auf bepfammen geweſen 
And. Da hingegen hin und wies 
der zufammengerafte alte und 
beiffige Hunde meiſtens einander 
anfallen und Würgen. Ju die 
em Fal muß einem ſolchen beifs 
gen Hunde ein Hundejaum 
oder Maulforb , ihn davon ab- 
ubalten , angeleget werden. Sie 
liegen im Stalle auf einem 20 
er hoch erbabenen Lager , ein 
eder befonders vor fi an Het 
ten angeleget, und hat jeder feis 
nen Fraß befonders vor ih ſte⸗ 
ben. Mas von ihnen weiter , 
in Abfiht auf das, mas fie mit 
den Hetzhunden gemein haben, 
zu bemerken iſt, davon f. Setz⸗ 
hunde. 


Döbel, Debel, Debbel, Doͤ⸗ 
wel, Dübel, iſt ein Strohm⸗ 
fiſch, der aber auch in Teichen 
esogen werden fann. Er wird 
oftarf, als ein Karpfe „ ift mit 
Schuppen, welche filberfarbidt , 
und mit roͤthlichen Sloßfedern , 
welche am Ende blau und braun 
ſchattirt find, verfeben, bat einen 
jiemlich groffen Kopf iſt aber 
ein dicker und rundfleifchiger 
Fiſch. SeineStreich; und kaich⸗⸗ 
zeit ift im April und May. Er 
wird unter die Raubfiſche mitges 
zehlet, bat ein fchön weiſſes 
Fleiſch, welches zwar etwas 
weichlich, jedoch von gutem Ge⸗ 
ſchmack iſt. Die, ſo erſt von 
einem Pfunde groß ſeyn, find 
. die beten. Er wird in der Elbe, 
Saale, Weſer, Nedar u. d.g., 
auch in Meinen Fluͤſſen gefangen. 
Wenn die Wafler groß werden, 
und die Laden austretten ; fo 
bleiben ihrer viele Dafelbfi zu 
ruͤck, und werden fie alsdann 
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mit Garnſaͤcken, auch im Julis 
und Auguſt mit der Angel viel⸗ 
fältig gefangen ; zu welcher Zeit 
fie auch bis in den Winter am bes 
ſten und fetteften find. 


Dörnleinbaum , f. Corneels 
baum, 


Doͤwel, f. Döbel, 

Doggen, ſ. Doden, 

Dogues , ſ. Docken. 

Dohle, Dahle, Thole, latein. 


Monedula, fran, Cbovucas „ 
Chucas , ift eine Axt von Krähen, 


- die durchaus, mie die Raben, 


kohlſchwarz find , felbfi dem 
Schnabel und die Fuͤſſe nicht 
ausgenommen. Nur hinten am 
Kopf, mo der Hals anfängt, 
bat die Dohle graue Federn, 
Sie ift um ein nahmhaftes klei⸗ 
ner als ein Rabe, fonfl aber 
der Geftalt nach , demfelben 
ziemlich gleich. Man kaun fie 
nicht wohl unter die Raubvoͤgel 
ſetzen, ob fie ſich gleich gerne zw 
den Meinen Raben und Krähen 
hält, und mit ihnen herum jies 
bet ; indem fie auf fein Aas und 
Luder fälet, fondern meiſtens 
von Körnern und Früchten les 
bet. Daher fie auch wegen ih» 
res wohlſchmeckenden Fleiſches, 
beſonders wenn ſie noch jung iſt, 
gar wohl zur Speiſe gebraucht 
werden kann. Sie macht ihr 
Neſt auf hohe Baͤume, und pflegt 
auch gerne auf Thuͤrmen und has 
ben Mauren in Löchern zu bruͤ⸗ 
ten, wo fie denn gemeiniglich 3 
bis 4 Junge aushecket. 
wird lebendig entweder auf deu 
Wänden, oder auch mit dem Fals 
fen gefangen. Wenn Schnee⸗ 
wetter einfallen will, fo pflegen 
fie fi in Menge zuſammen zu 

chen 


ei 


Sie 
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ziehen ; mit. groſſem Geſchrey 
herum: zu 5*— und ſich 
nach den Staͤdten und Doͤrſern 
zu retiriren. So wohl die alten 
als jungen werden , wenn man 
fie in die Stube nimmt» fo 
zahm, daß fie ausfliegen und 
wieder heim fommen. Sie eh» 
len und verfieden auch allerhand, 
mas fie befommen können, 
leih den Kolfraben. 
e jung aus dem Neflegeboben 
Werden, und man ihnen die Zun⸗ 
ge löfet ; fo kann man fie Allers 
und wie eine. Elſter, ſchwatzen 
ernen. 3 


Dohnen, ſ. Donen. 


Donen, Dohnen, Thonen, 
Maſchenſchleiffen, Schneiſ⸗ 
fen, ſind nichts anders, als «ine 
Art von Schlingen , worinn ſich 
zur Herbſtzeit Droſſeln, und ans 
- dere Heine Bögel felbft zu fangen 
pflegen. Was ihren Nußen und 
Gebrauh bey dem Wogelfang 
anbetrift ; fo findet fi Bierian 
Fein Unterfhied, ber die Art 
and Weife, wie fie gemacht wer⸗ 
den, iſt verfchieden ; woher fie 
auch zum Theil verfchiedene Nah⸗ 
men führen. Weil dieß ein 
Dauptarticul bey dem Vogelfang 

‚ wollen wir eine etwas aus 
Ve Beſchreibung davon ges 


A) Man bat erfilich eine 
Sattung, die man Bafldonen 
nennet. Diefe werden von lin 
denem Bafte gemacht , welcher 
im Julio gefchalet, und hernach 
im Waſſer geröftet worden , da 
er denn gelinde wird, und fi 
nach gefallen auseinander theilen 
läßt. NHievon wird die Done 
aljo zubereitet :_ An einem Ende 

wird cin Auge, fat ein Zoll lang, 


Wenn, 


‘ singefiochen wird, leget aldbenn 
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gemacht und gefſochten. Nach 
dieſem wird die Dohne dreyſtreh⸗ 
nigt forlgeflochten, wie ein hal⸗ 
ber Finger breit, und auf 5 
Z00 lang. Alsdenn Faüpft man 
einen Kupten , und läffet die 
langen den zum Wnbinden 
daran. In dem Flechten aber 
werden 3 Schleiffen von Pferdes 
haaren mit eingeflochten und eins 
getheilet. Dieſe find alfo ges 
maht : Man nimmt 3 lange 
Dferdhaare , und Enüpft in der 
Mitten einem Knoten; drehet 
odann die 3 Haare doppelt zur 

mmen, und macht am Eude 
einen doppelten Knoten. ind, 
die Haare nicht lang genug ; (9 
muß man 6 Haare nehmen, fie 
zufammen dreben,, nad anbeyden 
Euden doppelte Knoten machen. 
Diefe Donen werden alfo ges 
fhlagen ober gelegt : Man. 
ſchneidet ein Stedlein, eines 
Heinen Singers ſtark, ab, an 
welchem ein Aeftlein gerade au 
gewachſen, bobret ein Loch im 
den Baum oder die Stange, 
und ſteckt das gefpigte Stecklein 
in den Baum , hünget an ben 
af die Dohne mit dem Auge, 
bindet fodann die Enden um den 
Baum oder die Stange, und 
jiebet die drey Schleiffen auf. 
Wollten nun die Schleiffen nicht 
accurat und nad) der Done hin 
fieben; fo muͤſſen Windleinen 
oder Windbaare daran gemacht 
werden. Hiezu nimmt man 
Dferdhaare, oder vom Leinweber 
Die Trodeln ‚, wo fie das Geweb⸗ 
arn zum Anfang andrehen milfe 
Im Die Windleinen find a 

o beſchaffen: Man fehneidet. ig 
den Aft su beyden Seiten ein 
fubtiles Schnittgen , ingleichens 
an der Stange, mo die Done 
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zu- beyden Seiten einen Faden 7 
oder ein Pferdhaar , welches aber 
auch fo eingelegt feyn muß , daß 
es der Vogel, wenn er in die 
Done einfält, leicht heraus zie 
ben koͤnne. Einige legen den 
ganzen Faden oder das Haar 
um die Done, und hängen die 
beyden Enden an die Stange, 
welches aber nicht viel taugt , 
weil es allzu veſte fiehet. Mit 
diefen Windleinen flellen fi die 
Shleiffen recht gerade. Und 
weil diefes das vornehmfie vom 
Donenftellen ift ; fo iſi wohl noͤ⸗ 
tbig, dag man fih die übe 
gebe, und feine Donen glei 
im Anfang recht genan richte , 
damit der Fang deſto befjer aus⸗ 
falle. Unten werden die Beeren 
eingehänget. Diefe Donen find 
auch Deswegen gut, weil man 
fie, wenn der Zug vorbey ill, 
abnehmen, aufheben, und etliche 
Jahre brauden kana. Wenn 
fie abgenommen werden ; fo 
nimmt man 4 und 4 Donen jur 
fammen, ziehet die Schleiffen 
auf, macht alsdann Ringe von 
der Done, und die Scleiffen 
werden mit eingeringet, die Ems 
den aber drum berum gewidelt ; 
o bleiben fie fein accurat zum 
ünftigen Stellen, welches au, 
fo die Donen neu gemacht wers 
den, mit dem Aufringeln ges 
ſchiehet. Auf diefe Art macht 
. man aud) noch andere Donen, 
und nimmt an flatt des Bafles 


- Bindfaden, knuͤpfet felbigen nur 


einfach an, wie den Ball , und 
ziehet die Schleiffen hinein. 


| B) Die andere Gattung der 
Donen find die fogenannten Buͤ⸗ 
ldonen, Sie werden aus 4 
. bis 5 Pferdehaaren , ſo aus der 
Maͤhne oder dem Schweiff ge⸗ 
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nommen wordene, geflochten, 
und in dem obern Theile eines 
guten zaͤhen weidenen Bügel 
durchgesogen ; dieſer aber an 
beyden Enden zugefpigt, und 
Eberefhen und Vogelbeere bins 
ein gehängt, auch felbige als⸗ 
dann in denen Donengängen oder 
Donenjleigen an die Bäume ges 
fiedt, Wenn nun der Vogel im 
Spriegel figet , und nah dem 
Beeren langef, da er nothwen⸗ 
dig den Hals dur die Schlin⸗ 
en fieden und fireden muß; 
— ziehet ſich die Schleiffe zuſam⸗ 
men , und je mehr ſich der Vo⸗ 
gel, dur) zufommen, bemübet, 
je härter und vefler wird ibm 
der Hals jugeiogen alſo daß ee 
endlich erwuͤrgen, und daran 
haͤugen bleiben muß. Die Pſerd⸗ 
haare fol man, nad einiger 
Meynung, nit von verrediten 
und umgelallenen, fondern von 
lebendigen, oder foldien Pferden 
nehmen ‚, die von den Waſenmei⸗ 
fiern tod gefchlagen worden. 
Wenn die Donen anfangs von 
dem Weydmanne aus Roß⸗ oder 
Pierdebaaren verfertiget find ; 
deren bisweilen etlihe 100 auf 
einmal gemacht werden ; fo ſchleifft 
man foldye an ein rundes, dickes 
Holz, welches aber fo groß ſeyn 
muß, fo meit die Donen im 


Richten fih oͤfnen follen, und 


wirft fie allo angefchleift in ein 
fiedend heiſſes Waſſer, laͤſſet fie 
eine Weile darinnen ſſeden, und 
bierauf am Holz; etlihe Tage 
bleiben, bis fie recht troden ges 
worden find. Alsdann ziehet 
man fie gehörig ein ; und follen 
ihnen hernach Regen und Wind 
deſto weniger Schaden thun koͤu⸗ 
Den. 


Q Dis 


De 

-C) Die dritte Gattung der 
Donen find die fogenannten Erd⸗ 
donen, oder Lauffdonen , 
welche alfo verfertiget werden: 
Man fehneidet Stöde , wel 

eines Singers dicke, und auf 2o 
Zoll lang find , ſchneidet felbige 
an einem Ende fpißig ; gegen 
dem andern Ende hinauf ſticht 
man mit einem Meffer durch den 
Stod, und ziehet eine Schleife 
von Pferdhaaren gedrehet, durch, 
welche aber an einem Ende einen 
doppelten flarfen Knoten haben 
muß, daß fie fich nicht durch den 
Stod ziehen fann, am andern 
Ende aber ift ein Auge ju einer 
Schleiffe. Mit diefem Zeuge 
fiedet man, zwiſchen den Bad) 
bolderbäfchen, mo Steige daran 
und drum — und an den 
bruͤchigten Dertern , die Stoͤcke 
mit den Schleiffen herum, alfo 
daß die Stöde wie ein Triangel 
fieben ; doch müffen fie eben nicht 
dichte zufammen kommen. Al 
dann ziehet man die Schleiffen 
zum Bangen auf, daß fie aber 
nicht gar auf den Boden Fommen, 
damit die Schnepfen, auf welche 
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fie vornemlich gerichtet find, eben, 


treffen müffen, wenn fie im Laufs 
fen ſeyn. Beſonders ſteckt man 
auch Stoͤcke, daß ſie wie ein Ge⸗ 
länder ſiehen. Es gehet auch an, 
daß man eine gane Parthie ders 
gleichen Lauffdonen machen, und 
durch die jungen Schlaͤge und 
Dickigte, auch Steige, mit 
durchſtecke; wie man denn 
nicht nur Schnepfen, ſondern 
auch die Krammetsvoͤgel in die⸗ 
em Zeuge in der Menge fangen 


ann. Im Winter, mean der 
Dogelfang vorbey, kann man fie 
wieder eben, und die Schleif, 


fen ausftreichen , daß fie gerade 
hängen ; fo.merden fie fich ber 
14:72:99 agdsLex, iter Ch. 
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nach deflo accurafer wieder flelr 
len. Dieles ift anbey noch anzu⸗ 
merken, daß man aud mit eis 
nem flumpfen oder von Dornen 


‚gemachten Befem glatte Steige, 


nad) den Dohnen zu, kehre, als 
worauf fie deſto lieber Lauffen. 
Dergleihen Lauffdonen bringes 
man, mie ſchon bemerket ifi, an 
folden Dertern an, wo Wachhol⸗ 
derbuͤſche find, und die Voͤgel 
nad den Würmern fallen und 
fuhen. Wo aber Viehtriften , 
oder gar viel Wildpret und Sauen 
ſeyn, ſchicken fie fih nicht wohl 
bin, weil fonft — daran 
aus zubeſſern if, Zwiſchen den 
Donen werden Ebereſchen⸗ und 
Wachholderbeere mit hingewor⸗ 
fen , oder an kleine Gaͤbelgen 
gehaͤnget. 


D) Auſſer dieſen bisher be⸗ 
ſchriebenen Arten von Donen hat 
man noch andere, davon wir fols 
gende viere nach anführen wollen: 


1) Die iſte Arc: Mau nimmt 
ein Rüthgen, wie ein halber Fleines 
Finger dicke, beuget ſelbiges, als 
mie einen halben Zirkel, bindet 
beyde Enden mit einem gedrehe⸗ 
ten Baſte firaff gegeneinander , 
daß alſo die Enden 8 ZoU breit 
voneinander bleiben. Die Höhe 
von der Done, vom Bogen in der 
Mitte, bis oben an den Baft aber 
muß 5 Zoll hoch feyn. Um dies 
% Nüthgen wickelt man noch ein 

üthgen herum, dah die Beeren 
unten binein zu hängen feyn. 
Dben am Baſt bindet man 3 ader 
4 Scleiffen von Pferdhaaren an. 
Diele Donen werden alfo gefiel» 
let: Man beuget 2 oben abge 
flugte Stöde, etwa eines Daus 
mens flat? gegeneinander , und 
wird einer von diefer , der andere 
von a andern Seite in die Dos 
nen 


483 


Do 


nen geflohen, daran die Done 
vefte hängen muß. Diefe Er 
ndung ift befonders deswegen 
* gut, weil man ſolche gleich⸗ 
falls nad) der Vogelſangszeit, ab» 
nehmen, im Trodenen aufheben, 
und etlihe Jahre brauchen kann. 
Sodann find fie aud deswegen 
nöglid, weil man fie in jungen 
Hölzern recht wohl anbringen 
fann ; da bingegen die einge 
bobrten und eingefledten Donen 
in ſolchem ſchwachen Holze nicht 
bequem zu gebrauchen find. 


2) Die andere Art: Man 
nimmt eine Ruthe von Haarwei⸗ 
den ‚, oder im Auguſt, auch im 

— von den kleinen Kie⸗ 
ernäfllein , die meiſtens eines 
kleinen Fingers dicke ſeyn, drehet 
ſie vom dicken Ende auf 9 Zoll 
heraus, nach dem ſpitzigen Eude 
u, einmal herum , ſetzet die Rus 
tbe, er den Bogen geben fol, 
vor das Knie , und beuget felbige 
rund, faflet das dünne Ende mit 
dem fiarfen in eine Hand zufams 
men, fchneidet das dinne Ende 
von beyden Seiten dünne und 
breit, ſticht mit einem ſtarken 
und fpigigen Meffer von unten 
durch das. flarfe Ende dur, 
beuget felbiged etwas auseinan⸗ 
der, daß die Spitze hinein zu fie 
den il. Das dide Ende muß 
auch von beyden Seiten breit und 
dilnne- gefchnitten werden, daß 
ſolches im Baume einzuftecken if. 
Die Weite der Done iſt 5, und 
die Höhe derfelben 6 Zoll. Hier 
ein werben a Schleifen von 3 
Dferdhaaren gedrebet, und oben 
in den Bogen einzogen, wo mit 
einem fpigigen Meſſer vorbero 
durchgeſtochen worden, Es ifl 
dieſes auch eine recht gute Erfins 
dung, indem man diefelbe gar 
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geſchwinde verfertigen, und ein 
Mann derfelben in einem Tag auf 
8 bis 9 Schock, wenn die Schleifs 
fen vorbero zurechte gemacht wor: 
den, fertig machen kann, auch 
einer des Tages gar gerne ı0 
Schock einſchlaͤget. Hierzu Ammt 
man einen Meiſſel und eine Klopf⸗ 
Peule , bänget eine Parthie Dos 
nen mit einem Leingen an ſich, 
fiedt auch etliche und zwanjig 
Donen an. den Arm, ſchlaͤget 
mit dem Meiffel in einem Baum 
oder einer Stange nur an der 
Seite hinein vor, faflet ſogleich 
eine Done vom Arm herunter, 
fiedt fie ber dem Meiffel hinein, 
alfo, daß der Bogen oben zu fies 
ben fomme. Diele Donen laͤßt 
man Jahr aus Jahr ein drauffen 
* Sie dapren 3 bis 4 Jahr, 
befonders in den kieſerigten Hoͤl⸗ 
gern wachen fie ſehr veſte ein. 
Menn aud die Steige oder 
Schneiſen einmaleingerichtet ſeyn: 
fo braucht man nur ferner alle 
Fahr wieder nachzubeſſern Se 
der Fang und das Stellen des 
Jahres zu Ende ift, ziebet man 
die Scleiffen herunter, daß fie 


. gerade hängen, da fie ih denn 


künftig wieder beffer ftelen. Auch 
ift mit diefer Done im Stellen 
recht gut umjugehen, weil man, 
wenn man fonft nicht will, oder 
diefelbe nur zu frey fieben, daß 
fie der Wind nicht fo gar treffen 
kann, Feine Windleinen daran 
braucht. Denn man darf die 
Schleiffen nur hinauf und herun⸗ 
terwärts sieben ; fo laffen fie 
fi) accurat und gerade ziehen. 


3) Die dritte Art: Man 
nimmt eine Kutbe, bobret zwey 
Löcher in eine Stange oder in eis 
nen Baum, 6 Zoll weit überein 
ander, ſpitzet die Ruthe un 


- man bergleichen 
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ſteckt foldhe ein , daß es, wie ein 
halber Zurfel wird , ziehet oben 
3 Shleiffen ein ; fo if die Done 
fertig. Sie find leichte zu mas 
chen , auch befonders gut, wo 
Haſelhuͤner ſeyn, weil diefe Dos 
. nen webrbaftig und veſte ſeyn, 
auch etliche Jahre dauren und 
fiehen bleiben können. 


4) Endlich die vierte Art: . 


. Man nimmt eine Ruthe, fo auf 

eine Elle , auch wohl länger if, 
und mie !eine Gabel gewachſen 
feyn muß, und drebet unten Die 
Spigen übereinander , damit fie 
nicht bredden ; oben aber kom⸗ 
men = Schleiffen von Pferdhaa⸗ 
ren binein. 
‚nen recht nuͤtzlich, mo flarfe 
Bäume ſeyn, an denen Neflen 
anzuhaͤngen. Doch muß man 
dabey merken, das ein Donens 
fteig oder eine Schneife fo einges 
richtet werben muß , daß auf 
10 bis ı2 Schritt eine Done 
kommit. Da fid) aud) die vorher 

befchriebene Donen an flarfen 
Bäumen nicht alzugut einbohren 
oder einfchlagen laſſen; fo macht 
engedonen, 
auf daß der Donenfleig überall 
voll fene, und die Donen hinter; 
einander fommen. So auch, 
sie oͤſters gefchiebet, die Kram⸗ 


metsvoͤgel den Winter über bier _ 


zu Lande bleiben , infonderheit 
wenn e# viele Ebereichenbeere gie 


bet ; fo behänget man mit ders 


. gleichen NHengedonen die Eben 
eſchenbaͤume an allen Aeſten, wel⸗ 
che ſich beſonders gut dazu ſchi⸗ 
den; und wird man mit Ber 
.. gnügen viel Krammetsodgel , 
Schnerren ,..u. d. g. darinnen 
fangen. Alle dieſe Donen haben 
vor den Sprenfeln dieſen Vor⸗ 


ang, daß fie nicht fo leicht, wie 


8 find diefe Doh⸗ 
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diefe , durch den flarfen Regen 
und Wind, u. d. g. eingeriffen 
werden. 


Donenfang, Schnaitbegehen, 


iſt die Art und Weiſe, nach dem 
bisher gemeldeten, mit Donen 
die Vögel zu fangen. Es beſeich⸗ 
net aber diefes Wort auch die 
Seit, da diefer Fang vorgenoms 
men wird. Diefe fängt fi bald 
nad) Jacobi an, wenn dierorhen ' 
Eberefhenbeere reif find, und 
recht belle hervorblicken. Denn 
wenn fie Überfiändig oder gar zu 
dunkelroth werden ; fo Fünnen die 


‚Vögel ſoiche von ferne nicht fo 


wohl ſehen. Wegen des Ortg 
der Schnait, oder Donenfleige , 
da befagte Bügel mit denen 
Schleifen zum Einfallen und 
Bangen der Vögel veſt gemacht 
werden Pönnen , it zu merken, 
daß felbiger entweder auf denen 
Wieſen, oder aud) in den dicken 
Wäldern und Gebüfchen ausers 
fehen, und in diefen legten foas 
berbare gerade Bänge hin und 
wieder gemacht werden muͤſſen, 
Sn ee oder 
nait deſto er begeben, 
und leichter finden foͤnne. ‚ Die 
zeit , wenn die Donen begangen 
werden müffen, fängt ſich gegen 
Mittag hin, etwa um io ühr 
an. Denn des Morgens, dafich 
die Vögel bey dem Nebel, Keiff 
und Froſt am beften fangen, 
muß man fie nicht fiören. Bey 
Begehung der Schnait oder Dos 
nen muß man die von den Pleinen 
Vögeln abgefreffene Ebereſchen⸗ 
beere, mit frifchen Beeren wie 
derum .erfegen , die frummen 
Shlingen einrichten , und die 
jerriffenen oder alten untuͤchtigen 
* — zu. 
er Wepbmann jederzeit einen 
Da Sack 


** 
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Sack mit Beeren, Donen ‚und 


andern dazu benöthigten Sachen 
bey ſich tragen muß. Die in des 
nen Mafchen und Donen gefans 
ene Vögel follen viel ſchmack- 
alter fenn, als die man in 
Sprengeln befommt , meil fie 
ſich in jenen gleich erhenken, in 
diefen aber am Fufle alleine fans 
gen, und fich länger quälen und 
abzappeln, mithin auch am Ges 
ſchmack nicht fo gut werden. 


Donengänge, f. Donenfang. 
Donenfteige, f. Donen. 
Donenfteige, f. Donenfang. 


Donner , heißt in der Yägerey, eis 
nen Hirfch oder anders Wild den 
Hunden überlaffen , oder viel⸗ 
mebr die Hunde loskuppeln, 
und das Wild ausfpiren laffen. 


Donnerbefem , wird ein gewiſſes 
firaubigtes, Furgverwirrted Ge⸗ 
waͤchſe genennet, welches mie ein 
Neſt ausfiehet , und zumeilen an 
den Aeſten der Bäume, ſonder⸗ 
lih aber bey dem Tangelbolje 
gefunden , und von dem gemei⸗ 
nen Mann mit diefem Nahmen 

. deswegen beleget wird, weil es 
nad feiner Meynung von den 
Strahlen, oder dem Blitz des 
Gewitters berrühren ſolle. Ans 
dere halten es vor eine Mißge⸗ 
burt des Baumes, melde von 
einem unreinen und verdorbes 
nen Nahrungsfalte herkomme. 


Doppelgarn, f. Inngang. 
Dorade, {. Rebe. 

Dorcas, |. Damhirſch. 
Dorf, f. Torf. 


Dorn, Dornftrauh , Dorn⸗ 
bufcy , lat. Spina, Spinetum , 


Do 488 


Vepres, frant, Buiffon, Epine „ 
fi der Nahme, momit alle 
die verfchiedene Arten der Sträus 
her und Gebüfche benennet wer⸗ 
den , welche auffer den Bläts 
tern und Fruͤchten an ihren Yes 
fien und Zweigen auch noch ſpitzi⸗ 
ge Stachein haben. Sie können 
ju Zäunen und Hecken gebraudhes 
werden ; in Feldern aber, und 
in Hölern, Brahnen und Wies 
fen find fie nicht zu dulden. Man 
jehlet viele Arten des Dorn 
firauhs , ale : Hagedorn, 
Schwarzdorn , Creuzdorn, 
Brandon ı Weißdorn , 
Meblbeerftauden —— 
Mausdorn, Yundsdörnzt., 
welche unter dieſen Nabmen 
nachgeſchlagen werden koͤnnen. 
Eigentlich aber giebt es nur zwey 
Hauptarten des Dornſtrauchs, 
woruuter alle die übrigen bes. 
griffen find, nämlich den weiße 
fen und ſchwarzen. Bon wel⸗ 
chen bevden dieſes befonders 
merkwürdig ift, daß fie in einem 
Zaun oder Hecke niemals beyſam⸗ 
men fieben , indem der ſchwarze 
verdirbet und ausgehet, der 
meiffe hingegen bleibet und die 
Dberband behält. Von dem 
Schhnittlingen ſowohl des meiffen, 
ale fhmwarzen Dorns werden 
auh Heden gemdte Man 
fehneidet oder * ſie naͤmlich 
an den dicken Orten auf, leget 
ſie im zunehmenden Mond in 
eine wohlgeduͤngte Grube ein, 
daß ſie nur 3 bis 4 Zoll hervor⸗ 
ragen; wobey aber zu merken, 
daß man fie den erfien Winter 
mit Mooß bededen muß, daß 
fie nicht erfrieren und abſter⸗ 
ben. f. a. Lebendige 5ecken. 


Dornbuſch, f. Dorn. 


Dorns 
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nur daß er auf dem Kopf ein 
weiſſes Pläftlein hat, mit dem 
er ſich unterfheidet , wiewohl er 
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Dorndreber , f. Neuntoͤdter. 
Dornreiche, iſt eine Art kleiner 


Vogel, davon man insgemein 
ſechſerley Geſchlechter zehlet. 
1) Der eigentlich ſogenannte 
emeine Dornreich, deſſen Ges 
na nicht gar ſchoͤn iſt, und der 
unter dem Singen in die Höhe 
fliegt. Erift über und über am 
ganzen Leibe braͤunlicht, nur daß 
er am Bauch hinab, und an den 

lügeln etwas weißgraulicht iſt, 
onderlih aber um die Achfeln 
berums heübräunlichter ausſiehet, 
als an den übrigen —— des 
Leibes. Seiner Groͤſſe nach 
kommt er dem Braumellein gleich. 


9) Der fhwarzföpfigte 
Dornreich, der an einigen Dr: 
ten Meifenfönig oder Mei⸗ 
fenmönd) genennet wird. Seine 

arbe ifi oben am Kopf kohl⸗ 
war; , und die Baden um 
Die Augen weiß, mie der Meifen 
Kopf auf benden Seiten ii; der 
Küden aber it afchenfarbigt. 
An der Sröffe ift er ſaſt, wie eis 
. ne Blaumeife, nur etwas länger 
und hochbeinigter. 

3) Der dritte Dornreich 
iſt diefem Meifenmönd in allem 
gleich, auſſer daß diefer eine hell⸗ 
braune Kappe oder Kopf bat; das 
ber er auch der brannföpfigte 

Moͤnch genennet wird. 


4) Der Schilfdornreich, 
der noch Fleiner, als der weyte 
und dritte ift , im übrigen aber 
völlig , mie der zuerft befchries 
bene gemeine Dornreich, ausſiehet. 


5) Der fünfte ift derjenige 
Vogel, der an Gröffe dem ſchwar⸗ 
koͤpfigten Dornreih oder ſoge⸗ 
nanntenMeifenmönd) gleich fiehet, 


ſcheiden. 


nicht fo gar dicke am Leibe iſt, 
als der gemeine, ob er ihm ſchon 
an der Länge nichts nachgiebt, 
Diefer hat den ſchoͤnſten Gefang 
unter allen ; ift aber auch am 
allerſchwerſten zu fangen. 


6) Der ſechste iſt das 
weichbauchigte Wögelein , wel⸗ 
ches etliche Tage vor der Nachti⸗ 
all fommt, und in dem Gebuͤ⸗ 
(he, aus welchem es öfters fini 
gend in die Höhe flieget, und 


‚wieder in ein anderes niederfälet, 


einen ganz Furzen traurigen Ger 
fang von ſich hören läßt, Der 
Groͤſſe nah kommt er mit dem 
Schilfdornreich überein; iſt aber 
am Bauche fehr meiß , und da 
durd) von allen andern zu unters 
Die übrige Farbe iſt 
gänzlid wie die Farbe des ges 
meinen Dornreichs. Sie nähren 
fi insgemein mit Würmern, 
welche fie nicht auf der Erde, fons 
bern meifientheild am Laube ſu⸗ 
chen und binwegfchnappen. Ahr. 
Strich gebet um oder bald nad 
Jacobi an. Nur der fhmwarzı 
Pöpfigte Dornreich hält fich etwas 
länger auf, und bleibet im Herbft, 
nachdem das Wetter ift, faft bie 
in October, um die jeitigen Hol 
Iunderbeere zu genieflen , mit 
melden er mwider die Natur der - 
andern Dornreiche, die fo lang 
nicht bleiben koͤnnen, gerne vor 
lieb nimmt; hingegen ift er auch 
im Wiederſtrich zur Srühlingszeit 
einer der fpätefien. 


Dornrofe, Butteleofe, wilde 


Roſe, Seldrofe , Kedrofe ! 
ABanrofe, Heyderofe, Srauens 
zofe, Aornrofe, Saberrofe, 

a3 Mariens 
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Mariendorn, Aundesdorn, 
tt r Herfcheperfh , 
egebaifh, Hainhade, lat, 
Cynorrhodon „ Cynorrhodos , 
Cynosbatos, Cynosbatus, Sen- 
tis canina, Centis Canis, Rofa 
fylveftris, Rofa canina, Rubus 
caninus ,„ frang. Chinorrodon , 
Eglantier. Gratecu, Rofer Sau- 
wage, Rofe de Chien, ift ein Ge⸗ 
ſchiecht der Roſenſtraͤuche, oder 
ein groffer hoher Strauch, mel 
cher ohne Wartung und Pflegung 
in Heden und Buͤſchen waͤchßt. 
Seine Blätter fehen den zahmen 
Roſenſtrauchblaͤttern glei, find 
aber nicht raud. Seine Blume 
ift eine einfahe fünfblätterige 
Mofe, weiß und etwas fleifchfars 
big , von flarfem Geruch, doch 
von ſchlechter Dauer, indem fie 
der geringfte Wind herunter wirft. 
Darauf folget die Frucht , die ſo 
did , wie eine Eder, und ans 
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Stamme und ben Aeften des wil⸗ 
den Roſenſtrauchs waͤchßt eine 
Art Schwaͤmme, die fo dide , 
wie Fleine Aepfel oder groffe 
Nüffe, im übrigen aber leicht , 
und von braunrother Farbe find, 
Man nennet fie Roſenſchwam̃, 
Schlafkunze, Scylafapfel , 
Sclaffolbe, lat. Spongiola „ 
ſylveſtris, Roſæ Spongia Bede. 
quaris, Bedeguar Oflicinis per- 
peram, franz. Eponge d' Eglan. 
tier, Sie befdlieffen oftmals 
Steine und Meine Würmer , und 
führen viel fluͤchtiges Sal; und 
Oel bey fih. Die wilden Rofen 
baben etwas ziemlich Fräftiges 
Del, fluͤchtiges Salı , und viel 
Feuchtigkeit. Die Frucht ents 
bält ein ſaures Sal; , welches 
mit fehr viel Del vermiſcht iſt. 
In den Apotbeden hat man die 
Blumen, Fruͤchte und Schwaͤm⸗ 
me, auch bisweilen die Wurzeln. 


fangs ara if, alsdenn aber „ — Die Blumen haben mit den ans 


wenn fie reif geworden , eine 
rothe Farbe, mie Eorallen bes 
kommt. Ihre Schale iſt fleiſchicht 
und markhaftig, von füllen und 
lieblih faurem Gefhmade In⸗ 
wendig befchlieflet fie einen 

auffen länglichter und edfichter 

erne oder Saamen , die weiß 
und bart , auch mit harten * 
ren oder Borſten umgeben ſind, 
welche ſich aber gar leicht davon 
abloͤſen laſſen. Wenn dieſelbe 
auf die Finger, oder einen ans 
dern Theil des Leibes fommen , 
fo dringen fie in die Haut, und 
machen ein befchmwerliches Juden. 
Diefe Frucht wird indgemein ges 
nennet : Hambutte, Hagen 
butte , Saimbutte, Wiepe , 
Hiefe, Buttelbiefe , 5etze⸗ 
petſch, Setſchepetſche Has 
newuͤpke, Süfe, Arſchkuͤtzel, 
und Arſchklammer. Un dem 


dern Nofen einerleyg Natur und 
Eigenfhaften, nur daß fie mehr 
anhalten, zufammenziehen , und 
trocknen; daber fie auch im ros 
then und weiſſen Weiberfluß hoch⸗ 
gehalten werden. Die Früchte 
werden im Herbſt fleifig aufge 
lefen, von dem Saamen oder den 
Kernen gefäubert , aufgetrodnet, 
mit Zuder gekocht, und zur 
Speife als ein Neben oder Nach⸗ 
effen gebrauht. Die nähere 
Beſchreibung, mie fie eingemacht 
werden, ingleihem wie eine Has 
gebuttenfuppe und Torte gemacht 
werden, |. Ooomat. Oeconom, 
—— oder Oeconomiſches 

oͤrterbuch, ater Theil, 
pag. 16 - 18. 


Das Temperament der 
Hambutten ijt Falt und troden ; 
und wiewohl fie etmas zufanımens 

sieben; 
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sieben; fo haben fie doch zugleich 
eine durchdringende Kraft bey 
fid; daher fie als eine Grieds 
und Steintreibende Arzaey bes 
ruͤhmt find. Diefe Kraft ſtecket 
vornemlich in den Steinlein oder 
Saamen. Sie iſt aber auch in 

dem Fleiſche, obgleich in gerin⸗ 
germ Grade, — Sie 

efommen auch, nebſt dem dar⸗ 
aus bereiteten Mus oder Rob, 
der Leber und Lunge fehr wohl, 
reinigen das Geblüt, flillen das 
Nafenbluten , das Blutjpeyen , 
die überfläffige Monatszeit, den 
Saamenfuß , wie auch den 
Durdlauf , die rotbe Ruhr, 
Das fietige Erbrechen, den God 


und das Schlucken, befonders , . 


wenn diefer bey hitigen Fiebern 
ift, und der Patient felbige eim 
gemacht iſſet. Die Lonferve, ſo⸗ 
wohl von den Blumen als Fruͤchten 
diefes Gewaͤchſes, ſuͤhret die Galle 
und Schleim ohne alle Beſchwe⸗ 
rung ab. Sie ift auch fehr gut 
zu den galichten Baudflüffen, 
kuͤhlet die Leber fehr ftark, Mi diem 
lic) bey den Blättergen im Geſich⸗ 
te, und wird in Steinbeſchwerun⸗ 
e vor gut gehalten. Der 

rauf von Buttelrofen iſt ein 
bewaͤhrtes Mittel wieder Die 
Waſſerſucht. Die baarichten 
Schwaͤmme oder Ballen follen 
wider die Colid und den Stein, 
mit Verhaltung des Urins, trefr 
lihe Dienfie thun , wenn fie ge 
dörret, gepülvert, umd in mars 
men Weine eingenommen ters 
den. Das Ertractum und der 
Spiritus von diefen Schwaͤm⸗ 
men wird befonders mider dem 
Stein gelobet ; dabey find fie 
auch eine herrliche Arzney wider 
die Geſchwuͤre des männlichen 
Gliedes, und andere Ägende Ge⸗ 
ſchwuͤre. Im rothen Wein ges 
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kocht und getrunken heilen ſie die 
Bruͤche. Etliche legen die Schlaf⸗ 
äpfel den Kranken unter dag 
Haupt , oder laffen fie davon 
trinfen , den Schlaf zu beförs 
dern. Auch für die Pferde, 
welche Würmer im Leibe haben, 


* fie dienlich ſeyn, wenn man 


e zwifhen den zweyen Frauen⸗ 


tagen einfammelt, und die roth⸗ 


braunen den Hengfipferden, die 
bleihen aber den Stutten giebet. 
Man giebt ihnen, menn fie groß 
find, einen balben , und menn 
fie klein find, einen ganzen, Sie 
müffen aber erft gepülvert und 
mit Sal; vermenget, und alfo 
frühe vor Tag eingegeben mers 
den; morauf man ihnen aber 
nicht fo bald zu freflen und zu 
fauffen geben muß, Die Würms 
lein , fo in diefen Schwaͤmmen 
befindlich, folen auch ein Präftie 
ges Mittel wider die Würmer im 
feibe, und vor den Wurm an 
den Fingern ſeyn. Etliche ge 
ben fie den Kindern mit Milch 
mider die fallende Sucht ein. 
Aus den Kernlein wird auch ein 
Del gepreßt , welches wider die 
Nierenbefhmwerungengelobet wird, 
Das an den Mofen befindliche 
ſtachlichte Wefen befördert den 
Urin fehr Hartl. Die Wurzeln 
diefes Gemächfes am NHalfe ge⸗ 
tragen vertreiben die Schwaͤrze 
der Zunge, welche vom gemeis 
nen Volk, aus Unverfland, 
Krebs genennet wird. Sie follen 
auch ein bemährtes Mittel ſeyn, 
den Biß eines mütenden Hundes 
an Menſchen und Vieh zu beilen. 
Einige brennen das rauhe Knoͤpf⸗ 
lein diefer Roſen in einem neuen 
Topf zu Pulver , uud geben fol 

es in Waſſer wider den tollen 

undebiß «in, 


D4 Vom 
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Vom Gebrauch der Dorn⸗ Dratſchleiffen, find eine gewiſſe 


roſe iſt noch anzumerken, daß, 
wenn man fiegu Hecken und Zaͤu⸗ 
nen brauchen will, diefe fall noch 
einmal fo dick, als gewoͤhnlich, 
emacht werden muͤſſen, menu 
e anderfi von einer Dauer ſeyn 
ollen. Nach Ablauff etlicher 
abre hauet man die Roſenſiͤ⸗ 
e auswendig ; und abermal 
nah einigen Jahren, wenn die 
koden zur verlangten Höhe aufs 
- gefchoffen, die innwendigen Std 
de jedesmal bis zur NHelfte der 
Dicke des Zaunes weg, alddann 
treiben fie aus der Wurzel junge 
Loden und der Zaun ifl von 
Dauer. Widrigen Falls fterben 
die meifte Stöde in 5 bis 6 Jah⸗ 
ren ab. Es ift diefes bey allen 
lebendigen Heden und Zäunen 
nöthig, wenn fie von befländiger 
Dauer fenn follen , fo daß die 
Zeit des Erfrifhens bey andern 
Holz» und Staudenarten ih nad) 
der Zeit ihres Wachethums rich⸗ 
ten muß. Midrigenfals werden 
die Stämme mit der Zeit ab» 
Nändig , und der Zaun durchloͤ⸗ 
hert, und muß von neuem aus 
geleget werden. Da denn bey eis 
nigen Staudengattungen eine Zeit 
von 6 bis 8 Jahren erfordert 
wird, ehe ee ſur binlänglichen 
Dickung kommt, ſ. a. Lebendige 
Hecken. 


Dornſtrauch, ſ. Dorn. 

Dorntreter, ſ. Neuntoͤdter. 

Dorrade, ſ. Rehe. 

Dorſch, f. Pomuchel. 

Drach enbaum, ſ. Elſenbeer⸗ 
baum. 


Dragée, f. Schrot. 
Drapier, |, isvogel.. 


Art der Richtung , deren man 


fih zum Fang der Sltiffe und 


Wieſeln bedienet, wobey man eis 
ne andere Einrichtung vor jene, 
und eine andere vor diefe zu mas 
chen pfleget. 


«) Die Drarfchleiffen , 
womit man Iltiſſe fangen will, 
werden nah Fig. 3. alſo einges 
richtet: Nro. ı und 2 find krumm⸗ 
gebogene über Daumens flarke 
Stöde,worian oben an Nro. 3 klei⸗ 
ne Löcher gebohret werden, daf ein 
Drat leichte darinnen geben kann. 
Nro. 4 find durchgeſchlagene 
Nägel. Nro. 5. iſt die Stelle 
junge, welche von einem dünnen 
Brettlein if, und woran ein 
Kerb an der Seite, und eine 
dergleichen Kümme oder Kerb 
am Ende auf der Zunge ges 
ſchnitten wird. Nro. 6, iſt ein 
Pfaͤhlgen von 6 bis 7 Zoll lang, 
in welchem oben ein Kerb einges 
ſchnitten il. Nro. 7. ift ein 
Stellholz von 3 bis 4 Zoll lang, 


welches an ein Schnürlein Nro. 


9, und oben an den frummgebos 
genen Stod Nro, 10. angebun 
den if. Wie denn auch an dies 
fen Stock, welcher fo did, als 
ein Rechenſiiel, it, die beyden 
Dratfchleiffen Nro. 8. angemacht 
(ep muͤſſen, welche durd die 

her Nro, 4. gezogen feyn. 
Diefelben werden uun alfo aufs 
gas: Erfilih werden die a 

ogen Nro. ı. und 2. in die 
Erde veft eingefledet, fo, daß 
fie auf ı5 bis 16 Zoll über der 


Erde fiehen, und auf ı8 Zoll 


weit von und gegeneinander kom⸗ 
men, Der Stod Nro. 10. wird 
hinter denen Bogen eingefledt , 
und gebogen, daß das Schaürs 
lein Nro, 9. mit dem Steipoli 

10» 
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Nro. 7. an ber Stellung hinun⸗ 
ter reiht. Selbiges wird anden 
Pfahl Nro, 6. angeſetzt, und die 
Zuuge Nro. 5. au das Stellhol; 
gebracht Die Dratfchleiffen 
aber werden aufgejogen , und 
accurat denen Bogen gleich ge 
richtet. Zwiſchen den Bogen 
wird das Gäbelgen Nro. ı2. ge 
- fledt, woran an einem ausges 
wachſenen Aeſtlein ein Vogel, 
oder fonfl etwas zu ihrem Fraffe, 
angehängt wird. An bepden 
Seiten muß etwas alt Hol; oder 
Reiſſig hineingeſchmiſſen werden, 
Damit die Iltiſſe durch die Bie— 
gel muͤſſen. 
4 Biegel und Schleiffen, und 
ellet fie ald ein Quadrat; fo 
ann nichts porbey kommen. 
Bill nun ein Mis nach dem Bas 
gel oder Fraß hinauf langen ; ſo 
muß er auf die Zunge fommen , 
und felbige herunter tretten. 
So bald diefes geſchiehet, ſchnel⸗ 
let dee Stock Nro. 10. mit den 
Schleiffen herauf , und ziebet 
den Illis oben an, und in die 
eifernen Nägel Nro. 4. und macht 
ihm den Garaus. Dergleichen 
Erfindung koſtet wenig , und 
= kann viele berfelben umher⸗ 
ellen. 


4) Die Dratſchleiffen vor 
die Wieſeln, welche auch Wie⸗ 
ſelſchleiffen genennet werden, 
werden nah Fig. 5. alſo ge 
madt : Nro, ı. und a. find a 
SH fähle , welch auf 16 bis 18 
Z0 lang find. In dem Pfahl 
Nro, ı. ift ein Kerb eingeſchnit⸗ 
ten, welcher von oben herunter 
auf 2 oder 3 Zoll feine Stelle 
bat. Sa dem Pfahl Nro. 2, 
iſt oben ein Loch, modurd die 
Säleiffen Nro. 6. gar lege ge⸗ 
ben koͤnnen. Nro, 3. iſt die 


Oder man macht 
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Stelliunge „ welche von einem 
Daumens flarfen Stode if, 
und an einem Ende eine Kerbe 
eingefchnitten hat, daß man felbige 
an den Pfahl anbaden Fann. 
In der Mitte auf diefer Stell 
junge it noch ein Kerb, wie 


denn die ganze Zunge nur auf 6 


Zoll lang wird. Nro. 4. iſt ein 
Stelhol; von 3 ein halben Zoll 
lang, welches an einem Schnuͤr⸗ 
lein Nro. 5. angebunden , und 
oben am Stod Nro. 7. ange⸗ 
macht il. Nro. 6. find 3 Drats 
fhleiffen von meflingenem Dras 
te, mie man zu denen Juſtru⸗ 
menten nimmt , welche an ein 
£eingen Nro. 9. angebunden find. 
Die Stellung geſchiehet alſo: 
Man ſchlaͤgt den Pfahl Nro. 1. 
veft in die Erde, daß er auf 10 
bis 11 Zoll über dem Boden fie 
be ; von diefem aber auf 9 bie 
10 Zoll den andern Pfahl Nro. 2. 
Stedt hierauf den Stod 3 bie 

Fuß von den Pfählen , doch 
h, dag die Pfähle mit dem 
Stod in einer Linie fiehen, bie 


get den Stod etwas, und ſetzet 


das Stellbol; Nro. 4. in den 
Kerb an den Pfahl Nro. ı, les 
get die Zunge Nro. 3. mit der 
Kümme an denfelben Pfahl, und 
drüdet felbige mit dem mittels 
fien Kerbe an das Stelhols 
Nro. 4. Un diefer Zunge hab 
man nun einen Vogel, wie an 
Nro. 8. zu ſehen, angebunden; 
siehet alddann die Drarfchleiffen 
auf, und ſetzet felbige , als wie 
in einem Triangel um die Zunge 
und den Vogel, daß alſo auf 
jeder Seite eine, und wieder eine 
quer vor nach dem Pfahl Nro. 2. 
zu ſtehen komme. Wollen die 
Schleiffen nicht recht ſtehen, fe 
ſteckt man dünne Reifergen dabep 
ein; fo ift die Stellung rote. 
25 
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Es fomme nun die Wiefel, wo 
fie wolle, und begehre den Dos 
ı gel zu nehmen ; fo ziehet fie die 
unge vom Stellbols berunter ; 
der Stod Nro. 7. fhnellet mit 
den Schleiffen „ und ziehet die 
Wieſel mit den Schleiffen an den 
Pfahl, daß fie crepiren muß. 
Wenn auch neben dem Loch in 
dem Pfahle, mo die Schleiffen 
durchgehen , ein paar eilerne 
Stifte eingefhlagen wuͤrden, 
wäre es deſto beffer , weil fie die, 
Wieſel defto vefter hielten, und 
mit ihrem Stechen bald tödteten. 
Es koſtet diefe Einrihtung wer 
nig; wäre aber mohl nöthig, 
dag man fi die Mühe gäbe , 
und bdergleihen Schleiffen und 
Bin viel ftellete, um alfo die 
0 ſehr ſchaͤdliche Wiefeln ausw 
rotten. 


Drarfhlingen, find gleichfalls ei⸗ 
ne gewiſſe Art der Richtung, 
der man fih in der Jaͤgerey zum 
Fang einiger Thiere bedienet. 
Sie werden von Fleinern, und 
auch mittelmaͤſſigen, ausgeglähes 
tem eiſernen oder au 
ſingenem Drat, in der Dicke, 
wie eine gemeine Stecknadel, ver⸗ 
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vorhero die Hände wachen, und 
diefelben ſowohl, als die Schlin⸗ 
gen, mit Gras, Laub oder Er⸗ 
de reiben. Wenn man aber zu 
fiellen aufhoͤret, hänget man dies 
fe Dratfchlingen in ein rein leis 
nenes Saͤcklein an die Luft. Eis 
nige löfchen auch den glühenden 
Drat in dem Blafenurin einer 
Fuͤchſin oder Häfin ab; und mas 
zu fie hernach dieſelben Schlingen 
brauchen wollen, defjelben Thiers 
Loſung merffen fie hin , und 
—— ſolche zur Witterung 
aran. 


Drebebals, fı Natterwindel. 
Dreffiren , franı. 


Drefer , be 
zeichnet in der ige das Abs 
richten der Lol« Hüners und an 
dere Jagdbuuge. f Arbeitung 
des Leithundes, Huͤnerhund, 
Jagdhunde. | 


BERIIEEDAEUAED ſ. Blend» 


inge. 


Dreffierhalsband , ſ. Zuͤner⸗ 
bund. 


ch von mef: Dreffierleine, f. Blendlinge. 
Dreſſierleine, ſ. Hünerbund. 


fertiget , und an einem Ende Dreſſierleine, ſ. Schießpferd. 


defielben eine Peine Schleiffe 
angemacht, modurd das andere 
Ende gefiedet, und an einer 
Hecke, Bi; Baum oder auch 
Bebüfhe, mo man einen Haas 


fen, Fuchs oder ander Thier 


Driftahl, if ein eifernes Inſtru⸗ 


ment mit drey Zaden oder Spis 
Ken, womit die Aale in den Bes 
hältniffen gefangen, und heraus 
gelanget werden. 


Durdhgefrochen zu ſeyn verſpuͤret, Droffel, Trofchel, Troftel, lat. 


vorgeftellet und bevefliget wird, 
daß alfo, weun ein ſolches Wild, 
welches den Wechfel hindurch hat, 
die Schlinge pafliren will , der 
Drat fi fogleih zuſammen zie⸗ 
bet, und das Thier alfo gefans 
gen hält. Ehe man aber die 
Draiſchliugen fiellet, muß man 


Turdus, Turdus pilaris, Tur- 
dela. Trichades „ franj. Grive, 
Tourd, ift eine Art Krammets⸗ 
vögel, wovon man verfchiedene 
Gattungen hat, unter welchen 
— zwey bie belanunteſten 
ind. 


\ Die 
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1) Die Weiß» ober Zipp⸗ 
droffel, die man insgemein bie 
Zippe ju nennen pfleget ; von 
einigen aber wird fie mit Dem 
Nabhmen der Singedroffel oder 
Sommerdroſſel beleget. Sie 
Sie if am Rüden von aſchen⸗ 
brauner Farbe, und eben fo aud) 
an dem Kopfe, an den Flügeln 
und am Schwanze. Untenher 
aber fogleich von der Kehle an, 
iſt fie dunkelweiß, mit ſchwarzen 
Duͤpfleia beſprenget, die fi her⸗ 
nach unten am Bauche wieder et⸗ 
mas verlieren, und den weiſſen 
Federn alleine Platz laffen. Um 
ter den Floͤgeln ift fie etwas hell 
bräunlicht , ingleichem auch uns 
tenber am Ende des Leibes, oder 
vielmehr am Anfange ves Schwan, 
ze. Sie it hochbeinigt, und 
der Groͤſſe nach, wie eine Amfel, 
ausgenommen , daß die Droflel 
an der Bruft dicke ausfiehet, auf 
die Art, wie ein Miſtler. Gie 
ſetzet auch , wie diefer, oder wie 
die Amfel, ihr Net an die Baus 
me, auf oder zwiſchen die Aeſte, 
und bringet , nad einer Brut 
von ı4 Tagen, 4 oder 5 Junge 
heraus. Ihr Strich gehet ſchon 
an, ehe noch die Krammetsvoͤ⸗ 

el, und Roth» oder Weindrofs 

eln ziehen. Sie ift aber nicht 
gewohnt, hauffenmweife, mie die 

e, zu fireihen ; fondern man 
„wird bey ihrem Flug nur 4 oder 
5; und wenn ed hoch kommt, 6 
bevfammen antreffen, Zumeilen 
fiebet man war 40 bis so mit, 
einander fliegen, welches zu ges 
feheben pflegt, menn fie einzeln 
und von ungefehr zufammen flofs 
fen. Sie bleiben aber nicht lan» 
ge beyeinander, indem bald dar⸗ 
auf eine Parthey diefen , eine 
andere einen andern Weg erwaͤh⸗ 
It. Wie num dieſer Vogel feis 
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nen Strich bey Zeiten anfängt ; 
alfo endigt er auch denfelben ſehr 

be , nämlich wenige Wochen 
vor Michaelis , da er von der 
Roth⸗ oder Weindroffel , welche 
die Kälte beffer vertragen faun, 
abgelöfet wird. Uebrigens ſucht 
er feine Nahrung in Wachhols 
der» Droffels Vogel» oder Eber⸗ 
eſchen- und Arlsbeeren; und 
wenn diefe noch nicht vorhanden 
find, in allerhand Gewuͤrm. Im 
Dogelbauer aber, wenn man ihn 
zur Locke einftellet, wird er mit. 
=. und Hirſekleyen gefuͤt⸗ 
ert. 


2) Die Rothdroſſel oder 


Weindroſſel, ſo auch von eini⸗ 


gen Winterdroſſel genennet 
wird, lat. Turdus ruber, franj. 
Mauvis, Mauvietté, weil fie 
den Saamen von den Pappeln, 
die franzöfifh „azves heiffen, su 
freffen pflege. Diefe iſt etwas 
geringer und ſchmaͤchtiger von 
geibe, als die Zippdroffel , bat 
auch fomohl am Bauch und Hals “ 
fe, als unter den Flügeln mehr 
rothes eingefprenget, als jene , 
und ift mit gelblichten Strichen 
unter den Augen gejeichnet. Der 
Kopf ift etwas länglicht, und der 
Schnabel wie bey der Amfel und 
Weißdroſſel formiret , aber viel 
fubtiler, und etwas ſchwaͤrzlich⸗ 
ter. Die Rüffe find gleichfalls 
mehr ſchwaͤrzlicht, als bey der 
andern Droflel ; doch iſt fie eben 
fo hochbeinigt, wie jene. Wie 
fie mit dem Krammelsvogel zu 
einer Zeit fommt, und vorbey 
siebet ; alfo wird davor gebalten, 
daß fie auch zuſammen ihre Jun⸗ 
gen an einem Orte ausbringen, 
weil man niemals in biefigen Yanı 
den dergleihen Brut gefunden 
bat. Sie sicher nicht * 
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fondern fireichet:, gleich ben 
Krammetsvögeln , mit vollen 
Hauffen, und fällt gerne auf die 
Sneerde und Leimgeſtelle, wo fie 
in der Zugzeit in groffer Menge 
gefangen wird. Ihre Nahrung 
find eben diejenige Beere, wo⸗ 
von fi die Weißdroffel erhält. 
Auffer diefen aber genieflet fie 
aud ale Sorten Scifbeere, 
und im Frübiabr Feine Schne 
den und Gewuͤrme. Inſonder⸗ 
beit aber beluftiget fie fih zur 
Herbfizeit in den Weinbergen an 
Den Trauben, moher fie vielleicht 
den Nahmen Weindroffel be 
Fommen bat. Auſſer diefen giebt 
es noch eine Art Drofleln , die 
man Schwarzdroffeln oder 
Amſeln neunet, davon |. Am» 
fel. Wiederum eine andere Art, 
die man Schnarrdroffeln nens 
net, mweldhe aber mit den Zipps 
droffeln faſt überein kommen, 
und nur in Anfehung der Stims 
| Po von denfelben unterfchieden 

nd. 


Die Art und Weife, wie der 
Drofielfang angeftellet wird, fin 
det man unter den Artideln: 
Bügel, Dogelheerd , Vogels 
leim. Sonſten ift noch zu be 
merken, daß diefe Vögel einen 
Befondern angenehmen Gefhmad 
haben, und von vielen wegen ib» 
rer Güte, nebſt den Haafen vor 
das allerbefte Wildpret gehalten 
werden. Daher fie denn auch 
auf verfihiedene Art und Weiſe 
in der Küche zugerichtet, und zur 
Speiſe bereitet werden. Siehe 
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bey einem Hirfh, wo Hinten die 
Zunge am Schlund und der 
Burgel ift , alfo genenner wird, 


en + f. Droffelbeers 
rau. 
Droſſelbeerſtrauch, in ein Holy, 


das zu dem Schlag und Unter 
bol; gerechnet wird, meil es ſel⸗ 
ten 7 einem ordentlihen Stamm 
erwaͤchſet. Das Holz diefes 
Strauches ift vet und hart, bat 
aber in der Mitten einen Meinen 
weiſſen Kern , mie das Holluns 
derholz; jedoch bey weitem nicht 
fo ſtark. Die Rinde if licht, 
braun oder röthlicht; die Blüten 
find weiß , und die Beeren, die 
darauf folgen, roth. Die Blaͤt⸗ 


ter find dreyedigt, falt wie das 


Ahornlaub; aber an dem Rande 
berum nicht fo ordentlich , fon» 
dern gan; verwirrt, jerkerbt, 
dichte und anf der obern Seite 
dunkelgrün und glatt, auf deruns 
tern aber hellgruͤn und raub, wie 
Sammet , anjnareiffen. Die 
(Sin dieſes Strauches find 


ſchoͤne hochrothe Beere, welche 


uſchelweiſe, aber nicht fo dich⸗ 
te, als die Vogel» oder Eber« 
eihenbeere, beufammen wachſen. 
Sie haben aud) eine andere Ges 
flalt, indem fie ganz rund in der 
Gröffe, wie die Kobannisbeere, 
glänzend und gleichfam durchfich ⸗ 
tig find , einen guten Saft ges 
ben, und ſich fehr lange halten. 
Weil fie von den Droffeln befons 
ders geliebet werden, fo haben 
fie daher den Rahmen Droffels 
beere befommen. 


bievon Onomatologia veconomica Drüden oder Druden , beißt 


prallica, oder oeconom. Wörs 


terbudy, ıter Theil ı Pag. 903. 


Droffel, ift auch ein Wort in 
der Jägerfprache, da der Knoten 


bey den Yägern , menn fid 
ein Haafe, oder anderes Thier 
ganz aufdie Erde niederleget, und 
den Kopf niederbüdet, damit es 
nicht geſehen werde. 

ubms 
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Duhmpfaffe, ſ. Gimpel. 
Duͤbel, ſ. Doͤbel. 

Dumetum, ſ. Gebuͤſche. 


Dumetum, ſ. Haag. 


Dunſt, Schrot, Vogeldunſt, 
il ein zu ganz Meinen runden 
Körnlein gegoffenes Bley, oder 
die Fleinfte Art von Schroten, 
momit man nur nach Meinen Voͤ⸗ 
geln zu ſchieſſen pfleget, damit 
fie nicht gar zu fehr zerriffen wer; 
den. 


Durdhauen , tvenn es von Waͤl⸗ 
dern gebraucdhet wird, beißt fo 
viel, als gewiſſe Reihen. Bäume 
und Gefträuche darnieder hauen, 
und ausrotten,, umialsdenn ent 
weder einen Gang anzulegen, 
oder durch das fiehende übrige 
Gebüfche eine freye Ausſicht iu 
baben. 


Durchftehen!, beißt in einen 
Damm , oder das Ufer eines 
Zeiches oder Fluffes eine Defnung 
machen, damit das Wafler aus 

- felbigem heraus s und ablauffen 
möge. ſ. a. Teichfifcherey. 


E. 


En, f. Dappel. 

Ebeher, |. Stordy, 

ber, f. wildes Schwein, 

Ebereſchenbaum, f. Ebreſchen⸗ 
baum. 


Eberzaͤhne, wilde Schweins⸗ 
Zaͤhne, lat. Dentes Apri, franz. 
Dens de Sanglier , find grofle , 
wie ein Horn, oben etwas aufs 

mmte. Zähne von wilden 
Schweinen. Was diefe in der 
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Arzney vor einen Nutzen haben, 
und mie fie gebraucht werden, 
davon f. Wildes Schwein, 


Ebiger, f. Stord, 
Ebiſch, f. Ebreſchenbaum. 


Ebreſchenbaum, Ebereſchen⸗ 
baum, Evereſchenbaum / Ei⸗ 
braſchbaum, Abraſch⸗Awe⸗ 
raſch⸗ oder Awraſchbaum, 
Eibiſchbaum, Eibiſchbeer⸗ 
baum , Vogelbeerbaum, 
geoffee Mehlbaum, Mehls 

eerbaum, wilder Sperbers 
baum, Quigenbaum, Quits 
fhenbaum, Qualfterbaum, 
lat. Sorbus fylveftris, Sorbus 
fylveftris alpina, Sorbus fylve- 
ftris foliis domeftice fimilis, 
Sorbus aucuparia , Ornus, Or. 
nus aucuparia, Ornus fylveftris, 
Fraxinus fylveftris „ Fraxinus 
bubula, Fraxinus aucuparia „ 
Arbor fraxinea, Fraxinus arbor, 
in ein Baum, der am füglichfien 
unter die wilden oder Waldbäus 
me gejehlet wird. Go wie er 
in dem Walde, wo er nis 
viel Platz bat, gefunden wird, 
ifi er Hein , und wird auch nicht 
leicht über 40 bis so Jahre alt. 
Er fommt fat auf allem Grund 
und Boden fort, und ift durch 
Saͤen und Pflanzen auch an den 
rauheſten Orten unter allem 
Holz leicht fortzubringen ; mie 
man ihn denn auf allen Thuͤrmen, 
Mauren, Klippen und Rollſtei⸗ 
nen , dahin die Wögel ſeienn 
Saamen fchleppen, auflommen 
fiebet. Er wächßt ſehr geſchwind, 
und befommt, wenn er allein fies 
bet, einen geraden und wohlges 
machfenen Schaft , eine tieige 
bende Wurzel, und verdruͤcket 
Bein Unterholz ; wird aber felbft 
van andern Baͤumen unterdt * 

un 
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und zuruͤcke gehalten, und leidet 


inſonderheit am triftigen Orten 
Schaden, allwo ſeine zarte Lo⸗ 
den von dem Vieh abgefreſſen 
werden. Sein Laub waͤchſet, 
wie das Laub des Eſchenbaums, 
paarweiſe an feinem langen Stiel, 


- welcher fi mit einem einzelnen 


Blatte endiget ; ift aber viel klei⸗ 
ner, als jenes, und am Rande 
berum zerkerbet. Die Blüte 
fommt im Maymonat bervor, 
tft graugelblicht, bänget traubens 
‚weife an einem Stiel, und bat 
einen edeibaften Gervch. Die 
Beeren fo darauf folgen, find 
erfilich gelb, und wenn fie reif 
find, jr Zinnoberroth , von 
Geſtalt längliht rund , wie die 
Arlöbeere, doch etwas Fleiner, 
wachſen aber eben fo traublicht, 


wiediefelbe, u. werden Vogelbee⸗ 


ve, Vogelkirſchen, Quitfchen 
beere, Quitzbeere Ebreſchen, 
Ewereſchen und Awereſchen⸗ 
beere genennet. Sie werden zu 
Anfang des Herbſtes reif, und 
von den Vögeln, ſonderlich den 
Amfeln , Droffeln und Krams 
metsvögeln ſehr gefucht, welche 
auch in Haarbilgeln und Doh⸗ 
nen häufig damit gefangen wer, 
den. Doc find dieſe Vögel in 
denen Jahren, da diefe Deere 
bäuffig gerathen, gewöhnlich ets 
was mager, wenn nicht andere 
Aeſung ihnen daneben zu flatten 
kommt. Das Holz iſt etwas 
braunlicht, zum feuren und vers 
Fohlen von geringer Güte, und 
und eben fo ift auch deſſen at 
m ds 
brigen arbeitet es ſich fehr glatt, 
und wird deswegen, wie au 
um feiner Farbe willen, von 


Tiſchern, Drechelern und Buch⸗ 


fenfhäftern au allerhand Dingen 
gebraucht, Die Ftucht des Baus 
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mes, oder die vorhin benannten 
Vogelbeere , haben die Eigens 
— daß ſie kalt und trocken 
nd, anhalten, zuſammenziehen, 
und alerhand Bauch ⸗ und Mut⸗ 
terfluͤſſe ſtillen. Die Bauren auf 
dem Lande nehmen auch dieſe 
Beere wider den Stein in drannts 
wein ein. Ingleichem pflegen fie 
einen Saft zur Arzuey daraus 
gu fieden , welden fie ihren 
Theriac nennen, und als ein 
adfiringirendes Mittel wider die 
rothe Ruhr und andere Zufäle 


. nüglid gebrauchen. Der Schwam̃ 


o an den Bäumen waͤchſet, wird 
elten gefunden, weil er, wenn 
man die Deere abbricht , beruns 
fält, und verlohren gebet. 

it leicht, weißliht und ſchwam⸗ 
micht, und kann leicht an einem 
trockenen Ort gedörret und zu 
Pulver geftoffen werben. 

thut in verzweiffelten Krankhei⸗ 
ten treflihe Dienfte, fonderlich 
in der rothen Ruhr , mo er von 
einem halben Scrupel bis ju ans 
derthalb Duintgen in einem bee 
quemen Vehiculo verordnet wird, 
Auch fol er wider die Waflers 
fuht, den Stein und Scharbod 
ut fepn. So menig es auch uͤb⸗ 
ih iſt; fo ſchicket fich dieſer 
Baum dennoch fehr gut zu Auss 
sierung der Alleen und Wege 
weil er geſchwind waͤchßt, faff 
obnfehlbar auch in ſchlechtem 
Boden fortfonımt, einen ſchoͤnen 
geraden Schaft und dickbelaubte 
Krone bat, daran ſowohl die 
Blumen, als die ſchoͤnen rothen, 
in grofen Trauben zuſammen⸗ 


-bangenden Deere, ein angenehs 


mes Ausfehen machen. f. auch 
Onomatologia oeconomica practi- 
ca ,„ oder Oecconomiſches 

Wörterbuch , iter Theil, 


27» 
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Echarde, ſ. Splitter. 
Echinus, ſ. Igel. 

Ecker, f. Eichel. | 
Eckericht, ſ. Eichwaͤlder. 
Eckermieth, ſ. Eichelleſen. 
Eclat de Bois, ſ. Sp litter. 
Ecorce, ſ. Rinde. 

Ecumer, ſ. Efcumer. 
Ecureau, ſ. Eichhorn. 
Ecureu, ſ. Eichhorn. 
Ecurevil, ſ. Eichhorn. 
Edle Sirfhe, ſ. Hirſch. 
Edle Sirſche, f. Ritterlich. 
Edle Tanne, ſ. Tanne. 


Edler Weißfiſch, ſ. Perlfiſch. 


Eecke, ſ. Eiche. 
Efraye, ſ. Eul. 
Egeſter, ſ. Elſter. 
Eglantier, ſ. Dornroſe. 
Egsling, ſ. Barſch. 
Ehre, f. Ahorn. 
Ehrenbaum, ſ. Ahorn. 
Ehrenholz, ſ. Ahorn. 


Eibenbaum, Ibenbaum, wil⸗ 
der Tarbaum , latein. Taxus, 
ran. 1, if ein 

Baum der vornemlih in Spav 


Smilax Arbor, 


nien , Frankreich und Sjtalien 
waͤchßt; F oͤſters in Deutſch⸗ 
land an verſchiedenen Orten ge⸗ 
funden wird. Er waͤchßt ſelten 
auf ſehr hohen, haͤuffiger aber 
auf den Vor » und Landbergen. 
Die Nadel oder das ſchmale 
Blatt, mit welchem er verfeben 
iſt, kommt dem von des Weiß⸗ 


a sIo 
anne am Ähnlichfien , iſt ziem⸗ 
lich weich, bleibt Sommer und 
Minter grün, und der Baum 
felbt kommt zu Feiner groffen 
Höhe, und nur zu einer mittels 
mäfligen Staͤrke. Er waͤchßt 
dabey langfam , wird aber jiems 
lich alte Findet fih mehren 
theils zwiſchen dem Laubtragens 
den Holje, oder fichet gar allein 
und einzeln , felten milden Nas 
deltragenden ſtehenden Dickun⸗ 
gen: vermuthlich weil deſſen 
Saame ſehr langſam aufgehet, 
und die junge Lode viel langſa⸗ 
mer waͤchht, als Tannen, Fichs 


ten und Kiefern ; daher fie von 


diefen Gattungen in Didungen 
übermachfen , und unterdricet 
zu werden ſcheinet. Der Sans 
me fledet in Pleinen Beeren, in 
melden die Saamenförnlein lies 
gen, die fat wie Buchweitzen 
oder Heidekorn ausſehen. Es 
faͤllt dieſer Baum auch deswegen 
nit fo haͤufig in Wäldern vor, 
weil er den Verbeigungen ſowohi 
vom Wildpret, als zahmen Vieh 
ar fehr unterworfen ift, und 
folcher Belhädigung ‚ wegen je 
nes langſamen Wahsıhums, läns 
ger ausgefeget bleibt, als ander 
res junges Holz, welches fchnels 
ler aufwaͤchht. Dan findet aus 
diefer Urfahe den Eibenbaum, 
wo groffe Wiehheerden und viel 
Wild if, gar felten auf Eder 
nen ; fondern meift an ganz nus 
wegfamen und fteilen Klippen , 
oder ſolchen Dertern und Einhäns 
gen , wo weder das Wild noch 
zahme Vieh leicht hinkommt. 
Das Hol; iſt gar hari und von 
rothbrauner Farbe, it nicht har⸗ 
ig, nach Art des übrigen na 
deltragenden Holſes, wird von 
Tiſchlern und Dredslern ge 
autzt, und iſt eine von den “ n⸗ 
ge 
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arten, meil bie 
ne natürlich / = die 
—* Glaͤtte, welche demſel⸗ 


en ohne Wacht und andere 


Schmiererey gegeben werden 
kann, weit dauerhafter it, ale 
an anderm Holze; daher es 
auch zu muficalifchen Inſtrumen⸗ 
ten gebrauchet wird. Es läßt 
fi auch kohlſchwarz beißen, fo 
daß es faſt dem Ebenholze gleis 
dei. Man kann den Eiben 
baum aud) , an flatt des Gars 
tentarus zu Auszierung der Gärs 
ten brauchen, und ihn gleichfalls 
wie eine Pyramide ziehen. Er 

I mächht zwar etwak langfamer, 
ift aber dagegen dem Erfrieren 
nicht fo fehr unterworfen. 


Eibifhbaum , f. Ebreſchen⸗ 
baum, 


Eibraſchbaum, f. Ebreſchen⸗ 


baum. 


Eiche, Aiche, Eecke, Kide, 
Eichbaum , Eeckboom, lat. 
Quereus, Quercus latifolia, 
Quercus vulgaris, Platyphyllos 
mas, bey den Alten Arbor pla- 
cida, franz. Chöre, ift einer von 
den gemeinften und befannteften, 
aber nüglichften Bäumen. Das 
ber wir ihn etwas ausführlicher 
befchreiben , und 1) die vers 
fchiedene Arten, 2) die Na⸗ 
tur und den Wadhsthum , 3) 
die Zeit der Faͤllung, und 4) 
den Bebraudy dejjelben befon 
ders bemerken wollen. 


A) Was das erfte anbetrift; 
fo haben wir in unfern Gegen 
den 2a Hauptarten der Eide; 
nämlich =) die Sommereiche, 
welche auch Haſeleiche, Loh⸗ 
eiche, Locheiche, Rotheiche, 
Stieleiche/ und Waldeiche 


x 
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genennet wird. Sie hat einen 
geraden und hohen Stamm, aber 
deſto weniger fruchtbare Zweige 
und Aeſte. Sie waͤchſet mei⸗ 
ſtens in Heiden und Waͤldern, 
und iſt von der Wintereiche da⸗ 
durch unterſchieden, daß ſie we⸗ 
nigere und kleinere Fruͤchte traͤ⸗ 

et, ein etwas groͤſſeres und an 


Farbe lichteres Laub bat, und 


die Eicheln an einem langen 
Stiele hängen ; daber fie auch 
den Nahmen Stieleiche führet. 
2) Die Wintereihe, fo auch 
raubeneiche, Steineicye und 
lat. Robur genennet wird. Sie 
bat einen niedrigen ſtarken 
Stamm , aber dabey viel groffe 
ausgebreitete Aeſte, und kleinere 
Blätter, ald die andern Arten, 
welche Blätter von dunfelgrüner 
Farbe find. Diefe trägt am 
meiften Eicheln, und folde, die 
befonders zur Schweinemaft die 
nen, weil fie gröffer und füffer, 
als die andern find. Bey ibe 
hängen die Eicheln traubenmeife 
mit fehr kurzen Stielen nahe 
am Hol; ; daher an einigen 
Drten die Benennung der Traus, 
beneiche üblich iſt. Ihre Blaͤt⸗ 
ter, ob ſie ſchon im Herbſt tro⸗ 
cken werden, fallen nicht gerne 
ab. Sie fchlägt auch fpäter aus, 
ale die Sommereihe, waͤchß 
viel langſamer, wird, mie ſchon 
edacht , nicht fo body und flarf, 
t knorrichtere Wefle , der 
Stamm und Schaft lift fih 
nicht fo gut fpalten und bearbei« 
ten; das Holz iſt veſter, hat 
viel Fleinere Spiegel, und ill 
nicht braun an Farbe, wie das 
Hol; der Sommereiche. Sie 
mächfet gemeiniglih in Gebirs 
a, und kommt darinnen, wenn 
e nicht gar zu hoch, fleinigt und 
rauh find, weit befler , als die 
Som⸗ 
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Sommereidhe fort. Die Urfache 
bievon if leicht zu begreiffen. 
Die Sommereiche fchlägt viel 
früher aus ; die fih aufthuende 
Blätter , Blüten und hervor 
twachfende junge Sproſſen wer⸗ 
den demnach dur die in Ges 
bürgen im Frühling noch fpät 
vorfallende Nachtfröfte und Reis 
fen öfters bey jener , als bey dies 
fer verdorben. Wird die Spitze 
einer Sproffe einmal beſchaͤdiget, 
es gefhehe durch welchen Zufall 
es wolle, fo treibt fie nicht weiter 
* ; ſondern es ſchlagen im 
olgenden Jahre eine oder meh⸗ 
rere Knoſpen zur Seite aus, 
welchet denn vielen krummen und 
Enotigten Wachsthum an Eichen 
überhaupt verurfachet , daran 
man fie in einer groffen Entfers 
nung erfennen kann. Hieraus 
folget einmal, daß es faſt allejeit 
: ein fruchtlofed Unternehmen feye, 
Dexter in rauben Gebirgen mit 
Sommereichen zu befeßen ; ſo⸗ 
dann, daß, wenn auch ſolche 
durch die rauhe Witterung nicht 


gänzlich verdorben werden, fie 
dennoch gegen die NWintereichen 
zuruͤcke bleiben. Auſſer diefen 


bepden Arten zehlet man noch 
andere, die aber von diefen we⸗ 
ig uaterfchieden find , al$ ,) 
die Zirneiche, welche die beys 
den erftern an Höhe des Stams 
mes überfteiget, und gleichfalls 
wenig Früchte träget, die noch 
dazu fo Mein find, daß fie kaum 
aus ihren Müßgen oder Kaͤppgen 
heraus fehen. +) Die 
eiche ; die aber im Grunde nichts 
anders if , als die fogenannte 
Steineihe. Nur ift diefes das 
bey zu bemerken, daß felbige 
blos nach der Beſchaffenheit des 
Bodens , auf welchem fie wach⸗ 
fen, von einander unterfhieden 
Forſt⸗eu. JagdsLex. itet Ch. 


Raſen⸗ 


chet. 
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werden. Die ſogenannte Raſen⸗ 
eiche wächßt in einem guten und 
fruchtbaren Srasboden ‚und treibt 
alfo gerade in die Höhe, dieneh 
auch wohl zum Bauen. Die 
Steineihe aber waͤchßt auf 
Sand und Kieß, und megen 
Mangel des Saſtes und dere 
Nahrung kurz, krumm, und 
böderiht. Daher fie auch nur zu 
Brennholz dieulich if. In diefer 
Abſicht werden auch die Eichen in 
Baueihen und Mafteihen 
eingetheilet, 


B) Was hierauf die Natur 
und den Wachsthum diefes Baus 
mes anbetrift; fo erreichet uns 
fireitig die I unter allen 
Bäumen in unfern Ländern da 
hoͤchſte Alter. Man kann aus 
ie Gründen behaupten, daß 

e 300 bis 400 Jahre im Wachs⸗ 
thum fiehe, und noch einmal fo 
alt werden koͤnne. Ein ſo hohes, 
das Leben und Erfahrung eines 
Mannes weit überfieigendes Als 
ter aber Fann man an diefen oder 
jenen Eichen bloß aus wahrfcheins 
lihen Gründen muthmaffen. Es 
finden fih naͤmlich zuverläffige 
Nachrichten, daß Derter vor 60, 
80 und 100 — mit Eichen 
in Anwachs geſetzet ſind, woſelbſt 
für dieſes Holz der beſte Boden 
und gemäßigte Witterung iſt, 
als wovon die alten, hoben , das 
bey ſtarken, und innwendig kern⸗ 
Se, an folhem Ort eins 
zeln umber ſtehenden Eichen, eis 
nen unläugbaren Beweiß geben ; 
dennoch haben die dafelbft ſtehen⸗ 
de juuge Eichen in diefer Zeit 
Faum eine Stärke von 6,8, 10, - 
böcdhfiens ı2 biß 14 Zoll erreis 
ahrfgeintihtet Klichen ke 

ahrſcheinli en laͤßt, 
wie J eine Eiche ſeyn muͤſſe, — 
4.4 
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z. Er. nach dem Durchfchnitt eine 
Stärke von 40 bis 50 Zoll bat. 
Db nun wohl diefer Baum ein 
fehr hohes Alter erreichtet, und 
auch ein fehr veſtet und dauer⸗ 
baftes Hol; bat; fo ift er dennoch 
mehrern Unfälen untermworfen, 


als irgend eine NHolsgattung in 


aunfern Landen. Anjetzo nicht zu 
gedenken, wie er den Beſchaͤdi⸗ 
gungen allerley Thiere, und des 
Ungezieferd ausgeſetzet ſeye (ſ. 
davon Eichwaͤlder); fo kann 
ein Mehlthau, eine kalte Nacht 
Bluͤte und Saamen, ja oft auch 
ſelbſt die Blaͤtter verderben. 
Sehr harte Winter machen oft 
ne Reviere trocken; wie man 
efonders im Jahr 1740 u. 1741 
wahrgenommen. Vermuthlich 
rühret * von den zarten ; 
doch ganz fichtbaren Röhren her, 
welche in diefem Holze nach der 
Länge herunter liegen, die im 
ge voler Saft find, wel⸗ 
, wenn er zu Eis gefroren, 
wie befannt ift, fich ausdehnet, 
diefe Nöhren zerfpringet , und 
alfo den Baum ſchadhaft mache. 
Nur allein, wo der Boden ber 
Eiche recht zuträglih, und ziems 
lich trocken iſt, dauret fie gegen 
groffe Kälte. Aus jet ermähns 
ten Urfachen ift es, abfonderlich 
in gar hoben und rauhen Gebuͤr⸗ 
gen, ſchwere, die Eichen fort 
zubringen. Der Saame, wel⸗ 
cher dafelbfi fpäter , als in ges 
möäffigtern Gegenden , nämlich 


gegen Ende des Octobers erfi 


ur Meiffe kommt, geräth gar 
beiten, und ift gemeiniglich ſchon 
zuvor durch die Nachtfröfte ver, 
dorben. Steckt man aber ia fol 
hen Gebuͤrgen Eichelu, die in 
Landforfien und Gegenden, wo 
gelinde Witterung ifi , geſam⸗ 
melt worden ; fo will es damit 


Ei | sı6 


auch nicht recht fork ; wie man 
dieſes gleihfalld von vielen am 
dern Gefämen bemerket, fo das 
ſelbſt nicht gegogen , fondern aus 
dem Lande dahin gebracht wor⸗ 
den (ſ. Baumſaame). Will 
man daber in ſolchen rauhen Ges 
genden und hohen Gebürgen Eis 
den anpflanzen oder derfelben 
Anwachs befördern ; fo fährt 
man am fiheriten, wenn man 
gemäfligte Jahre abwartet, und 
die zu ſteckende Eicheln in felbis 

er , oder Y einer dergleichen 

egend, ob ſchon in geringer 
Anzahl und mit Mühe, fammelt. 
Inzwiſchen ift doch faum daran 
au gedenken, daß die ausgefal⸗ 
lenen oder gefäeten — ge⸗ 
rathen werden, wenn fie nicht 
von andern umher aufwachſenden 
Loden Schutz finden. Wachſen 
dieſe aber gar zu ſchuell und dicke 
auf, indbefondere die Birken 
und Stammloden von Rothbüs 
chen ; fo wird die zarte und laugs 
fam mwachfende eichene Saamens 
lode, dafern nicht zeitig Luft ges 
macht wird, darunter erſticket. 
Es erfordert demnach die Eiche, 
wenn man ſolche aus dem Saw 
men oder den Eicheln ziehen will, 
einen nit gar zu ranben Ort. 
Ein milder , leimichter, mit 
ſchwarzer Lauberde und etwas 
Sand vermifhter Boden if file 
die Eiche am bequemfien, Wo⸗ 
bey zu bemerfen, daß, wenn der 
Boden nicht gar zu fett 5 fondern 
dabey etwas kirſchicht, oder mit 
Heinen Steinen untermenget , 
und nicht gar zu feucht ifi, die 
Eiche zwar langfamer wachſe, 
bergegen cin viel veſteres und 
dauerbaftere® Hol; befomme 3 
nafler und brudjigter Boden aber 
ee felten eine gute Eiche her⸗ 


Die 
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Die Eiche hat ſlarke und 
- tiefliegende Wurzeln, und eine 
ſtarke Spieß» oder Pfahlwurjel. 
Daher 
unter allen Bäumen am leichtes 
ften ſchadhaft werden , wenn in 
der Tiefe unartiger Boden oder 
ſchaͤdliche Waller find. Sie wird 
wegen der flarfen tiefgeheuden 
Wurzel nicht leicht vom Winde 
umgemworfen, wenn fie anderft 
gelund, und nicht aus einem ab» 
gehauenen Stamme Men 
gen it. Man bemerket nämlich, 
daß die Eiche, wenn fie in jüns 
gern Fahren abgehauen wird, oft 
eine Stammlode treibe, Die zu 
einem ziemlich groffen Baume 
ermächlet ; bat aber feine Spieß⸗ 
oder Pfablmurzel. 
die andern Wurzeln nad). vielen 
he ab; fo ſiehet eine ſolche 
nur auf einer Nebenmurzel. 

Oft findet man eine grofie Ans 
zabl derfelben beyeinander, und 
werden von flarfen Winden, zus 
mal wenn einige darzwifchen weg⸗ 
gehauen. werden, umgemorfen. 
Selten find diefe Eichen gefund; 
doch geben einige derfelben kur⸗ 
es und geringes Schwell » oder 
auholz. Deswegen if es nicht 
— ſolche haͤuffig ſtehen 
u laſſen; es waͤre denn in Land⸗ 
orſten, wo man auf die Eicheln 
sur Maſt reflectiret ; ſtarke Wells 
bäume und dergleichen werden 
nie Daraus. Man erfennet diefe 


Urt von Eichen , wenn fie unten. 
ſtarke Kröpfe haben, vder auf. 


einer Seite , gleih unten am 
Stamme,dergefialt unförmig find, 
daß der Schaft des Baumes ges 
en das Stammende Feine vers 
 pältnifmäßige Dicke hat. Wer 
en des veflen Standes der Eis 

‚ ihres hoben Alters, wozu 

anf gutem Baden gelangen 


bret es, daß die en- 


Baulen nun - 
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koͤnnen, und weil ſie, nachdem 
be — lange ſte⸗ 

en, bedienet man ſich ihrer off 
zu Semerfung ber Grenzen. 


Im Aprilmonat befommt 
die Eiche Palmen oder Kaͤtzgen, 
auf diefe folgt eine Fleine rothe, 
fafelihte Blüte, woraus man 
einen wahrfdeinlichen Schluß auf 
die Eckernmaſt deifelben Jahres 
machen Fann, melche aber bis 
jur völligen Meife noch vielen 
Unfällen von Ungeziefer und wis 
driger Witterung unterworfen 
bleibet. Un den Blättern, und 
zwar meiftens der Sommereicdhe, 
jeigen ſich oft gemächfe in der 
Groͤſſe einer roffen Kirſche, je 
doch ohne Stiel. Sie haben 
allegeit Ungeyiefer , als Fliegen , 
Spinnen oder Maden in fi; 
heiſſen Balläpfel , und werden 
sur Dinte, auch zum Schwarz⸗ 
ſaͤrben — Am Umfans 
ge der Eichen, auch verfchiedener 
anderer Holjgattungen findet ſich, 
daß das Holz etlihe Zoll did, 
weiß und weih iſt. Man nens 
net es den Splint, und iſt der 

aͤulniß, auch Wurmfraße, bes 
onders wenn es in der Saftzeit 
gan wird, fehr unterworfen. 

ol daher das , was aus dem 
Eichenholze gemacht wird , von 
Dauer feyn ; fo muß der Splint 
weggebauen werden, fonft ſteckt 
er das übrige veſte Holz gleiche 
als an. Menu eine Eiche abe 

aͤndig dei. trocken zu werden 
eginnet; fo fängt ſich dieſes von 
oben an, und beurtdeilet man 
ſolches aus denen fehr knorrigt, 
und an den Enden flumpf wers 
denden, auch von Blättern ent 
blößten Aeſſen. Endlich giebt 
fi) die Borke oder Kinde loß , 
und die Eiche ſtirbt ab, wiewohl 

Ra oft 
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oft viele ve bingeben, ehe 
diefes gänzlich geſchiehet. Won 


der Pflanzung der Eichen, und 
der Beſchaffenheit des Bodens, 
der dazu erfordert wird , ingleis 
chem, tie fie in gutem Stande 
zu erhalten , ift das mehrere zu 
, finden unter dem Artidel: Eich⸗ 
wälder, 


C) Das Schlagen und 
Sällen der Eichen wird am be 
fen im Frühjahr vor Oſtern 
vorgenommen , indem alsdaun 
der Saame den Sommer bin; 
durch befiern Trieb zum Wachs⸗ 
thum bat, als im Herbſte, da 
ibm durd die Kälte und den 
Schnee der Saft und das Wachs⸗ 
thum benommen wird. ie 
denn auh das Hol, fo im 
Fruͤbjahr gehauen wird , nad» 


— a bis 3 Jahr beſſer in die 
2 


Höhe und Dide ni: als 
das, fo im Herbfie geichlagen 
. worden, Ein Forfiverfiändiger 
muß diefe Arten Hol; nicht na 
der Spanne verfauffen , ed wär 
ren denn Ein» bis Zwepvſpaͤnni⸗ 
ge, welche zu Speichen oder ans 
derm Wagnerhol; gebrauchet wer» 
den , die man aber doch auch 
nach der Kürze und Länge wohl. 
. zu unterfuchen bat. Doch von 
diefem allen fol jetzo gleich das 
mehrere gefagt werden. Inglei⸗ 
chem, was ur mehrers von dem 
In. vortheilhaftes su bemerken 
A, davon ſ. KRichw 


D) Wir ſchreiten gu dem’ 
Gebrauch dieles Baums, der 
ſowohl in der Arzney, als auch 
inder Oeconomie von groffer 

Michtigfeit iſi. | 


In den Apotheden wer⸗ 
den 2 Arsney ri Stüde 


der. 


‚von dieſem Baume gebrau 


Fi 
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t; 
wie denn auch alle Theile deffels 
ben viel Del und Sal eflentiale 
ben ſich führen. Die Blätter, 
Eichel und Rinde Fühlen, zie⸗ 
ben ſtark zufammen, und fiopfen, 
und find dahero in Bauch ⸗Mat⸗ 
ter» und Saamenflüffen gut, ſtil⸗ 
len das Bluffpeyen, und werden 
auch Aufferlih wider die Zahn⸗ 
—— gebraucht. Eichene 

laͤtter im May geſammelt, 
edoͤrret, zu Pulver aetofien ’ 
illet die Colick. Die Balläpfel 
dienen wider die Würmer. Das 
Eichenholz hat in der Arıney 
nicht weniger feinen Nutzen. 
Diele find der Meynung, daß es 
wie das. Franzoſenholz gebraus 
et werden koͤnne. Die innere 
inde in Wein oder Waſſer ger 
—— und des Tages zwey bie 
eymal davon getrunken , iſt 
debr gut wider die rothe Ruhr. 
tlihe nehmen die eichenen 
Späne, fo die Stellm 
aus den Rädern zu bohren p 
en, ſieden ne in Flußwaſ⸗ 
er, und trinken es mider die 
Maflerfuht und Geſchwulſt dee 
Fuͤſſe, indem es den Urin ſehr 
treiben ſolle. Andere machen 
eine Zauge aus der Afche des 
Eichenholſes, und geben fie den 
Waſſerſuͤchtigen zu trinfen. Ans 
dere Fochen die oberften Gipfel 
von den Eichen, und lafjen die 
——— ale Morgen , 
15 Tage hintereinander, davon 
trinfen. _ Die gemeinen Leute 
nehmen ein eichenes Brett, 
machen es warm, und legen «8 
auf den Leib, wenn fie Bauch⸗ 
grimmen oder die Eolid haben, 
und halten es auch, mit:-Salk 
befirichen, den Wafferfüchtigen 
unter dieZußfohlen. Die Bobs 
len von Eichenholz silgen * 
gelbe 
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gelbe Sucht, und jertheilen das 
gelieferte Blut mit warmen Weis 
ne eingenommen. Aus den 
Wöürmlein,, fo zwiſchen dem 
Holz und der, Rinde gefunden 
werden, bereiten einige eine be 
fondere Arzuey vor die Taubheit 
und das - Dhrenflingen. Die 
mittlere Winde vom Eichen⸗ 
bolze gekocht, vertreibet die 
Harnruhr. Das Regenwafs 
fer , fo in denen Höhlen und 
Gruben der alten Eichen fieben 
bleibet, heilet den offenen böfen 
Grind, wenn er damit gewafchen 
wird, und vertreibet die Warzen. 
Die Bäglein und jungen Blaͤt⸗ 
ter find ganz balfamifh am Ge⸗ 
ruche; am Gefchmad aber zie⸗ 
ben fie zuſammen, trocknen und 
flärfen die Glieder; flillen die 
Fluͤſſe, das ——— Blut⸗ 
barnen, die uͤberfluͤſſige Monats 
eit , den Bauch; und Saamen⸗ 


uß, wenn fie in Wafler gefot- . 


ten und getrunfen werden. Die 
Blätter gepulvert uad mit Zus 
cker vermilcht,, oder von ben fris 
hen Blättern des Morgens et⸗ 
iche nüchtern genoflen, fol ein 
Bewahrungsmittel vor die Peft 
feyn. Eben diefelbe in Wafler 
oder Wein gefotten, flillen die 
Zahnfhmerien , und bevefligen 
die wackelnde Zähne. erden 
‚fie gefioffen und anf eine frifche 
Munde geleget ; fo siehet fie ich 
zufammen und heilt. So man 
die KTaͤtzlein von Eichbäumen 
apfelgrauen Pferdten eine Zeit 
lang unter dem Haber zu freſſen 
giebet, verlieren fie die grauen 
a ‚, und werben ſchwarj. 

aus jungen Blättern 
im Day gebrannte Waffer 
Fühlet und trocknet, ift in der 
rothen Ruhr, Blutſpeyen, Saas 
men und Musterfinffe heilſam, 


Ki see 
treibet den Gries und Stein ’aus 
den Lenden , und wehret dem 
Blutharuen. Der Saft, foaus 
den Eichen flieffet, nachdem man 
fie gebobret , oder gereiget bat, 
wird wider das Blutharnen fehr 
gelobet ; er zertheilet das geroms 
nene Blut im Leibe, und bilfs 
denen , ſo mit dem Sood ge 
plagt find; er iſt auch, gut vor 
die Mundblattern , Muridfäule 
und wadelnde ih ne; beilet als 
te Schäden , befonders an den 
Schienbeinen, damit: — 2* 
— mit Tuͤchlein laulicht übers 
eg | 


2) Einen vorzügjihen Nu⸗ 
Ken und Gebrauch hat das Eichen» 
bol; in der ®economie. Doch 
bat es auch in mandherley Abſicht 
feine Fehler und Gebrechen. Se 
veſt und dauerhaft das Eichen 
hol; iſt; fo dienet es doch nicht 
zu Balfen und Trägern. Es 
Fann nicht allein Feine Lafl tras 

en ; fondern liegt fi auch von 
feiner eigenen Schwere in wenis 
= Dun fo frumm , daß ein 

ebäude , barinnen . Eichenhols 
auf befagte Weife unrecht ange 
bracht worden, in kurſem ver 
dorben wird. Auch iſt zu mers 
Ben, daß jaft feine Art Holz fi 
fo gerne verwirft, und feine Fiir - 
che verändert, ala das Eichenhol; ; 
es wäre denn, daß es entweder 
befländig im Trockenen, oder bes 
— im Waſſer liege. Aber 
olgende Arten von Bau⸗Nutz⸗ 
und Gerätheholz werden vorjigs 
li und am befien aus Eichen ges 
macht. Alerhand Arten von 
Mellen, ale Del» Mahl: Pas 
pier » und andere Mühlens 
wellen , mie fie nur Nahmen 
haben mögen; Wellen in die 


Sammer huͤtten, Duchwerf 
—— 
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Blaswellen, in die Zuͤtten⸗ 
werfe, Runſttreibwellen u. 
d.g. Wir wollen hier nur die 
gewöhnliche Stärke und Länge 
der am meiften vorkommenden 
Arten berühren, welches nöthig 
iſt, die in Forſten und Wäldern 
befindliche Borrathe zu beurtheis 
len. In befondern , und nicht 
fo oft vorfommenden Faͤllen, 
muß ein Baumeifter die verlang, 
te Gröffe angeben. Die Härkes 
fien Wellen, fo in Sammer: 
huͤtten gebraucht werden , muͤſ⸗ 
fen am Stammende, d.i. uns 
ten, wo der Baum abgehauen 
wird, gwifchen 3 und Buß, am 
Höllende, oder gegen die Spike 
zu, zwiſchen = ein halb und 3 ein 


halben Fuß; und der Länge: 


nad) ungefähr 24 bis 28 Fuß has 
ben ; wobey es vornemlidh dars 
auf anfommt , ob man ſchwere 
oder leichte Hämmer hat, Beſ⸗ 
fer ift es, dazu einen gefunden 
und wohlgewachſenen Baum zu 
wäblen, wenn er gleich etwas 
ſchwaͤcher it, als einen flärfern, 
der aber übel gewachſen und uns 
efund if. Viel ſtarke Aefte find 
(oitıs , abfonderlih wo die 

rme und Zapfen eingefeget mer» 
den, Eben dafelbfi muß der 
Baum auch Feine Fäule oder am 
bruͤchige Flecken haben , melde 
an den Übrigen Theilen der Wels 
le, wenn fie nicht groß find, fo 
viel nicht ſchaden. Geſchickte 
immerleute wiſſen oft ſolche 

lecke um die Gegend der Zapfen 
und Arme auszumeiſſeln, und 
mit Stücken frifhen Holzes der, 
geflalt auszufüllen, daf die Wels 
en lange Jahre Dienfte thun. 
Es ift dieſes um fo mehr zu erins 
nern nötbig, da fi felten Baͤu⸗ 
me von fo aroffer Fänge, Stär, 


ke, und geraden Wachsthum fin 
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ben, welche nicht einen oder an 
dern Fehler haben folten. er 
den biefe nun in Feuers ober 
Kobihol; arfhlagen, oder zu ger 
ringern Gattungen verarbeitet $ 
fo fann in einem Forſt gar bald 
ein unerfegliher Mangel entſte⸗ 
— Ein groſſer ai an deu 

Den il es auch, wenn ber 
Kern nicht in der Mitte , fon 
bern gar zu meit gegen den Um⸗ 
fang befindli iſt. Sie je von 
kurzer Dauer, indem fie leicht 
aufreiffen. Da eine Hammer⸗ 
welle zu ihrem Wahsthum ein Ale 
ter von 300 biß 400 Jahren erfors 
dert; fo hat man bey ber Forſt⸗ 
baushalfung in einem Lande, wo 
zum Behuf der Hätten und ans 
derer Werke dergleichen ſtarke, 
—— und wohlgewachſene 
Bäume oft noͤthig find, mit groſ⸗ 
fer Sorgfalt nicht allein auf die 
Erhaltung der bereits erwachſe⸗ 
nen; fondern auch auf den Zus 
wachs ſolcher jungen Staͤmme, 
wovon man Hofnung bat, daß. 
daraus dergleichen Bäume wer⸗ 
den Pönnen, zu ſehen. Wo dieß 
verabfäumet wird, ziehet es eis 
nen Mangel nad) fi, der in et⸗ 
licher Menſchen Alter: nicht mies 
der zu erfegen il. Zu Wellen 
die 30 biß 40 Fuß lang, dabey 
nicht gar Mark, und etwa im 
Durhfänitt nur 2o bie 28 Z00 
ſeyn müffen, taugen Eichen nicht; 
am wenigſten, wenn fie bisweilen 
verfchiedene Wochen flile fliehen 
müffen, meil fie fodann in menis 
gen Tagen frumm werben, oder 
man muß fi gefallen lafien , 
ſolche täglich auf die Helfte ums 
judreben , oder ein Lager darun⸗ 
ter gu machen, damit fie in einer 

eraden Linie bleiben. Ueber 
Baupt ju fagen, wenn ein langes 


Stüuͤck Eichenholz in einer Wages 
schten 


$15 
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rechten vder horijontalen Stel, 
lung liegt, kann es ſeine eigene 
Laſ nicht tragen, wenn es nicht 
ein oder etlihemal unterſtoͤtzet 
wird : ein J— den man bey 
dem Bauweſen gar oft bemerket. 
rg s und Zebendwellen 
nd gewöhnlicher Maaffen 24 bis 
26 Fuß lang, am Stammende 
30 Zoll, am Höllende ao bie a2 
ol ſtark. Blass Säge» und 
abimühlenwellen haben gar 
verfchiedene Rängen nad Unter⸗ 
fhied der Gelegenheit und des 
Gebrauchs, deswegen auch ihre 
Stärke nicht allemal gleich if. 
Wenn fie am Stammende 2 Fuß, 
am Höllende ao Zol flarf find, 


pflegen fie hinlaͤnglich zu ſeyn. 


Zu Laſchen werden ſtarke Eis 
chen erfordert, welche 5 Zoll dick, 
und ı8 Zoll breit gefchnitten wer⸗ 
den, Zu Schaufeln, *1 
und Bodens in die oberſchlaͤch⸗ 
tige Raͤder ſind eichene Bretter 
unter allem Holze zwar am dauer⸗ 
bafteften ; doch find fie auch dem 

roſſen HA unterworfen , daß 
fe ſich ſehr krumm werfen, und 
alsdann die Waſſer ohne Wir⸗ 
kung durchfallen laſſen. Ueber⸗ 
haupt iſt hiebey zu merken, daß, 
wo man eichene Bohlen bey 


Waſſer⸗ oder anderm Bau, der 


ONE und Härte wer 
gen, zu gebrauchen nöthig hat, 
effer thut, wenn man fie 
nicht gar zu breit ſchneiden läßt, 
die Sdume mögen gleich fo ſtark 
ſeyn, mie fie nur wollen. Denn 
biedurch verhütet man, daß keine 
fo groffe Defnungen entfichen , 
weil diefes Holz, wenn es in ſehr 
breiten Bohlen oder Brettern 
gebraucht mird, fih fehr ver 
wirft oder krumm ziehet, befons 
ber6 auf der 


linie , 
Wafler, und "uk "weite. 
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Sohlhboͤlzer zu Hammer⸗Ba 
und andern Gerüften, welche in 
oder auf die Erde geleget wer 
den, fol man, wo es nur zu 
baben, aus Eichenhol; machen; 
denn weil diefe Höljer eine grofs 
fe Gewalt ausftehen mäffen, und 
rg auf oder unter der 

rde liegen, wo es weder recht 
feucht, noch troden, und fie das 
ber der Fäulnig untertvarfen find; 
fo ift Feine andere Gattung Holz 
dazu fo dienlich, als das Eichen⸗ 
holz. Und auch diefes muß gang 
aufier der Saftjeit, nämlich im 
November bis zu Anfang des 
Jenners gehauen werden, wenn 
es von Dauer ſeyn folle, a 
pp erüften hauet man fols 
e gewöhnlich ıg Fuß lang, 10 
bis ı2 Zoll ſtark. Mittelſaͤu⸗ 
len zu Hammergeräften find 16 
bis ı7 Fuß lang, 4 Fuß did, 
3 ein halben Fuß breit. „Sins 
terfäulen find 20 Fuß lang, 30 
Zoll ins Gevierdte. Vorder⸗ 
ſaͤulen ſind eben ſo ſtark, und 
16 Fuß lang. Buͤchſenſaͤulen 
ſind 13 Fuß lang, und 16 Zoll 
ſtark. 6ammerdrahme find 
39 bis 34 Fuß lang, 36 bit go 
Zoll ins Bevierdte Hark, Zu eis 
nem Schluͤſſel ‚geböret eine eins 

fländige Eiche, und wird 8 Fu 
lang, und ı Fuß ſtark gehauen. 
Aammerftöde 8 bi 9 Fuß 
lang, 3 ein halben Fuß ſlark. 
Angewellen , die innmendigen 
find ı2 Fuß lang, a ein halben 
Fuß flarf , die ansmwendigen 9 
Fuß lang, 2 Fuß flarl. Sam⸗ 
merbelme find 7 Fuß lang 
werden 2 Fuß breit, anderthalb 
8 Mark befchlagen „ übers 
euß zerfchnitten , und ge 
eine ſolche Eiche 4 Heime. Eben 
fo find aud die Arme in den 
Hammerwelen. Docken und 
N 4 Zehends 


u 
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Zehendſohlhoͤlzer hauet man 
A lang, 2 Fuß flarf und 
ſchneidet fie einmal nad) der Läns 
ge in der Mitte durch. Das 
Holz; zu Zangen und Klam⸗ 
mern wird 20 Fuß lang, und 
anderthalb Fuß ſtark gehauen , 
und einmal nad) der Länge durdy 
geſchnitten. Zehendſtoͤcke find 
6 bis 7 Fuß lang, 2 Fuß ſtark. 
Schlinge um die Mauerwerke, 
insbeſondere um die hoben O⸗ 
eus, giebt das Eichenhol; am 
efien ; und find die letztern 32 
bie 36 gut lang » 2 Fuß flarf. 
Zu Trögen in die Del und 
Dapiermüblen, und zu anderm 
dergleichen Gebrauch ift das Eis 
chenbolj vorzäglih zu waͤhlen. 
Zu Schwellen und Saͤulen, 
onderlih an den Eden der Ge 
äude,gebt das Eichenhol; allem 
Übrigen vor. 


Wenn Eichenhol; mit einem 
Ende in die Erde zu ſtehen fommt, 
3. Er. bey Thorfäulen n. d. 9. 
pflegt man es fo weit unbefchlas 
gen zu laffen, . und über einem 
gelinden lodernden Feuer fo lan 
ge zu brennen, bis die auswen⸗ 
dige Bläche fat au einer Kohle 
wird; welches zwar den Nutzen 
* daß das Holz nicht fo leicht 
aulet ; es ift aber auch zugleich 
nöthig, daß ein ſolches Eichen, 
bol; ganz auffer der Saftjeit ger 
hauen , und tätig ausgelauget 
werde, es gefchehe nun folches 
in der Witterung, oder unter 
dem Wafler; denn wo der Saft 
pder die Lauge darinnen bleibt ; 
fo ift fomohl das Brennen , als 
ald auch das Weberftreihen mit 
Theer, und andern fetten Mas 
terien , der Zäulnig mehr befürs 
berlih, als hinderlich. Der 
darinnen . cingefchlofiene Sat 
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oder Lauge bringet ein Hol; viel 
leichter zur Faͤulniß, als eine 
auswendig dazu Fommende Feuch⸗ 
tigfeit, weil es alle Grundurfas 
hen zur Fäulnif in fih hat; es 
märe denn, daß foldhes Hol; bes 
ftändig unter dem Waſſer ige 
und die Luft, als ein zur Faͤul⸗ 
niß nothwendiges Merkjeug , 
nicht dazu kommen koͤnnte. 


Bey dem Gchiffbau if 
das Eicenbol, das vornehmſte, 
und ann, wo man foldyes zu 
dem Ende abſetzen fann, um eis 
nen weit böbern Preiß ange 
bracht werden, ald auf irgend 
eine andere Arte Zu ſolchem 
Gebraud find aber die Soms 


‚mereihen, wegen ihrer Länge 


und des — Spanes, die 
beſten. 6 giebt Eichen, die 
von Natur au einer ſolchen 
Krümme gewachſen find , wie ed zu 
einigen Gattungen Schiffbauholz 
erfordert wird. Wenn dieſe 
gefund, und von groben Aeſten 
rein find, werden fie —— 
theuer bezahlt, ob ſie ſchon 
u allem andern Gebrauch, auf 
er zum Brennen und Kohlen, 
wenig nüße find, 


Für die Boͤttger giebt die 
Eiche das beſte Holz, weil die 
daraus gemachte Fälfer, Tonnen, 
Boͤttige und andere Gefäffe , 
worinnen ui Sachen verwah⸗ 
ret werden, ſehr dauerhaft ſind. 
Es wird aber das Böttgerholz 
nicht allein aus gefunden , fons 
dern auch anbrüchigen oder anges 
faulten Eichen, indem man das 
befte heraus hauet , genommen. 
Die Länge, Breite und Stärke 
olhen Holzes if gar fehr vers 
chieden, und richtet fih nad 
der Gröffe der Gefäfle + welde 


groſſen und Fleinen 
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in einem Bande üblich find. Mau - 


bat fi demnad an den Orten, 
wo faum hinlaͤnglich Eichenhols 
vorhanden, oder wohl gar Mans 
gel daran ift, wohl vorzufehen, 
das die abfländige Eichen nicht 
ſogleich unvorfichtiger Weiſe ins 
Kohl» oder Brennholz geſchlagen 
werden ;' fondern man bat vor 
hero wohl zu unterfuchen , ‚ob 
dergleichen nußbares Hol; no 
darinnen flede. 
waͤhntem Boͤttgerholze, das in 
Bode 
den , Ruͤhlfaß, ganzen , 
halben , viertel Faß⸗ au 
Tonnenftäben befiehet, braus 
en die Boͤttger auch eichene 


eiffftangen , melde vornem⸗ 
lich um deswillen gefucht wer⸗ 


den, meil fie nicht fo leicht in 


den Kellern, —528 und 


andern feuchten Orten finden. 
Jedoch werben eichene Reiffe 
niemals zu Beinen ; fondern als 
lezeit nur zu den gröften Geſaͤſſen 
raucht, meil gar ſchwaches 
ichenholz gleichfalls von feiner 
Dauer ifl. aber man, um 
das ganz junge Eichenholz zu 
ſchonen, Bandſtoͤcke von Hafeln 
nimmt. Wo man aber Eichen 
bol; zu Reiffftangen nötbig bat, 
und gebrauchen Fann , hat man 
fi wohl vorzufehen, daß, mo 
nicht Überflüffige lange und wohl, 
ervachfene einfländige Eichen 
nd, man foldhe durchaus nicht 
darzu nehme, weil es ein grofier 
Schade ift , ſolches junge Holy, 
da es im beften Wachsthum ſteht, 
und der Gefahr, welcher das jüngere 
Eichenholz für andern fo fehr unters 
worfen, bereits entgangen, zu dieſer 
Abſicht nn Ja es iſt nie 
anzurathen, als mo das junge Hol; 
fo dicke ſteht, daß eines dem am 


dern im Wachsthum hinderlich 


u 
Auffer oben 
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if; da denn das Überfläffige ber» 
aus genommen werden kann. 
Man muß demnach entiweder ein 
ander Holz zu Reiffitangen ſub⸗ 
ftitniren , ober diejenigen Stans 
en ausfuchen, welche von abges 
— jungen Stämmen wie 
der ausfchlagen , und erwachfen, 
als woraus Selten ein rechter ges 
under Baum werden kann. Es 
eblet aber —* mebrentheils 
die gehörige Länge; maſſen eis 
ne groffe Meiffftange 36 bis 40 
Fuß lang feyn , und am Stamm⸗ 
ende 6 bis 7 Zoll, und am Hoͤll⸗ 
ende wenigſtens 4 bis 5 Zoll im 
Durchſchnitt haben muß. Zu eis 
ner Meinen Reiffſtange wird eine 
junge Eiche erfordert, die 15 bie 
20 Fuß lang, am Stammenbe 
4 bi6 5, und am NHöllende 3 bie 
4 Z00 im Durchſchnitt hat. 


Die Rademacher brauchen 
das Eichenholz zu Rüftern oder 
Pflugftürzen , Streichbret⸗ 
tern, Pflugladen , Pflugs 
Föpfen, Klappen, Speichen 
und dergleichen, als wozu das 
beſte Eichenhol gewaͤhlet wird. 
Bey dieſem allen hat ſich ein 
Forſtbedienter wohl in Acht zu 
nehmen, daß er ohne die hoͤchſte 
Noth, Fein geſundes, wohige⸗ 
wachſenes, oder annoch im be⸗ 
ſten Wachsſthum fiehendes eins 
ſtaͤndiges Baumbol; hierzu neh⸗ 
m. Er muß dergleichen 
Nutzhol; in abfländigen , oder in 
ſolchen Bäumen ſuchen, die von 
ausgefchlagenen Stämmen ent 
fanden find ; es wäre denn an 
jenen ein Ueberfluß vorhanden. 
Eben diefes ift su merken, wo 
Pallifaden erforderlich find, wels 
he nicht wohl von auderm, ale 
Eichenholze Fönnen genommen 
werden, weil dam nicht allein 

N 5 eine 
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eine groſſe Haͤrte, ſondern auch 
eine Dauerhaftigkeit gegen die 
Faͤulniß erfordert wird. Zu 
Troͤgen, —— u.d. q. 
find kurze norrigte Eichen gut 
genug ; ja fie find am beflen, 
weil fie mehrentheils fehr dicke 
find, auch zu etwas anders nicht 
wohl gebraucht werden koͤnnen. 
In Abficht auf das Feuers und 
Kohlholz gehöret das Eichene 
unter die ſchlechten Gattungen. 
Es giebt Beine frifhe Flamme, 
die Kohlen aber geben eine matte 
Hitze, und löfchen , wenn fie 
nicht einen ſcharfen Zug von der 
Luft haben, gerne aus, Bey 
Hüttenwerfen nimmt man fie 
nicht gern. Die Baumlohlen 
werden fehr fchiefrig, zerfallen 
oft, ehe fie ing Spuer kommen, 
zu kleinen ſchiefr Stuͤcken, 
verſetzen das Sebläfe , und vers 
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Eichenholz zum Borkenreiſſen 
waͤhle, woraus obermähnte Gats 
tungen von Baugeräthe und Nuttz ⸗ 
bol; gehauen werden follen,, meil 
es, menn es in der Saftjeit ger 
hauen wird, diejenige Härte nud 
Dauerbaftigkeit nicht hat, welche 
die Eiche allen Übrigen Gattun⸗ 
gen in biefigen Landen vorzüglich 
macht. Verminderte Dauer 
vermehrt die Conſumtion, ver⸗ 
urſachet oft zu wiederholende 
Baukoſten, und macht den Vor⸗ 
rath in Wäldern dünne Die 
Loh von diefen Rinden, welde 
berna u Ballen gemacht und 
ans werden , beiffet man 

obballen, Lohkuchen oder 
Lohkaͤſe, und geben diefelbe 
eine gute Glut in den Dfen, das 
= man das Hol; menagirem 
ann. 


zehren die Metalle, am meiſten Eichel, Ecker, lat. Glans, Glans 


aber Zinn und Bley. Doch ſind 
eichene Stangenkohlen bey der ho⸗ 
ben Dfenarbeit auf Eiſenhuͤtten 
noch ziemlich brauchbar. 


Auffer den bisher ersehlien bes 
trächtlihen Nutzungen dleſes 
Baumes kann man in einer 


zur Streu und D 


auch zum — Die 


a getretten.” Dan bat dems 
n 


iu vermeiden, daß man kein 


quercina , ift die befannte Frucht 
bes Eihbaums , welde etwas 
laͤnglichtrund, dach oben fpigie 
ger , ald unten, und am Stiel 
gleihfam mit einem Käppgen 9 
der Muͤtzgen bededt if, Sie 


_ hängen an langen ünd dinnen 


Stielen , find von verſchiedener 
Gröffe, und fledet ihr Kern, 
welcher hart, und eines firengen 


und berben Geſchmacks iſt, ie 


einer Anfangs grünen, und wenn 
fie "eif werden , braun audfes 
benden Schale. (ſ. a. Eiche.) 
So bald ſie zu ihrer Zeitigung 
gelanget, fallen fie aus ihren 
Müsgen, oder Näpfen heraus, 
und geben fomohl den milden, 
ale zahmen Schweinen eine trefs 
lihe Nahrung. Doc findet ſich 
darinnen ein Unterfcheid „ daß 
die länglichten ‚die man-an einis 
en Orten Dachseicheln nennet, 
ie ſuͤſſeſten und gröflen, und * 
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per auch die befien zur Maflung 
find. Die andern aber, welche 
man Harzeicheln nennet, find 
kuͤrzer und runder, aud) etwas 
bitterer,, und eben deswegen den 
Schweinen nicht fo gar anfläns 
dig Die fhlimmften unter alen 
aber find die Eicheln von den for 
genannten Zirneichen. Denn 
diefe machen das Fleifh an den 
meinen koͤrnig, und beneh⸗ 
men ibm alfo die fonft von Nu 
tur an fi habende Annehmlich⸗ 
keit. enn die Eicheln wohl 
erathen, und in Ueberfluß vor⸗ 
anden ſind, werden auch zahme 
Schweine zur Maſt hineingetrie⸗ 
ben, ſ. Eichwaͤlder. Die Ei⸗ 
cheln, welche man zur Ausſaat 
ebrauchen will, muͤſſen mit be⸗ 
onderm Fleiß ausgeleſen werden. 
Man nimmt hier nicht gerne die, 
welche zuerſt fallen ; denn fie ba 
ben mebrentheils einen Schaden, 
oder find nicht reif. Die, fo zu⸗ 
fett fallen, haben , weil fie ſpaͤt 
zu reiffen anfangen , meiſtens 
dur) die Nachtfröfte auch ſchon 
Schaden gelitten. Daber bie 
Eicheln, die in diefer Zwiſchen⸗ 
zeit fallen, die beften find. ſ. a. 
Baumfaame Obwohlen im 
Herbſt, um eben die Zeit, da 
die Eicheln reif find, die befle 
Saatzeit if ; fo giebt es doch 
mancherley Umflände, durch wels 
che man an der Saat gehindert 
mwird, entweder unfere eigene 
oder andere , die auffer ung fh 
befinden, als wenn allzufruͤhzei⸗ 
tig, ſtarke Froͤſte einfallen, oder 
wenn der Ort, wohin man Eis 
deln ausfireuen will, niedrig 
und naß liegt. In ſolchen Fäls 
len muß man das Frühjahr er 
warten. Hier bat man nun alle 
Vorſicht anzuwenden, wie man 


den Saamen, den Winter über, - bel ale Wald 
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bewahre. Mau et 
= — Eicheln * 


en in einem fandigten Erd» 
ich zu vergraben. Aber noch 


beſſer werden fie auf folgende Art 


aufbebalten: Man packet fie naͤm⸗ 
lid) Lagenweife und dünne aus⸗ 
einander in trocdenen Sand. Das 
zu nimmt man ein Faß, oder eis 
nen Kaſten, bringt unten eine 
etwas ſtarke Lage Sand in den⸗ 
Kies: darauf eine Lage Eicheln; 

ierüber miederum .eine Lage 
Sand, u.f. w. fort, doch fo, 
daß die oberfie Lage ebenfalld , 
wie die unterfte, viel Sand bes 
kommt. Di Kaſten feget man 
auf den Hausboden, oder in eine 
Kammer , wo er von einem eis 
was einfallenden heftigen Froſte 
fiher il. Der trocdene Sand 
verbinderf, daß die Eicheln fih 
nicht erbigen und Feimen. Zus 
ges aber find fie auch in dem 

aften vor allen Maͤuſen, undan 
bem Orte, mo derfelbe ſtehet, 
vor aller nachtheiligen Wetters 


“ feuchte, und Näffe ſicher. 
Kichelfämpfe, nennet man bieje 


nigen Pläge, wo man Eicheln zu 
junger Eichenzucht ſaͤet oder fie 
det. Was diefe für Eigenfchafs 
ten haben müflen , wie fie zur 
Saat zu bearbeiten feyen, wenn 
und wie die Saat vorzunehmen, 
wie man hernachmals der aufge 
gangenen Saamenloden gu wars 
ten babe, und mas dergleichen 
mehr ift, davon f. Eichwaͤlder. 


Eichelleſen. Wenn von den 


Nechtslebrern gefragt wird: Wem 
das Eichelleſungs » oder Ei⸗ 
wellefensrecht, lat. Jus glan« 
dis legendæ, jufommes; fo mer 
den bier unter dem Nahmen Ei⸗ 
s aber wilde 

Srügte 
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te verſtanden, und pflegt 
—2 Wort nicht nur die ge⸗ 
meine Arten der Eicheln, Bis 
- den, Nüffe und Caſtanien; fons 
bern auch alles andere milde 
Obſt an Holzäpfeln und Birnen 
in fih zu begreiffen. 


perlib, ı. $. 1. ff, degland. 
legend, I. 236. $. glandis 
ff. de V. S, Schmwefer 
theatr. fervitat. tit. ı2. 
6,10. Ne Meurer trad, 
vom Jagd: und Forſt⸗ 
recht, Pag. 26. 


Daher das Jus glandis le- 


‚gende insgemein das. Recht, 


Eichel, Eckerich und wildes 


Obſt zu lefen, genennet, in 


Deutfcher Sprache aber diefer 
Untericheid beobachtet wird , daß 
man die Früchte, fo die Eichen 
und Buchen tragen, Eckerich 
beiffet ; die andern Brüste aber, 
als Caſtanien, Hafelnäffe, Wild» 
äpfel, Birn, Kirſchen und aller 
ley Deere, werden unter dem 
Nahmen Wildobft beariffen , 
and die Bäume, darauf fie wach, 
fen , bähprende Bäume ge 
uennet. i 


Oettinger de jur. limit. lib. 
1. cap, II. num. 42. ſeqq. 
Schmwefer theatr. fervitut, 
tit. 12, 9 14 


Ob et nun wohl das Anfehen 
Pi 


haben möchte, als ob das 
chelklauben oder. Zicyelles 
gerecht eben von keiner be 
ndern Wichtigkeit ſeye; fo iſt 
Doch gewiß, daß, mo von groffen 
orfien und Waldungen der 
treit it, der Nuten, den man 
von der Maflung mit denen Eis 
cheln bat, manchmal auf ein 
groffes binaulauffen faun ; wie 
denn Lafpar Klock tt. de zrar, 


. Ki 36 
ib. 2. cap. 2. num, 47. meldet, 
daß in Heffen in dem Richards 
wald, wenn es viel Eicheln giebt, 
jährlih 200000 Schweine gemär 
ſtet, und auf 30000 Gulden Ge 
winn Daraus gejogen werben 
koͤnne. Und Sprengerus in deli- 
neat. Stat, Imper. pag. 375. be 
jeuget, daß in dem Herzogthum 
Hollſtein etliche Hollſteiniſche von 
Adel in einem Jahr aus der 
Schweinmaſtung eine Summe vor 
4000 Rthlr. erlöfet haben. 


Meichsner tom. 3. deciſ.9. 
num, 65. Ertel Prax. aur, 
de jurisdi@. infer. lib. =. 
cap. 34. obferv. 4. & ig 
Obfervat. Equeftr. part, ı. 
Obfervat. ı2. infin. 


Wegen diefes Eichellefungs. 
rechts ift man nicht einig, ob ſol⸗ 
es dem Waldeigenthumss 
herrn, oder aber dem Sorfts 
oder Wildbannsheren auftes 
be? Jusgemein ſtimmen jwar 
die Rechtslehrer darinn überein, 
dag man zuförderft auf die Ders 
träge, Pa&a und Concefliones, 
und wo dergleichen nicht vorhan⸗ 
den, auf die alte Gewohnheit, 
und was bishero in Obfervanz 
geweien, oder auch durch Pre- 
feription und Verjährung acquis 
riret worden, zu ſehen babe, der 
De auch gemeſſentlich nachzuge⸗ 


Gail, 2. Obfervat, 6g,. num, 
1.2. Knipfebild de Civit, 
Imper. lib. 2. cap. 7. num. 
57. Peter Frieder, Mindan. 
de proceff. lib. 2. cap. 41. 
num. 5. Harpprecht di 
fert, de jur. venand. thef, 
25. Ertel part, 1. obferv. 
Equefiz, 12, , 


j le 
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Alfo iſt, wie Mebner Ob» 

ſervat. pract. voc. Forſt, bei 
ge ‚ in Schwaben, im 
: Wörtembergerland, und mn 
Yugfpurg, in der Grafichaft 
Hohenlohe, und andern Orten, 
das SKichellefen der Wilde 
bannsgerechtigfeit anbängig ; 


im Churfürftenehum Bayern . 


und Brandenburg aber gehoͤret 

foldes dem Waldeigenchumss 
bern. 

Bayerifche Sorftords 

nung. Art. 7, Muller 

pra&.forenf.refolut, 102, 

num. ı3. Ertel de juris- 


did, infer. lib. Pr capı 34 


obfervat. 4, 


Auſſer diefem aber gehen die 


Meynungen der Rechts lehrer vons 
einander ab, indem einige dieſes 
Recht dem Waldeigenchumsa 
erren , und zwar aus dieſem 
unde jueignen, weil der Erd» 
boden oder der Wald ſelbſt, mit 
denen Bäumen, als ein Theil des 
Grundes und Bodens dem Eigen» 
thumsheren gehören ; folglich 
müßten ibm auch die Früchte der 
Bäume zuſtehen, indeme ja na 
türlih, daß, wen die Bäume 
zugehoͤrig, derfelbe auch die Fruͤch⸗ 
te der Bäume, als einen Theil 

derfelben zu genieflen habe. 
6. 31. 32. Inftit, de rer. 
divif. & acquir, rer. do- 

min. ibique Dd, 


Esẽ führe die Wildbanndges 
rechtigkeit das Eichellefen nicht 
aothwendig und per fe mit fih, 
‚ weil man auch diefelbe in unfrucht⸗ 

baren Drten, da feine Eicheln 
wachſen, exerciren Bönne , auch 
das Wild in denen unfruchtbar⸗ 
ſten Wäldern, wie die Erfa 

tung bezeuge A ſich häufig anle- 
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halte: Und würde dem Wald⸗ 
eigentbumsbenrn die Propries 
tät und der Genuß des Waldes 
fafi vergebens feun, wenn er 
nicht die Srüchte des Waldes 
daraus erheben dürfte. 


Gail. 2. Obfervat. 68, 
Weftenbol2 differt. de ju- 
risdit. foreft. cap, .5. 
thef. 77. Ertel part. ı. 
Obfervat. Equeftr, ı2, 
Noe Meurer tract. vom 

Forſt⸗ und drecht, 
rubr. SZicyelflauben. 
Klock de zrar. lib. 2. cap. 
2.num. 48. Muller pract. 
rer. forenf. refolut, 102. 
num. 13. Harpprecht, 
Refp, Crimin. & Civil. 
Vol, 4. Refponf. 69 
per tot, 


Andere hingegen eignen die⸗ 
fed Recht dem Wildbannsa 
beren zu, und gründen ſich dars 


auf, daß die Eiheln dem Wild 
: jugut, gleihfam von GOtt ge 


haften , und es doch Feine Mens 
ſchenſpeiſe feye.; ohne diefelbe 
aber die wilden Thiere entweder 
erepiren, oder ihre Nahrung mis 
der armen Unterthanen aͤnſſerſtem 


" Schaden auf ihren Feldern und 


Wieſen fuchen müßten. Wienun 
bey verfiatteter Wildbannsgerech⸗ 


tigkeit alles ſuͤr mit concedirt 7 
cht 


halten, ohne welches felbige ni 
geübet werden fann ; 
arg. l.a. ff, de jurisdi&. 


Alſo ergebe ſich hieraus, daß 
auch das Eichelleſungsrecht dem⸗ 
jenigen mitvergönnet ſeye, ber 
die Wildbannsgerechtigkeit in ei⸗ 
nem Walde hat, weil die Jagd 


‚ nicht ohne milde Thiere, diefe 


aber nicht ohne Wepde ſeyn kou⸗ 
nen, 
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nen. Wer nun alſo für die Er⸗ 
haltung des Wildes zu ſorgen, 
dem — auch die freye Diſpoſi- 
tion über die Eicheln, als einem 
Stuͤck ihrer Alimenten zu; diefer 
aber feye Fein anderer , als der 
Wildbannsherr. 


Struv. S. J. Feud, cap. 6. 
aphor. ı1.num. 3. Stryek 
in uf. modern, ad ff. tit. 
de gland. legend. $. 4. 
Wehner Obſervat. pract. 
voce. Forſt. Myler ab 
Ebrenbach de princip. & 
Statib, Imper. part, 2. 
cap. 73. $.6. add. Schwe- 
fer fervitut, tit, 12.9. 11. 
12. Oettinger de jur. li- 
mit. lib, i. cap. ı1.lit.M, 


Daher können auch zur Eis 
heljeit die Eigenthumer des Hols 
zes, oder wer fonft einen Dieb 
trieb dahin hätte, felbiges ohne 
befondere Conceflion des Wild» 
bannsherrn, und’ ohne ders 
miech, welches man Ohmen⸗ 
geld oder Übemengeld nens 
net, nicht in Wald treiben. 


Oettinger cit. cap.ır. num, 

"41. lit, N. add, Herold, 
in Obferyat. Foreft. con- 
fültat. decif. 13. Ftruv. 
cit. loc. ubi præjudicium 
adducit. 


Einigefagen: es flünde zwar 
dem Wildbaunsherrn nicht frey, 
das Eckericht vor fi zu fammeln 


und zu verfauffen, oder um ein - 


gereiffes Mierhgeld , fo man 
Eckermieth nennet , jemand zu 
überlaffen ; fondern er muͤſſe fols 
ches für das Wildpret, zu defjen 
Nahrung und Unterhalt hegen; 
dasjenige aber , mas über die 
Yung des Wildes weiter vor 


banden, oder auch ſolche Fruͤchte, 
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deren bie Menſchen ſowohl, als 
das Wildpret,genieflen Fönnen,als 
da find Nüffe, Kirfchen , Birn, 
Aepfel, Eaftanien, dem Walds 
eigenthumsherrn überlaffen. 


Herold. cit. loc. Schme- 
fer thearr. fervitut.tit. ı2. 
$. 11.12, & ejusd. Alu- 
ger Beamter, part. ı. 
tit. 34, $. 14. Lauterbach 
Colleg. theoret. pra&, tit. 
de acquir. rerum domin. 
%. 26. Aduller d.|, refo. 
lut, 102. num, 13. Hors 
Jurisprud, feud. cap. 7. 
$.17. Stryck in uf. mo- 
dern. ad ff. tit, de gland, 
legend, §. 3. 


Audere rathen an, es folle 
ber MWildbannsherr den Wald» 
eigenthumsberrn nicht ganz und 
gar ausihlieffen ; fondern mit 

orbehalt feiner forfllichen Ds 
brigkeit jährlih , wenn volle 
Maſt ifi, demfelben eine Anzahl 
Schweine zufeinem Hausbraud, 
nad) Proportion und Gröffe des 
Buch. und der ganzen Maſt, 
ren ohne Maft» und Fehm⸗ 
geld, eintreiben laſſen, wie der 
gleichen auch an andern Orten 
gebräuchlich. 
| Herold cit. lo. Noe 
Meurer vom Sorfts 
und Jagdrecht cit. loc, 
pag. 26. Schwefer theatr. 
fervitut, d. tit, 12, $. 19% 
in fin, 


Bey allen biefen wibrigen 
Meynungen hat dennoch dieſe die 
vernuͤnſtigſten Gründe vor fi: 
daß das Kichellefensrecht eis 
nig und allein dem YWalds 
eigenthumsberen von Rechts 
und Billigkeits wegen zu 
be, alfa daß ex die Eicheln, pr 
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der andern Beſtandsweiſe zu ver⸗ 


laſſen, oder ſonſt darüber zu dis 
ſponiren freye Macht und Ge⸗ 
walt habe, und ihm ſolches auch 
nicht verwehret werden koͤnne, 
jedoch daß er etwas davon, oder 
die geringe und ſchlechte Wald⸗ 
fruͤchte zum Unterhalt und Nah⸗ 
zung des Wildes, damit es nicht 
crepire, übrig laſſe. 


Gail. 2, Obſervat. 68. 
num. 3. Muller reſolut. 
pract. 102. num, 13. 
Harpprecht Refp. Crim, 
& Civil. vol.4. refp. 69, 
‚num. 35. fegg. usque ad 
num. 48. Wernber Enun- 
ciat. Jur, for. Enunciat, 
333. 


Denn gleichwie der Waldeis 


4 


genthumsherr aus feinem Ger ‚ 


mworinnen einem andern die Forfis 
und Waldgerechtigkeit zufichet , 
zu feinem eigenen Nußen Holz 
bauen und Fällen, ja gar vers 
Tauffen laffen kann, wenn es nur 
mit Mäfigung und ohne Abbruch 
der Gerechtigkeit geſchiehet; alfo 
bat auch der Waldeigen⸗ 
thumsherr des Eichelrechts alſo 
zu gebrauchen, daß er nicht alle 
Fruchte gan; und gar hinweg 
nehme ; ſondern dem Wild zu 
feinem nothduͤrftigen Unterhalt 
auch etwas zuruͤcke laſſe. 


Harpprecht d. conſil. 69. 
num. 45.46. 


Dieß findet auffer allem Zwei⸗ 
fel Hatt, wenn der Waldeigens 
chumsherr auf ag 7 die 

Korfigerechtigfeit hat. enn 
aber jemand in einem fremden 
orſt oder Wald nur allein das 
orſtrecht hergebracht, der 
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- Waldeigenthumehere aber , 


oder ein Dritter, die Wild⸗ 
bannsgerechtigFeit er ſo 
iſt alsdann das Eichelleſungs⸗ 
recht weder dem Waldeigen⸗ 
thumsherrn noch dem Wild⸗ 
bannsherrn, ſondern einig und 
allein dem Sorftheren ı „ale 

eine Waldnugung, zugehörig. 


Hildebrand differt, de ju- 
risdi@, omnim. cap. ı3. 
pofit, 8, Horn Jurisprud, 
feud. cap. 7. thef, 17. 
Bayer delineat, jur, feud, 
cap. 5. pofit. 33. 


Aus dem, was bisher gejeis 
get worden ‚ ift nun auch leicht 
zu fchlieffen , daß demjenigen , 
weldem die Eicheln und Wald⸗ 
früchte zuſtehen, auch die Schweine 
maſt gebuͤhre. 

Stryck in uf. modern, ad 
ff, tit. de gland, legend, 
ds 5. Noe Meurer tr. 
vom Forſt / und Jagdı 
secht p. 25. ſeqq. 

Nemlih dem Waldeigen⸗ 
thumsberrn , wenn derfelbe auch 
zugleich Sorfibers il. Wenn 
aber einer den Wald , der andes 
re das Forſtrecht, und der Drits 
te die Wildbannsgeredtigs 
keit hat ;_ fo gehören die Eichein 
und Früchte von Rechts wegen 
niemand anders , ald dem Forſt⸗ 
bersn; mithin hat er auch der 

weinmafl 2 anzumajjen 4 
wohin auch Noe Meurer cit. loc. 
pag. 26. mit Diefen Wortenzielet: 
Sodann, wie gehört, deu 
Grund und Boden deſſen, 
ß des Wald, die Bäume 

en, auf weldyes Brund 
und Boden fle fteben, und 
niemand andern die Srüchte, 
dann deſſen, fo die —— 
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de Bäume; fo folgt * — „Eichenmiſtel, 
ee da 


fhlieglih, dag nicht 
Forſtherr (i.e. der Jagdherr), 
- fondern der Ligenchumss 
besr des Grund und Bor 
“ den fammt denen Bäumen, 
die SEicheln und alle Fruͤch⸗ 
- te, aufzuleſen, 3u verögen, 
abzufchlagen, zu ſchuͤtteln, 
| non , und in andere 
ege nad feinem Gefallen 
zu genieffen und zu empfane 
gen bab ; ob audy gleidy fol: 
* Fruͤchte auf eines an⸗ 
dern Grund und Boden ges 
fallen wären ; fo mag dody 
der , des die Baum, obne 
. Schaden des Grundberen , 
in 3 Tagen die Eicheln aufles 
fen 21. Wenn aber die Eicheln 
und Waldfrüchte ‚ wermöge eines 
ausdrüdlihen Gedinge , Ders 
gleichs, Prafeription oder Ger 
wohnheit, dem Jagdherrn zuge⸗ 
hoͤren, alsdann bat derſelbe 
auch die Schweinmaft , mie 
auch die Beſteigung der Eich—⸗ 
bäume , Befihtigung und Taris 
rung der Maft , zu gaudiren ; 
‚und koͤnnen dahero ur Eichelzeit 
die Waldeigenthumsherren, oder 
wer fonfien einen Viehtrieb in 
das Hol; bat, felbiges ohne bes 
- fondere Conceflion des Jagd⸗ 
berrn ‚und ohne Eckermieth, nicht 
in Wald treiben. 


Oettinger de jur. limit, 
lib: 1. cap. ı1. num, 41. 
lit, N, Struv. S. J. Feud. 
cap. 6. aphor. 11. num. 3, 


. Vifcus 1, Vifcum quercinum, 
quernum, I. querneum, franz. 
Gay de Chene, ift ein gewiſſes 
Gewaͤchſe, welches auf allerhand 
Bäumen ju wachen pfleget, und 
bier nur diefen Nahmen beſon⸗ 
ders führet, fo ferne es auf al 
ten Eihbäumen waͤchſet; wie 
denn auch diefe Eichenfenfter vor 
andern für vorzuͤglich gut gehals 
ten wird. f. Miſtel. 


Eichenmiſtel, f. Eichenkenſter. 
Eihborn , 


Eichhoͤrnlein, 
Springfuß, lat. Campſurus, 
Hipſurus, Mus ponticus, Nite- 
la, Scuriolus, Sciurus, welchen 
legtern Nahmen es daher fuͤhret, 
weil es ſich vermittelt des yottie 
gen Schwanzes einen Schatten 
machen fann, franz. Ecurevil , 


' Ecurieu, Ecureau, ift ein Meis 
nes Thierlein, welches im Sprins 
.gen und Klettern den Mardern, 


an der Leibesgeflalt aber den ges 
meinen Wiefeln , gleich und aͤhn⸗ 
lich formt. Doch iſt es nicht 
fo lang, als diefe, und meiften® 
von rother Farbe. Unten von 
ber Kehle an, am Bauche hin, 
bat e8 einen mweiffen und linden 
Strid, einen langhaarigten und 
9 fo groſſen Schwanz, ale fein 

briger Leib ift, und im untern 
und obern Kiefer fharfe Zähne, 
wovon die erfiern länger find, 
als die andern. Es giebt deren 
auch afhenfarbene, oder ſchwaͤrz⸗ 
lichte und graue, welche aber ets 
was feltener,, als die rothen find. 
Ja die neuern Thierbefchreiber 


Bichellefungsrecht , ſ. Zichels 
lefen. 


Eichelmaſt, f. Maſt. 


einen Ei 
a e 


zſehlen 13 verſchiedene Arten von 
Eihhörnern , mworunter 3 eine 
Seegelhaut haben, daß fie gleiche 
fam fliegen Pönnen. S. Herrn 
Aallens Ylaturgefchichte des 
Thiese, Doc mir bleiben 3 

¶ 
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bey dem lin unfern Wäldern bes 
findlichen Eihhorn, welches mit 
den obangeführten Nahmen ber 
nennet wird. Das Weiblein 
Davon hedet gemeiniglih 3, 4 


bis 5 Junge in ihrem gewoͤlbten 


Neſte aus, welches fie, wie einen 

— — meiſt auf trocke⸗ 
.nen Baumaͤſten bauet, und mit 
Moos und Baumblättern auss 
füdet , bisweilen aber hecket es 
auch in hohlen Bäumen und wils 
den Tanbenneftern. Nachdem fie 
fi) begattet hat, traͤget fie ihre 
Frucht beynade 4 Wochen lang. 

I8dann hecket fie, welches meh⸗ 
rentheils im April geſchiehet. 
Die jungen kommen gan; blind 
auf die Well. Wenn fie aber 3 
bie 4 Wochen lang an der Alten 
gefauget haben ; fo lauffen fie 
derfelben fhon aus dem Neſt 
nach, und lernen auf den Bäus 
men berumflettera und fpringen ; 
da ihnen denn die Alte etwas 
von Obſt, wilden Nüffen u.d. 9. 
zu freffen bringt. Um Michaelis 
gelangen fie zu ihrer volfländis 
gen Groͤſſe, und fuchen fodann 
auf Eichens Buchen: Nuß⸗ und 
andern Bäumen ihre Nahrung 
elbſt. Ste werden entweder 
ung aus den Neflern genommen, 
and an Ketten ‚gelegt, da fie 
leicht zahm merden , oder aber 
efchoflen und geflreiffe. Ihr 
Bals dienet zu den Muͤtzendre⸗ 
men, und aus den Schwanzhaa⸗ 
ren werden Pinfel ange Die 
Speiſe der Eihhörner befichet 


aus Laubfnofpen und Holfan . 


men, befonders von Tannen, in 


Minden, Haaſelnuͤſſen, Eicheln, 
Welſchennuͤſſen u. d. g. m 


Herbſt ſammeln ſie eine Menge 
von alletley Saamenkoͤrnern ein, 
und man trift bisweilen derglei⸗ 
den Wintervorrath in hohlen 
Forſt/ u. Jagd⸗ Lex. iter Th, 


Bäumen an. 
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Daher ſind ſie in 
den Waͤldern ſehr ſchaͤdliche Thie⸗ 
re, und wird ihr Verbrechen ins 
fonderheit von Hrn. Beckmann 
in feinen Sorftfchriften im iſten 
Band, ausführlich befchrieben. 
Er fagt: Der im Herbſt ausge 
fireute Roth » und Weißbuͤchen⸗ 
— werde von ihnen wegge⸗ 
treffen ; die Eicheln ausgefchars 
tet und meggetragen, und Die 
Saamenzapfen verwälle. Ju 
der alten rockenmaͤſſigen Forfis 
pbilofophie lehrte man . die 
Sichten ſtieſſen, wenn fie Zapfen 
anfesen wollten, einige Zweige 
don ſelbſt ab. Jemehr alſo an 
dergleichen Baͤumen Zapfen her⸗ 
vorwachſen wollten, um defle 
groͤſſer und betraͤchtlicher müßte 
denn auch der Hauffen dieſer uns 
ter ihnen herumliegenden abge⸗ 
ſtoſſenen Zweiglein ſeyn. Allein 
dieſes fogenannte Abſtoſſen der 
aͤuſſerſten Zweige an denen Fich⸗ 
tenaͤſten gehoͤret unter die erbau⸗ 
liche Forſt/ und Jagdfabeln, von 
dem noch nie gefundenen Zeifige 
nefte, dem kuͤnſtiichen Fuhrwa⸗ 
e des Dachſes, wenn er feinen 

au macht, dem in einen Raub⸗ 
vogel ſich verwandelnden Guggud 
u. d. g. mehr, Es verhält ſich 
mit den Zweigen, ſo man unter 
ſolchen Baͤumen liegen findet, 
gan; anderſt. Das Eichhorn, 
als der in Vermäflung des Holjs 
faamens fehr emfige Feind, frißt 
die Knoſpen, aus denen die 
apfen der Fichten und Tannen 
eraus wachſen, aus, Bey die 
er Gelegenhrit beißt es alezeit 
einige Zolle weit von Denen Spis 
Ken, woſelbſt ſolche Knoſpen ans 
geſetzt ſind, das Aeſtlein ab, und 
laͤßt ſelbiges, nachdem es diedarau 
befindliche Zapfenknoſpen, feiner 


| Beat nach , ausgefreflen, 


. beruns 
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herunter fallen, Und daher foınmen 
die Zmeiglein oder Aeſtlein unter 
diefen Bäumen. Der Schluß, den 
err Beckmann aus diefer Auf 
brung ziehet, ift leicht zu erras 
then. Man muß diefe Beſtien, 
fo viel möglich , zu vertilgen ſu⸗ 
hen, wenn man anderfi Fichten 
und, Tannenmälder in gutem 
Stand erhalten wil. Schießt 
man fie nun wacker hinweg ; fo 
fann man nicht nur ihren Ba 
nugen ; fondern fie find auch n 
in der Küche zu gerrauden. 
Zerr Döbel in feiner Jägers 
pradtica, und Serr Buͤchting 
im Entwurf der TJägere 
jeten das Eichhorn unter die eß⸗ 
en wilden Thiere ; wie denn 
ſolches viele mit Appetit verzeh⸗ 
ren koͤnnen. Denu erflerer ver 
fihert, daß ihr Fleiſch oder Wilds 
pret füffer, als das von Canini. 
chen fene. Ja es rangiren einige 
die Eichhoͤrner neben den Haaſen 
fo gar zu dem edlen Rothwilde, 
mit dem Unterſcheid, daß fie zu 
der niedern Jagd gehören. 


Herr Moſer in den 
Grundfägen der Forſt⸗ 
Öconomie, Seite 614, 
von Zeppe, ſich felbft 
rathender Jäger. Seite 
420. von Beuſt de Jur. 
venandi p. 82. 86. Hr. 
DobelJägerpradtica, 
Part. III, pag. 98. 


Um diefe Ehre der Eichhoͤrner 
noch volflängiger zu machen, nen⸗ 
net fie der Verfaffer des Ber 
webrgerebten Jägers, 
(Stuttgard,in 8. 1762.) pag. 
199 Springnafticos, oder Shcs 
E in Duodez, und fagt: daß 

e in gewiljem Berftand zur hohen 
Jagd gerechnet werden Fönnen; 
(vieleicht, weil fie auf den Baͤu⸗ 
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men berumflettern) aber mit der 
Anmerkung : dag man fie, als 
chaͤdliche Thiere, nah Seren 
eckmanns Urtbeil ausrorten 
fole._ Im übrigen haben die 
Eihhörner auch fonft noch ibre 
Feinde, von welchen fie gedämpfet 
werden. Solche find die Marder. 
Und wenn fie von Pfirfchen : und 
Apricofenfernern etwas erwifchen ; 
fo find fie ihnen gleichfals ein 
toͤdtliches Gift. a 


Eichvogel, f. Habicht, 
Eichwaͤlder, nennet man diejenis 


gen Holiungen, melde entwes 
der ganz und gar, oder doch 
gröftentbeild aus Eichbäumen bes 
fieben. Hier wollen mir nun 
ausführlich zeigen, wie man die 
Eichen an beten fäen , pflans 
zen und erhalten , folglich zu 
guten Holzungen von Eichbäumen 
gelangen koͤnne. 


A) Was erſtlich das Saͤen 
anbetrift ; fo müfjen hier zuförs 
derft die Länder, welche man 
mit jungen Eichen gegieret fehen 
will, gehörig und mit Fleiffe aus 
gefuchet und gemählet werden, 
Denn obfchon die Eichen in vers 
fhiedenen Erdſtrichen und Läns 
dern wachſen, aushalten , uud 
fid) vermehren ; fo gedeyhen fie 
doch in einer jeden Provinz, 
nach dem Lnterfcheid des Erds 
reihe oder Bodens, entmeder 
mehr oder weniger, Einen ſtei⸗ 
nigten Boden, wenn nur nicht 
ganze Felſen, und Felskluͤfte 
darunter liegen , verabfcheuen fie 
nicht fo fehr, als ein mit Sand 
und Kieß gefuͤlltes Erdreih , 
wenn nämlich faft gar Peine ſchwe⸗ 
re und fette Erde darinnen bes 
findlih if. Sie fuchen feinen 
magern , zu dichten und er 

= ‚ en; 
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den ; fondern einen Grund, der mit 
guter und fetter Erde, auf ſolche 
Reife, und in einem fo groſſen 
Umfange vermiſcht iſt, daß fie 
ihre Stamm; und Pfahlwurzeln 
weit, und fo tief , als moͤglich, 
bineintreiben , wie auch die ans 
dern Neben, und Seitenwurzeln 
auf allen Seiten herum weit auss 
fireden fönnen. Dergleichen Plaͤ⸗ 
Ke find ihrem Wahsthum_ beförs 
derlid. Da bingegen mwäflerige 
oder zu naſſe Gegenden denfelben 
eben fo zuwider find, als duͤrre 
und ausgetrocknete Felder. N 
nicht aufgeriffene, oder doch no 
nicht lange gebauete Anger und 
nie machen vor andern jur 
nlegung der Eichenmwälder Lufl , 
und verfpredhen die reichlichfie 
Belohnung aller darauf zu mens 
deuden Mühe; vornemlich wenn 
ans denen im Grunde übrig ge 
bliebenen , und vorgefundenen 
Wurzelſtuͤcken leicht abjuncehmen- 
it, daß fie ſchon in alten oder 
vorigen Zeiten Eihbäume getra⸗ 
gen und unterhalten haben. Des 
halben werden auch ſolche Stris 
de von Wäldern , die in den 
neuern Zeiten andere Bäume, 
als Tannen, Büchen , Birken u. 
d. g. ernähret haben , glüdlich 
wieder mit Eichen befäet und bes 
pflanzet , wenn die andere Arten 
von Holjungen enttweder ausge 
gangen, oder m... und 
ausgerottet find. Die Zubereis 
tung Diefer ausgefuchten , und 
dem Fortfommen der Eichen ger 
maͤſſen Felder iſt nach der Ober 
fläche eines jeden Bodens vers 
fhieden. Denn auf flachen, 
oder doch leicht eben zu machen» 
den Feldern ift anderſt zu verfahs 
ren, als an bergichten oder mit 
NHigeln verfehenen Gegenden. 
Man hat swar erfi.gemeinst, daß 
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die dielen und gleich wiederhol⸗ 
ten Umarbeitungen der beyderley 
Urten von Gegenden zum Wachs⸗ 
thum der dafelbfi zu fäenden Eis 
en vieles beytragen Pönnten ; 
die Folgen und Wirkungen aber, 
welche nach der Verfchiedenheit 
der angeflellten Verſuche beflim« 
met worden find, baben dieſe 
Meynung vereitelt. Daher wer⸗ 
den«jeßo die flachen und ebenen 
Felder nur einmal mit dem Pflus 
« aufgeriffen, damit der ausjus 

euende Eichenfaamen in die ger 
zogene Surchen fallen , und ber 
nach durch die zugleich erböhete 


Erdwellen bedecket werden koͤn⸗ 
ne, wenn dieſe letztere mit Eggen 


oder groſſen Rechen wieder in die 
Furchen und auseinander gezogen 
werden. Wer aber dergleichen 
Felder ſchon im Jahr vor der 
wirklichen Ausfaat ein und ans 
dermal hat durchadern , die ges 
mandten und umgekehrten Erd» 
Flöffe den folgenden Winter bins 
dur) dem auslodernden und muͤr⸗ 
be. machenden Forfie ausfegen, 
und fie jodann im folgenden Jahr, 
und fur; vor der angefiellten Ein« 
faat nur leicht und mit halber 
—ã bat wieder umpflügen 
Önnen, iſt noch gluͤcklicher das 
mit fortgelommen. Au Ber 
und auf bergichten Lebden bat 
man auch erfi die Erde Rurchen 
weiſe mit Haden und Karfchen 
aufgehauen , und Reihen ge;os 
gen. Nachdem man aber wahrs 
genommen , daß die Wald, und 
Safelmäufe in diefen gemachten 
Heiden gerade fort, und als auf 
einem gebahnten Wege eingedrung 
gen find, und die daſelbſt einge 
rachte Eicheln um fo viel Leiche 


ter gefunden und verbeeret has 


ben ; fo werben nun folhe Ge 


‚ genden hie und ha, oder Pla 
© a 


x weile, 


— 
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weiſe, aufgehacket, beſonders 
wenn man einen Einfall von die 
fen herumftreiffenden Thieren zu 
befürchten bat. Bep bdiefem 
- Umbaden müffen nur alle Stris 
che und Plaͤtze wieder gleich ger 
machet werden, daß Feine Fur 
hen oder Meiffen bleiben, in 
welchem der aufgebaltene Regen 
oder das Schneewafler frieren, 
und Eis machen fönnte, wodurch 
nicht nur die daſelbſt gepflanzte 
Eicheln, fondern auch die ſchon 
bervorfeimendeSaamenloden fehr 
roffen Schaden leiden. Um den 
Deren Eichenfanmen , bey der 
- Hand und vorräthig in haben, 
. muß man die Eicheln zu geböriger 
Zeit fammeln,und wohl verwahren 
(davon ſ. Eichel). | 


Mas aber die Zeit anbetrift, da 
» die Eicheln am beiten der Erde an 
vertrauet werden; ſo iſt ſolche dies 


jenige , welche von der Natur 


felbit durch die völlige Reiffe der 
- Eicheln angedeutet wird, nah⸗ 
mentlich die Herbfizeit , befons 
ders der Ausgang des Dctobers, 
und die erfien Tage des folgens 
den, ja wenn’ e# die Witterung 
zuläßt, der ganze Novembermo⸗ 
nat. Denn weil die Eicheln zu 
der Zeit am wenigften ausgetrock⸗ 
net, und mit dem natürlichen 
Saft oder Del noch erfilllet find ; 
fo bringen fie ihre eigene Kraft 
mit in die Erde, und Fönnen ſich 
gleich an den Drten, wo fie ein 
mwurjeln follen, ausdehnen , und 
ihre Keimen ausfegen. Es ſchei⸗ 
net wohl, als wenn die vor dem 
inter gemachte Ausfaat der 
Eicheln vielen Unglücsfällen aus 
geſetzet ſeye, als dem Verlufl , 
welchen fie vom harten Srofle , 
und dem Abgang welchen fie 
von Mäufen, wilden Tauben , 
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und andern fliegenden und krie⸗ 
chenden Thieren zu befuͤrchten 
Pet. Dem gröften Theil dieſer 
bien Zufälle kann aber durch eig 
Muges und anfländiges Verſah⸗ 
ven beym Saͤen und Pflanyen 
ausgewichen werden. - 


Das Verfahren felbft beym 
Ausfäen und Unterbringen der 


Eicheln ift nach der Oberflaͤche 


des dazu bereiteten kandes einzu⸗ 
richten. In ebenen und umge⸗ 
pflügten Feldern dürfen die Eis 
cheln eben nicht einzeln, und in 
abgefledten Reihen eingeleget 
werden. Sie werden vielmehr, 
gleichwie andere groffe Saamen⸗ 
koͤrner, ausgeſtreuet. Dabey 
find fie nur fo zw vertheilen und 
auseinander zu bringen , daß der 


Platz eines Fuffes ind Gevierte 


4 bis 5 Eicheln befomme , wel 
che im Niederfallen, vermöge ih⸗ 
rer Schwere und Ruͤnde, die 
Grübgens der Furchen von felbft 
fuchen. Wenn gröffere oder Fleis 
nere Gegenden auf folhe Weife 
mit Eicheln verfehen find; fo wer» 
den fie geegget , oder mit Rechen 
wieder gerade geiogen., Wenn 
bergichte Gegenden nicht gar zu 
ſchwere und thonichte „ oder Feis 
ne mit veften und inelnander ges 
wachſenen Nafen bejogene Erde 
enthalten ; fo koͤnnen die Eicheln 
gleich in den Boden gebracht wer» 
den, ohne daß man die fonft vor» 
sunehmende Arbeit des Umbas 
ckens vorher verrichtet bat. Wenn 
aber auch diefes Behaden vorher 
ro nötbig geweſen iſt; fo wird 
dennoch mit Unterbringung der 
Eicheln auf einerley Weife vers 
fahren. Es werden nämlich die 
sum Dflangen verordnete Leute 
mit Beutela oder weiten Taſchen 
verſehen. Dieſe füllen fie = = 

ur 
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deln, und hängen fie an ihre 
- Tine Seite Mit der rechten 
Hand ergreiffen und führen fie 
eine Spig s oder Breithade. Bey 
jedem Dieb, den fie damit thun, 
und wodurch fie die Erde einen, 


| laſſen fie eine von denen 
. aus dem Beutel genommenen 


Eicheln in die gehauene Spalte 


- fallen, und ziehen aledann die 
Fade zjurücd und heraus. Go 
‘ bringen fie alle Eicheln, nach der 
« Lage der Derter , ſtuffenweiſe, 

nd eine von der andern unges 
ehr einen halben Fuß entfernt, 
: indie Erde. Auf eben die Art 


werben die durch den Winter aufs “ 


bewahrte Eicheln bey angeben 
: dem Froͤbjahr gefäet. Der Ans 
. fang ded Merzmonats, wo nicht 
gar ſchon der vorbergebende 
Dornung, läffet den Anfang 

diefer Befchäftigung machen. Die 
- zu Diefer Zeit in die Erde zu 
ringende Eicheln Fönnen 3 oder 
4 4 Tage vorher in Bitten oder 
weite Fäller gethan , und mit 
- reinem, oder auch aus Milipfigen 
- gefhöpftem Waller befchüttet 
werden, damit man. theils die 
etwa ausgetrockneten und mas 
gern, welche oben ſchwimmen, 
abfondern und wegſchaffen, theils 

die guten und luͤchtigen erfri⸗ 
ſchen und maͤſſig einquellen koͤn⸗ 
ne. Je weniger eine ſolche Eins 
weichung im Herbſte dienlich iſt, 
deſto groͤſſern Vortheil verſchaffet 
fie zum Wachsthum in der Fruͤh⸗ 
lingszeit. Damit man aber dem 
Auſſchieſſen des Unkrauts, und 
dem Anwachs des grünen Ru 
fens vorbeugen möchte, weil beys 
des nicht nur die hervorfproffende 


Saamenloden erſticken; fondern, 


Maͤ erber d 
Shlupfnintıt vreigafen Tann; 
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ingleichem sur Abwenbung des 
Uebels, welches den frühseitig 
hervorkeimenden Eichelu bey eis 


nem noch in den Maptagen fal 


lenden Fruͤhreif über Dem Haupte 
- fchmebet, nicht weniger die nach⸗ 
oder aufs hoͤchſte = Zoll dicke aufs - 


ige groffe Somenhitze abjzu⸗ 
bolten, iſt ſonſt die Eichelfaat 
mit Ausfäung eines andern Ges 
treydes, befonders des Halers, 
begleitet worden. Allein da der 


Haber weder zur Herbitzeit , in 


welcher doch die mehreften Eis 
cheln in die Erde zu bringen , 
noch aud in umgebadten Gegen» 
den zugleich und bequem mit uns 
tergebracht werden fann; fo hat 
man andere Mittel und Wege zur 


- Erreichung des vorhin bemerkten 


Endjweds entdedet. Die Er⸗ 
fabrung bat nämlich - gelehret , 


daß man über die mit Eicheln ber 


fäete Pläge, noch Birfenfaamen 
ausfireuen Fönne. Und man hat 


- aus diefer Befäung mancherley 


Vortheile gejogen. Die jungen 
Eaamenloden der Eichen find 
unter den jungen, gefchwinder 
und gerade auffchieffenden Birfens 
loden ſicherer und gluͤcklicher aufs 
ewachſen. Weil auch die Bir 

eawurzeln nicht ſowohl in die 

Tiefe geben , als unter der Ober; 
fläche des Bodens hinlauffen; fo 
fhaden fie den Eichen bey ihrer 
Einwurzelung nicht fo viel , als 
die Triebe und Schingen des 
Raſens und des Unkrauts ihrem 
Fortkommen binderlih fallen. 
Den Gewinnft anjeko nicht zu 
bemerfen, melden die nach wer 
nig Jahren fon zu hauenden 
Birken verſprechen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger erfordert dergleichen mit 
jungen Eichwaͤldern verbundene 
Birfenzucht Feine groͤſſere Unks⸗ 
ſten und Sorgfalt , alt daß der 
seiffe, gutartige, und in DRenge 
63 geſam⸗ 


455 Ei 
geſammelte Birkenſaamen uͤber 
die ſchon mit Eicheln bepflanzte 
Länder nur allein duͤnne ausge⸗ 
et werde. Denn er erfordert 
feine Art des Unterbringens, 
und wenn er auf ein, entweder 
friſch aufgeriffenes , oder ſchon 
utes kLand bingeworfen wird; 
o wurzelt er fih im Herbſt fo 
t, als im Fruͤhjahr ein. Auf 
olche Weiſe werden unfere Ans 
mweifungen zu Ausfäung und 
Pflanzung der Eicheln von der 
Natur abgenommen, und wir 
thun dabey nichts anders , als 
daß wir ihre Handlungen, bey 
eigener und frepwilliger Kortuflans 
zung der Eichen, fleiffig und zu 
Erbaltung groffer und offenbahrer 
Vortheile nahahmen. Nur dies 
fes ift noch anzumerken , daß, 
vermöge der Erfahrung , die Eir 
chen, fo im Herbſt gefäet wer⸗ 
den, allegeit flärfer und böber 
heranwachſen, als andere, deren 
Saame erfi bey angehenden 
Fruͤhjahr in die Erde gebracht 
worden. 


B) Wir fhreiten u dem 
andern Punft : wie junge Ei 
chen zu verpflanzen ſeyen. Hier 
muß man gleichfalls, und war 
noch mit gröfferer Sorgfalt auf 
die Beſchaffenheit des Bodens 


febent, und nicht etwa nur auf 
leere oder leerwerdende Pläge 


achten. Die zarten Wurjeln der 
jungen Eichen wollen zu ihrer 
Einhällung bey einem regelmäflis 
en Verpflanzen eine gute lodıre 
de baben. IM dieſe nicht auf 
den Pläßen, mo man fie verpflans, 
gen will, ſchon befindlich ; ſo 
werden wenige Stämme gut fort 
ebracht werden. Die Herbeys 
* ſolcher Erde waͤre zwar 
34 aber u muͤhſam un 
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Pofibar. Und wenn man auch 
alles nicht achten wollte; ſo waͤre 
doch ein ſchlechter Wuchs zu be⸗ 
ſergen, wenn die Wurzeln der 
jungen Eichen die herbeygefuͤhrte 
gute Erde durchgewachſen, und 
alddann feinen weiten bequemen 
Grund zu durchkriechen hätten. 
Ule dielenigen Gegenden aber, 
melde oben fo, wie in der Tiefe 


ihres Bodens, einen guten, wahr, 


baften und durhdringliden®rund 
haben, laſſen einen guten Erfolg 
von der vorzunehmenden Bepflans 
jung mit jungen Eihflämmen zus 
verfihtlih Hoffen Wil man 
nun gange Ländereyen mit juns 
gen Eichen befeken ; fo fiebes 
man leicht, daß ein groffer Bors 
rath von jungen Eichen da ſeyn 
muſſe. Denfelben zu erbalten, 
pfleget man Lichenfämpfel oder 
Eichenbaumſchulen anzulegen, 
auf eben die Art, wie lit. A) vom 
Saͤen gejeiget worden. Wo 
man auch fon Eichenwälder 
durch das Säen angelegt , und 
dichte ausgeflrenet bat , alfo daß 
die aufgefchoffene Loden zu dicke 
ſtehen, ſo faun man auch da Staͤm̃e 
zum Verpflanzen ausbeben. Doch 
wir geben zur Sache ſelbſt. No 
niemals iſt die Pflanzung junger 
Eichen fo glädlih von fatten 
gegangen , wenn diefe [dom eb 
lihe Jahre erreihet, als wenn 
fie nur 3, hoͤchſtens 4 Jahre im 
ihrem Wuchs geftanden haften. 
Noh mehr. Man bat viele 
gleich in dem zweyten Jahr, nad 
ihrer gefchehenen Ausfaat , am 
gluͤcklichſten und beften umgepflane 
et. Denn es gebet mit dem 

Itern Eichſtaͤmmen eben , und 

noch viel leichter fo, wie mit 
andern Arten von Bäumen, wel⸗ 
che ſich ſchon etliche Jahre an eis 
nem Orte eingewurzelt haben , 
wenn 
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wenn fie jur Verſetzung ausge⸗ 
ir ‚ und. an ihren Wurzeln 
eſchniiten werden. Es it um 
möglich, dielelbe mit vieler Ers 
"de, und folglih aud ohne Vers 
luft der Wurzeln ausjuheben, bes 
vorab wenn man fo viele Bäume 
verpflanzgen will, _ als jur Anle⸗ 
gung eines nur mäffigen Eichwals 
des erfordert werden. Und wer 
Könnte diefelbe fo oft und reich 
9 begieſſen, als bey Verſetzung 
groͤſſerer Baͤume in einem Obſt⸗ 
arten geſchehen kann und muß? 
Richt nur diefe Urfachen ; fon 
‘ dern auch das erfolgte Abflerben 
vieler mit Fleiß verfegter junger 
Eichen, welche aber ſchon 6, 8, 
so und mebr Jahre alt waren, 
babens gelehtet , dag Eichſtaͤm⸗ 
me mit deſto weniger Gefahr zu 
verfegen ſeyen, je jünger und klei⸗ 
ner fie Dazu genommen werben, 
Auch diejenigen find mit Nugen 
auf ihre Vortheile bedacht gewe⸗ 
fen, welche die mit Eichen zu ber 
pflangende Derter ein Jahr vor 
ber umaegraben , oder Gruben 
Dazu bereitet haben. Denn die 
gut umgelebrte, und der ſchwaͤu⸗ 
gernden Luft nicht weniger , als 
dem mürbemachenden Froſt aus⸗ 
gefegte Erde if dadurch nicht 
nur fruchtbarer , fondern auch 
zum Finpflanzen felbft bequemer 
und brauchbarer nemachet wor⸗ 
den. Die Derpflanzung juns 
r Bichen felbft wird um bes 
dem zur Gerbftzeit, auch, wenn 
es die Witterung zuläßt, in den 
Wintertagen vorgenommen. 
Am Fruͤhſahr, und wenn es 
gleich die erften Frühlingstage ges 
weſen, ift ed niemals fo gluͤcklich 
‚gegangen, Was bey Verſetzung 
anderer Bäume erfordert wird , 
iſt faft durchgehende auch bier zu 
beobachten. Die Wurzeln der 


dern, fo bald als mögl 
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jungen Eichſtaͤmme muͤſſen eben 
ſo wenig, als die Wurzeln ande⸗ 
rer Baͤume verletzet und abgeriſ⸗ 
fen, der Luft und den Sonnen⸗ 
firablen nicht ausgefeket ; ae 

wie⸗ 
der in die dazu gemachte n 
gebracht , und mit Erde wohl 
bedecket werden. Hat man b 


ey 
aller Vorſichtigkeit dennoch eine 


und die andere Wurzel im Aus⸗ 


muß man den beichädigten 
beil mit einem ſcharſen Meſſer 
nad) unten zu , oder unterwaͤres 
erade abſchneiden. Wllein bier 
ommt ein Hauptflüd, wodurch 
fi die Verpflanzung junger Eis 
chen von der Verſetzung ’ der 
Obſtbaͤume fehr unterfcheidet. 
Bey diefen iſt es nicht nur uns 


Em verleget, und abgeftoffen ; 
9 


ſchaͤdlich; fondern auch zur Bes - 


Örderung der Fruchtbarkeit bes 
onders erfprießlih , wenn die 
Haupt» oder Stammmurzel bes 
fhnitten, und mäßig abgekuͤrzet 
wird. Soll aber eine Eiche ide 
ten Schuß und eine gebörige Höhe 
befommen ; fo muß ihr die: 
Pfablwurzel gelaffen , und ganz, 
aerade und tief in den neuen 
SGrund gebracht, au um und 
um mit Erde wohl verwahret 
werden. So dann find auch ibs 
re übrigen Nebenwurzeln und 
deren Fafern nicht aufeinander zu 
packen ; fondern ringsherum ges 
täumig au vertheilen, und mit 
Erde einzufhichten. Auch des⸗ 
wegen find jüngere Eichen bey 
der Verpflangung den ältern vors 
zusieben , meil bey jenen die 
Pfahlwurjeln leichter und ſicherer 
Are ‚ und wieder in die neuen 
cher zu bringen find. Noch ein 

anderer zu erwaͤchſet Das 
durch, daß jüngere Eichſtaͤmme 
nach ihrer Verſetzung nicht noth⸗ 
S 4 wendig 
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wendig mit Pfaͤhlen oder darne⸗ 
ben einzuſchiagenden Staͤben zu 
verſehen ſind. Denn auſſer der 
Erfparung der Koſten, welche 
das Holz und die Tagloͤhner zu 
diefem Werke verurſachen, wird 
dem jungen Baum mit der Stuͤ⸗ 
ge doch nicht zugleich auch der 
Wiederſtand gegeben , wenn er 
durch die wiederholten Stöffe 
des Windes an dem Pfahl ger 
trieben und verleget wird. Der 
jüngere , und alfo noch biegfame 
amd gefchlanfe Baum, kann doch 
vom Winde nicht fo hin uud 
ber getrieben werden , daß feine 
Burzeln m... verruͤcket und 
berausgejogen würden, wenn fie 
nur hinlänglich eingeſchichtet uad 
vefle sufammen getretten find, 
Die Meinen Bäume pflegen fi 
aud einander felbft nicht su bes 
fhädigen , meil fie zuſammen 
dem Winde nachgeben , und id) 
gleihfam zugleich nach einer 
Seite binneigen. Das Reiben 
aber, welches durch die beyge⸗ 
triebenen Pfaͤhle verurfachet wor⸗ 
den, bat (don viele verpflanzte 
Eichen nicht nur verunflaltet ; 
fondern gar zum Erfierben ge 
bracht. Da die Eihbäume vor 
andern von Natur die Gefell, 
fhaft lieben ; fo werden fie et 
mas dichte ſtehend, allezeit au 
groͤſſerm und beſſerm Made 
ihum gebracht, als wenn fie 
einzeln gepflanzet , oder weit 
voneinander gefondertfind. Hier⸗ 
aus kann man ſchon einiger 
maſſen abnehmen, mas bey Ver: 
fegung der Eihflämme , in Am 
sea ihrer Entfernung vonein⸗ 


ander zu beobachten ſeye. Mir: 


wolten bier nicht alle Zwifchenräus 
me der Pläße ‚und alle Abmeſſun⸗ 
o der Reihen anführen, die man 


Verſetzung der Eichen gemacht 
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und beobachtet hat. Es iſt ge⸗ 
nug, diejenige Ordnung kuͤrzlich 
zu begeichnen, welche bey Pflan⸗ 
jung junger Eihflämme vor au 
dern zu balten iſt. Juͤngere und 
etwa‘ nur zweyjaͤhrige Eichen 
werben nur 4 Fuß voneinander, 
entweder in geraden oder unges 
wiſſen, allegeit aber ins Creutz 
oder wechſelsweiſe gegeneinander 
uͤber gerichteten Reihen, gehoͤrig 
gepflanzet, vornemlich an ſolchen 
Orten, welche von allen andern 
Bäumen völlig frey find. Wenn 
aud) Ältere Eichftämme wicht weis 
ter, als 5 oder 6 Fuß auseinan⸗ 
ber gebracht werden ; fo erbals 
ten fie ſich glüclicher und leich⸗ 
ter, ald wenn fie weiter vonein⸗ 
ander ſtehen. Diefe Art der 
Verpflanzung erfordert zwar eine 
gröflere Anzahl von jungen 
Stämmen ; fie entfichet aber de 
nen nicht , welche die Eicheln , 
nicht nur zu diefem Zweck; fons 
dern mit Recht reichlich ausges 
er haben. Mer auch diefe Ars 

eit ſelbſt unternommen, und 
die Sache verfuchet hat, kann 
auch nicht Über gröffere dazu ers 
forderlihe Kofien und Mübe 
Magen, Denn in eben dem Zeit 
raum , der zur vorſichtigen Auss 
bebung , und, forgfältigen Wie 
dereinfegung einer gröffern, und 
ziemlich herangewachſenen Eiche 
erfordert wird, koͤnnen wohl 12 
und mehrere kleine Staͤmme aus⸗ 


‚gehoben und wieder eingepflanzet 


werden. Wenn nun von diefen 
auch der dritte Theil ausgienge, 
fo bliebe ed doch ein noch meit 
gröfferer Unterfcheid, als wenn 
jene allein erfiärbe. In ſolchem 
Verhaͤltniß wird man jenes fafl 
feinen Verluft, diefe® aber einen 
nnerfetliigen Schaden nennen 


anuen. 
c) Bir 


861 Ei 


C0) Wir kommen endlich in 


dem dritten Punkt: mie die 


| auf folhe Weife gepflanzte Eis - 


den auch in gutem Stande 
zu erhalten feyen? Es if hier 
mit den Eichen, mwie mit allen 
andern Bäumen fo befchaffen , 
daß fie in den erften Jahren ihres 
Wachsthums mehr Aufficht bes 
dürfen, als wenn fie ſchon an 

Jahren und Gröffe zugenommen 
haben. Die Regeln und Bor 
hriften, die bey ſolcher Auf 


fiht su beobachten, liegen be 


reits in den vorausgeſchickten An» 
weifungen zur Säung und Pflans 
jung der Eihen. Wir wollen 
die vornehmften jego Pürzlich fo 
vorlegen , daß wir den Wachs⸗⸗ 
thum diefer Bäume vor Aus 
gen haben, und von der ers 
fien Anlegung der Eichmwälder 


bis zu ihrem erreichten Alter 
geben. | 


1) Schon im erfien Anfang 
dienet den bervorkfeimenden und 
anfgehenden Eicheln eine foldhe 
Auficht, bey und vermöge wel⸗ 
er die Wurzeln der Pflanzen, 
wenn fie etwa dur den Froſt 
pder einen andern Zufall ents 
biöffet find, mit den Fuͤſſen wie 
der bineins und niedergetretten, 
oder durch etwas angefcharrte 
Erde verwmahret werden. Eben 
dieſes Gefchäfte wird noch im 
swenten Jahr ihres Alters, oder 
nach überflandenem zweyten Wins 
ter, mit Nugen mwiederholet. Es 
kann dabey gar leicht vermieden 
werden, dag man den Stämms 

end felbt, wenn fie aud) gleid) 
ie und da dichte beyeinander fie 
ben, keinen Schaden zufüge 
Denn fo viel Raum muß und 
wird ſich doch allenthalben fine 
den, daß man im Fortſchreiten 
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die Fäffe darzmifchen feßen, und 
elbft durch den Tritt diefe Ars 
eit verrichten, und die Erde ans 
tretten koͤnne. Zugleih find 
aud) die, auf den niedrigern oder 
tiefern Plägen einer Gegend, vom 
Megen oder geſchmolzenen Schnee 
entftandene Suͤmpfe, vermittelft 
einee Schauffel oder Hade, in 
gemachte Niefen zu leiten und 
abzuführen. Denn deraleichen 
mit Wafler uͤberſchwemmte Piäs 
e bringen den bervorgefproffenen 
ihen den Untergang jumegen. 
Mit eben der Vorſicht muß man 
fi aud) gegen diejenigen Gegen⸗ 
den betragen, wo junge Eichen 
verpflanget worden, 


2) Wenn ferner der zu ine 
antvachfende Raſen, oder die 
Menge des auffchieffenden wilden 
Graſes und anderer Diftelfräus 
ter, die junge Eichen, aud) wenn 
fie ſchon einige Jahre getrieben, 
unten am Stamme u fehr um 
geben und einflemmen wollten ; 
fo muͤſſen dergleihen Schlingen 
und Gewebe mit Haden , oder 
nad Beſchaffenheit der Umſlaͤn⸗ 
de, mit Spigen und zweyjzackig⸗ 
ten Karften auseinander gejogen, 
und um die Stämme berum weg⸗ 
gebracht werden, doch ſo, daß 
man. die Wurzeln der lektern 
nicht berühre oder verlege, Diele 
Arbeit nüget nicht nur zum ſreyen 
Wachsthum der jungen Bäume; 
fondern fie ſchneidet auch den 
Mäufen und andern berbeys 
fhleihenden Feinden den Zus 
ang und die Wege ab, Eben 

o find auch die Maulwurfsgaͤn⸗ 

e, in melden die Mäufe fe 

(hin fortfommen koͤnnen fleiffig 
zu verwuͤſten, und diefe Thiers 
gen felbft nach Möglichkeit aus⸗ 
zurotten. Wenn fi die verfchie 
Ss; dene 


“alle Weife den 
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bene Arten von Mäufen , und 
* die Wald» und Haus 
mäufe zu fehr vermehren ſollten: 
o fann man ihnen mit denen in 
rten gebräuhlihen Mitteln , 
> als mit vergifteten Körnern und 
Küben , oder dergleichen , bit 
weilen gluͤcklichen Abbruch thun. 
Denn menn dergleihen Thiere 
auch an die Wurzeln ber ſchon 
berangewachfenen Eichen: unge 
bindert fommen können ; fo 
frefien fie diefelben oft ringehers 
um ab, und bören nicht cher 
auf, bis die bloffen , und aller 
Wurzeln beraubten Stämme in 
dem Boden bleiben. 


3) Man muß über dem auf 
bieren wider: 
fiand thun, welche dem Wachs⸗ 
thum der Eichen nadhtheilig und 
fhädlih find. Dahin igehören 
alle diejenigen Thiere, welche die 
Borke oder Rinde der Eichſtaͤm⸗ 


me, mie au ihre Gipfel und 


Knofpen zu benagen und abjw 
beiffen — ‚ nämlich das 
Mothmwild , Hornvich , die Zier 
gen, Haafen und Eichhoͤrner; 
von den Vögeln aber die Spechte 
und Haͤher. Vor andern aber 
find, wie ſchon vorhin gedacht, 
allerley Arten von Sräufen dem 
Wahsthum der Eichen befons 
ders ſchaͤdlich. Der Widerfland, 
den man bier zu leiften bat, kann 
num freylich ben Eichenbaumfchus 
len mit leichter Mühe gefcheben, 
weil fie mit Zäunen umgeben 
werden. Doch mird auch bey 
freven und gröffern Gegenden 
nicht alle Mühe vergebens anges 
wendet , wenn man denen baber 
bevorfichenden Unfällen fo zu 
begeanen fuchet , daß den Vieh⸗ 
und Ziegenheerden aller Zugang 
verſaget, den wilden 


‚nicht ſowohl zu hohen Gip 
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aber mögliche Schen eingejaget 
merde, wo fie nicht ganz weqju⸗ 
bringen oder zu erlegen fliehen, 
Die Lu, u jagen, und des⸗ 
halb das Wild zu begen , muß 
alfo bier dem Verlangen nadh 
anzupflanzenden Eichen nachſte⸗ 
ben. Denn die jungen und noch 
nicht hoch genug gewachfenen 
Eichbäume leiden durch die Biſ⸗ 
fe des MWildprets einen bedan⸗ 
rensmwärdigen Schaden , vornem⸗ 
lid menn dadurd die obern 
Zweige und Gipfel abgefürget 
werden. Es find wohl eher gam 
je. junge Eichwälder ausgegangen, 
wenn nur allein die Haaſen die 
garten Stämme im Winter ans 
efallen , und ihre Rinden abge 
—* haben. 


4) Denen ſchon groͤſſer ge⸗ 
wordenen Eichen haben diejenis 
gen zu Hilfe kommen, und ray 

eln / 

als zu langen Staͤmmen ver⸗ 
er mollen , welche ihre Unter⸗ 
fie bey angehendem Fruͤhling 
mweggebauen ‚, und - nabe am 
Stamme weggefänitten haben. 
* Folgen aber find nicht nach 
ren Abfihten und Unternebs 
mungen jederjeit ausgefallen. 
Denn die dur die Ausſchneite⸗ 
lung entblößten Flecke haben gar 
leicht eine um ſich greiffende 
Faͤulniß errege. Wenn fie auch 
nicht dergleichen Faͤulniß zugelafs 
fen haben; fo ift doch an ſolchen 
Stelen noch ein Närkerer Aus⸗ 
bruch von neuen Zweigen verurs 
ſachet worden, und dadurch find 
fnorrigte und gleichfam budeligte 
Stämme entiianden. Die Zeus 
gung und Bildung der Zweige ift 
alfo viel ficherer den Bäumer 
ſelbſt zu uͤberlaſſen, an welchen 
die untern und unnguͤtzlichern 
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Hefte von‘ felbfi erfierben, vor’ 
nemlih wenn die Bäume dicht 
genug zuſammen aufgewachſen. 
Die auf ſolche Weiſe jaͤhrlich 
verdorreten Eichenaͤſte muͤſſen 
aber auch nicht mit Gewalt abge⸗ 
riſſen oder ausgebrochen werden, 
damit nicht der Stamm verletzet 
oder ausgehoͤlet werde. Sie 
ſind vielmehr mit einer Saͤge 
mwegzufchneiden , oder mit einem 
flarken Beile abzubauen. 


s) Zur Erhaltung eines Eis 
chenwaldes wird auch dadurch 
nicht wenig beygetragen, wenn 
. man die Eichen nicht erſt alds 
dann hauen läßt, wenn fie ſchon 
vor Alter, und von felbfi ab» 
fiändig werden ; fondern wenn 
fie noch grün und faltig find. 
Denn wenn fie bey einer Totchen 
Beſchaffenheit zur rechten Jahres⸗ 
. zeit gefälet werden ; fo treiben 
die zuräcgebliebenen frifchen 
Wurzeln bald eine Menge von 
jungen Schoͤßlingen heraus , wel⸗ 
che ziemlih geſchwinde heran⸗ 
wachſen, und unter welchen die 
ſtaͤrkeſſen, vornemlich die, fo mit 
den Pfahlmurzeln in der naͤbeſten 
Verbindung fiehen , leicht den 
Vorzug, ja auch ben ganıen 
Platz des ahgehauenen Mutters 
baums, nad) und nad) bebaupten. 
Die übrigen Wurzelabfömmlinge 
wachſen indeſſen auch fo her⸗ 
an, daß ſie koͤnnen gehauen, 
und verſchiedentlich genutzet wer⸗ 
den. Es iſt nur noch bey Faͤl⸗ 
lung der Eichen dieſe Vorſicht zu 
gebrauchen, daß fie fo naher 
als moͤglich, an der Erde, und 
abhängig weggehauen werben , 
damit Fein hoher und ausgehölter 
Stamm oder Stod zurüde bleis 
be, welcher das — zu 
groſſem Nachtheil der Schoͤßlinge 


gewoͤ 
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aufbehalten, und dadurch die eis 
wa noch ausſchlagende Loden zus 
rüde halten Pönnte. Wenn ders 
gleichen Sproffen aber mehr bers 
— ſind, und den nicht 
vie —— Stock doch 
nicht ganz bejogen haben; fo 
muß dieſer zu gelegener Zeit mit 
Erde völlig beſchuͤttet werden. 
Es koͤnnen durch dergleichen 
Verfahren ganze fchon vor 30, 
und mehr Jahren wieder gewach⸗ 
fene, wie auch vor nicht fo fans 
ger Zeit wieder ernenrte Eichwaͤl⸗ 
der gejeiget werden, zu groſſer 
Verwunderung derer , die ders 
gleihen Eichenherfiellung noch 
nicht gefehen, oder wohl gar 
nicht geglaubet haben. Dergleis 
hen erneuerte Eichenzucht verfas 
gen aber diejenigen Gegenden, 
welche (hen Jahrhunderte, und 
alfo lange genug Eihbäume ges 
tragen ; und deshalben Luſt zu 


andern Arten von Waldungen 


baben. Denn die Natur liebet 
bier, wie bey der Anblämung 
der Felder, eine Abmwechelung , 
daß das Hol; beffer geräth, 
wenn man eine andre Art , als 
vorbero an dem Ort, und jwar 
ſchon eine geraume Zeit, geflans 
den, nahpflaniet- Das hier bes 
fehriebene Verfahren ift auch als⸗ 
dann mit befonderm Nuken ans 
jumenden , wenn jüngere , ents 
weder gefäete und angepflanjte, 
oder von ſelbſt wieder angewachfes 
ne Eihftämme , wegen eines zu 
geftoflenen Unfalls von hartem 
Froſte, oder wegen eines erlittes 
nen Anfalls von wilden und zah⸗ 
men Thieren, nicht recht fors 
wollen. Sind fie .. Er. oben abs 
gebiffen, oder find ihre Gipfel⸗ 
ineige verfroßren ; fo treiben fie 
wohl noch ungleih mehr, als 
valid, in Rebenweige a. 
uter⸗ 


5 
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Unteräfte aus. Sie werden aber 


dadurd) buͤſchigt, und geben keine 
hochſtaͤmmige und gerade Baͤume. 


.. 2äht man aber ſolchen Miß wachs 


- md 


‘ andere, 


- gang, oder wenn dieſes nicht noͤ⸗ 
94 iſt, zum Theil gegen das 


jahr ohne Bedenken nahe 


‘ an der Erde, und reine we 
. bauen ; fo treiben die Wurzeln 
: bald ſolche friſche und gefunde 


Loden aus, die den vorigen Stuͤm⸗ 
mela und Straͤuchen nicht zu 
vergleihen , fondera in kurzer 
Zeit weit vorzuziehen find. Nach 
einigen Jahren wird alsdenn 
durch Weghauung der ſchwaͤchern 
und ſchlechten Reifer den höchfien 
efien Stämmen Platz ges 
macht. 


6) Zuletzt traͤget es zur Er⸗ 
haltung und Erneurung der Eich⸗ 


| wälder, gleichwie auch anderer 


Holjungen , vieles bey, menn 
die Hauungen nicht von der Mit⸗ 
tagsfeite,, fondern von Mitters 
naht, oder doch von Morgen 
ber angefangen werden. Denn 
die Gegenden, welche den Nord» 
winden frey vorliegen, gegen Mit 
tag aber, wie auch gegen Abend, 
noch Bäume und Waldungen ha: 
ben, find dem Fortlommen der 
gefäeten und gepflauzten, ingleis 
em auch der Wurzel getriebe, 
nen Eichen viel günfliger , als 
Es werben nicht nur 
die Suͤdwinde, welchen diefen 
jungen Bäumen nachtheilig find, 
in folder Lage etwas abgehalten, 
fondern auch der Reiff, welcher 
ur SHerbflseit des Morgens zu 
Halten fieget, fchadet den jungen 
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und herangewachſene Eichiwälder 


viel glüdlicher an der Mitters 
nachts s oder Morgenfeite, als 
auf der Mittags » und Abend» 
mendung durchs Saͤen und Dfiau 
jen, verlängert, und vergröfferf. 
Ran wird auch eine bergigte oder 
eine ebene Gegend , die zum 
nenen Anwachs der Eichen gebds 
tig beflimmet iſt, viel cher und 
—— mit dergleichen Baͤumgen 
eſetzet und — ſehen, wenn 
man ihren ſuͤdlichen Theil, oder 
den Strich gegen Mittag, im er⸗ 
ſten Jahr mit Eicheln beſaͤen, 
und hernach in den folgenden 
Jahren mit dieſer Arbeit ſtrich⸗ 
weiſe gegen Mitternacht, oder 
gegen Morgen fortſahren wird. 
Die Eihwälder , in fo ferne fie 
zur Eichelmaft dienlidy find, wer⸗ 
den aub mit dem Nahmen 
Eckerich benennet. Wenn da 
die Eckern oder Eicheln wohl ges 
rathen, läßt man foldhe entwes 
der um ein gewiffes, 4. Er. um 
die Helfte, lefen,. oder man läßt 
fie liegen , und gegen einen ge 
wiffen Zinß eine proportionirte 
Anzahl Schweine in die Eihwäls 
der treiben, und eine beflimmte 
Zeit lang darinnen bilten, mel. 
des man die Schweine in die 
Eicheln ſchlagen heißt. Was 
man mun bey ihrer Hut und 
Wartung daſelbſt su beobachten 
babe, wird in der Oeconomie ge 
lehrei. ©. Umamatolagia oeco. 
nomica prallica, oder oeconom. 
Wörterbub , ıter Theil, 
Pag. 941 &c. 


ide, f. Eiche. 


Eichſtaͤnmen weniger , wenn er Eigene Maſt, ſ. Maſt. 


ſie von Mitternacht oder von 


Morgen her ungehindert treffen Eilen, ſ. Erle. 


und überziehen fan» Eben des⸗ 


wegen werben die ſchen ſtehende 


Zindämpfen, |. Deshalten: 


Einfals 
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Kinfallen, f. Fallen. 

einfangen , beißt ben den Ja⸗ 
gern, wenn ein Hund oder Raub⸗ 


idier in das andere gebiffen bat. 
In einem andern Verſtande fagt 
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es in der Schale. Wenn er aber 

uͤber den freyen Weg oder Boden 

fommt ; fo laͤßt er es in ber 
ehrte liegen ;_ und das heißt des 
inſchlag. 


man auch von milden Thieren: Einſchlagen, ſ. Einhauen. 


man wolle ſie einfangen, 


Einſchreken, ſ. Schreken. 


Orte lauffen hat, und ſelbige in Einſoͤmmeriger Satz, ſ. Teiche 


wen man fe in einem vermachten 


dazu gehörigen Käften, andere 
‚ wohin bringen will. 


Eingeholt, wird von dem Wilde, 
und befonderd von den Sauen 
gefagt, wenn fie von den Hunden 
angepadet werden. 


Eingraben, heißt in der Jaͤgerey, 
wenn Dachſe, wilde meine, 
und andere milde Thiere die Ers 
de mit ihren Ruͤſſeln oder Klauen 
auffharren, und fi darinn ger 
wiehe Löcher, oder Hölen zu ih⸗ 

- rem Lager machen, welches fonft 
auch Einwuͤhlen genennet wird, 


fiſcherey, Nro.1. lit, B) ,) i2. 


Einſtaͤndig Holz , werden dieje 


nige Loden genennet, welche aus 
dem Holsfaamen gewachfen,, und 
ſchon etwas ſtaͤrker find , al die 
Käumen und zarten Stämmgens, 
die man Auflug nennet. Sie 
beiffen aber derwegen einſtaͤn⸗ 
dig Aolz, weil nur ein Stamm 
aus folhem Saamen erwaͤchſet; 
dagegen aus einem abgebauenen 
Stamm oft 30, 40 und mehr 
rere Stämme zugleich ausfchlas 
gen. 


Einhauen, Einſchlagen, fran. Einwuͤhlen, ſ. Eingraben. 
Empieter, iſt ein Kunftwort bey Eisbeine, Flamken, werden bey 


„der Falfnerey, und wird von ei 
nem Raubvogel, und befonders 
von dem Geyer gefagt, wenn er 
den Raub mit feinen Klauen auf 
bebet, und davon führet. 


Einholen, ſ. Eingeholt. 


Einkreiſen, beißt bey der Jaͤge⸗ 
rey fo viel, als rings um ein Ge⸗ 
bifhe oder Sträucher herum ge 
ben , bdabinein man zwar im 
Schnee einen Wolf, aber nicht 
wieder herausgefpüret bat. 


— wird von den Hirſchen 
geſagt. Da nämlich der Hirſch 
jederzeit beſchloſſen und gezwun⸗ 
gen gehet; fo zwinget er, wenn 
er alfo zu Holze giehet, und über 
Gras oder jung grün Getreyde 
kommt, Gras ab, und behält 


einem Hirfh die Dünnungen 
enannt, fo das Geſcheide um⸗ 
Öhlieffen. 


Eiſenbeerbaum, f. Rheinwei⸗ 
den 


Eiſengart, ſ. Eisvogel. 
Eisfiſcherey, iſt eine befondere 


Art zu ſiſchen, die unter dem Eis 
pracdticitt wird , und zwar mei 
ſtens auf überfrornen Seen, wil⸗ 
den Fifchlachen oder Fiſchduͤmpſeln 
u. d. a. Es gebet aber damit 
alſo her: Man macht an demje⸗ 
nigen Orte, wo man die meiſte 
Fiſche vermuthet, eine groſſe 
Wuhne, ohngeſehr 6 Ellen ins 
Gevierte, in das Eis, wo man 
das Eisnege hinein ſtoſſen will, 
und an dem Ende, wo der Uns 

sug 
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zug geſchehen ſoll, ein anderes 
von gleicher Groͤſſe und Weite. 
Zwilhen diefen beyden groffen 
Wuhnen' werden ungefehr alle 
ı2 Ellen von einander entfernte 
Meine Wuhnen oder Löcher, eb 
mo 2 bis dritthalb Ellen ins Ge⸗ 
vierte, durch das Eis gehauen. 
Darnach bindet man zwey weiſſe 
geſchaͤlte Stangen, an jedes Eus 
De des Netzes eine, und ſieckt 
alfo die beyden Stangen an den 
Striden zuerſt hinein in das 
Maler, daß auf jede Seite eine 
Stange nad der erſten Fleinen 
Wuhne zugehe, und wirft endlich 
Das ganze Ne fein ordentlich 
binten nad) in die groffe Wuhne 
binein. Darnach treibet man 
die‘ weiffen Stangen, wenn fie 
iu der Fleinen Wuhne fommen, 
mit einer hölzernen Gabel immer 
von einer Fleinen Wuhne zu der 
andern , bis fie auf der andern 
Seite zur andern groffen Wuhne 
fommen, wo man bin wil. Da 
werden alsdann erftlid die Stan» 
gen , nachgehends die Stride, 
und endlih das Netze herausge⸗ 
ogen, welches aber mit se 
Behutfamkeit geſchehen muß, 
damit von den gefangenen Fifchen 
nichts durchgehe. Auf eine bes 
fondere Art pflegen die ruflifhen 
iſcher, welche zu dem Ende alls 
briih nad Preuffen fommen, 
die Filche unter dem Eis hervor 
julangen ; wohin auch diefe Art, 
m hfihen ‚ den Rahmen. der 
ruſſiſchen Eisfiſcherey führer. 
Es haben naͤmlich allejeit ihrer 
10 bis s2 von dieſen ruſſiſchen 
Fiſchern ihr eigenes und beſonde⸗ 
res Netze, welches zwar nicht ſo 
breite und lange Fluͤgel hat, als 
wie die 2 Wintergarne, 
doch aber viel veſter und dicker 
geſtridet iſt. Dieſe treffen hin 


1 
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und wieder ſowohl mit den Eis 
geuthümern, als mit den Pach⸗ 
tern der dafigen Bandfeen folgens 
den Accord: Es muß ihnen 
nämlich , vermöge des gefchloffer 
nen Eontradts taͤglich das bends 
thigte Eſſen und Trinken, auf 
ihre Pferde aber, mit weldyen fie 
das Sara fortrüäden , zw 
Scheffel Haber, und dabey n 
enugfames Heu und Herel geges 
en werden. Ueber diefes neh⸗ 
men fie auch die Melfte von allen 
—— Fiſchen vor ſich. Sie 
ringen aber dieſe Koſten reich⸗ 
lich wieder ein, indem ſie die 
* gleichſam aus dem Waſſer 
eraus bannen koͤnnen. Jedoch 
viſitiren fie die Seen nach ihrer 
Art auf mancherley Weiſe. Sie 
bauen bin und wieder Loͤcher im 
das Eis, und leaen ſich mit Des 
den bededt an die Löcher; ja fie 
ſtecken wohl gar den Kopf in das 
Waſſer hinein. Sie machen 
aud Feuer auf dem Eid; und 
wenn fie erſt einen Braffen oder 
audern Fiſch gefangen haben, 
ß wuͤrden ſie den erſten, der 
eraus kommt, vor vieles Geld 
nicht verkauffen; ſondern ſeeg⸗ 
nen ihn mit vielen Worten und 
Creutzmachen abergläubifcher Wei⸗ 
— Wenn fie nun denfelben auf 
olche Art gegeichnet haben, laſ⸗ 
fen fie ihn wieder in das Wafler, 
weil fie mepnen, daß diefer Fiſch 
die andern alle zufammen in ihr 
Ne und Garn treiben ſolle; 
wie fie dena auch mehrentheils 
eine gan; erflaunende Menge von 
Fiſchen fangen , worunter fi 
bisweilen Karpfen , und andere 
fhöne Fifche , von 30 bis 40 
Pfund ſchwer, befinden. Wenn 
nun dee Winter, und mithin 
auch diefe ihre Fiſcherey unter 
dem Eis: zu Ende if; fo he 


373 ei 

diefe Fiſcher wieder durch Bil 
thauen in ihr Land, und kom⸗ 
men den folgenden Winter tier 
der jzuruͤcke. 


Kisflöäfte, Wetterflüfte , ne 
net man bey dem Forſtweſen, 
wenn ein Baum in flarfen * 
ſten und von der Kaͤlte dergeſtalt 
voneinander gezogen wird, daß 
er, mie ein zerfroren Ey, von 
den Ueflen an, bis an die Wur⸗ 
- zel , serberfiet und jerreiſſet. 
Welcher Riß hernachmals in der 
Saftjzeit mit Saft in der S 
lewiederum anläuft und zuwaͤchßt, 
daß es eine fihtbare Reiffe oder 
Schärfe giebt, welches aus dem 
Baum auswaͤchſet, daß folder 
geftalt, meil diefer Riß mehrens 
tbeils in den Kern gebet, ein 
dergleihen aufgeriffener Baum 
nicht befier, ald zum Feuren zu 
gebrauchen. Um zu erfahren, ob 
diefer Schaden bis in den Kern 
gb: oder nicht, muß man einen 
obrer nehmen , der bis in den 
Kern des Baums hinein reichet, 
und dieſen damit anbobren. 
Denu wenn man bobret; fo jeis 
gen bernach die von dem Bohrer 
ausgemworfenen Späne de bald 
die Gefundheit oder Gebrechen 
des Stammes an; wiewohl die; 
fes von den Forfibedienten nicht 
erne verflattet wird. Diefer 
ufall ereiguet fi) an vielen Ars 
ten der Bäume, beſonders aber, 
und am meiflen an Eier, 
Rothbuchen, Efchen , Kiefern, 
ten, Tannen und Beiden. 
Und die Urfachen davon ſuchet 
man barinn, daß bdergleidhen 
Bäume fehr maſtig und porös 
erwachfe.. 


Kisfprüffel, f. Augenfproffen, 


Kisnogel Indianiſcher Biss 
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vogel., St. —— 
Eiſengart, lat Aleyon, Hal’ 
cyon, Alcedo, Ifpida, franz 
Martinet , Pefcbeur, Drapier» 
Oifeau de Saint Martin , iſt ein 
Meiner Waſſervogel, faft in der 
Groͤſſe einer Wachtel. Seine 
Garde auf dem Rüden iſt 
gruͤn, die Bruft und der untere 


Theil des Leibes ziegelroth, auf 


den fittigen blau und weiß, 
einen Strih, mie ein halber 
Finger breit, auf beyden Seiten 
am Rüden binunter weiß und 
blau, wie Karpfenfchuppen vers 
menget , unter den Augen und 
dem Halſe weißlicht, mit rothen 
Flecken untermenget, Hinter 
den Augen ber bat er ebenfalls 
rotbe Flecken, und auf dem 
Kopfe und Fittichen blaue Tuͤpf⸗ 
lein , über den Rüden und gegen 
den Schwan; zu fchön hellblau. 
Er bat einen kurzen Schwan; , 
wie auch kurze Füßlein, melde 
roth ſeyn, daran hinten eine Ze 
be, und vorne drey find, von 
denen das Äufferfte Zeblein bis in 
die Mitten zufammengemachlen 
ift, als wenn es eine Zehe wäre, 
theilet fi) aber hernach in zwey 
Zehen. bat. dabey eis 
nen etwas langen und fcharf 
eckigten Schnabel. Er ift mit 
dee „wie eine Gans, 
bewachſen, brütet am Ufer des 
Waſſers, bringer 3 bis 4 Junge, 
und nähret fih vom Gewuͤrme, 
Schnecken, und den fogenannten 
Waſſerſchwaden. Ziehet nicht 
weg, fondern bleibet im Som⸗ 
mer und Winter an ſeinem Or⸗ 


te, naͤmlich an Waſſern und 


Duellen, wo er auch zur Wins 

terszeit die Waſſerſchwaden aus 

dem Wafler heraus langen kann. 

Er nähret fi) darneben auch mit 

Bilden, und leget feine Eper im 
j inter 
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Winter jur Zeit der kuͤrreſten Tas Elaguer , ſ. Schneideln. 


ge) wenn es belle und ſchoͤn 
Better il. Es führet diefer 


Elan, f. Elend. 


Vogel viel flüchtiges Salz bey Elend, f. Elend. 


fi , und wird in der Medicin 


entweder felbft , oder das Herz Elaphobofcum, fe Sirſchfutter. 


Davon aufgetreuget, und den Kins 
dern wider die ſchwere Noth an 


Elbthier, f. Iltis. 


den Hals gehangen; doch wuͤrde Elefant, ſ. Elephant. 


er noch beſſere Wirkung thun, 


wenn man ihn zu Pulver machte, Elend, Elendhirſch, Elend⸗ 


und alle Tage eines Scrüpels 
wer davon mit Päonienwafr 
er einnehmen lieffe. Die Haut 
van diefem Vogel abgejogen und 
gedörret, foll bey den Kleidern 
and mwöllenem Tuche die Scha 
‚ ben vertreiben. Von einer Gat⸗ 
tung Indianiſcher Eisvögel wers 
den die befanuten weiſſen trock⸗ 
nen Wogelnefler von den Sia 
mern zu uns gebradt. Sie fer 
ben aus, mie runde Schädel, 
gen oder Schälgen , und die 
Materie dazu fol ein weiſſer 
Schaum oder Schleim —T der 
zur Zeit, wenn ſich dieſe Voͤgel 
gatten wollen, denſelben aus 
den Schnaͤbeln flieſſet, und her⸗ 
nach durch die Waͤrme wieder 

rt gemachet wird. Die Neſter 
chmecken ſaſt gar nicht, oder 
nur ein wenig ſchleimigt, und 
faft wie Nudeln. Sie werden 
infonderheit von den Ehinefern 
eliebet , und vor eine fiärkende 

eife gehalten ; daher fie auch 
in grojjer Anzahl dahin gebracht, 
und theuer von ihnen bezablet 


werden. Doc) befichet ihre ga 


je Zurichtung, die fie damit vors 
nehmen, darinn, daß fie diefels 
be mit Ingber kochen laſſen. 
Das mehrere von diefen Neftern, 
uud die Art ihrer Zurichtung bey 
den Europäern, |. Onomat. Oeco- 
nom. oder Öconom. MWörterb, 
sten Th, pag. 262.263. 


hoch, und befommt 


ligt ift, wie jene; 
veſter und dichter. Daher es 


tbier, Zllend , lat. Alce, Al- 
ces, Alcus, Elo, Equicervus, 
Animal magnum, Magna Beltia, 
frany. Elan, Eland, Orignalı, 
ift ein wildes , ſtarkes und viers 
füffiges Thier, welches in hieſi⸗ 
gen Landen fremde iſt, aber im 
Dohlen und Preuffen in nit 
MWäldern bäuffig angetroffen 
wird, mofelbft ſich dieſes Thier 
febr Hark vermehret ; fonften 
aber von daber auch in andere 
Länder gebracht, und in Thiers 
gärten gebaltenwird. Es kommt 
dDafjelbe dem Roths oder edlen 
Hirſche fehr gleih ; nur iſt es 
nach Proportion fal noch um die 
Helfte gröffer, und die Farbe ift 
etwas dunfelroth, oder bräuner, 
als bey dem Hirfche. Der keib 
die Läufte, Schalen, Oberruͤ⸗ 
den , und der Kopf find eben, 
wie bey dem Rotbhirfhe geſtal⸗ 
tet, aber etwas über den Blaͤt⸗ 
tern höher , und auf dem NHalfe 
bat eslange Haare, Das Gehörne 
gleichet dem bey denen Tanuhir⸗ 
pe Es wird nicht gar hoch, wie 
ey dem Rothhirfche, lieget pe 
olche 
Schauffeln an den Stangen, wie 


‚ die Tannhirſche. Dieß befondere 


aber findet man daran , daß das 
Gehöra vom Elend innwendig 
nicht fo porös, und fo folhhös 
fondern es iſt 
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auch fehr ſchwer ift, alfo daß bie 
Elendthiere nicht fo aufrecht und 
prächtig , mie die Rotbhirfche, 
mit dein Kopfe daher sieben Föns 
nen. Das Elendshirſchkalb feget 
- gleichfalls nach dem erfien jahre 
Spieffe auf, und merfen die 
Elende gleich den Rothhirfchen, 
alle Jadte, und feßen auch wie 
der auf, nachhero aber befoms 
men fie Schaffen. Ihre 
Brunftjeit iſt glei jenen im 
September und Detober in wels 
cher fie ſehr zornig find, ſich 
nicht nur mit ihres gleichen 
Fampfen ; fondern auch andere 
Thiere, und wohl gar Menfchen 
angreiffen. Sie fchrepen aber 
nicht, wie die Kothhirfhe in 2 
her Bruaftzeit. Das Thier 
trägt 40 Moden, und feret 
fodann ein, auch a Kälber. Ahr 
Seaͤſſe iſt auch, gleich anderm 
Rothwildprete, Laub, Gras und 
Getrepde. Sie verfärben fi 
aud gleich diefem, und find, mie 
ſchon gedacht, den Rothhirſchen 
in den meiſten Stüden gleich. 
Sie zieben auch des Abende, mie 
andere Tbiere, aus ihrem Stand 
auf die Wiefen und Felder nach 
ihrem Geäffe. Einige mollen 
dor gewiß behaupten, daß das 
Elend fat täglich das boͤſe We⸗ 
en oder. bie ſchwere Noth bi; 
mme. Allein man bat bisbero 
Beinen binlänglichen Beweiß da 
don geführel. Denn es wird 
fhwerlid jemand dazu — 
men ſeyn, daß es umgeflärget , 
und in einem Paroxiſmo gelegen 
wäre 5 es müßte denn mancher 
ſolches daher bemeifen wollen, 
daß, wenn ſich das Elend nieder 
etban, ed nicht fo hurtig, als 
* andere Rothwildpret, auſkom⸗ 
men kann. Es iſt aber dieſes 
dielmeht der Schwere feines Leis 
Sorſt⸗ u. Jagde Lex. i texr Ch. 


El 578 


bes beysumeffen. Denn wenn 
man gegen der Schwere des Feis 
bes die Laufte, welche dagegen 
febr ſchwach ſeyn, bemerkel; fo 
iſt es zu bewundern, daß es noch 
fo flüchtig fenn kann, als es 
wirklich it. Und daß es fo trau⸗ 
rig berziebet , foldes if wohl 
nichts anders, als der fonderbar 
ren Schwere des Gehoͤrns der 
Hirſche, und fonft Überal deren 
Naturell zuzufchreiben. Bekann 
iſt es auch daß der, fo die ſchwe⸗ 
re Noth oder das boͤſe Weſen 
bat, und wirklich im Parorifing 
liegt, gar nicht auffommen fann, 
feiner nicht bewußt ift, und lies 
gen bleiben muß, wo er einmal 
liegt, Wenn nun das Elend 
einen folchen Zufall hätte; fo 
wuͤrde manches davon gar oft 
todt geſchlagen, oder von dem 
Raubthieren jerriffen werden, 


Das Fleiſch diefes Thiers 
wird frifh und eingefalzeu gegefr 
fen, und iſt gut am Gefhmad , 
aber hart und ſchwer zu verdauen. 
Das Unſchlitt if fo koſtbar zum 

eilen, ald vum Rothhirſche. 

ie Klaue wird häufig in der 
Medicin gebraucht; es muß aber 
bierzu befonders eine ſolche auss 
geſuchet werden, die ee ſchwer 
und dichte, glatt, glaͤnzend und 
fhwar; iſt. Sie fuͤhret viel 
fluͤchtiges Sal, und Del bey ſich; 
und diefes ift der Grund ihrer 
beilfamen Kraft. Daher es eine 
Einbildung il, wenn einige bie 
linte Klaue der rechten vorziehen 
wollen. Man brauchet fie nicht 
nur unter die Arzney vor daß 
ſchwere Gebrechen; fondern fie 
dienen auch in Blattern und Ma: 
cr ‚ ingleihem wider das 
hmerzliche Auffleigen der Mut 
tere Es muß aber dad Thiet 

T wilden 
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zwiſchen den bepden Srauentagen, Elendshirſche, werden unter den 


Mariä Himmelfarth und Ger 
burt, gefhlagen werden, , weil 
auſſer dem vie Klauen nicht fo 
gute Wirfung baben follen. 
Dieß in eine Erfahrung, mo 
von man freylich die Urfache 
nicht diefen deyden Tagen , oder 
ihrer Zmwifchengeit ; fondern der 
Beſchaffenheit der Yu Fre ‚ 

und dem Einfluß derfelben in 
das Thier, mie auch der Nah⸗ 
zung, die es ba findet, zuzu⸗ 
f&reiben hat, Die Dofis der 
Elendsflaue bey Fleinen Kindern 
ift einer Erbfen groß; bey mitt: 
lern ein halb Mefferfpiggen voll 
und bey erwachſenen einer Mel 
ferfpige groß. Das Horn fol 
der Klaue an Kraft und Wir 
fung nichts nachgeben. Die 
Nerven zu einem Ringe gemacht, 
und au den Fıngern getragen, 
dienen wider den Krampf. - Die 
Haut it fehr ſtark und dichte, 
daß man nicht wohl durchfiedhen 
oder bauen Fann ; daher die be 
fien Collerte oder Koller, wie 
auch Hofen und Handfhuh dw 
von gemacht werden. Ja ſie wird 
auch anf Saͤmiſche Art zubereis 
tet. Das fhönfte Elendleder iſt 
[o zart und weich, daß man nad) 
em Handſchuhſchlagen die Fins 
ger darinnen zehlen kann. Es 
pflegt auch, wenn es gut gears 
beitet iſt, nicht wie anderes Le⸗ 
der, nad) der Näffe hart zu wers 
den. Weydmaͤnniſch wird von 
dem Elende, wie von Rothhir⸗ 
ſchen — auſſer, daß 
das Geboͤrn Schauffeln, und kei⸗ 
ne Krone hat. 


Elends finder, find eine gewiſſe 
Art Hunde, die beſonders zur 
Elendsjagd abgerichtet find. ſ. 

endsjagd. 


Elendthieren die Männlein ges 
nennet, weil fie ein Gehoͤrne has 
ben , das einem Hirſchgeweyhe 
— gleicht kommi. ſ. E⸗ 
ende 


Elendsjagd, wird war in Deutfche 


land nicht angefielet , aber doch 
in dem benachbarten Pohlen und 
Preuffen. Daher wir derſelben 
nur mit menigem — wol⸗ 
len. Es werden nämlich daſelbſt 
die Elende, auf eben die Art, 
wie in den deutfchen Ländern die 
Hirſche, in Jagdzeugen eingerichs 
tet, und umflellet, theils mit ei» 
nem Laufte, meiftens aber in 
Keſſeljagen eingeflellet , diefelbe 
auch mit Jagdhunden darinnen 
berumgejagt und gefchoffen. In⸗ 
gleichen bat man Hunde oder 
Sinder dazu. Weil fie denn 
erne die groffen flarfen Wälder, 
Dietigte, und die Brüche zu ihr 
tem Stande erwäblen ; fo läßt 
man die Finder fireihen. Die 
Schügen aber fiellen fih an den 
befannten Wechfeln und Päffen 
mit Pürfchbüchfen vor. Wenn 
nun die Finder die Gehe 
finden , und vor ihnen losbre⸗ 
den; fo kommen alsdann die 
Schüßen nad, und werden alfo 
von ihnen gepürfcht. Was aber 
ein rechter guter Elendefinder iſt, 
ber hält, was er aefunden,, an. 
Wenn es nun dem Schügen nicht 
vor die Büchfe fäme; fo flellet er 
felbige doch fo, daß der Jäger 
alsdenn nahfchleichen , und ſolche 
vor dem Hund fällen fann. Es 
gehöret hierzu ein anverdroffener 
Weydmann. Jedoch fo er auch 
einen ſolchen Elendshirfch puͤr⸗ 
fhet oder erleget ; deſto beſſer 

ift aud) nachmals die Ergögun 
Stine Mühe wird ihm auch wohl 
bezahlt, 
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bezahlt, beſonders wenn fie feißt 
fepn , indem ein dergleichen 
Hirſch wohl 3 mal fo viel Feißt 
An fi bat, als ein Rothhirſch. 
Die Hänte find ebenfalls in groͤſ⸗ 
form Werth. Und über diefes 
giebt es gröffere und derbere 
. Städe Wildpret zu feinem Jägers 
rechte, als vom edlen Hirſche. 


Klepbant, Zlefant, Selffant, 
lat. Elephas, Elephantus ‚, Bar- 
zus, franz. Elephant, ift ein uns 
geheur groffes , bisweilen 13 
bie ı5 Fuß hohes, aber nicht 
gar zu wildes Thier. Es hat eis 
ne — runlichte und 
dicke Haut, einen ungeſtalten 
Kopf, und ſehr breite Ohren. 
‚a dem Oberkiefer ragen aus 


dem 
a ſchroͤckliche groffe Zähne her 
vor , welche einige, wegen ihrer 
erftaunenden Groͤſſe lieber Wo⸗ 
en oder Hörner nennen wol, 
en: Diefe find fo ſtark, daf 
ein Elephant auf einem jeden 
2 Menfchen tragen kann. Sonſt 
wird auch hieraus das ſogenann⸗ 
te Elffenbein bereitet. An ſtatt 
ber Nafe bat der Elephant einen 
langen holen Schnabel , dem 
man den Rüffel, lat. Probofeis, 
franz. La Trompe, nennet, und 
—* ß 43 Ama / * ie 
dieſes Thiers zur Speiſe 
gebrauchen, für eine groſſe Deli, 
cateffe geachtet wird. Diefer 
Küffel in von einer ſolchen aͤderi⸗ 
gen und knorplichten Materie , 
daß er ihn auss und einzieben 
kann. Er bringt dadurch feine 
Speife , welche in Blättern, 
Fruͤchten, Reiß u. d. g. befle 
3— zum Maule, und gebraucht 
ch) deſſelben, wie einer Hand. 
Er verrichtet damit, menn er 
zahm und abgerichtet worden, 


Rachen bey dem Männlein 
t 


- 
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ir Dinge , die felbfi bey den 
enſchen die gröfte Geſchicklich⸗ 
feit und Vorſichtigkeit erfordern. 
Er hat darinnen eine ſolche Kraft, 
daß er damit ein Cameel oder 
Dierd folle zu kude ſchlagen koͤn⸗ 
nen. Seine Fuͤſſe, fo unten 5 


« fhwarze hörnerne Klauen haben, 


find dicke und rund , wie eine Wals 
ze, fo, daß man die Gelenke 
daran nicht wohl unterfcheiden 
Fann. Daher der falle Wahn 
entftanden, daß er fi nicht les 
gen könne, fondern, menn er 
ausruben will, ſich an fiarfe 
Bäume lehnen müßte, und da 
mit gefangen werde, wenn ein 
folder Baum, daran er fi zu 
Ichnen pflege, umgefäget worden, 
daß er breden,, und mit dem 
felben das Thier umfallen müffe, 
Es jehlet aber hieran fo weit, 
daß er mit feinen gewöhnlichen 
Schritten einen lauffenden Wiens 
ſchen einholet, weldes ohne Ger 
lefe nicht von fiatten gehen 
fand. Nur dieles if an ihm 
fonderlih, daß fih die Geleule 
der Hinterfuͤſſe nicht, wie bey 
andern Thieren, hinter, fondern 
vorwärts beugen. Seine Faͤhig⸗ 
keit und Gelſchicklichkeit, allere 
band artige Rünfte zu lernen, 
und zu machen, iſt faſt unbes 
ſchreiblich, und hat (don Sue, 
tonius berichtet, daß der Kay 
fer Balba in einem E chauipier 
le Elsphanten aufführen laſſen, 
die auf dem Seil getanzt. Es 
koſtet aber erſt groſſe Mühe, bis 
er gefangen und zahm gemacht 
wird, Man fängt ihn entweder 
in verbedten Gruben , oder 
Durch zahmgemachte Weiblein, 
mit welchen er ſich von engen zu 
engern Plaͤtzen fo lange treiben 
läge, bis man ihn ganz; ermildet 
ohne fonderlihe Gefahr an den 

a . bintera 
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hintern Fuß binden, und alds 
denn dur Hunger und andere 
Mittel, nah und nach zaͤhmen 
mag. 


Das Weiblein locket in der 
Brunftzeit das Männlein. Cie 
geben aber doch nicht zufammen, 
menn fie etwas um fich vermers 
fen, und nicht aan alleine find. 
- Wenn fie ſich gatten; fo thut ſich 
das MWeiblein mit dem Hinter 
theil auf die Erde nieder, daß 
es der Mann ohne Springen bes 
legen fann; wiewohl auch einiae 
mollen gefehen haben, daß fi 
fi) das Weiblein auf den Rs 
chen lege. Sie tragen ein ganz 
ges Jahr, auch wohl 16 bis 20 
Monate. In Indien, Mob 
renland, Afien und Africa findet 
man fie häufig. - Sie werden aber 
dennoch theuer bezablet „ wenn 
fie groß und ſchoͤn find. 


Wir übergeben die verfchler 
deue Arten derfelben, und mel; 
den nur noch etwas von ihrem 
Gebrauch. Un einigen Orten 
bedienet ‚man ſich der Elephanten 
zum kaſttragen, und fonderlid) 
die Kriegsbedärfniffe ſortzubrin⸗ 
gen. Sie find wegen ihrer um 
glaublihen Stärke und ihres ges 
wiffen Ganges , dazu sg 

ſchickt, auch ſchwimmen fie fo 
eicht und gerne, als irgend ein 
ander Thier. Bey den Alten 
thaten ſie groſſe Dienſte in ihren 
Kriegen. Man panzerte fie, 
man bauete auf ihnen folde Ge 
rüfle, worinnen fi mehr , als 
20 Soldaten verbergen konuten, 
und mutden fodenn,, nachdem 
man fie entweder mit rothem 
Maulbeerfaft befprigt, oder font 
recht grimmig gemacht , mis 
graufamen Wuͤten unter die 
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—— geſchickt. Und es hat der 
lephanten entſetzliches Geſchrey 
en Be 
groſſe Kriegsheere fo er 

daß fie leicht find Äberwunden 
worden. Nachdem man aber ges 
lernet, die Elephanten ſelbſt im 
Furcht und Unordnung zu brins 
gen ; fo ift der Gebrauch derfels 
ben im Kriege faft gänzlich ab» 
‚ gefhaffet worden , aufer mas 
etwa noch von denen in Euros 
pärfchen Kriegsübungen unerſahr⸗ 
nen SJadianern , und andern 
dergleichen Voͤlkern aefchiebet.: 
Mon ihrer Erbfeindfchaft mit den 
Löwen, Schlangen, Drachen , 
Togern, Naßhorn, Widdern, 
Schweinen u. d. g. will die Er⸗ 
fahrung nicht alles beflättigen, 
mas die Alten davon vorgeges 
ben haben. 


Elephantus, f, Zlephant. 
Elephas, f. Elephant. 
Ellenbaum, f. Erle. 
Ellend, f. Elend. 
Ellernbaum, ſ. Erle. 
Ellkatze, ſ. Iltis. 
Ellis, f. Llrig. 

Elo, f. Blend, 


Elritz, Ellritz, iſt ein Feiner 
faſt jedermann bekannter Fiſch, 
noch kleiner, als die Schmerlen. 
Ohne Zweifel hat er ſeinen Nah⸗ 
men von dem Ellern⸗ oder Erlen. 
faamen, welchen er gerne zu ſei⸗ 
ner Nahrung bat; tie er denk 
auch an allerhand faul Zeug, und 
unterden Ufern an lettichtem Bo⸗ 
den feine Speiſe ſuchet. Ss lieben 
dieſe Fiſche ein rein flieſſendes 
—— ſo zugleich einen kieſig⸗ 
ten Grund hat. Sie haben * 

Jarte 
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zarte Schüpplein , find etwas 
ſchwarz getipfelt und mit vielen 
Floßſedern verfehen. Zur Som 
- merszeit iſt ihre Hauntfarbe ganz 
gruͤnlich, das Männlein am 
Bauche roth, und das Weiblein 
- weiß. Gegen den Herbfi und 
inter aber werden fie blaichfar⸗ 
biger. Sie find gerne in Bis 
Ken, da fih Gruͤndlinge aufhal⸗ 
ten. Allein fie laffen fih bey 
ihnen unter den Steinen nad auf 
dem Grunde felten finden ; fon 
dern in fandichten Drten der 
: &löffe, und mitten oder oben auf 

dem Wafler ; da man fie deun 
in feinen Körben oder Reuſſen 
zu fangen pflegt. Man findet 
diefe Art Fifhe am meiften im 
Moigtlaude und im Erjgebirge ; 
infonderbeit giebt es eine Menge 
derfelben im Eisfeldifchen Gebie⸗ 
te. Ihre Laich und Streihy.it 
a im Monat May. Db es 
: gleich ein gar Mein Fifchgen iſt, 
etwa nur ein paar Zoll lang; fo 
vermebret es ſich doch fehr hänfs 
fig, mie man ſolches befonders 
aus ihren vielen Mogen feben 
kann, da fie zu folder Zeit fo 


| . voller Rogen find, daß fie im 


Sieden davon aufberfien. Einis 
se find zwar der Meynung: fie 
laichen den ganzen Sommer; es 
it aber dieſes ungewiß, und 
auch nicht wahrſcheinlich; immafs 


‚ fen zu Feiner Zeit fo viel Nogen 


ey ihnen anzutreffen iſt, als in 
der vorbemerkten Laichzeit. Wie 
e in Fluͤſſen oder Baͤchen, die 
ein reines Waſſer haben , nicht 
fieben ; alfo auch nicht, in Teis 
ee. Sonſt if e# ein weichlis 
er Fiſch. Wenn fie gefangen, 

! * . ir ai — eu 
gelegt werden ; fo ſchwimmen fie 
gib alle oben mit den Köpfen. 
bes. Sommers arme 
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ſchwuͤlichte Tage find, oder Ge’ 


- witter an dem Himmel fiehen> 


fo legen fie ſich hauffenweife auf 
die Drallen und Nbfäle. Es ift 
ein recht wohlſchmeckender Fiſch, 
und hat gegen andern Fiſchen 
bierinnen mas befonders, daß 
er einen bitterlichen, und doch 
zugleih angenehmen Geſchmack 
bat. Uebrigens ifl.er gar ſehr 
ben Raubfifhen unterworfen, in, 
dem er fo Mein il, dab, wenn 


- halbewege ein mäfliger Raubfiſch 


kommt, diefer denfelben Überwäl, 
tigen und verfchlingen Fan. 


Eben um des angenehmen 
Geſchmacks willen , durch welchen 
fi) diefer Fifh beliebt machet, 
wird er auf verfhiedene Art zu⸗ 

erihtet. Hier ift nun dieh bes 
onderd von ihm anzumerken, 
daß er, wie alle andere dergleis 
nu Meine Fifchlein, nicht in ein 
dendes Waſſer getban, viel 
meniger aber lange darinnen ge 
lafien werden nn weil ihm 5 
gleich die Haut fledig , oder gar 
davon aufgebifisn wird; fondern 


‚man feßet im. Fifchfeffel Wafler , 


darein eine Handvoll Salz gewor⸗ 
fen worden , über das Feuer, 

ubert fogleich diefe Fifche, und 

(prenget ſie hernach mit gutem 
Eiiig Wenn nun das Waſſer 
faft fieden will; fo feiget man den 
Effig von den Fiſchen, legt fie 
in den Keffel, und läffet fie fo 


ſchuell, ald möglich, auffieden, 


und auch, etwas einiieden. So 
bald dieſes gefcheben , hebt man 
fie vom Feuer , und fa fie blau 
werben follen , befprenget man 
fie mit altem Waſſer, und decket 
nah Gewohnheit einen Bogen 
apier darüber ; fo merden fie 
a blau. Mill man fie nicht 
alfo warm, oder auch kalt mit 
22 etwas 
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etwas Eſſig genieſſea; fo koͤnnen 
folgende Bruͤhen darüber ange 
richtet werden: Man fhläget 
nämlich 4 Eyer iu einem feinen 
Stuͤck Schmalz in einen Tiegel, 
nnd thut noch eine gute Meſſer⸗ 
fpige Mebl, oder an deſſen ftatt 
ein wenig geriebene Semmel das 
zu, rübret es klar ab, und gief 
fet hernach fo viel Waller , als 
nöthig iſt, daran, wirit Muſea⸗ 
tenbluͤten hinein, und ruͤhret es 
über einem Kohlfeuer fo lange, 
bis es beginnet , Dicke zu werden. 
Damit es aber nicht zufammen 
lauffe, wenn es dicke genug if; 
fo werden einige Tropfen Falt 
Waſſer darein gelaffen. Bey 
dem Aorichten mird etwas ges 
chmoljene Butter daruͤber ge 
prenget , oder man thut auch 
noch Hein aehadte Peterilie, und 
einen Föffel vol guten fanren 
Naam hinzu , und garniret fie 
mit Mufcstenblüte. Mill man 
fie aber baden, fo follen fie von 
Mechtsmegen junor eine Stunde 
lang im Salze liegen. Darauf 
trocknet man fie mit einem Tuche 

ſauber ab, nimmt Gries, be; 
fireuet fie die damit , und mis 
ſchet fie fein Durcheinander, oder 
man brauchet aud), an ſtatt des 
Griefed, Mehl. Hierauf thut 
man von dieſen alfo bejireuten 

‘ Rifhen einige in gzerlafenes 
Schmalz, und bädet felbige fein 
goldgelb und hart nadheinander 
beraude. Ben dem Anrichten wer⸗ 
den fie mit gebadener Peterfilie 
garnırek. 


Els beerbaum, f. Elfebeerbaum. 
Elſchbeerbaum,, f. Zifebeer; 
baum 


Elſe, ſ. Aloſe. 
Elſebeer baum, Arbeere, Ar: 
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Fiefche, Elſchbeerbaum, Els⸗ 
beerbaum, Elzenbeerbaum, 
Elzenbaum, Sperberbaum, 
wilder Sperberbaum, zuͤr⸗ 
gelbaum, lat. Sorbus, Sorbus 
minor, Sorbus torminalis l. tor- 
mentalis, Unedo, franj. Com 
wier, iſt ein groſſer und hoch⸗ 
ſtaͤmmiger Baum, mit einer glats 
ten und mweißlichten Rinde , nnd 
wird auch ſonſt der Drachens 
baum genennet. Seine Aeſte 
fommen den Qeflen des Kir 
baumes gleich, erſtrecken ſich 
mehr in die Breite, als in die 
Höhe, dergeſtalt, daß fie .einen 
ziemlich ſtarken Schatten von: fi 
geben. Die Blätter gleichen dem 
Maulbeerblättern, oder auch dem 
Müfterlaube ; find aber länger 
und fpigiger, oben grün und 
unten weiß, raub , und ringe 
am Rande herum zerferbt. Die 
Wurzel aber ift * Er 
wächst in Landforfien und Ges 
bürgen auf allerhand Grund und 
Boden , abfonderih me Schie⸗ 
fergrund und gute Erde gemenget 
find, und der Boden nicht gar 
zu feucht iſt. Er wird ein ziem⸗ 
lich hober und ſtarker Baum , 

mlich 168, 20, bis 24 Zell am 
Stamm im ——— —— 
verhaͤltnißmaͤſſiger Hoͤhe. Er 
ſchadet dem Unterhohſe wenig, 


hat ein braunes ziemlich vefie® 


Holj, welches ſich nicht leicht 
verwirſt, gar ſchoͤn poliren läßt, 
und daher zu allerhand Inſtru⸗ 
menten dienlich iſ. Das Holy 
ift zum Feuren beffer , als zum 
Verkohlen. Er kann von Stamms 
loden, und auch vom Saamen 
fortgepflanget werden, und mächßs 
geſchwinde. Die Blüte iſt weiß, 
und hänget als Trauben an einem, 
Stiele, worauf die Deere folgen, 
welche braungrän an Farbe A au, 

ng 
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fänglich hart und berbe find, und 
nad) völliger Neife , oder, wenn 
fie wenige Tage liegen, braun 
gelb werden, und einen auges 
nehmen fäurlidhen Gefhmad bes 
kommen. Diefe Beeren enthals 
- ten. die Saamenkörner in fi. 
. Das Hol; wird von Dredslern 
. Zifchlern und andern Handwerks 
leuten , zu alerhand Geräthichafs 
ten, abfonderlih feinen Setz⸗ 
wagen ‚, Tapfuln , Walzen 
n. d. g. gebraudjet „ weil es, 
wenn es gehörig getrodnet, viel 
befiändiger die gegebene Form 
behält, als irgend eine andere 


“ Urt des Holied. Wil man die 


en Baum durh Stammloden 
ortpflanzen ; fo muß das Loch, 
darein er gefeßt werden folle, 2 
Eubifhe Schuhe haben. Und 
menn mebrere nebeneinander zu 
fieben kommen follen , müffen fie 
in einer Entfernung von ı5 bie _ 


18 Schub von einander sefeht | 


werden, weil fi) die Zweige febr 
ausbreiten. Die Elfebeere oder 
Eljbeere werden jeuel, als das 
Laub, in Bauchfluͤſſen und andern 
Zufällen nuͤtzlich gebrauchet. Die 
Beeren find auch gut zu eflen, 
und man bereitet einen Wein 
Daraus; welcher mie Weinmofl 
chmeckt. Ohne diefelbe zu prefs 
en , darf man fie nur in ein reis 
nee Faß thun, nah Proportion 
Waſſer darauf gieſſen, und zw 
bie drey Tage fermentiren laſ⸗ 
ad ſo it es zum Gebrauch 
ertig. 


Elſter, Aelſter, Aglaſter, Al⸗ 
ſter, Atzel, Egeſter, Setze, 
lat. Pica, franz. Pie, iſt ein 

- Raubvogel, und zwar einer vom 
den liftigften , und allerfchäds 
lichſten, der ih auch nicht leicht 
mit Schieſſen, oder font mis 
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Sangen bepfommen läßt. Sein 
aub, den er begehet, beftebet 
darinn, daß er fomohl zur Som; 
mers ald Winterszeit in Dörs 
fern, Dauerhöfen und Gärten 
nicht nur mand) junges Gändgen 
und Küchlein hinweg maufet ; 
fondern auch die Eper , mo er fie 
ertappen kann, rein ausfauft , 
oder zu folhem Gebrauche megs 
trägt, welches er infonderheit 
aud) mit den Phafanen : und Mebs 
bünerepern ’ pradkticiret , alfe, 
daß er ganze Nefter voll hinweg 
träget, und biedurch nicht gerins 
gen Schaden anrichtet. Er bat 
einen ſchwarzen glänzenden , 
und gleihfam arıla fehillernden 

uͤcken, einen weillen Bauch, 
kurze Slügel , und einen langen 
Schwan; , welcher aber gan 
anderfi, ale der Schwanz vieler 
anderer Voͤgel, formiret iſt. 
Denn an felbigem find, wie bey 
den Fafanen , die mittlern Fe 
dern die längfien, und die übris 


gen nehmen fiuffenweife ab, fo 


daß. die Ääufferien die Fürzeflen 
find. Doch aͤuſſert ih an den 
Männlein vor den Weiblein fol 
gender Unterfheid ,„ daß das 
Männlein mehr ſchwarze Federn 
ſowohl auf dem Rüden, als 
auch an den Seiten des Halfes 
bat. Dabey ift das Männlein 
am Kopf und ganzen Leibe viel 
ſtaͤrker, und fübhret auch einen 
längern Schwanz. Sonſt findet 
man wohl bisweilen auch weiſſe 
Elſtern, melde Art aber doch etz 
was fehr feltenes if. 


Die Elfiern horſten gemei⸗ 
niglih nahe an Dörfern , Fles 
den und Städten, damit. fie 
nicht weit zu denen Bauerböfen 
und Miftitätten haben, woſelbſt 
fie alerhand zu ihrer und. ihrer 

Ta ungen 
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el 


ungen Nahrung zu ſuchen, ge 
“wohnt find. Sie brüten des 
Jahrs zweymal, und bringen 
das erftemal 4 bi 5, bey der 
andern Brut aber 3 bid 4 Jun⸗ 
ge aus. Sonſt hat man auch 
angemerfet, daß fie ihre Nefter 
oben mit Dornen und Gemieſſe 
zuwoͤlben, damit fie ſowohl von 
andern Voͤgeln, ald von Unge— 
mitter und Schloſſen gefichert 
feyen Auf der einen &eite des 


Neites laſſen fie ein rundes Loch, 
vorgeſprochene Worte, mie ein 


welches fo enge iſt, daß fie faum 
dadurch 

koͤnnen. Bey dieſem Eingang 
kann man bemerken, wo daſſel— 

bige Jahr die meiſte Ungewitter 
herkommen werden; maſſen ſie 
die Natur lehren ſolle, dieſen 


aus» und einkommen 
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mal eine Eule uöthig ; fondern 
man darf nur auf einen Baur 
Leimfpindeln, menigftens etliche 
Hefte vol , fteden, unter dem 
Baum fih in einer Hütte vers 


bergen, und einen Vogel, wenn 


es zumal ein Eliter felber if, 
ſtark fchrevend machen , ale ob 
er umgebracht mirde; fo fliegen 
die Eltern bäuffig zu, und fällt 
eine nad der andern berunter. 
Wenn man ihnen die Zunge ger 
loͤßt bat ; fo lernen fie die ihnen 


Papagey nachſprechen. Sie koͤn⸗ 
nen auch zahm gemacht werden, 
daß fie ſich mauchmal auf 3 oder 
4 Tage lang verlieren, und 
gleihwohl hernach von felbften 
wiederfommen. 


Eingang allegeit ſolchem . Eiten, |. Aland. 


der Wetter gegen Über zu machen. 


Ihre Epeife iſt, fo lange fie in Eltſiſche, f. Aland. 


der Srepheit find, auffer obbe⸗ 


meldtem Raube, allerband Ge 
wuͤrme, verfanlte Wurzeln, auch 
in groffem Hunger abgefallenes 


Eltis, f. Iltis. 
Elve, ſ. Riefer. 


Obſt, Eiheln und andere Fruͤch⸗Elzenbaum, ſ. Elſebeer baum. 


te. Ya Vogelhaͤuſern aber, u 
der wo man fie in Gemächern 


Embecquer, |. Rörnen. 


berumlauffen läßt, nehmen fie Embler, ift ein Wnsdrud in der 


mit Brodt und gefochtem Flei 
fe vorlicb. ie ge 


Herbſtzeit; doch bleiben viele den 


Winter über bey uns, 


Ihr Sang geſchiehet im 
fio und Auquſt mit einer er 
bie man auf eine Stange unter 
einen Baum, oder gar in den 
Baum bineinfeget, und ringes 
umher auf den Aeſten des Bau 
mes Eeimfpindela ſtecket, darauf 
fie, menn der Vagelſteller zw 
mal der Eulen Gefchrey nachab⸗ 


met , und fich in einer Hütte 


verbirget, ziemlich einſalen. Im 
Östaber aber Dak man art Hi 


franzäfifchen Jaͤgerey, der von 
den Jagdhunden aebraudt wird, 
wenn ihnen die NHinterfüffe vor 
die Vordern um 4 finger weit 


vorſpringen. 
Emender, ſ. Schneideln. 


Emmerling , 


Yemmerling , 
Aämmerling , SEmmerig , 
Boldammer , Geelfinfe , 
Grünfdling, lat. Galgulus, 
Galbula „ Lagopus ,„ iderus , 
franz. Zoriot , ift ein ſehr be 
Pannter Peiner Vogel , deſſea 
Farbe am Kopf, an der Brufl, 
und am ganzen Bauche herunter 
ſeht gelbe il. Doch Ku 
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Selbe bey dem einen mehr ‚, als 
bey dem andern, fonderlid) bey 
ungen mehr, als bey Alten, 
*. mit dunkelbraͤunlichten Federn, 
bis an dem Untertdeil des Halfes, 
bepde Rüden und 330 alfa 
* bedediet, daß wenig Gelbes , ja 


+ bey mandem gar nichts davon 


beraus ſcheinet. Am Kopf, der 
Kehle und am Dbertbeil des 
Halſes fallen bey dem Männlein 
' im Fruͤbling die fhwarzbrauns, 
- Jichten Federn gar hinweg , daß 
nichts, ale Gelbes übrig leibet, 
und der ganze Kopf ausfichet , 
als wenn er mit Wachs überzos 
gen märe. Jedoch obenher, wo 
der Schwanz bald anfängt, find 
roͤthlichte Federn um fehen. 
Sein Schwanz felbft ift bleich⸗ 
bräunlicht , und bat zu bevden 
Seiten an den 2 letzten Schwanz» 
federn meiffe Spiegel. Das 
Weiblein hat weniger Geldes , 
als das Männlein. Doch findet 
man auch bisweilen , abfonders 
lich in Preuſſen, ganz weile. 
* Und man fiebet den Unterſcheid 
ſchon, wenn die Jungen aus den 
Edern gefommen find ; da die 
andern ganz hochgelb an dem 
ganzen Fleiſche find; die aber 
eiſſe Federn befommen ſollen, 
find an ihrem Fleiſche andern 
ausgefommenen Vögeln an Far⸗ 
be gleih. Die Leibesgeflalt if 
‚ wohl proportionirt und länglicht; 
der Schnabel iſt kurz, wie an 
einem Sanarienvogel. Er bruͤ⸗ 
tet auf der Erde unter diden Buͤ⸗ 
ſchen 4 bis 5 Junge aus. Seine 
Nahrung if allerhand Gefämig 
und Getreyde. Im Herbſt macht 
er ſich wohl zuſammen in ſtarken 
Fluͤgen, und ſcheinet, als ob er 

poegziehen wollte. Es iſt aber 
fein Zug airgend anderſt bin ges 
richtetz ale meiſtens neh den 
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Dirfern und Scheuren, da er 
ſich auch zur Winterszeit von al⸗ 
lerband Getreyde erhält , und 
recht fett wird, auch ein delicas 
ter Bogel sum Eſſen it, indem 
er einen füffen und angenehmen 
Geſchmack bat. : Im Vogelbauſe 
muß man ihm bisweilen Haber 
geben, und mit allerley andern 
Saamen abwechſeln; man kann 
ihm auch manchmal etwas füffen 
Quaick vorſttzen. Er mill aber 
ein geräumliches und längtichtes 
Bauer oder Käfig haben, darin⸗ 
nen er nach gerader Linie feinen 
Lauf Hin und bernehmen kann. 
Wenn er mit einem Canarienbo⸗ 
el ‚gepaaret wird; fo ziebet er 
olche Baſtarte, deren. Gefang 
dem beiten Eanarienvogel nichts 
nachgiebt. | 


. Wegen der Delicateffe dieſes 
Vogels, der fonderlih zur Wins 
terszeit faſt den Lerchen gleich 
fommt , iſt es wohl der Miübe 
werth, daß man befondere Faͤn⸗ 
ge auf ihn rihte, Es find zwar 
die Emmerlinge ziemlich fchlau ; 
doch koͤnnen fie auf verfchiedene 
Art betrogen werden „ ald naͤm⸗ 
lich mit kleinen Schlagwaͤnden, 
welche von Mittelzwirne zu mas 
hen, deren Länge 8 Ellen Bus 
fenreih, und jede 4 Ellen breit 
it; fie werden aber nicht gefärs 
bet, Solche fhlägt man im 
Herbiie auf den Feldern, wo 
Sommergetrende , infonderbeit 


- Flache und Hanf geflauden, auf. 


Jedoch fommen Peine Schnells 


. oder Schlagbäume dazu; fondern 


bie Oberleinen find bloß an Hefe 
tela angejogen und gebunden. 
Auch müflen die Wände in Rins 
nen liegen , und enimeder mit 
Spreu oder mit Heckerling bedes 


| — Unter den beyden 


5 Vor⸗ 


5 


95 Em 


Vorderfiäben liegen auch in der 
Erde Stüden Hol, worauf 
dergleichen Federn find, wie bey 
dem Entenheerde angegeben 
ift, melde die Wände ſchnell 
auffchlagen. Desgleichen wer⸗ 
den Au die Wände oder Vor⸗ 
derfläbe mit Schnellern gefiellet, 
und gleichfalls bedecket. Ein 
Paar Emmerlinge läuffert man 
frey auf dem Heerde; Ruhrvö ⸗ 
* aber werden hierzu nicht ge⸗ 
raucht. Endlich aber wird, ei⸗ 
ne Ecke davon, eine Huͤtte von 
Stroh gemacht. Wenn ſie nun 
auf die Felder fallen ; fo ſetzet 
fi) einer in die Hütte, ein ans 
derer aber gebet im Belde herum, 
reget umd treibet felbige, daß fie 
— nach dem Heerde machen. 
o bald nur etliche auf den 
gem falen, muß man zuruͤ⸗ 
en, indem fie ſich nicht lange 
aufhalten , befonders fo fie nur 
den geringfien Unrath vermerken. 
Am Winter.aber gebet der Fang 
mit Diefen Emmerlingen noch 
beffer von flatten, da fie die * 
e, Scheuren und Ställe fleiſſig 
uchen. Wenn es ſchneyet, 
chlaͤgt man des Abends die Waͤn⸗ 
de auf, und beſtaͤubet ſolche mit 
Schnee, oder fiebet Spreu oder 
Heckerling — Des Mor⸗ 
ens ganz frühe ſtreuet man zwi⸗ 
hen den Wänden Spreu, auch 
etwas Hafer, Waiten oder Ger, 
fie mit darunter. Auch legt man 
ein Paar Bund Stroh auf den 
Herd , auch wohl aus sem 
Dferdfialle frifhen Mit. Wenn 
es im beften Schneyen ift, fallen 
fie am liebfien auf; da man 
denn mit dem. Rudfaden im 
Haufe, Sceuren oder Stalle 
5* Es — * gr 
‚ daß man umfehe, o 
nit mehr Emmerlinge auf den 
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Dächern oder Wänden ſitzen. 
Wenn man foldyes gewahr wird, 
hält man nad) den wenigen mit 
Rucken ein, indem ſonſt die aus 
bern verfchichtert werden. Hat 
man einen Ruck gethan; fo muͤſ⸗ 
fen auch Feine Federn oder 
Schweiß von den todt gemachten 
auf dem Heerde liegen bleiben, 
die Wände aber nach Möglich 
keit wieder bededfet werden. Da 
deun auf diefe Art manch gut 


. Gerichte von -Emmerlingen, wie 
auch —— mit unter geſan⸗ 


gen werden koͤnnen. 


Auch kann man ſie bey dem 


Schnee mit einem Siebe, oder 
einer Thuͤre, oder hiegu gemach⸗ 


ten Sorte fangen, wenn man 
einen Stod darunter feget, und 
an felbigen eine lange Schnur 
oder Bindfaden macht, da man 


- darunter Spreu oder Körner mit 
unterſtreuet. Finden fih denn 
wæelche drunter ; fo rüdt man 


mit dem Bindfaden den Stock 
weg, fo faͤllt die Thür oder 
pn herunter , und fie find als 
o gefangen. Hat man aber da» 
mit ein paarmal auf einem les 
cke gefangen; fo muß man wieder 
an einem andern Drie den Fang 
einrichten, 


Gleichwie nun die Emmers 
linge ihre Retirade in Didigten 
haben ; alfo fann man auch dies 
felbe mit Rlebgarnen, wie bey 
dem Krammettvogelfang geseiget 
werden wird ( f. Arammersvos 


.gel), zur Herbſt⸗ und Winterss 


zeit fangen , welche aber fo hoch 
und weit nicht feun dürfen. Man 
kann aud) nur —— 
wenn fie nicht dunkel gefärbt ſeyn, 
bierzu nehmen, Man fießet die 
Kiebgarne auf einem alten Wege 
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oder Allee, und treibet fobann 
mit etlichen Jungen din Didigt 
nah dem Garne zu. ' Dep fals 
lendem Schnee fann man 70 oder 
go Schritte von den Sarnen auf 
beyden Seiten, wo die Garne 
gerichtet werden follen 
Bund frifh Stroh auf einen ets 
> was heilen Platz hinlegen, das 
mit fie. fi deſtomehr dabin ver⸗ 
fammeln. Nachdem aber die 
Emmerlinge, wie ſchon gedacht, 
* liſtig ind, und ſich vor al 
len Nachſtellungen uͤber die maſſen 
ſcheuen; ſo gebrauchet man zu 
dieſem Fang einen, oder welches 
noch beſſer, men Sperber. 
Eind fie lebendig ; fo ift es noch 
vortheilhafter. Sonft aber bat 
man fie mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
gein ausgebälget, und an ein 
eingen und Stange gemacht. 
Mit felbigem ſtellet man ſich ge⸗ 
gen die Garne, und giebt wohl Ach 
tung, wenn die Vögel in den 
Buͤſchen vor den Treibern herges 
 flattert kommen. Wenn man 
denn vermerfet , daß fie bald 
an den Sarnen find ; fo fähret 
man mit der Kauft in die Höhe, 
daß der Sperber von der Hand 
abflieget , doch alfo , daß man 
ihn an den Feſſeln behält. Sf 
es aber nur ein todter und aus 
gebälgter Sperber ; fo fährt und 
ſchwenket man felbigen eilends in 
Die Höhe ; denn fo fuͤrchten ſich 
die Vögel in der Höhe wegzuflier 
gen , werden confus, daß fie 
die Garne nicht in Acht neh: 
” men; fondern hineinfliegen, und 
ich fangen, 


Empaumure , |. Palmgeweyhe. 
Empieter, |. Einhauen. 
Empoifonzer, ſ. Teichbeſetzen. 
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Enckinte, it ein Jaͤgerwort, wel 
ches den Ort bezeichnet, dahin der 
Spuͤrknecht das Wild 
Spuͤrhunde einſtellet. 


Enclaves, ſ. Graͤnzen. 


mit ſeinem 


„etliche Ende, Enden, werden ſowohl 


die vor den Stangen des Hirſch⸗ 
eweyhes herausgehende Sproſ⸗ 
fe als auch die Spitzen am 
ehhodsgebörne genennet. Wenn 
der Hirſch an jeder Stange ſechs 
Enden bat; fo nennet ihn der 
Jaͤger einen Sirſch von zwölf 
den. Iſt aber das Gehörne 
ungleich gezeichnet , alſo daf an 
der einen Stange 7 , ander aus 
dern aber nur 6 Enden mären ; 
ſo foriht man: Der Kirfd 
. trägt vierzeben falfche En⸗ 
den, meil die mehrere Zahl 
vorgehet. 


Ende, iſt auch ſo viel, als Ente. 
Enden, ſ. Ende. 


Enden, Verenden, geendet, 


ſagt man von einem Hirſch, wenn 
er ſtirbet. 


Enderlinge, ſ. Aenderlinge. 
Endte, ſ. Ente. 
Endtrach, ſ. Ente. 


Endtraͤch, ſ. Ente. 


Engerlinge, ſ. Aenderlinge. 
Engliſche Docken, ſ. Docken. 
Engliſche Setzhunde, ſ. Docken. 
Enrovilleure, ſ. Roſt. 

Ente, Andte, Antvogel, En⸗ 
dte, Ende, lat. Anas, franz. 
Canart , Cane, if ein ſehr bes 
Fannter Vogel , fo. unter die 
Maflergeflägel gehöret, hen 
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als eine Sand if, und mit Recht 


En 


. unter die Animalia amphibia ger 


— j 


zehlet wird. Es giebt = Haupt, 
geſchlechter derſelben, ich 


zahme und wilde; von mel. 


m. 


. in den Wäldern ſuchet. 


chen wir aber bier, nad) unferm 
med, nur bie legtere zu ber 
reiben haben. 


Das Geſchlechte der Wilden 
wird auch der Wildfang oder 
MWildling, fran. Sauvageon , 
genennet, weil es feine Nahrung 
Gegen 
den Winter gefellen fie ſich zu den 


. andern Enten ,.und fliegen her, 
nach wieder zu deu Fluͤſſen oder 


Seen. Daher fie auch ben 


Nahmen Orfeau de Riviere „ 


“oder $ 
baben. 


lußvogel, bekommen 

Meiſientheils ſehen die 
wilden Enten alle ſchwarzgtau 
an Farbe aus ; fonfien aber find 


- fie den zahmen ganz ähnlich. In⸗ 


iwiſchen giebt e8 doch noch viele 


Geſchlechter derfelben, die for 
wohl in Anfehung ver Gröffe, 
als Farbe voneinander unterichies 
den find. Ya da manden Win 


ter von den Seen und fremden ' 


Drten fo vielerley groffe und 
Feine, auch allerhand buntfarbi, 
Enten auf denen groffen Fluͤſ⸗ 
in Deutihland anfommen, 
und auf die an denfelben offene 
Strohmloͤcher fallen , darunter 
mande roth, ſchwarz, gelb und 
raubunt, theild mit langen Häls 
„ theild mit kurzen Hälfen 
ad, theild auch breite „ theils 
chmaͤlere Schnäbel, auch einige 
wohl Kuppen, oder a 
le Sederlein,, wie die Sifchreiher, 
auf den Köpfen haben; da ferner 
diefe Enten ſchon im Januar und 


Februar anfangen, zufammen zu 


züchten, und folglich verfchiedene 
Gattungen ſich untereinander vers 


oder Horbeln, 
‚ ten. 


Moßenten. 
. 7) Pfeiff> oder Speckenten. 


- Schmalenten 


I) Spiakhmwänige£ 
14 tzſchwaͤnzigte Enten. 
Tas 
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mifchen, alfa, daß immer noch 


‚mebrere Geflalten und Farben 


der Enten zum Vorſchein foms 
men; fo merden die Geſchlechter 
der wilden Enten auf folche Weis 
fe fat immer vermebret, und 
man kann fait nie mit Beſtim⸗ 
mung bderfelben fertig werden. 
Sollen wir einige Gattungen, Die 
Man mit befondera Nahmen bes 
zeichnet , anführen ; fo find fol 
gende zu bemerken : 1) Die 
Bergenten.. . 2) Bläßenten 
3) Blauens 
4) Rriech⸗ Briege 
Brieds oder Rrüdenten rs) 
6) Muͤckenten. 


8) Rothhaͤlſe. 9) Schellens 
ten. 10) Scildenten. 11) 
ı9) Feeras 
13) Spiegelenten. 


ı5) Ötörenten. 
ſchenmaͤuler ı7) Taucher 
oder Waſſerhuhn. Anfes 
bung diefer Gattungen fönnen wie - 
gegenwärtig nur von Nr. 1. 2. 
4. 7. 11. ĩ2. und 17. eine naͤ⸗ 
bere Befchreibung mittheilen, 
welche unter denen bier bemeldten 
nachzufchlagen find. 


Morjeko wollen mir bey dem 
gemeinen groffen wilden En⸗ 
ten fieben bleiben , welche die 
befannteften , und der Groͤſſe nach 
den zahmen Enten gleich find. 
Das Männlein , welches insbe 
fordere Enterich, Endtraͤch, 

ndtrach und Ruͤtſch ger 
nennet wird, hat eine graue 
Farbe, mit einem ſchwarz⸗ und 
gruͤnlich / glänzenden Kopſe, und 
einer brannen Bruſt. Auf dem 
Schwanze hat er, gleich den zah⸗ 
wien, zwey kleine aufwärts ges 
frümmte Federn, und auch eine 
beifew 
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heiſerere Stimme, als die En⸗ ſur niedern Jagd gehören. ſ. a. 


te, welche einen ſtarken und lau⸗ 
ten Schrey hat. Dieſe ſiehet 
braunſprenklicht, mit ſchwarz, 
und qleich dem Enterich grün und 
blau glaͤnzenden Federn in den Fit⸗ 
tigen. Sie bruͤten hier zu Lande auf 
den Kaupen, inden Teihen, Seen 
- und Sımpfen, ingleichem auf 
alten Weiden und Eichen, ja 
‚ auch) in Naben ; und Alafterbors 
ſten, von welchen Wenden oder 
. andern Bäumen fie ihre Jungen 
ſo geſchickt, - vermuthlih im 
Schnabel. auf das naͤchſt dabey 
ſeyende Waſſer zu briogen wiſſen, 
daß man ſich daruͤber verwun⸗ 
dern muß. ‚Sie haben ganz grils 
ne. Ever, ohne einen Flecken, 
fo groß als etwa ein Hilnerep. 
Diey Wochen bringen fie mit 
ihrer Brut zu, und baben 8, 
zo bis auf ra Junge. Gleichers 
‚weife pfleget auch das übrige 
Eutengeſchlechte fo lange in der 
Brut zuzubringen, und gleich 
Diefen Junge zu befommen. Ih⸗ 
re beite Nabrung find die Fiſche, 
woran fie vielen Schaden thun, 
befonders, wo junge Karpfenbruf 
in den Teichen in, ingleichem 
auch von dem Grasgefämige, fo 
man Schmwaden nenne, nicht 
minder and Froͤſche. Sie falı 
Aen auch des Abends in die Fel⸗ 
ver , und nähren ſich recht gut 
auf denen Haber⸗ und Gerfiens 
ſchwaden. Sie ziehen imar im 
Herbſt nad Winter, * aber 
nicht weg; fondern fuchen nur 
Duelen und offene Wafler , wo⸗ 
ſelbſt fie ſich bäuffig einfinden, 
Mon der Zurichtung der wilden 
Enten in der Küche, ſ. Onomat. 
actica oder Deconos 


BELONOM. 
mifches Wörterbuch, ıter Th. 
Pag. 963. 964. Roc iſt anm⸗ 


merken, daß bie wilden Enten 


das ratbfamfie, daß ein 


TEntengehäge, Entenfang, 
Entenheerd. 


Entenadler, ſ. Adler. 
Entenbaize, Habicht. 
gentenfang , bedeutet: überhaupt 


die Art und Weife, die Enten zu 


- fangen, insbefondere aber einen 


gewiſſen zugerichteten Plaß, auf | 
weichem diefer Bang deranflaltet 


Bird. 


a) Wir wollen von dem leg. 


tern den Anfang machen, und die 


UAnlegung eines foldyen Entens 
fanges beſchreiben. Er ijt blog 
auf dem Zuge einzurichten , und 
wird an folhen Orten am fügs 


lichſten angeleat ; wo ein Arm 


aus dem Fluſſe heraus gebet. 
Sol er auf dem Fluſſe feyn ; fo 
muß er nahe an das Ufer Foms 
men, two das Grund/ und Fruͤh⸗ 
jahreis die Behrt nicht fo ſtark 
binnimmt; fonfien möchte felbis 
ger nicht lange befichen, und 
ald weggeriſſen werden. Zu 
befferer Verſicherung aber ifl 
amm 
don Faſchinen, eine Ecke im Fluß 
vberhalb des Entenfangs hinein⸗ 
gebauet werde; wie denn auch 
der Damm zum Fange ſelbſt ſehr 
nägli iſt. Zum Fange pflanzet 
man Negerwerften und andere 
Beiden , na) dem Afer bie 
aufs Land hinaus , befonders 
recht dichte. Zwiſchen den Wey⸗ 
ben, wo fie nicht dichte genug 
find , Aöffet man gefchmeidige 
Stangen, beuget oben die Weh⸗ 
den und taugen zufammen , 
rund , wie ein Gewölbe, und 
bindet fie ——— daß keine 


Ente da ehen - Bahn. 
Den Bang felbfi aber kann m 
eu 
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auf 40 bis so Ellen lang, und 
4 Ellen breit machen. An beys 
den Deinungen feget man ents 
weder runde, oder eckigte Saͤu⸗ 


len, morinnen Fallthuͤren find z 


welche aufgezogen, und zum Fans 
ge fchnell herunter gelafien wer⸗ 
- den können. Au der Seite, nad) 
dem Strobme zu, machet man 
auch ein paar Heine Falthürs 


gen, diefelbe muͤſſen vog Weyden 


und Rohre gemacht ſeyn, aber 
auch Steine daran gehangen wer⸗ 
den, daß fie ſich ins Waſſer bins 
ein ziehen. Nach der Uferfeite 
aber kommen 2 bis 3 runde Lös 
cher , wovor vdn Wenden ger 
machte Zujetbüren find. Eine 
-Ede unter dem Fang wird eine 
Hütte vor den Ehtenfänger ge 
macht. Stehet ein Hol; oder 
Bäume an dem Wafler ; fo iſt 
es deilo befier , daß man bie 
Hütte auf einen Baum fege ; wo 
nicht, jedoch auf hohe Pfähle , 
daß man daraus bis zum ange 
fehen kann. Diefelde muß fein 
mit Reifig und daran gepflaniten 
Wenden verblendet werden. In 
den Fang macht man auch eine 
Bohle hinein, die an der. Seite 
mit Baſtſtricken angebunden ifl, 
welche man nad) dem Auffieigen 
und Fallen des Waſſers höher 
oder tiefer bäugen fann. Vor 
der einen Defnung find 2 paar 
Stangen hinzuftoffen , und zwar 
die Äuflerften fo weit ab, daß 
man, wenn man mit einem Kabs 
ne an die Oefnung fähret, hinten 
ber fo viel Raum habe, daß 
daran ein befonders hierzu ge 
firidtes Garn, mit Seitenwän: 
den und einer Dede angehangen 
werden Fan, welches ſowohl an 
die mitteljien Stangen, als aud) 
bis an die Defnung des: Fanges 


geht. Un bieſem Garne find 


wichte. 
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unten durch, etwas lange Stans 
gen, und Bley⸗ und Steinge⸗ 
Auswendig und gegen 
den Defnungen feget mau Schilf 
oder Grafelaupen aus einem 
Teich oder Bruce, ſchlaͤget auch 
Pfaͤhle dabey, daß die Kaupen 
nicht wegſchwimmen mögen. Hier⸗ 
zu muß man auch Lodenten aufs 
jichen. Man nimmt naͤmlich 
Eyer von den milden Enten, 


läßt foihe ausbrüten, und zie⸗ 


bet die ausgelrochene Junge mit 
andern zahmen Enten auf. Wenn 
denn gegen den Herbfi die Enten 
zu ziehen anfangen „ befonders 
wenn die Seen und Teiche zus 
frieren, und fih die Enten auf 
die Fluͤſſe begeben ; fo fiellt man 
ch in die Hätte, machet die 
Zugfaden, ſo an denen Falthis 
ren jur Hütte geben , zu rechte , 
daß felbige auf einmal losgejogen 
werden können , feget auf jede 
Kaupe eine Lodente, und feſſell 
fie an ; desgleihen fireuet man 
in dem Fange auf die Bohlen ets 
was weniges Haber , defiomehe 
aber in den Fang ſelbſt. Damit 
nun der Haber nicht wegſchwim⸗ 
men kann; fo macht man von 
Mohr und Schiffe im Fang mas 
vor, wie auch von Haber 
Man fann aud an die Ente, fo 


‚nabe an der Hütte figt, einen 


Muprfaden machen, daß, wenn 
die Lockenten gar zu flille fäflen, 
ſelbige damit anzuröhren ifl, 
und fi bemeget Kommen deum 
die milden Enten, und fallen bey 
diefe nieder; werden fie fodann 
die im Fange, wie auch das Fub 
ter gewahr, und ſchwimmen 

ihnen hinein ; fo läßt man al“ 
bald die Fallthuͤren herunter fals 
len; da ſie denn gelangen find. 
Man kan auch den. Lock alſo ein« 
richten: Man richtet nämlich 


605 - En 


eine Ente ab, daß fie ſich an eis 
nem langen Bindfaden ziehen 
laſſe, wie man verlange. Zum 
Stellen macht man felbige an eis 
nen Dindfaden, daß fie drauffen 
eier ſchwimme, aber bey der 
uflerften Kaupe ihr Futter zu 
nehmen gewohnt fene; man feret 
foide dahin, und dabey Futter, 
nimmt den Bindfaden unter 
Waſſer, und unter dem Fange 
nach der Hütte ; daben aber läßt 
man auch etliche Lockenten frey 
herum ſchwimmen. Ballen dann 
die fremden Enten berju; fo sies 
het man die Lockente gemächlich 
mad dem Fange. Menu nun 
[vide gleichwie auch die andern 
ocenten, nad) dem Fange zu 
fhmwimmet, und ihr Butter, 
welches auf der Boble iſt, fü 
het : fo bequemen fih die am 
dern au, mit einzuſchwimmen, 
und werden alfo gefangen. So 
das Eis auf dem Fiuffe gebet, 
und vor dem Entenjange. läge 
ein Bau oder Damm, würden 
bie Enten deſto lieber hinter 
dem Damme fallen , io fie vor 
dem Eis fiher find. Dabey 
wäre deflo nüßlicher , wenn zur 
(fe noch ein Jäger ill, wel 
der einen abgerihteten ro 
then Hund habe, der, wenn 
er demfelben winft , auf den 
Damm binauf , und mieder zu 
ihm fomme; deſto fiherer wer; 
ben hernach die Enten. So 
der Hund aber ‚öfters kommt, 
weichen fie allmählih, kommen 
dem Fange gib, und mit dem 
ndern Lockenten gar hinein. 
finun der Fang zu ; fo fleiget 
man in den Kahn, welcher eine 
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te it , daß man mit ein paar gu⸗ 
ten Stifeln genöthiget ift, bins 
ein zu baden , haͤnget die jum 
Ausfangen gemachte Garnſaͤcke 
vor die Lächer , uud pflöder fie 
bis an das Ufer hinaus, - Sw 
denn fähret man mit dem Kahne 
auf die andere Seite des Fanges, 
und jaget die Enten nad) den 
Löchern und Hamen. Sollten 
aber die Enten fo bald nicht hin 
einfahren wollen; fo muß man 
vor die Deinung zwiſchen den 
Stangen fahren Das darzu 
berfertigte Ne wird an den 
Stangen , und bis an die Defs 
nung angehangen, aud) bis in 
das Waſſer hinunter gelaffen. 
Sodann Fann man die Defnung 
des Fanges aufziehen , ſich bis 
den, und den Kahn Hinein 
fhieben , und die Defnung wies 
der zumachen, wenn nicht ſchon 
etliche hinaus nad) dem vorge 
bangenen Garne wären. Alſo 
le —* Enten ur De * 
ange tadt gemacht, oder in 
die Garnſaͤcke getrieben werden. 
— iſt anzumerken, daß der 
Entenfänger frühe vor Tag in 
feiner Hütte fenn muß, indem 
die Enten gar frühe fommen , 
oder gegen Abend, da fie einfal 
len. Auch muß man nicht ver 
drieglich feyn , wenn es nicht 
alle Tage Enten zu fangen giebt; 
denn man hat bernad manchen 
Tag wieder defio mehr. Könnte 
* ſo ein Ort erwaͤhlet werden, 
daß vor dem Fange der Fluß 
nicht fo —8 jufrieret ; fo 
wäre es über die Moffen vortheils 
baft, indem die Enten gar flarf 
an denen offenen Strichen fals 
len, fid) dabey auf das Eis feken, 
und nad) ihrer Nahrung feben ; 
da man denn nur ein paar Floß 
bäume von der Hütte bie ” den 
ang 
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Gang, und einen hinein leget, 
dap darauf bınıa fommen iſt. 
Man ſtreuet dabey brand NHaber 
hinein ; fo gehen fie ohne Ladens 
‚gen nach dem Haber ; man koͤrnet 
‚fie ein paar Tage fo an, macht 
inzwifchen alles zum Fange fer 
fig ; fo wird alddann J— einen 
Fang ſo viel gerdonnen werden, 
daß ih ale Mühe und Kofien 
reichlich besablen. 


b) Junge Enten, ingles 
den auch junge wilde Gans 
fe, wenn fie nun bald beflogen 
find , ſich aber doch noch nicht 


-getrauen aufjufliegen,, werden « 


mit einem befonders dazu verfer, 
tigten Garn alfo gefangen: Man 
firichet ein dreyfadhes Garn, auf 
Die Urt, wie bey dem Schreck⸗ 
heerd gejeiget iſt. Die Spiegel 
muͤſſen von flarfem Zindfaden , 
und deren Maſchen ı2 Zoll weit, 
von einem Knoten jum andern 
gerechnet, feyn ; deren Höhe aber 
ift + Maſchen. Das Jungarn 
wird von flarfem veſten Zwirn, 
18 Mafchen hoch, die Mafchen 
aber werden 3 Zoll weit gemacht. 
Die Länge des ganzen Garne 
kann so Klaftern an den Spies 
eln, das Jungarn aber auf 90 
Klaftern epn, damit es recht 
Bufenreih werde,  Dafjelbe 
wird nun, mie die Hünerfiedh 
arne eingebunden, jedoch ohne 

piefle. Hingegen werden uns 
ten eiferne Ruͤcken und Bleyger 
widhte , oben aber von Horn 
oder Beine eben dergleichen Ruͤ⸗ 
den angemacht, worinnen die 
S>auptleinen eingezogen merden 
Finnen. Der Fang gefchichet 
biemit alfo: Wo auf den Teis 
hen oder Lachen die jungen Ems 
ten befindlich. find ; da richtet 
man dieſe Garne quer durch das 
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Rohr oder Schilf, ſtellet felbige 
auf hierzu gemachte Forchlen, 
daß eine Maſche Spiegel unter 
das Wafler, und 3 über das 
Waſſer kommen. Nachdem treis 
bet man die Gänfe und Enten 
diefem gerichteten Garne zus | 
welche denn leicht binein Friechen, 
‚und darinn bebängen. bleiben. 
Es fangen fid) nicht nur die Jun⸗ 
* ‚ foadern vielfältig auch die 
Itea, zumal, menn fie fi 
noch nicht völig verfedert, und 
noch) in der Rauhe liegen. Ueber⸗ 
dem wollen aud) die Alten nicht 
erne von den ungen weg, nud 
elbige verlaffen, fondern lieber 
ihr Leben dabey auffegen. So 
man dergleihen Garne etliche 
Stüde in Vorrath ſchaffet; foift 
auch in den groffen Teichen und 
Seen damit auf diefe Art zu pres 
cediren, und treibt man felbige 
mit Kähnen zu den Garnen hins 
ein. Auch kann man, in Er 
manglung derer bier befchricbes 
nen Sarne, Haafengarne nehmen, 
die von feinem Zeug gemadhh 
find. Wenn folche recht Bufens 
reich geflellet werden, gehet es 
auch gar wohl zum Entenfaus 
ge an. | 


c) Eine andere Art des Fans 
ges wird mit Kamen oder 
Garnſaͤcken und Prellnegen 
alfo veranfialtet: Man ſtricket 
nämlich o bis 8 Hamen oder Säs 
cke, auf die Art, mie die Fiſcher⸗ 

arnfäde; es werden aber die 
infeblen, fo eingerichtet, daß 
die Enten el innen. 
Hierzu muͤſſen annoch Geleiter 
oder Prellnetze geſtrickt werden. 
Dieſe werden ſpiegelicht, mit ei⸗ 
ner Maſche angefangen, wie bey 
den Spiegelgarnen gewieſen iſt. 
Die Maſthen auf 3 Zoll ar 
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oben und unten kommen Minfen ° 
daran , modard "Beinen zum ; 
Stehen und Aubinden gesogen - 
werden fönnen; unten aber Bley: ' 
gewichte, welche die Garne in 


das Waller halten. Berner ge 


„hören. bierzu auch Stelftangen, - 


worauf die Sarne geftellet wer⸗ 


den; anbeyn aber auch Stangen, 


woran Hacken find , daß alfe 


den eingeftecdt wird. Man 
te zwar meynen, es bedürfe: j 


—* 
nur, daß die Prellnetze, wie die 
Geleiter am Huͤnerireibzeuge, 


mit Spieſſen angebunden: wuͤr⸗ 
den. Es dienet aber hievon ſo 


viel zur Nachricht, daß wis eß 


ed deswegen nicht fo:auorbaen , 
weil die Waſſer nicht alle einer; 
ley Tiefe und geraden Grund ba; 


ben , daher mit Stangen beffer . 


zu richten iſt, denn edit zu ach. 
icht man die Stangen , um 


fe if iu feen, 


ſchaffen. | 
die Hamen im Schilfe und Rohr, 
mei m 
fers. 3 
die Prellnetze, auch auf den 
Seiten hinaus. Micht weniger 
fielet man dergleichen Geleiter 
auch auf den Flügeln und Seiten 
binaus ; ‚treibet fobenn von ferne 
mit ‚etlichen Kähnen die Enten 
nah den Hamen zu, welde, 
wenn fie: an die Geleiter ſtoſſen, 
an bdenfelben wegſchwimmen. 
Kommen fie aber an die Kamen, 
foreifen ſie hinein, fih zu ſalvi⸗ 
ren, So fie aber durch die Eins 
kehle hinein find , koͤnnen fie 
«nich wieder — hinaus, bis 
man fie auslöfet. 


a) Wiederum werden auch 


die Enten mit Angeln gefangen. 
Sorſteu. Jagd⸗Lex. iter Th. 


wäre es gar zu 
tief ‚ und man müßte längere au⸗ 
Alſo Kelet man nun : 


einem Ufer des Waſ⸗ 
benen Hamen ſtehen 
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ig, wo bie Enten auf den 
Zeichen gerne ee a pe 
ſchwimmen. Daſelbſt Möffet‘ er 
Paͤhle ein , je mehr je beffer , 
welche ‚oben: etwas jugefpiget, 
und nicht gar breit bleiben müfe 
fen , und- worauf Steine geleget 
werden.: "An den Stein bindet 


- man einen Bindfaden, oder von 
‚jwifchen = Stellfiangen ein Has 
lein, woran an einem Ende die 


Dferdehaaren gedrehete Schauͤr⸗ 
Angelhaden, womit man die Fi⸗ 
ſche zu fangen pfleget, darneben 
aber auch eine Federkiele gebun⸗ 


dem wird, daß der. Hacken nicht 


k tief unterfinfen fann. An dies 
e Haden macht man fodenn 


Meine Fiſche, oder auch Kine 


Kalbe s oder Rehlunge, weiche 
auch gut auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
met. Der Stein aber wird“au 

mit einem Bindfaden unter Waſ⸗ 
fer angebunden. Wenn num! die 
Enten die Fiſche, oder wa6 an 
der Angel angemacht ift, gewahr 
werben; felbige nad) ihrer begie⸗ 
rigen Art bineinfchlingen „mit 
dem Hacken fort wollen, und an 
dem ne rüden, fo fäpret der 
Stein hinunter ins Waſſer zu 
Grunde , und nimmt die Ente 
mit, daß fie alfo nicht weißt, 
wo fie von ihrer Compagnie bins 
kommt. Die andera vermerfen 
auch fo geſchwinde nicht Unrath, 
und beifjen auch zum Theil an; 
es gebet ihnen aber, wie jener. 
Stieben audy gleich etliche davon 
auf; fo kommen fie dody wieder, 
weil fie nicht willen Fönnen, was 
da pafliret il. Die untergefuns 
Bene Ente endet indeflen ihr Les 
ben, dieweil fie mit dem Steine 
unvermögend iſt, davon gu flie⸗ 
gen, oder wieder herauf zu kom 


men, bie man. kommt, und fie 


abläfet. Bey dieſem Bangeifind 
u | — it 
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nicht viel Koſten, indem man vor -: 
8 Gar, viel Angelhaden kauft ; : 


en 


fondern es erfordert nur. ein 


+, fleiffiges Auffehen., daß an die 


YAngelbaden wieder frifhe Luns 


gi Se File, gemacht werden. 
Doch iſt auch dieſes in Acht zu 
wehmen, daß die Pfaͤhle in fol . 
her Tiefe ſtehen, daß. die Enten, 
„+. wenn: fie- hinunter fallen 4 nicht 

‚über das MWafler wieder her⸗ & 


-auffommen . fönnen ,: wodurch 


bie andern verfchächtert wärden; .. 
welches auch geſchehen wuͤrde, 
wenn ſie todt oben her ſchwim⸗ 


men ſollten. 


e) Wenn: man die Enten 
ſchieſſen will; kann man ſie auf 
iweyerley Art beruͤcken. Brfto - fi 
lich wenn die Enten im Fruͤh⸗ 
x reiben oder ſich begatten. 
:d 


tiefem Zweck jiehet man eine 


2. inilde: Ente zahm auf, nimmt ı: 
dieſelbe zu ſolcher Zeit zu einem ;.: 
einem Teiche „macht fie an einen 


langen Bindſaden, und läßt fie 


un 
.. 


alſo auf dem Teiche ſchwimmen; 
man kann deren auch. a oder auch» : 
men. Hiernaͤchſt muß vorberg: 
». eine Hütte von grünem Reife und 
«: Mohr verfertiget: fen. 
nun die Euserihe fommen, und 
diefe Lockenten zu ſehen befoms : 
mien, fallen fie. bey denfelben nie⸗ 
der, um fich mit ihnen gu ergoͤ⸗ 
tzen, indem aber macht: der 


Weydmann einen Strich in die 


Courteſie, und bläßt ihnen das 
Lebensliht mit. einem guten ı 


Schuß Pulver. und Bley aus. 
Dergleihen Schieffen:ift auch fo 
lange su ererciren, als die Enten 
brüten, indem die Enteriche, wo 


Y sine Ente: zu ſehen bekommen, 


ſich zu derfelben aefellen. Hier 
bey aber iſt in Acht zu nehmen, 


daß man feine ‚eigene Endenten 


gar bald 
‚daß fie su ſch 


En 
mit todi ſchieße. Daher 
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‚4aßt man den Eourtifan lieber aufs 

:;fliegen , und langet ibn ſo denn 

im Flug herunter. 
bemerk 


Noch iſt zu 
en, daß, wenn die Ente⸗ 

riche gezogen kommen, und. nicht 
len oder anfchmingen 
wollten , man die Ente anrohre 
u ſchreyen beginnet; aud 

wird derfelben 


des M 
gegeben, damit fe 8 


dem Winde figen. - So ill 


es hernach ein Vergnugen, die 
Enteriche zu (Sichere r bringt 


auch. feinen Ruin bey: der Brut , 
‚weil die Enterihe allein geſchoſ⸗ 
fen werden. : Zum andern koͤu⸗ 


- nen ‚die Enten auch über ihrem 


Vorwitz beruͤcket und geſchoſſen 
werden. Das gefchiehet alſo: 
Man bat hierzu ein abgerichtetes 
Scießpferd , von deflen Abs 
‚richtung unter dieſem Nahmen 
nachgeſchlagen werden kann, nös 
tbig ; ferner einen rothen Hund, 
‚in ber Eoulenr eines Fuchſes, 
auch von fpigigenr Kopf und Obs 
— beſſer —* if ein 
‚ben man ; erzogen 

‘dat... Wo nun die Enten auf eis 
‚nem Teiche oder See ligen, zie⸗ 
bet man mit dem Schießpferd am 
Ufer oder Damme bin. Wo 
man aber nicht Über Wind kom⸗ 
men Fann, laviret man mit dem 
Pferde hin und wieder, bis man 
zum Schuß fomme ; vornemlich 
aber läßt man den Hund oder 
Buchs auf dem Damme — 
5— „ut, e 


6 


im 


- 


| ſchauen, oder denfelben wegen Ü befondere Invention jum Enten 


mit Hintverfung- eines Stüds ae 


"' fauft ‚fi feben much wie ⸗dern mit gedac 
‚der zum Täger fomme , und ver⸗beſchleichen und ſchieſſen. — 
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uUfer hin und wieder geben. "Sie Enten heraus ju bolen , fertia iſt. 
—* aber alſo 3 


Hiebey iſt noch von den wilden 
hinlauffen, auch wieder Gaͤnſen zu erinnern, doß den⸗ 
herkommen, welches man ihnen ſelben Weiſe mit dem 
pferd arjukommen iſt. 

gen Brodts beybringen kann. Auf gleiche Weiſe laſſen fie ſich 
Da nun alſo der Jun bald hin⸗auch anf den Saat und Brachlels 
läßt, auch dern mit gedachtem Schießpferde 


en 


borgen it, "und die Enten wer⸗ 
deu ſolches gewahr wollen fie "' Endlich iſt noch von den En 


eigentlich wiſſen, was da paſſire, fen zu erwähnen, daß man. els 


 befonders wenn junge’ und alte ' bigen bloß an den Ströhmen und 
"Enten beyeinanderſind. Gie fen» "Zeichen mit dem Echießpferd’ ans 


nen ihren Feind zwar , jedoch aus  Pommen , und fie durch iefs 
Borwig ‚ denfelben recht zu "fen erhalten kn 3 — 


ihrer Jungen wegzujagen , ſuͤh⸗ und Gaͤnſe ſchieſſen mit Doppel⸗ 
ren fie fi) mit ihren Jungen ſelbſt finten und Karrenbuͤchſen f. 
din,’ Imo fie denn durch den Gans, Noch mehreres Zum 


Schuß ihr Leben einbäffen. Hier Entenfang gehöriges enthalten 
" fehieffet man wohl etlihe Stüde  nähfifolgende Artidel : Enten⸗ 


auf einmal; wozu aber auch ein " gehaͤge und fEntenheerd,” 


guter Hund nöthig ift, "der 


‚erziehen man “folge, und behält" ¶ und’ alten Enten, "und zwar von 
"fie an Kettlein, gehet mit ihm der wilden Art, zu — 

an den Damm, macht ihn an’ bey’ folgendes im beobachten : 
ner en wird mit Im Sommer /_ wenn die Enten 


— 
— 


die 
eſchoſſenen Enten aus dem Waſ⸗ —— — nennet man einen 
er lange, "Sollte man ſich die gewiſſen Platz oder Gebaͤude nebſi 


t 
Mübe ‚nicht geben wollen, den ’' Dazu gehötiger Gelegenheit, ber 


Fuchs ordentlich abzurichten; ſo ſtaͤndig eine Zuſucht von jungen 
wo⸗ 
bigem der Fuchs au den Damm ' brüten wollen, und ihre Eyer 


geleitet, und wieder’ zuruͤckgezo⸗ legen 5" fo ſucht man die Eder, 
gem, Mit dem Hunde: ift es "und legt felbige den Zahmen En⸗ 


wor leichter gerhan ; daß fol, °’' tenunfer‘, um fie ausjubrüten. 


her nach dem Brodte zulauffet, Aledenn füttert man felbige’ mit 


beſondere, wenn er des Tages den Alten bey fih im Hofe, Die 


nicht viel gm freffen befommmen. ' Gelegenheit aber muß‘ dazu feyn, 


"den Hunde, ' Hätte manaber 


Doch ſchwimmen die Enten’ viel: daß die Wohnung an einem grofs 
lieber: nah dem Fuchs, ale nad) " I Teiche ‘oder Graben, “und 
iefjenden Waſſer feye , damit 


einen "dergleichen Hund z’’ der ' man die jungen’ Enten ‚ wenn fie 


dem Fuchs an Couleur und Ge» etlihe Tage alt find, aufo das 
waͤchſe juff "gleich wäre: fo muß > Mailer bringen kann. Sie muͤſ⸗ 


man ſich die Mühe geben, und fen aber täglich ' eingethan wer, 


zum Worfptingen > al6' auch die Br und einzugehen. u 
’ 2 


bigen drefliren , daß er ſowohl den, daß ſie ſſch gewöhnen, im 


x 
J 
\ du 
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„fie deun beginnen , Federn zu be⸗ 

‚‚tommen ; fo. löfet man die Spi⸗ 
‚Ken:von den Flügeln ein Glied 
Jang.ab. Einige brechen. ihnen 


auch wohl nur die Flügel ent ⸗ 


zwey, und muͤſſen fie: ſodann et⸗ 

liche Tage inne gehalten, und 
wieder geheilet werden. So⸗ 
denn continuiret man mit Fuͤt⸗ 

tern, wie auch mit dem Ein » und 
Austhun, wobey fie: au ; 
‚1, Pleiffen gemöhnet werden Fönnen. 
Herner macht .man an dem: Zei, 
che oder Waller "Heine Häufer 
oder Schoppen ; nur von Saͤul⸗ 


werke, unten. herum > frey-und ; 


„ ‚offen, und ein Dach. von Stroh 
„oder Schindeln darauf „Unter 
dieſelbe eg man Kaupen, wel⸗ 
Iche von 

ſammen gewachſen -fepn, und 


an Teichen ‚oder. ſumpfichten Or ⸗ 


ten. berausgehacdtet werden. koͤn⸗ 
nen. 
under am Rande dergleichen Kau⸗ 
pen geſetzt Unter den. Schoppen 


„.. gder Haͤuſern gewoͤhnet man ſie 
fin mit der Fütterung dahin. . 


olgends werden auch die ges 


„„lähmten , Enten aufs, ‚fünftige 


09 br.auf den: Raupen nifien und .. 
„brüten. Die nun nach der: Zeit ; 
gemachten En: , 


von dieſen 

ten ausgebrütet werden, muͤſſen 
Zuicht gelaͤhmet werden, ſondern 
ftred bleiben z felbige fliegen als⸗ 


Abdenun aus, und wieder herbey. 
Dieſe Enten find wohl zu nugen, : 


‚and kann man, aud) befondere 
‚nah. Gefallen gefangen werden 
m#önnen,; aud) kann -man fie zum 
Plaiſit ſchi 


daß es ſolche gezaͤhmte Enten bey 
‚denen Schloͤſſern, auch in und 
bey den Städten und Dörfern 
hat. Auf gleiche Art kann man 


ras oder Schilf zw ». 


Auch werden bin und wie⸗ 


s.. nur wegen der» Ru 


infänge dazu, machen, daß ſie 
2 dem ſchlaͤ 


ſſen. Wie man denn - 
auch an einigen Orten fiehet , 
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auch „mit. den wilden: Bänfen 

‚ verfahren 5 doch wollen diefe Ans 
ſangs recht zahm fepn , und alles 
‚seit gelaͤhmet werden. Denn: fie 
gehen eher fort „und werden wil; 
‚der ı als die Euten. 


Entenheerd, wird gleichſals in 
der Abſicht angelegt, die Enten 
vu fangen. ı Wir wollen dier ei⸗ 
ne gedoppelte Art» deſſelben be⸗ 
ſchreiben, damit man nad Ge⸗ 
— — wo er eis 
nes oder andern ’ en 
oͤnne. Om RITA eh 
unser M) Erſtlich Fann man der⸗ 
gleichen Entenheerd an einem 
Teich, nahe am Uſer anlegen, 
und hierzu auch die Wände, wel; 
be zum Staarenheerde gebraucht 
werden , nehmen... Man nid 
tet da den Heerd ordentlich «in, 
et von Schilf reine kleine 
Hütte ſo weit aber, nalsıesfich 
nen+thun 
Iaitı —* die Mr wieder 
rund. - freue iche Tage 
B——— un ange 
‚: quellte Gerfte oder Mal; Hin. 
Nothwendig iſt aber, eine zahm 
erzogene wilde Ente mit darauf 
zu ſetzen, die aber auch ſchon 
gewohnt iſt, an einem Feſſel zu 
liegen. Und war braucht es 
uur den erſten Tag, daß die Ens 
ten nur. die Koͤrrung erfl Arm 
nommen haben. Alsdenn : läßt 
mau fie etliche Tage die Körner 
auf dem Heerde genieſſen Nach⸗ 
get man die Garne auf, 
‚wenn. der Wind gut, und nicht 
contraie  gebet: - Die » Garne 
en. fein. mit. Gras, welches 
nicht gar lang und. fperrig-ifl , 
bedecket werden. Ferner ſeheẽ 
man eine, oder gkockenten dar⸗ 
auf, und FR OR 


richten. 
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te Parthey Enten auf dem Heer⸗ 
de ſeyn, und bedecket ſie ſodann 
mit dem Garne Sollten aber 
die Enten nicht recht darau wol⸗ 
len, ſaͤſſen noch viele im Waſſer, 
und kaͤmen nur ein Paar darauf; 
fo uud man aus Hitze nicht gleich 
‚ zurücden, ſondern fie lieber geben 
laſſen, indem: ſonſt die andern 
verprellet werden. 
get, ſo einen Tag geſtellet und 
giefangen worden , bleiben fie wie 
der etliche Tage ſrey, daß fie: den 
Heerdiwieder annehmen und ges 
gewohnen. Wäre es aber, daß 
die Enten hin und ber auf am 


dern Teichen abficlen; ſo iſt es 


denn Sache, daß alle Tage ge⸗ 
ſtellet werden kann. In Anſe⸗ 
Jun derer aber, fo auf diefem 
fe 
mein Rn, „wie ge⸗ 
dacht , nicht beſſer, als daß man 
‚einen guten Zug auf eidimal er⸗ 
:; warte, weil-diejenigm fo. ſchon 
bey dem Heerde geſchuͤttert wor» 
x den, ſogleich nicht wieder auf 
dieſen Heerd, fd auf trockenem 


Lande gemacht wird, wieder dran 


wollen; allermaſſen fie liſtiger 
und ſchlauer auf dem Heerde 
werden, als nur ſaſt ein Vog 
ſeyn kaun. | 


B) Auf eine andere» Art 
kann ein SEntenbeerd mit 
Schlagwaͤnden im. Waſſer 
gemacht werden. 
tion iſt zwar koſtbarer; man 
wird aber auch mehr damit aus⸗ 
| ierzu find nun beſon⸗ 
ders die Wände ju ſtricken, bon 
feinem Bindfaden aus. wohl au 


:gehecheltem Hanfe: Sie werden 


180: Mafchen angefangen , und 
- 120 mal herum geflridt ; die 
WMaſchen 2 einen halben Zoll mei 

veon einem Knoten zu Dem-andern 





Sodenn faſſet und richtet 
Dieſe Inden⸗ 
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gerechnet/ auch mit etwas fſaͤr⸗ 


kerm Bindfaden: rund herum ver⸗ 
hauptmaſchet. Hierzu werden 


gute gezwirnte Oberleinen, eitjes 
Fingers ſtark, genommen; die 
AUnterleinen etwas ſchwaͤcher, wie 


auch die Saumleinen ſeyn muͤſ⸗ 


ſen; die Wände aber muͤſſen 
dern bet Buſenreich — ſehn. 
Nicht weni⸗ 


Zum Platze des Heerdes macht 
man eine Inſal, oder einen Au 
gel in einem Teich, alfo: Men 
mißt das Waſſer erſtlich ab , md 
bemerfet auch, wie body das 
Waſſer, beionders im Herbſte 

im fleigen und faßen il; darna 

muß der Heerd auch eingerichtet 
werden, nad zwar am beflen 1m 
2 paar Wänden ; die Hügel fuͤh⸗ 
ret man denn eben fo lang und 
breit auf, daß felbige von den 
Wänden bededet werden Pönnen, 
Die beyden Hügel find auch ne 
beneinander, aus dem Grunde, 
weil die Enten gemeiniglich weit 
auseinander ſchwimmen, und als 
fo von einem Heerde die linfe, 


' und vam andern die rechte Wand 


nebeneinander zu liegen fommen. 
In der Mitten muͤſſen die Hügel 
erbaben, und von den Wänden 
und dem Waſſer, mie ein Ge⸗ 
wölbe, nach der Mitte hinauf 
lauffen. Die Hügel werden au 

mit ſchonen Raſen befegt, d 

fie zu einem Grasfleden werden. 
man 
die Wände ordentlih ein, weil 
das Wafler noch herunter ifl, 
wie bey dem Sinfenbeerde ges 
jeiget wird; Die NHeftel aber, 
mie dort gelehret, daß die: Lei» 
nen angebunden werden, muͤſſen 
hier anders fehn , auch keine 
Schnelbäume ;. fondern hinten 


und vorne werden Heftel, die 


Leinen auf dieſelbe Art amubin⸗ 
den, gerade lagen. Bor» 
43 here 
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hero aber wird win koch durch⸗ len in die eiſerne Ringe lommen/ 
gebohret, wodurch die keinen gar gar leicht zu drehen Ir In 
-2äumlich gezogen werden foͤnnen; der Walse kommen 4 Löcher, je 
- Hinten und vorne gerade auswaͤrts zwey und zwey, nicht: weit vons 
siaber Winden, womit die Leinen ‚einander , aud näher denen 
‚anziehen feyn, weil im Waller Zapfen, ale die Mitten. - Die 
die Leinen pur mit den.Händen Köcher treffen auch. übers Creutz / 
r amdie Heftelberum gar ſchwerlich und find meiſtens a Zoll lang , 
‚anzuziehen ſeyn wuͤrden. Mits wolu noch =’ breit: gefchuittene 
hin muß auch weder von den Hefe : Windelnebel kommen, die ſo 
‚teln, noch einigem Zeuge aus breit, als zum Einſtecken nöthig, 
dem Waller etwas hervorragen, und auf andertbalb Fuß lan 
ſondern alles mit Waſſer bedeckt find, : In der Mitte an der WBals 
. Die Winden find alfo bes ge iſt sein kurzer hoͤlzerner, aber 
ſchaffen: Man rammlet zu einer etwas Starker Nagel; hinein zu 
MWiude 2 vieredligte eichene Pſaͤh bringen. Die Borven zu denen 
dle, 7 bis g ZoU ins Gevierte , > Stellhäben find auch mit eifernen 
und a Fuß voneinander, ein; Baden verſehen, wie denn au 
da denn vorbero zu jedem Pfabl an denen Stelltäben eiferne Ti 
ein-eiferner Ring, mie an einem - len mit: £öhern, und darzu auch 
: Thormege , fo in Angela Gebet, eiſerne Boljen fern muͤſſen. 
— wird. Die Weite des Uud alſo iſt es bey allen a Staͤ⸗ 
Ringes über dem. Diameter iſt z hen zu Anziehung det Oberleinen 
Zoll, 2 Zoll breit, und einen gemacht. Die Auſſtellung bes 
: halben Zoll flarf. Unten am : treffend ; fo gehet unter denen 
Ringe ift noch eine Stange Eis +» Stäben dindurch ein: Stoͤcke 
. el mit dem Ring in gleicher Holzyı von setwars'goll breit , 
reife, auf drey Viertel Zoll ſtarkr, worauf Stahlfedern sh machen, 
und 7 Zoll lang , wodurch mite : die gerade unter den Stäben lies 
ten ein vieredigte® Loch iſt, wo⸗ gen. Die Stäbe muͤſſen auch) 
durch ein eiferner Bolzen gebet, “auf 6 Zoll über den Oberleinen 
— welcher durch das Eifen und die ı hinaus reichen , imoräber eine 
Saͤule durdhlangen : muß , an Stellung mit einem äbergebens 
Seinem Ende aber, ald am Eifen, den eifernen Diegel , und ein 
‘ein Kopf , und auswendig an Hacken find, auf die Art, wie 
der Säule ein Splittuagel vors . bey dem Vogelbeerde , fo. von 
z ıgeftochen werden ann. Diefe eir ©: dl ju: machen ‚ angegeben wird, 
‚ferne Ringe oder Hilfen müffen : An der Haden find Dräte zum 
erſt in das Holz der Säulen eins - Abzieben, wie denn der Drat von 
v.. gelaffen werden, jo ſtark, al die der hinteren Stellung: beym 
v@ifernen Stangen- ſeyn, und daß . .Aufftellen allemal unter den vors 
» die Hälfe üder der Säule zu ſte⸗derſten Stab gelegt werden ‚muß, 
»: den fommt. Zu den Walzen der indem ſonſt, fo er oben. megläs 
Winden wird gutes veſtes Hol; « me, ‘der Worderitab den 1 Zug 
„ Agenommen, und. werden dieſelbe drat allemal wegriſſe, oder gar 
“a Fuß hoch, ohne die Zapfen , ::: Reben bliebe; deswegen aud eine 
+ Jang gemadt ; ‚daran denn die. Elle vor den vorderjien Stäben, 
„' Zapfen, welche zu bepden Geis :Hfäpleimis Eöcpern a = 
”; Dr t m) ? 
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find, wodurch die. Iugbräfe ges 
ben, und denn erſt gegen ber 
Mitte des Heerdes ſchraͤge iu 
fammen lauffen, und in die Huͤt⸗ 
fe genommen werden. Zu dem 
Unterleinen muͤſſen oben rund 
gefchaittene , und mit einem weis 
ten Loch verfebene Heftel. ſeyn, 
wodurch die Unterleinen — N, 
und daran gebunden werden 
nen, um bdefwillen , daß die 
Wände nicht, als wie an einem 
oben fiumpfen oder " fpigigen 
Heitel , behängen bleiben Fon 
‘nen, dieweil man nicht fo eigent 
lich im Waffer , wenn man die 
Sarne bineinleget, ſehen fann, 
ob fie an bie Be! anfreffen , 
oder nicht. iefes mäen nun 
die Heerde. Hierju wird aber 
auch eine.. Hütte aufs trockene 
Land gemacht. Schicke es ſich 
auf den Damm , fo wäre es gut, 
oder könnte fie auf einen Baum 
gefegt werden, wäre es no 
 beffer. wegen des Windes. Son 


aber ift hierbey diefed in Acht zu 


. nehmen, daß die NHitte vom 
Heerde aus gegen Suͤdoſten an 
geleget, und felbige entweder 
mit lebendiger Hede, Winter 
grün, je länger je lieber u. d. 9. 
auswendig recht lebendig , oder 
mit Raſen, daß fie als ein 
‚ grüner Hügel anzufchen „ ver 
Fertiget werde, 


Da num alfe die Anlegung 
des Heerdes :fertig iſt; fo wird 


der Teich wieder —— 


Sollte es aber ein Teich ſeyn/ 
der in 24 Stunden mieder ans 
lieffe ; fo könnte man die Waͤn⸗ 
de und. den ganzen Heerd ſo auf⸗ 
geſchlagen und ge liegen 
laffen. Weil aber auf ſolchen 
- Heinen Teichen der Bang nicht 
fonderlich. ſeyn kann; ſo wollen 


nen Nagel geleget. 
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wir nunmehro auch die Stellung 
im Waſſer u Teichen 
zeigen. Man ſaͤhret nämlich das 
Zeug mit dem Kahne hin zum 


Deerde, ſtrecket die eine Wand 


auf das Trockene des Heerdes, 
nimmt die Unterleine ‚: fühlet. im 
Waſſer nach dem bintern Heitel , 


„ziehet die: Leine durch, und bins 
det fie an, wie fie denn auch an 


dem vorderſten durchgefledt , und 
ſcharf angezogen wird. Hierauf 
nimmt man die Oberleine , ſchlaͤ⸗ 


get felbige oben um den Stab ; 


das Ende: derfelben aber wird 
mit einer halben Schleiffe ander 


Walze oder Winde, und an den 


in der Mitten befindlichen hoͤlzer⸗ 
Alsdenn 
werden die Windeknebel in die 
Löcher der Walze geftochen , und 
gedrebet, ein Kuebel wieder ber» 
aus gejogen, und in das andere 
Loch, fo im Dreben oben gekom⸗ 


men , geflohen, und aljo ims 


mer ein Knebel um den andern 
beraud gesogen, und in das ob⸗ 
fiehende. Loch: geflohen. Das 


‚erfte Ende an :der Leine. wird 


nicht auf einmal fo ſcharſ ange 
zogen ; fondern es. wird die O⸗ 
berleine auch an dem  binterfien 
Stabe umgefchlagen, wie vorne, 
durch den  Heftel: geyogen „ und 
an die Winde angelegt, mie bey 
{don ans 


werde. , Anf- gleiche Weiſe ver 
fähret man mit den übrigen dr 

Wänden auch. Sodenn drück 
man jeden Stab auf feine Reber 
herunter ,. leget und flellt..Die 


Schueller auf; fo iſt die Steb 
iebey 


lung fertig, : hat man 
aun etliche Lockenten a 
24 wel 
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welche an den: Hügeln des Heer⸗ 
des entweder angefefjelt , oder 
aber gewohnt find , ihr Futter 
vauf dem Heerde su nehmen. Es 
ift viel beſſer, wenn man milde 
Enten aufgezogen ;, welche ihr 
Futter ordentlih auf dem Heer: 
‚de befommen. Solche fönnen 
gelähmet werden, und läffet man 
fie auf dem Teiche ‚freu herum 
ſchwimmen, bey melden ſich die 
andern wilden Enten nit nur 
befannt machen ; fondern aud) ‚ 
wenn man fiellet , diefelben mit 
berbey führen. Hat man nun, 
wie gedadht ‚, aufgeftellet , den 
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gefüttert werben. So kann man 
hbernach auch jederzeit nah Ges 
fallen fiellen, weil man dur) Die 
Fütterung die Enten dahin gie 
bet und treibet, 


——— ſind uͤberhaupt alle 
v 


Raubvoögel, welche auf die Ens 
ten fallen, und diefelbe tödten ; 
wohin vornemlich einige Adler, 
Habichte, und Falden gehören. 
Be aber rechnet man 
jieber diejenigen, ſo dazu abges 
a, 9 F Bei — 
ta erden. _ |» a. m 
Aabicht, 


Herd fein mit Haber und Ger, Enterich, f. Ente. 


fienmalz befireuet ; fo erwartet 
man; bis ſich eine gute Parthie 


Entvogel, ſ. Ente. 


auf denen Heerden verfanmelt , Eparvier , |. Sperber, 


und ziehet an deyden Heerden 
zugleich die Schneller los, Wo 


Epervier,. |, Sperber, 


es nöthig ift, hat man, eine Ecke Epheu, Aeppich, Eppich 


Davon, einen Kahn in Bereit⸗ 
fchaft » fähret hinüber , und 
macht die gefangenen Enten todt, 
Die Iodenten aber muͤſſen ge 
zeichnet ſeyn, damit man fich nicht 
zum: Schaden felbige auch mit 
todt made. Es Follet zwar die 
Anlegung eines. folhen Heerdes 
im Anfang etwas nahmbaftes, 
und Pann leicht auf. 130 Rthlr. 
kommen. Jedoch kann er bers 
ach etliche Jahre dauren, wenn 
nur die Wände, fo fie gebraucht 
worden, wieder fein trocken ges 
madt werden. : So ift auch mit 
er Heerde ein rechtes Wer; 
gaugen zu haben; Auch werden 
die Entengehäge hiedurch nicht 
ruiniret. Denn man flellet nicht 
‘Halle Tage darauf; fondern nur, 


Baumepben , Miauerepbeu, 
Mauerpfau , Mauerewich, 
Baummwinde, ir 
“looff, Ilaub, Wintergeün, 
Blinop ‚, grofe Violen, 
groffer Epheu, lai. Hedera „ 
Hedera arborea, Hedera bacci-- 
fera , Hedera corymbofa Com- 
munis major & minor, Hedera 
arborea f. fcandens & corym- 
bofa nigra, Hedera nigra, He- 
dera muralis, Hedera major , 
Hedera Dionyfia, Hedera Bac- 
chica, Hedera lafciva ; die der 
nennungen aber, fo aus dem 
Griechiſchen bergeleiteitet find, 
find diefe: Ciffus, Ciſthus, Co- 
rimbithra, Chryfocarpos; -Che- 
nofiris, Ofiridis Planta, fran;. 
Lierre, ift ein wildes Gemwächle 


| ec —* a ju —* 
Aſeyn / oder ein groſſer Herr Plai⸗ 
ke damit haben mill nn if 
od) anzumerken, daß die Enten 


ig bey diefem Heerde muͤſſen 


ich Gefchlechtes , näml 
ber grofe und. Heine Kippen 


Der 
in denen Hl —— 





sr 
.%s 
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ſich mit ſeinen vielen, Ellenlan⸗ 


gen und gar duͤnnen Zweigen, 
um die Bäume; kriechet auch an 
Mauren und Klippen binauf, 
daß oft ganze Gebäude, und 
Waͤnde der Klivpen fo dichte das 
mit überzogen find, daß fie von 
Meitem einer grünen Laube, 0 
der lebendigen Hecke Ähnlich fer 
ben. So oft ein Knoͤtgen oder 
Auge deſſelben die geringfie 
Kluft, Rih oder Fuge in einem 
Stein oder Mauerwerk antrift, 
—* es enie faſerichte Wurzel 


inein, und ſolchergeſtalt breitet 


ch dieſes Gewaͤchs mit vielen 
Wurzeln und Aeſten über groſſe 
Faͤchen aus. Dit treiben die 
immer ftärker werdende Wur⸗ 
zeln die Mauren , wenn fie noch ſo 
wohlverbunden find, auseinans 
der, und machen ſolche fchads 
haft. Schlinget der Epheu fi 
um die Bäume; fo dringet die 
Hurzel deffelben in Die Riſſe der 
Minde, auch endlih in das 
gr ‚ und verderbet den Baum, 

edoch pfleget er an bereits an⸗ 
brüdigen und faulen Bäumen 
am erfien zu baften ; abfonder, 
lich an den Eichen, meil deren 
Borke oder Rinde vor andern 


ehr rißig il. Solche Bäume ,. 


ie damit bemadhfen find , find 
far allemal anbrüdjig , und bey 
erfter Gelegenheit wegzunehmen. 
Auf hoben Gebürgen trift man 
den Epheu gar felten an, viel 


piuffige aber in den Landforfien.. 


eine Blätter bleiben Sommer 
und Winter fehr dunkelgrün. 
Daher wird er in Luſtgaͤrten zu 
Portalen, Spalieren , Beklei⸗ 
dung der Luflbäufer , und Gals 
lerien gebraucht, zumalen , da 
auch ſonſten Fein Gewaͤchs zu fins 
den , welches einen fo dicken 
Schirm, uad eine von der Sons 
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nen fo. undurchdringliche Wand 


machet, wie dieſes. Etliche beklei⸗ 
den die inuwendige Mauren ih» 
ver ... .. n ren —* 
weder ı e oder 
Geländer, weder Nägel noch 
Bande braucht , denfelben auzus 
beiten ; fondern er et: ſich 
felbit, wie [don bemerfet wor⸗ 


‘den, am die Mauer vefle genug 


an, und formiret- eine“ grüne 
Wand. Man Fann vieles Ge⸗ 
wächfe zwar auch von dem Saas 
men, wohin man es haben will, 
aufbringen ; es gebetlaber nicht 
fo geihwinde zu, als wenn man 
die jungen Beyſchoͤßlinge mit den 
Wurzeln einfeget, weiches im 
Herbie, im wachſenden Mond, 
gefchehen muß. Es liebet aber 
der Epheu eine naffe und feuchte 
Erde, und läßt ih, wo er eins 
mal hinkommt, nicht leicht wie 
der vertreiben ; wie ihm denn 
weder Hige noch Kälte „ weder 
Sonne noch Schatten „ weder 
Srodene noch Naͤſſe ſchaͤdlich ſaͤl⸗ 
let. Doch moͤgen viele den Epheu 
in ihren Gaͤrten nicht leiden, 
weil ſich die Nattern gerne da⸗ 
ben aufhalten, uud darinnen ge⸗ 
meiniglich niſten ſollen. 


Der kleine Epheu unters 
ſcheidet ſich von dem groſſen da⸗ 
durch, daß. er kleinete Blätter 
bat. Er kriecht auf der Erbe, 
oder an den Zäunen herum, und 
trägt. weder Blumen, noch 


Fruͤchte. Der groffe aber bluͤ⸗ 


bet gegen den Ausgang des 
Herbfies, und bringet mofichte 
bleihgelbe Blumen ;: darauf ſol⸗ 
gen gegen den Winter ſchwarze 
Beeren Traubenweife an laugen 
leichten Stielen:, fa den Wach ⸗ 
bolderbeeren . ‚glei ;_ dariunen 
3, 4 und mehr nglichte 

Us Kern⸗ 
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Kernlein find. Es waͤchßt auch 
ein Harz oder Gummi aus dem 
Eobeu, weldes Epheuaum⸗ 
mi, Epbeubarz , lat. Gummi 
»Hederz, frang. Gomme de Lier- 
re, genennet wird. Es ift 
fhwarı, ia fall das allerſchwaͤr⸗ 
zeſte Summi , in Heinen S n 
von Geruch fehr feltfam und 
fiarf. : Inſonderheit find die « 
nen: Blätter davon ein bemähr: 
tes Mittel wider die fogenannte 
Leichdorn oder Hüneraugen, 
‚wenn diefelbe in Weineflig eins 
geweiht, und die innmendige 
Seite des Blatts, zur Zeit des 
abuehmenden Monde, etliche Ta, 
ge hintereinander, auf die Huner⸗ 
-augen geleget, und ſolches taͤg⸗ 
lich 3 oder 4 mal miederholet 
wird. Die Blättlein werben 
aud) zu den Fontanellen nüglich 
gebraudht ; noch beffer aber iſt 
es, wenn man, an flaft ber Erb⸗ 
fen, aus Ephbeuhols Beine ge: 
drechſelte Kügelein in das Fon⸗ 
tanell thut. 


Spheugummi, f. Epheu. 

Epheuharz, ſ. Epheu. 

Epit,, iſt ein Jaͤgerwort, welches 
ſie von einem Hunde gebrauchen, 
‘and denfelben Chien epid nen⸗ 
nen‘, wenn er mitten auf ber 
Stirne ere Haare, ald ans 
derwärts bat, und deſſen Spis 
Ken einander entgegen lauffen 
und zuſammen ſtoſſen. Dasiflein 
Kennzeichen ihrer Lebhaſtigkeit 
und Stärke. 


Epie , ſ. Rnebelſpieß. 
Epinayt , |. Anag. 
Epine, f. Dorn. 
Epinoche, |. Stichling. 


Ep 
Eplucher,, {. Abbrechen. 
Eponge, |. Schwamm. 
Eponge d’ Eglantier, ſ. Dornrofe, 
Eppich, f. Epheu. 


Eprevier, ſ. Sabicht, Sperber, 
Sperbergarn. 


Equarriſſage, ſ. Holzſtoß. 

Equicervus, ſ. Elend. | 

Equipage de Chafle , ſ. Jagd⸗ 
zeug. 


Erable , ſ. Ahor. 


Eradicatio Lignorum, f. Aus 
ſtocken. 


Erddonen, ſ. Donen. 
Erdſchwalben, ſ. Schwalbe. 


Ereilen, wird von dem Hirſch ge⸗ 
ſagt, wenn er ſowohl in freyem 
Boden, als Graſe, mit der hin⸗ 
tern Schaale die vordere er⸗ 
greift, und zwar nur big etwan 
in die Helfte, zuweilen auch wohl 
beffer vor über die Helfte, doch 
fo, daß die Hinterfehrte und die 
bordere gerade in einander fiebet. 
Das Wild Hingegen kann es 
gar felten, und nicht mit Fortſe⸗ 
Kung thun. 


Erfrifhen ‘ , ſ. Nachwachs, 
‚alter. 


Erfüllung, Zinterlaffen, Zus 
rüdebleiben , find drey Worte, 
die einerlen Sache bezeichnen, 
und bey dem Weydwerke alsdaun 
gebraucht werden, wenn der 
KHirf mit der hintern Schaale 
zurucke bleibet, doch gerade , zu 
weilen wohl 2 bie 3 Finger breit. 
Das geſchiehet gemeiniglich von 
feiften und alten Hirfchen — 

nen 
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Ahnen bie Nerven oder Sehnen 
fleiffer. und kürzer. werden, 


Ergotil, f. Afterklauigt. 
Erica, f. Seidekraut. 
Erinaceus, f. Igel. , 

Erichacus, ' fe Rothſchwaͤnzlein 


Erle, Exlenbaum, Zller, El⸗ 
lenbaum v&llernbeum , is 
lemi, lat. Alnus frany Auine, 
Aune, iſt ein Hämmiger 
Baum von mittlerer Groͤſſe, der 
nicht leicht -Närker wird, als ı2 
bie 16, oder hoͤchſtens 24 Zoll. 
Er möcht gerne in brüchigten 
oder morafligen Dertern an Wafı 
fern und Quellen ;; hat gemeinige 
li) einen geraden und fehr lans 
gen Schaft, der, wenn er in eis 
ner Didung flebet, zu einer 
Höhe von 80 bis 100. Fuß 
kommt; auf trodenem Boden 
aber will er. nicht : gerne fort. 
Das Blatt ift ſodann magerer , 
Heiner, heller an Farbe; das 
Holz felbit weiffer, und das gan 
ze Gewaͤchſe geringer , als das, 
fo. auf naſſem Boden ſtehet. 
Diefes fcheinet Anlaß gegeben zu 
haben, mehrere Battungen von 
Ellern zu erdichten ; wie man 
denn gemeiniglih einen Unter 
ſchied zwiſchen der weiſſen und 
rothen, oder pwiſchen der weiſ⸗ 


fen und ſchwarzen Erle ma⸗ 


det, der aber im Grunde wenig 
oder nichts zu bedeuten bat. Es 
wächfet diefes Holz fehr ge 
ſchwinde, und nicht leicht über 
40 ‚bis so Jahre. Friſch ges 
bauen —* innwendig ſchoͤn roth, 
welche Roͤthe ſich nachher, wenn 
es trocken mird , groͤſtentheils 
perlieret, und in eine rothbraͤun⸗ 
‚liche verändert: Es iſt ferner 
diefes Holz mittelmäßig hart umd 


> 
BB 5 


in. der 
- get. Diefes kann uͤberhaupt bey 
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ſchwer, ziemlich gäbe, von einem 
gar feinen Gewebe, und deswe⸗ 


Ir ju allerhand Arbeiten - diens 


;. giebt ein gutes Brennholz, 


‚und feine Kohle if.fehr nugbar , 
„dann: fie kann leicht und. ſchwer, 


bart und weich gemacht werden, 
wie man fie verlanget. Mill 
man eine harte und. ſchwere Koh⸗ 


-je haben , welde zu Eifen und 


andern firengen Schmeljarten 
dienlich ſeyn folle ; fo muß man 
es bald nad) der Hauung verkoh⸗ 
fen, nämlich fo bald es nur eben 
ein wenig welt ober luſttrocken 


worden iſt; woben denn aller 
«dings unter der Verkohluug bie 


dazu nöthigen Handgriffe zu bes 
obadhten find, wie an feinem 
Dre gegeiget werden ſolle. Der: 
‚Janget man aber eine weichere 
und leichtere Koble, zum Kris 
fhen des Eifens oder anderer 
Metalle, zum Schmelzen reiner 
und flffiger Bley ⸗ und Zinn 
erite u. d. 9. ; fo darf man es 


‚nur den Herbfi zuvor bauen 


laffen , ehe es ſoll verkohlet wer⸗ 
den, ſo — daß es ein halb Jahr 
uft und Witterung lie⸗ 


allem Holje beobachtet werden; 
doch iſt bey keinem der Unter⸗ 


ſchied fo merklich, als bey der 
Eller, und bey keinem kann man 
dieſes mit ſo gutem, und im 


melzen nutzbaren Erfolge aus⸗ 
richten, als bey dieſem. Liegt 
es nur ein Fahr in der Witte 
zung ; ſo fängt es ſchon an zu 


»faulen. Eben diefes geſchiehet 


in feuchter Erde.  Ym Moraft 


und Waſſer hingegen, mo es nie⸗ 


mals troden wird, ifl es von ei. 
ner ewigen. Dauer, und wird ſo 
hart‘, als ein Stein, Es hat eis 


nen Splint ſaſt wie das Eichen: 


bolz / welchen man: ihm nehmen 
muß, 
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muß, wenn man et im Trocke⸗ 
nen gebrauchen will. Wenn die 
Eller abgebauen wird, und nicht 
zu alt iſt, treibt fie ungemein 
viele, und gar geſchwinde wach⸗ 
fende Stammloden, melde im 
sten Jahr ſchon wieder gute 
Stammmafen, in’ rs, 20 bie 25 
Jahren aber: gutes‘ Brenn + und 
Kobihol; geben, wobey es aber 
febr viel auf die Lage und Ber 
fchaffenheit der Brühe und Mo; 
räfte anfommt. Liegen fie auf 
@ebürgen , und find fo Falt, daß 
fie bis auf den Grund ausfrie⸗ 
ren, oder haben nicht alleyeit 
Näffe genug ‚, fo „_ daß fie im 
Vorſommer ſchon gänzlich aus⸗ 
trocknen, oder find auch das gan⸗ 
je Jahr uͤberſchwemmetn; fo 
wähht das Holj bey weitem fo 
geſchwinde nicht. Sind aber 
die Moräfte und Brühe warm, 
und trocknen niemal® ganz aus; 
o waͤchſet die Eller überaus 
nel. Ob man gleich bey der 
Eller auf die Zeit des Hauens 
nicht fo genau, mie bey anderm 
Hole, zu ſehen hat; fo darf 
7 im Frühjahr nicht gar zu 
fpät gehauen werden ; denn die 
: Eller kaun fih, wie ander Hol, 
yerbluten. Ya wenn die ausge 
ſchlagene Loden etlihe Jahre 
hintereinander ju Ende des 
Maymonats und im Anfang des 
unit weggenommen, ober auf 
andere Art ſehr befchädiget mer: 
den ; fo kaun man fie dadurch 
gaͤnlich ausrotten ; wie in des 
nen Ländern gebräudlid , wo 
groffe und mit Ellern überzogene 
moraflige Flaͤchen —— 


und zu Kornlaud und Wieſen ges 
werden ſollen. 
Marl an langen a fern 


% 
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ſtecken viele Körner in einem Be 
bältuiffe. ° Er’ wird gegen dem 
Monat November reif , gehet 
gar ſchwer auf, und wenn er 
auf beftändig: naſſen Boden fällt; 
fo wird er gern waſſerhart und 
verdirbt, d. i. ehe er in eine Kaͤu⸗ 
me aufbricht, und die harte „obs: 
glei zarte Schaale auseinander 
treibt, lauget die "überflüffige 
Näffe dasjenige - Beftandivefen 
gar aus, und nimmt es: mic 
fort , weldhe® nur erweicht wer⸗ 
den follte, und den erſten Nah⸗ 
rungsfaft des zarten \auffeimenden 
Gewähles ausmaher'; dadurch 
mwird der Kern unfruchtbar ‚, die 
Schaale bieiber hart," bricht 
nicht auf, bis endlich alled nad) 
langer 3 it derrotter. "Auf itres 
ckenem Boden ſchlaͤgt der Ellerns 
faamen leichter an, im der Folge 
aber will ed mit dem Wade 
thum, mie fchon erinnert wor⸗ 
den, nicht recht for. Man his 
te ſich demnach, daß der Auss 
flag aus den Wurzeln nicht ver 
dDerbet merde , und: zwar um’ fo 
vielmehr , je beſſer der Boden 
für den geſchwinden Wahsthum 
der Ellern ift; denn fo viel ſchwe⸗ 
rer ift ed au, aus dem Saar 
men den Anwachs mieder herzu⸗ 
fielen. Daher rühret es, —* 
dieſe angeſtellte Verſuche ſo 
fruchtlos ablauffen, und einige 
auf die ſehr unrichtige Gedanken 
gerathen, als ob ſolche bruͤchigte 
Derter fih für das Ellernholz 
gar nicht ſchickten. Man: faun 
die Ellern auch dur abge 
bauıme Aeſte, mie von dem 
Satzwei den befannt it, ingleis 
chem durch Stüde von nicht gar 
zu alten Wurzeln, welche man 
in die Erde leget, f ven, 
je ze pr die Städe von der 
find, je gewiſſer und 
bäufs 
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je er 


Kibffiaer fommen die oben her⸗ 
für. . ‚Es muͤſſen aber keine 


geunt, fondera die ſchwaͤchern 


Mu vet 


eitenwurzeln dazu genommen 
werden Das Platt if dunkel⸗ 


grün, und im Vorſommer Flebrigt, © 
leich als wenn es mit Ladferniß 
een wäre , fo , daß das 


Peine U uf hängen 
* —— — 


J 
arr 


Dir Gebrauch diefe Baus -- 
— und nicht Bee . 


4 Laub wird im Sommer’ 
Vieh/beſonders vor die 
—— — geſammelt. Hier 
fen daß die Ellern 
nicht kdahl abgeſtreift, und daß 


beſonders die &ipfel des jungen 


„nen dadurg game —* * * 
gerottet 


den. 


elet ajlich verſchonet wer⸗ 


ter einguder 
war ja Junio; ſo äh 
den; und ſcheinet 

dieſes die 


anders zu gebrauchen ſind die 
zu dem in ſolchen Gegenden lie⸗ 
gen ; wo das Holz angenehm iſt, 
uud. mo. ‚die darinn; noch liegem 
den ride und Wurzeln ze jean en, 
daß vor laugen jahren h 


dabey gemeiniglich den 
’ 2 man die zu ſolchem 


2 F 
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Fommt , dabey haͤuffige fäferigte 
tiefgehende Wurzeln ſchlaͤgt; fo 
iſt es das beſte Mittel, das 
Einreiſſen der Stroͤhme in 
die Ufer ju verhindern So 
dekaunt aber dieſes Mittel iſt, 
und ſo oft es zur Vollnehung ge⸗ 
bracht wird; ſo begehet man doch 
ehler, 
ade ge 

woͤhnlicher ka ge in ſchmalen 
Neihen, oder wohl gar ‚einzeln 
geſetzte Eiern, & hochſtaͤmmig und 
alt werden läßt, da fie denn 
durch die Sturmminde., zugleich 
mit groffen Klumpen Erde nnd 
Raſen, zu nicht geringer Be 


nfehädigung Der Ufer, welche fie 


treiffet., a man. dasıBamb :::; 
von den Eiern etliche Jahre hins ı- 
az fahl ab, und». 


beſchuͤgen follen ‚ ausgeriſſen und 
aiedergeworſen werden, groſſe 
Buſen 'verurfachen:, und ‚den 


‚Einbruch ‘des Waflers: oft mehr 


befördern , als abhalten. Sol 


len Ellern’ sdie Ufer gegen den 


Einbruch 


des Waſſers in Eis 


dherheit — * ſo muß man fie 


rfache zu 7 warum 


i 
i Bir EEE, ehr ' 


den a, si: 
"ten Boden haben , und ju nicht 1; 


— 


Ellern daſelbſt geſtanden haben, — 


änslidy * allem Holze 
* —*— 


ai 

entblöfet .sfind. 
an es Pe 2 Borfah ' 
u aus 'Unverfiand au 


nicht hochſtaͤmmig werden laffen , 
Zeiten abbauen, wodurch ſo⸗ 

wohl die frifchwachfende Stumm 
loden, als Wurzeln zu einer uns 
durchdringlichen Dikung gegen 
den Auſall des Waſſers werden. 


Durch die Ellern kann man 
auch Bäche und Fluͤſſe überaus 


szeih an KRrebſen und Sir 


ſchen madjen, da nicht. allein die 
‚gröffern Fiſche und Krebſe; Br 
dern auch vornemlich der Lai 


ſich zwiſchen und ‚unter. den 


dernwurjeln verbergen und erhal: 


u; F Zub Holz erhaͤlt ſich 
er ohne u men en 
— 


let man, 


ten — Wo die Ellern durch 
— * ——— 
ng.fich verlieren ad): 

Kie bſe und 

‚vermindern , Br 


ide 


fern im —— 3 va 


de von Sebürgen ı 
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A obigen) erhellet , daß das Melenfinfe, f. Sinke , Zeiſig. 
— Erneuern Verneuern, beißt 


Kr 


Elleruholz eines der u 

fene ,; wu die Hefände d des Orts 
ſoiches zu. ziehen: geflatten, und 
two Feuer⸗ und Kohlhol fofbar 


| iſt. Aus dem Ellernholz wer⸗ 
den: ſehr gute Waſſerroͤhren, 


die jedoch beſtaͤndig unter: der 
Erde oder im Mbafler liegen muͤſ⸗ 

fen , desgleihen Bachtroͤge, 

: Wollen, Bergtröge, Schaus 


fein ‚„: Abfägge unter die Schuhe, ; ſcheru 
auch allerhand Drechs lerwaa⸗ 


gen: gemacht. Die Borke, 


Blaͤtter und zn. bienen ; 
zum Schwarzfärben ;:; aud) : 


wird die Burke von den Bobgers : 
bern gefucht.! Die Blätter 
fie ſriſch auf die Supfoblen, gen 5 


wachſen. 


Be er naͤmli 
ter, wenn ü; gröfler nd, 
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bey den Jaͤgern, wenn man ſchon 
Vorſuch gehalten , und den Tag, 
dba man das Jagen beflätigen 
und einrichten wil, — 
vorſuchet. 


Erres, ſ. Spur. 


und bee fo viel, Fe 


aͤh⸗ 
rige Karla tn 1 ar auf eis 
nen Sommer -; 
ige 


ager wa ae 


A ht, worauẽs denn der drey⸗ 


fegt werden, ‚fallen. »die müden Jährige. Saame erzenget wird. 


eg —* per ie: er ee. Tv Berpfens 
äuffige Milch, wenn fie Erlens 


A Das ‚aus Bespiquen, — 
Erwuͤrgen, De. ber ‚Jise 


Kat, menu 9 d — 
5* 5 * uber e dern 
‚gt a, - 


FEIERT ke Erle. —* — f Be = 
Erliegen , heißt’’Bey Dem Weyd⸗ Erzpiquer, ſ Obsrjäger,.. 


‚wer fo viel, als auf der Jagd 
—2 en ihn — * > Eſca, f. Rodet dod ſpeiſe. 


Belenbußd, meiden, die rg Een, allicere.„ J. ‚Zudem, | 
. Dflanzerien genennet, we Ä 
* fe. in: Die. ‚Erde. ne Efarbet, |. Käfer. hen 
worden j ‚Reiner. „andern Pflege Eſchbaum/ ſ. —8 
noͤthig baben, als daß man; fie » 
vor dem ıWirh «verwahret: und Eiche » Efobaum,, Ewep 
* wmpdunet , oder mit einem baum, Aeſche, Hide, As 
Waſſergraben umgiebet. In ſchenbaum Aeichbaum , 
:9.bi6 10 Jahren werden fie. ſo Aſchbaum, Eſchern Eſchern⸗ 
ſtark, wie eines Mannes Schen⸗ baum ‚, SteineſchernWE⸗ 
kel; da man fiedenn abhauen und ſchenholz, Wundbolz, 
gebranden —* Wundbaum, lat. Fraxinus, 
we „Erde „särefene ;i 4 — 
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gen: Spigen: ihrer Zweige if 
das Wild , au ahme Vieh, 
abfonderlid im Fruͤhjahr, diefen 
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. und geradfchäftiger Wald⸗ 
: baum , der nicht gar dicke, auch 
wenig und fi nicht weit aus⸗ 
breitende Welle bat, die denen : Loden fehr gefährlich ;; ja menu 
unter ihm ſtehenden fen ſie auch zu eines! Hoͤhe von 6, 
und unierhoize wenig Schaden 8 bis 10 Fuß erwachſen find, 
chun. Das Blatt iſt zuſammen⸗ſuchen fie dennoch die Hirſche, 
geſetzt, d. i. es haͤngen deren um die Zeit, wenn ſie ſegen, 
mehrere an einem: Hauptſtiele. wor allen andern ‘aus, und ſchla⸗ 
m May befonmt die Efche fas gen die Gipfel: hetunter. Wo 


elichte Blüte , worauf geflügels : 
ter Saamen‘’erfolget , der im 
Anfang des Herbfied reif zu 


"demnach ſtarke Wildbahnen uns 
terhalten werden y' da ift. dieſes 


Hol; fo gut, als ausgerottet ; 


nur etwas weniges von demjenis 
en, was zwiſchen Dicfungen von 
Naͤrkern koden anderer Holzgat⸗ 
tungen ſtehet, lund dadurch ge⸗ 
deckt wird, klommt mit genauer 
Noth - fort. - Die aufgebenden 
Käumen leiden war :von - der 
Witterung nit ſo leicht Schas 
den, ale die von Ahorn und 
‚Lehen , find aber dennoch weich⸗ 
Ab. Weun man. demnach einen 
Ort mie) Efchen beſaͤen mill, 


werden. beginnet, giemlich hart 
fi, und etwas ſchwer aufkaͤu⸗ 
met, weswegen’er am beiten im 
cherbſt andgefäet wird. Auf ho⸗ 
"Dhen Gebürgen waͤchßt die Eiche‘ 
nicht fo’ gut als in Vorbergen, 
am beiten aber in niebrigen :- 
Wäldern ; ein guter *— 
mit ſchwarzer kauberde und Gtand 
vermengter, und — feuchter 
Boden ift ihr am zuträglichfien. 
Das Holy iſt gar hart, ziemlich" 


zäbe und fchwer , bat zwiſchen 


den Jahren gar: fihtbare Roͤhr⸗ 
gen, ſaſt wie das Eichenhoiz;“ 


iſt auch bräunlih von Farbe, 


und in der Witterung und an 


dumpfigten Dertern jiemlich dauer⸗ 
baft, doch nicht ſo, wie das 
Eichenholz. Dagegen giebt es 
ein deſſeres Kohl⸗und Brenn⸗ 


bol;, ſchlaͤgt vom abgehauenen 
Stamme mit - bäuffigen und» 


ſchnellwachſenden Loden wieder 
aus, unterſcheidet ſich im Win⸗ 


fer. von den meiſten andern 


Holzarten, durch die ſtumpſen, 
dicken und weichen Enden feiner 
Zweige, ale woran man alle 
Holjgattungen „_' mwelde zuſam⸗ 
miengefeßte auch ſehr 
Blätter haben, wie die Eſche, 
Quitſche, der welſche Ruß ; und 
Eaftanienbaum rc, , zu diefer Zeit 

Bennet. Wegen der weichen ſaſ⸗ 


worden. 


roſſe 


muß man eben das in Acht neh⸗ 


men, mas von jenen erinnert 
Beyüidem Pflanzen 
junger Efchen ift es nicht genug, 
folhe gegen das Abfchälen und 
Verbeiffen mit Dornhecken zu 


verwahren : fondern man muß 


auch, wo viele und ſtarke Hir⸗ 
ſche find, bey jedem Stamme eis 
nen ziemlich hoben Pfahl fieden, 


m das Abfhlaser; fo Siel da 
id)’ zw vermeiden " Die Eiche 


vertrocknet wohl nicht ſo leicht , 
wie ander junges Hol; , wenn es 


"von Wildpret, Ziegen und Schaa⸗ 
"fen abgefchälet wird , erbolet fi) 
auch gleich , wie die Ehre und 


Lehne, vom Verbeiſſen leichter, 
ale anderes Holz; Dennoch aber 
hut es dem Wachsthum merkli⸗ 
hen Schadehi , wird leichter an⸗ 
bruͤchig, und gehet doch endlich 
gar aus, wenn bie —— 

wmehr⸗ 
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mehrmalẽ wiederbolet wird. Die 
‘ junge Efche läßt ſich gut vers 
pflanzen, und ſehlet felten, daß 
fie auf gutem Boden nicht‘ bes 
kommen ſollte. Da: fie auch die 


unter’ ihr ſtehenden Gewaͤchſe 
gar wohl leiden kann, dabey ein 
nußbares: Hol; if; ſo wird ſſe 
an einigen Orten haͤuffig von den 


Bauren in die Zaͤune und Hecken 
geſetzt, die dadurch eine Veſtigkeit 
erhalten: ſ.a. Lebendige Hecken. 


Das Eſchenlaub iſt zur Fuͤt⸗ 


terung für Schaafe und anderes: 


Dieb von gutem Nutzen; und ift 
bey deſſen Einſammlung eben die 
Vorſicht noͤthig, davon bey der 
Ruͤſter Erwähnung geſchiehet; 
es muß aber im Herbfle, nach⸗ 
dem es abgefallen ; zuſammenge⸗ 
bracht werden. 


Aus Eſchenholz wird Schöne 


Tifdplerarbeit gemacht, abfon- 
derlich Stühle, Schraͤnke und 
Bettgeſtelle, weſche wegen der 
Veſtigkeit und Zaͤhigkeit dieſes 
8* von ungemeiner Dauer 
nv. 
giebt es ſchoͤne eingelegte Ars 
beit, Zu Piquen , Sangeis 
ſenſtangen und Slintenfhäfs 
ten iſt ed wegen ‚feines geraden 
Wachsthums, feiner zaͤhen Härs 
Ko weil es * —5 
wer, vor ‚andern gut. 

—* aus dieſer Urſache die bes 
en Wagenſchwunken. Die 
Börticher wählen ſolche im 
Mangel iu 2 Kon, vor.ans 
dern zu Reit angen, die. denen 
‚von Birken und Hafeln weit vors 
‚geben , weil ſie ſo bald nicht ſto⸗ 

ijgt werden. Die. Wiollens 
‚bauer maden daraus Mollen 
ud Badtröge, 
Gehrausp läßt ſich aus den be⸗ 


Wenn es maſericht iſt, 


Der uͤbrige 
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föpriebenen Eigenfhaften dieſes 
Holzes beurtbeilen. Weil diefer 
Baum im Frühjahr febr vielen 
Saft hat, wodurch deſſen Holy 


‚auseinander getrieben, und feine 


Dauerhaftigfeit vermindert wird; 
fo muß ſolches vor andern zu 
Ende des Herbſtes, oder bödh 


ſtens mit: Anfang des Winters 


gefället werden , wenn es. von 
ebenbefagter Güte ſeyn ſolle. 
Uebrigens erzaͤhlet man fo aus⸗ 
nehmende Dinge von der Eſche, 
daß, wenn nur die Helfte davon 
wahr wäre, man bekennen müßr 
te, daß in dieſem einzigen Baum 
eine ganze Upothed zu: fiuden 
feve. Allein es wird auf die Er⸗ 
fahrung dabey anlommen, 


Die vornehmſten biefer ges 


rühmten Tugenden find-folgende: * 


1) Hindert fie ,„ daß ſich der 
Krebs in Feiner Wunde anfeke, 
und fie beilet geſchwinde, wenn 
man Eſcheuhoh in friih Waſſer 
rafpelt, und den: Schaden des 


Tages etlichemal damit auswa⸗ 


. 2) Wenn man zur Zeit 
anfledender Krankheiten nächtern 
einen Köffel voll Eſchenſaſt trin⸗ 
fet; fo darf man fi denfelben 
Tag weder vor Fledfiebern, noch 
vor der Peſt fürchten. 3) Wenn 
man Gift bekommen hat, darf 
man nur Eichenfaft trinfenz er 
ift ein maͤchtiges Gegengift wi⸗ 
der alle Arten des Gifts. 4) Dee 
Saft von der Eiche macht das 
Gefiht heller und Nlärket es, 
wen man des Morgens und As 
bends die Augen „damit waͤſcht. 
5) Eben dieſer Saft fruͤh Mor 
gens getrunken, beilet den Nies 
venfhmer;, härket das Heriy 
‚und fchlägt den Dampf nieder. 
6) Diefer Saft warm in. die 
Ohlen gethan, heilet das barte 

Gchoͤr, 
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Geßhoͤr; die Taubheit , die nicht Zfarer, ſ. Schneideln, 


eingewurjelt iſt, und die innerlis 


Br -. 


. trunfen, beilet die Milzfchmer 


che Schäden der Ohren. 7) E⸗ 
ben diefee Saft des Morgens ge Efurgeon , |. Stöhr, - 


Eſtang, |. Teich, 


ee 
. gen, die Pungenfächtigen, die Zfang, ſ. Teich. 


Waſſer ſuͤchtigen, und diejenigen, 
welche von giftigen Biebern , Po» 


Etourgeon, ſ. Stöhr. 


den, und der Peſi angefallen Etourneau, |. Staar. 


. werden. 8) In groffen Kopfs 
. fihmerzen darf man nur ein Tuch 


Eturgeon, |. Roͤhr. 


mir diefem GSafte angeſeuchtet Eul, Eule, Nachteule, Nacht⸗ 


auf die Stirne legen , nachdem 

‚ man ihn jupor mit eben fo viel 
Mein bat Fochen laffen. 9) Für 
den anfangenden Krebs kann man 

- nur ein: weich einen Tu, in 
- den laulichten Saft von ber 
Eiche getaucht, überlegen ; fo 

t es den Forgang des Uebels 
auf, und zertheilet die Kueutel. 


Den Nahmen der Bucefchhe 


‚ führet aud) die Sanbudye, wos 
= diefee Artickel naciuflas 
Eſchenbaum, f. Eſche. 
Eſchenholz, ſ. Eſche. 
Eſchern, ſ. Eſche. 
Eſchernbaum, |. Eſche. 


Efcortable , wird in ber Falknerey 
von einem Vogel geſagt, welcher 
bereit it, ih aus dem Auge zu 
verlieren ; dergleichen diejenigen 
find, die am beften mit Federn 


fen in die 


d liebe 
verfehen find ‚Sao de beges . 


ben pflegen, wenn fie die Nike 
druͤckt. 


Efox ſ. Ladys. 

Eſpe, f. Alpe . 
Eſpenbaum, f. Afpe. 
Esquarrifage, ſ. Holzſtoß. 


FSorſto u. Jagd⸗Lox. iter The 


rapp, iſt ein Raubvogel, der 
ſich bey Tage verſteckt und ſtille 


haͤlt, ia der Dämmerung aber 


und des Nachts audflengt, feine 
Nahrung iu ſuchen. Unter die 
ſem Nahmen aber werden nun 


verſchiedene Arten begriffen, als 


die beſonders fogenannte Ohr⸗ 
eule , Aubn , GSteineule, 
Scleyereule , Bircheule , 
LTiederländifher und weis 
Kher Baug ; da immer eine 

rt gröffer und Fleiner, als die 
andere , manche fo groß, mie 
eine Henne, andere ungefehr wie 


eine Taube find. Der Farbe 


nach find fie meiftentheild einander 
gleih , nämlich bräunlicht mit 
weiſſen eingefaßten, Federn, und 
— der Bruſt faſt wie die Has 
ichte, gefleckt, und mit Klauen, 
wie die Dabichtsfülfe verfeben , 
damit fie den Raub greiffen kön» 
nen. Alle haben ein ſchleyerich⸗ 
tes Geſichte, einen groffen mit 
Federn flarf ——— Kopf 
und Purzen Hals, groffe Augen, 
einen frummen Schnabel, und 
lange Flügel, Ihre Stimme ift 
jaͤmmerlich, uud einem Geheule 
ges ‚ und wird von abergläus 
iſchen Leuten vor einen Unglück 
boten gehalten. - Sie fännen fg 
ih in drey Gattungen ge 
bracht werden. | 


0 ) Die 
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ı) Die groſte Gattung ifl 
der ſogenannte Uhu oder Schue 


u, lat.Bubo, welcher an Groͤſ⸗ 
e dem Öteinadler nicht viel 
nadhaiebt. Diefer hat auf dem 
Ruͤcken wenig oder nichts meißs 
lichtes; fondern ift faſt ganz dum 
Pelbraun , mie einige Habichte, 
An der Bruft aber find die Fe⸗ 
dern falb, mit fhmarzen Flecken 
eingefprengt. Er hat hellgläus 
jende goldgelbe Augen , und an 
enden Seiten des Kopfes zwey 
von Federn zufammen gewachſene 

Örner , oder, gleichwie Obren, 
pigig in die Höhe fiehende Fe 
derbilfche , einen, gegen die Auf» 
ferliche Figur gu rechnen, leichten 
und bagern Leib; aber dabey eis 
ne ſolche Stärke, daß er einen 
Haafen mit feinen Fängen bes 
ben, und in der Luft zu feinem 

rt ſorttragen fann. Er bors 
et gerne auf felfihten und Flips 
pichten Dertern , mofelbfi er in 
die Kluͤſte, damit er vor den 
Ungemwittern gefichert ſeyn möge, 
feine Eper, deren er über wey 
nicht ausbriltet, auf den bloffen 
Boden leget. Er ziehet nicht 
weg, fondern bleibet zur Win 
gersjeit in feinem Revier, und 
raubet, was er bey der Nacht 
antrift, und deffen er ſich be 
tigen fann. Sie werden 
jung aus ihren Horſten genoms 
men, und auf die fogenannten 
Bräbenbärten aufgeflellet , 
Maben , Kräben und andere 
groffe Vögel damit anzuloden. 


3) Die mittlere Gattung, 
welche eigentlih den Rahmen 
Eule, lat. Ulula, franz. Cha- 
sbuant führet , ift ungefedr in 
der Gröffe eines Hausbahne , 


gräfier oder Pleiner, nad) dem " 


aterſcheid ihrer Arten , welcher 
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allein darinn befichet, daß fie 
nicht alle Ohren haben, noch 
gleiher Gröffe find. Sie leben 
7 bie 8 Jahre, und iſt nicht 
an ihnen, als meiſtens Federn, 
Sie haben einen groffen Kopf , 
und Meinen Leib , find gefchlevert 
anzufehen, wie ein altes Weib, 
mit grojjen Augen und krummen 
Schnabel. Sie thun in den Fas 
fangärten , und am wilden fos 
wohl, als zahmen Geflügel, bey 
langen , finfteen , und falten 
Nächten, da man ihnen nicht 
auf den Dienft lauren kann, 
groffen Schaden. Bey Tageaber 
verftedten ſich fih in hole Bäume 
und Löcher, oder doch im dicke 
Aeſte, und drüden fi hart am 
Stamme ganz geſchmeidig zus 
fammen , weil fie fonfien, wenn 
fie ſich bliden laffen, von allen 
Mögeln nicht allein heftig ange 
ſchryen und verratben ; —** 
auch heftig verfolget werden. 
Diejenigen, ſo in alten Mauren 
und wuͤſten Gebäuden fi aufhal⸗ 
ten , pflege man insbefondere 
Steineulen, die aber in bolen 
Bäumen, Forneulen, zu nens 
nen. 


3) Die dritte und Fleinfte 
Gattung find die fogenannten 


Raute oder Steinfause, lat. 


Noctua, Nocua faxatilis, franz. 
Chouette, Huete, weldye einerley 
Geflalt, Art und Natur , wie 
die insbefondere fogenanute Eu⸗ 
len haben, nur daß fie um ein 


iemliches Pleiner, und nich 


oͤſſer, als eine. Taube find, 
Jand baben fie nicht einerley 
röffe, fondern find theils ets 
was Fleiner-, als die andern, 
melde zum Unterſcheid Steins 
kautze genennet werden. Sie 


‚bleiben zur Winters und Som 
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merdzeit hier zu Lande, und hals 
ten fi in willen Gebäuden und 
holen Bäumen auf. Ihre Nah⸗ 


rung beſtehet mehrentheild in’ 


Mäufen, welche ſich, gleich den 
Eulen , des Nachts ihre Nahrung 
fuhen. Und weil auch zwiſchen 
Diefen und allen andern Vögeln 
eine fonderliche Antipathie ſteckt; 
[e werden diefelbe, und zwar am 

eften die grofle Kautzen, zu 
der Leimflange, ingleichem zum 
Feld; und Plattbaume gebraucht, 
womit die Feine Vögel herbeyge⸗ 
locket und gefangen werden. Sie 
werden hierzu aus den Neflern 


» gehoben, und jung auferjogen, 


weil fi die Alten gar ſchwerlich 
fangen * u dieſen kann, 
als ein Geſchlechte der Eulen, 
noch hinzu gethan werden: 


4) Das Raͤutzlein oder Wuͤrg⸗ 
Freſaye, Freſaie, Effraye, wel 
am naͤchſten der zweyten 
ttung gleich kommt. Dieſer 
Vogel iſt jo groß, wie ein Huhn. 
Er ift mit weiffen Federn bede⸗ 
det, und unter dem Bauche 
ſchwarz gefledt. Der Kopf if 
groß und rund, gar fürchterlich, 
und mit Bedern umgeben, wel 
e in die Höhe fiehen. Sein 
chnabel iſt krumm, als wie ein 
— und weißlicht. Die 
eine und Safe find rauch, und 
mit Federn bedecket; die Klauen 
frumm und meißlicht ; fein Ge⸗ 
ſchrey iſt graͤßlich. Er hält fih 
in den Klippen, Am 


auch bey den Ziegenfiälen , ins 
dem er nach ihrer Milch fehr bes 
gierig if, und fie audjauget , 
wenn er dazu kommen kann. Er 
et auch Aelſtern und allerhand 

te. Des Tages bleibet er 


olje, Fel⸗ 
de und um die Seen herum auf, 
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im Verborgenen, und des Nachts 
ſchwaͤrmet er herum. Er führe 
viel. Del und fluͤchtiges Sal; bey 
ſich. Sein Fleifh if gut vor 
Lähmung der Glieder, und vor 
die Bräune, wenn es gedörret, 
und zu Pulver gefloflen, von eis 
nem balben bis jauf ein ganzes 
Duintgen, auf einmal gebraucht 
wird. Das Kaͤutzlein gefotten 
und gegeflen ift vor die Melancho⸗ 
lie und Gicht dienlich. Der 
Schweiß getrunken dienet vor 
Engbrüfligfeit und ſchweren As 
them, wie aud der ganze Bor 
gel dazu gut iſt. Die Fänge zu 
Pulver gebrannt, macht lautere 
Augen , bdesgleichen auch das 
Bett; dieſes letztere erweichet 
und zertbeilet auch, dienet zu 
Stärkung der Nerven , wenn e# 
äufferlich gebraucht wird. Die 
Galle reiniget und benimmt die 
lecken der Haut ; fie vertreibet 
auch den Staar, 


Was überhaupt alle Arten 
der Eulen anbetrift ; fo find 
diefelbe mehr ſchaͤdlich, als nuͤtz⸗ 
lich, fonderlih die Schubu, 
weil fie das Beine Wild rauben. 
Ihr Fleiſch wird felten, oder gar 
nicht genoffien. Es führet viel 
Nüchtiges Salz und Del bey fi, 
jertbeilet, und bat eben die Eis 
genfhaften , melde bey dem 
Kaͤutzlein bemerket worden; wie 
denn auch das übrige , was bey 
bemfelben angeführet worden, 
überhaupt bey allen Arten ber 
Eulen gilt. 


Das Bebien brauchen viele 
zu Heilung der Wunden, Wenn 
man das Blur auf einen mit 

aaren verwachlenen Ort fireis 
ſo macht es nicht nur die 
felbe auslalend ; ſondern läßt 

&a auch 
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auch keine andere wieder wachſen; 
welches auch viele von dem erſt⸗ 
gelegten Ey und Dotter ſa⸗ 
en; das andere peiegte aber 
ot das Gegentheil thun , und 
Haare hervorbringen. Aus eben 
dem vorbemeldten Gehirn ein 
GSalblein gemacht, und die Aus 
gen damit geitrichen, ift in Schie⸗ 
lung und Weberfichtigfeit ein gu⸗ 
tes Mittel; felbiges aber im Del 
vder Butter gefocht, uud in die 
Ohren, ſo warum, ald man es 
erleiden Tann, bineingetröpfelt, 
thut in Obrenfhmerzen groffe 
Hülfe. Undere brennen die gans 
ze Nachteule mit Federn und 
allem zu Pulver, und blafen fols 
che Aſche in die Hälfe, um alle 
Halsgeſchwuͤre damit aufzuzie 
Die Eyer, wenn man 
olche einem 3 Tage nacheinander 


in Wein eingiebet , follen ibm 


dermaffen den Wein zumider 
machen, daß er feinen Tag kei⸗ 
nen mehr trinken könne, Ya 
wenn man den Kindern zuweilen 
von diefen Eyern eingiebet ; fo 
ollen fie nicht allein felbft die 

unfenheit beftig fliehen ; ſon⸗ 
dern auch alle Trunfenbolde über 
die maffen meiden. Eine Eur, 
die fehr vielen recht heilfam wer⸗ 
den Könnte! 


Everefhenbaum, f. Ebreſchen⸗ 
baum, 


Everrer, bedeutet in der franzdfis 
ſchen Jaͤgerey fo viel, als einem 
Hunde eine Nerve unter der Zum 
ge herausnehmen ; da er denn, 
wenn folches gefchehen, niemals 
beißt, wenn er aud) gleich ra 
ſend geworden wäre. 


Everricula, f. Fiſchhahmen. 
Evonymus ,„ Evonymus vulgaris 


% 
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gran rubentibus , ſ. Spindel 
aum. 


Excifio Lignorum, f. Aus ſtocken. 
Exuviz, f. Balg. | 


F. 


breque, ſ. Fahrenkraut. 
Fackeljagd, ſ. Abendjagd⸗ 


Faͤdelein, iſt ein Jaͤgerwort, mit 
welchem von dem edlen Hirſch 
das kleine Strichlein benennet 
wird, welches ihm zwiſchen den 
Schalen in die Hoͤhe gehet, er 
mag ſo beſchloſſen oder gejwun⸗ 
gen geben, als er will. Bey eis 
nem Thier hingegen bleibet viel 
Erdreih zwiſchen den Schaalen 
fiehen. 


Sähnlein, ift ein gewiſſes Garn, 

womit man vor dem Baumfals 
fen die Leuchen fängt. f Ler⸗ 
dhenfang. 


Faͤhrde, f. Faͤhrte. 


Faͤhriger Wald, wird in der 
Foͤrſinerey ein junger Han ges 
nennet , welcher abgehauen mars 
den , aber ſchon dergefialt wieder 
erwachfen ift, daß das Wild und 
Vieh an den jungen Bäumen die 
pberfien Sproffen nicht mehr ee 
reihen und abfreffen kann. 


Säbrte, Faͤbrde, rt, Sera 
’ oͤbr € f] Fire I 6 
fährd , wird das Merkjeichen 
oder die Spur genennet, welche 
ein Hirſch, Schwein , oder ans 
deres Stäf von dem groͤſſern 
MWildpret mit feinem Tritt auf 
—* —— en — 

aus deren Geſchlecht, & 
Stärke und Alter don den Ki 
gern 
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gen benrtheilet werben kann. 
ine. MWiederfährte aber wird 
diejenige genennet, die von ei» 
nem Stide Wild im Zuruͤckge⸗ 
ben gemacht wird... Wie nun 
die Faͤhrte bey einem jeden Wils 
de beſchaffen, und was ein — 
vor ein Zeichen in ſeiner F 
— wird man bey der Beſchrei⸗ 
ung eines jeglichen Thiers ange⸗ 
zeiget finden. ſ. a. Arbeitung 
des Leithundes, Zeichund, 
Hir ſch. 


Faͤllen, fagt man von dem Holz 
oder Bäumen, wenn diefelbe ums 
gehauen werden. Ein Gefchäfte, 
das in dem Foxſtweſen fehr vieles 
auf fi hat, und dabey man auf 
die Zeit, die Derter, die Bde 
fhaffenbeit des Holzes, und an 
dere Umfiände ſehen, und alles 
genau und richtig beurtheilen muß, 
wenn die Forſte in rechtem Flor 
und Nutzen erhalten werden fols 
len. Was die leßtere Punkte 
anbetrift ; fo fann davon unter 
den MWrtifeln : Aaubar und 
Bolzſchlag nachgeſehen werden. 

Hier wollen wir nur von der 
Zeit des Faͤllens das noͤthige 
anmerken. Will man jedes Hol; 
in feiner Art von der befien Guͤ⸗ 
te baben , den folgenden Aus 
wachs befördern, auch viele Hin⸗ 
derniffe vermeiden , die ihm im 
Wege fichen; fo kommt es fehr 
viel auf die Jahreszeit an, wenn 
“ nm Orie das Holz gefälet 


Rohl » und Brennholz 
wird am befien vom Anfang 
des Novembers bis zu En⸗ 
de des Merz, folgenden Jahre, 
gefaͤllet. Und wenn dieſes gleich 
nicht allegeit in weitläuftigen 
Serien, und bey hartem , lange 


brie. 
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+ anhaltenden Winter thunlich if; 


o muß man ſich doch nad) Mögs 
ichfeit beftreben , foldhes zu bes 
obachten. Um diefe Zeit ifi gar 
wenig Saft im Holje, das, das 
Feuer unterbaltende , barzigte 
und gummöfe Beftandiwefen, if 
verdichet , eines theils mit dem 
Holze verbunden ‚, andern theils 
lieget es in befondern Behältnife 
6 und machet das Holz veſt, 
chwer und dauerhaft, giebt eine 
barte und ſchwere Kohle, und 
unterhält ein flarfes Feuer. 
Hauet man aber das Hol; fpäs 
ter oder früher; ſo iſt es ſchwam⸗ 
micht und -teicht , von waͤ 

tem Safte auseinander getrie⸗ 
ben, nimmt die Näffe gerne an; 
und da das Feuer baltende Ber 


ſtandweſen annoch dur den 


waͤſſerichten Saft verdilunet ift 
fi) auch mit dem. Holze nad) 
nicht verbunden , noch in feinen 
befondern Behältuiffen ver gefer 
et bat; fo wird es gerne vom 
Megen, oder auf was Meife 
Mafler dazu fommt , ausgelaus 
et. Da aber die harzigte und 
ette Materie das Hol; vor der 
Faulniß erhält; fo ift leicht zu ers 
achten, daß es in der Witterung 
und an feuchten Orten viel Teiche 
ter ſtockigt und faul werde, 
Diele Gattungen Hol; beginnen 
in einer Zeit von wenig Monaten, 
wenn bie Hauung fpat im May 
und Junio geſchehen ift, zu fig 
den , vornemlih Roihbuͤchen, 
Ellern, und Birkenſtangenbolz, 
nicht weniger Haſeln, Eſpen 
Soͤhlweiden xc. Es trocdneh 
ſchwer aus, giebt eine leichte 


Kohle und ſchlechte Feuerung. 


Wenn ber Negen das barjigte 
und klebrichte Beltandwefen , 
a a 

2 & and 
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auch dasjenige, woraus ſich das 
Laugenfals im euer erjeuget , 
und welches beym Schmelzen 
firenger Erze und Bergarten die 
Wirkung eines durdhdringenden 

luſſes thut, zugleih mit ver 
ohren, Dieß ift nicht deutlicher 
wahrzunehmen , als wenn. fpät 
gehauenes Fiöffehol; verfohlet , 
und zum Schmelzen des Eifens 
fleins in hoben Dfen gebraucht 
wird. rfordern es demnach 
ja einige widrige Umſtaͤnde, daß 
ein Holz um die Saftjeit gefället 
‘ werden muß ; fo iſt e8 , fo bald 
es nur einiger maſſen lufttroden 
worden, fogleich zu verfohlen , 
oder wenn man es zu Brennholz 
haben will, in luftige und trade 
ne Behältniffe zu bringen. 


Bau » und Berätbholz 
kann den Saft noch viel weniger 
vertragen. Es ift in der Witte 
rung von Peiner Dauer , die 
Mürmer greiffen es gerne an, 
es dat die gehörige Veſtigkeit 
nicht, wirft fih gern, d. i. es 
verändert, bey Veränderung ber 
Mitterung , feine Flaͤche, und 
die gehabte Bau » und Arbeitds 
koſten find alsdann ſchlecht ange 
wandt. Will man es ale einen 
Vorrath hinlegen ; b muß das 
Bebaͤltniß einen ganz freyen Durch» 
zug der Luft haben ; widrigen⸗ 
fals wird es fomürbe und ſtockigt, 
Daß es zum beftimmten Gebrauch 
in wenig Jahren ganz untauglich 
il. Ja wenn man ein foldhes 
in der Saftzeit gehauenes Hol; 
in verfchloffenen Schuppen oder 
DBebältniffen neben das trodenfte, 
und zu rechter Zeit gehauene 
Holz leget ; fo ſtecket es dieſes 
mit einer Faͤulniß an, und vers 

dirbt eines mit Dem andern. 
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Die befte Zeit Baus und 
Geraͤthholz zu fällen if dem⸗ 
nah vom Anfang des Mo⸗ 
nats Yiovembers, bis zum 
Anfang des Jenners; das 
Mabdelhol; aber bleibt wohl noch 
einen Monat länger zu diefer 
Abſicht gut: Es fcheinet war, 
daß au etlihen Orten wegen des 
Borfenreifiene das Hol; fpät, 
und in der vollen Saftjeit zu fäls 
len, unvermeidlich feye, weil die 
Rinde den Gerbern unentbehrs 
lich iſt, und nicht geriffen wer⸗ 


Endzweck ohne Nachtheil der 
Güte des Holzes erreichen, wenn 
man kluͤglich dabey zu Werke ges 
et. Wie ſolches gefchehen miß 
e, davon f. Rinde, Loden, 

us dem, was daſelbſt gezeiget 
il, mird man erkennen, wie 
(hädlih es ſeye, Derter über 
die Zeit ſtehen zu laffen, wo 
man auf Kobl» und Feuerhol; zu 
feben hat. Nicht nur die Stam̃⸗ 
loden bleiben zuräd ; fondern es 
sehet auch das junge aus dem 
SGaamen aufgefhlagene Holz, 
woraus hiernaͤchſt eu Ge⸗ 
räthe s und Bauholz gejngen 
werden muͤſſen, verlohren. Und 
wenn auch ein folder Ort, mel 
des doch in Gebärgen ſchwer 
hält, mit Saamenloden wieder 
in Beftand fommt ; fo entfliehen 
dennoch Luͤcken von so und mehr 
ln m in Zugiehung einfiändiger 

tämme; ja bisweilen geben et» 
licher Menſchen Alter bin , «be 
ein folher Schaden mieder zu 
erfegen iſt. Es finden ſich weit 
läuftige Reviere, wo man aus 
genſcheinlich zeigen kann, baf 
dieſer ba der begangen worden, 
und daß derfelbe nichts als —* 
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tes und knorrigtes Oberho 
— hat. * 


Das allzuſpaͤte Faͤllen im 
Jahr ſchadet auch dem Nadel⸗ 
tragenden 50lzanwachs, ob 
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doch weggeſahren werben muß; 
allein bey dem Kohlholz machet 
es mehrere -Koften , da das 
Hol; vielmal ſchwerer iſt, als 
die daraus gebrannte Kohlen. 


Daher verfiehet fi hieben von 


es ſchon aus den Stämmen niht ſelbſt 


wieder ausſchlaͤgt; immaſſen der 
- befle Saame , vornemlih von 


Fichten oder Rothtannen, im. 


Minter ausflieget, und feine zar⸗ 
te Käume im Vorſommer trei⸗ 
bet. Der erfie Anflug nach ges 


nass Fällung ift allegeit der 


efte und fiherfte, indem alddann 


das dem Nadelhol; fo ſchaͤdliche 


bobe Gras noch nicht uͤberhand 
genommen hat. Wird dieſer er⸗ 
fie Auflug verdorben; fo ſiehet es 


- nachher um den Anwachs mißlich - 


aus. Ob ed nun wohl nicht alles 


"zeit möglich it, ein Gehau ſoſort 


in Ruhe su feßen; fo muß man 
doch fo viel, ald ich thun fallen 
will, darum beforgt ſeyn, und 
die Faͤllung jur rechten Zeit be 
fördern , fo bald man den zar⸗ 
ten Anflug aus Saamen gewahr 


wird; man muß alsdenn das 


Koblholz zu bequemen und dem 


Anflug unfhädlichen Kohlſtaͤtten, 
ingleichem das Brenn» Baus und 


Geraͤtheholz aus dem abgetriebes 
nen Theile des Ortes bringen , 
damit der aufgehende Saamen 
nit durch das Fahren und 
Schleppen der Kohlen und des 
Holjes, wenn es zu fpät im 


Jahr gefchichet , zertretten und 


verdorben werde. Wenn diefes 
Zufemmen + und Herausrüden 
mit Schlitten gefchehen kann, 
fo fange der Schnee den Boden 
noch bededt hat, ift es um fo 
vielibefier, und erfordert weniger 
Koften. Bey dem Brenn » Baus 


und Geräthehol; iſt hiegegen fein 
€i il es 


aus zu vweil 


ur 


elbſt, daß, wenn in Tannendrs 
tern dafjelbe Jahr Fein, oder 
nur gar wenig Saamen vorbans 
den, man Feine Eilfertigfeit we⸗ 
der im Verfohlen, noch Herauss 
rücen des Kohlholjes gebrauche, 
den Hau in Mube zu ſetzen. 
Man hat auch mit dem Reuers 
Baus und Geraͤtheholz nicht zu 
eilen. 8 iſt dieſes zu erinnern 
noͤthig, weil oft , wenn man 
gewiſſe an fi gute Maafregeln 
veſte feßet, obne Ueberlegun 
wegen einer Kleinigkeit groſſe 
Koften verurfadhet , oder indem 
man Kleinigkeiten zu erfparen en 
het , wichtige Vortheile verfäus 
met. werben. 


Hierbey fallen noch einige 
rechtliche Punkte im erörtern 
vor, wie weit nämlich der Eigen 
tbumebert des Waldes oder 
Holses Macht habe, Hol; fällen 
zu laffen, und mas der Kor . 
und Mildbannsherr dabey zu fas 
gen babe ? Wenn jemand in eis 
nem fremden Foiſt oder Wald 
das Korſtrecht, und ein anderer 
die MWildbannsgerechtigkeit ber 

ebracht; . fo ift der Eigenthums⸗ 

r des Maldes nicht befugt, 
zum Präjudiz; oder Nachtheil 
deffen , der das Forfiredht oder 
die Wildbannsgerechtigkeit das 
ſelbſt hat, auf einmal alle groſſe 
Bäume niederzuhauen , felbige 
zu verfauffen, oder fonfien feis 
nen Nuten daraus zu machen, 
und alfo das Holy zu ruiniren ; 


— dasf . ſo viel m 
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33 
fällen laſſen, als babey —— 
oder berr au U ein 
—* unbefepabet Blei 


Knipfchild de Civit. Im- 
per. lib, 2. cap. 7. num. 
96. Harpprecht ad $. 12. 
Infticut, de rer. divif. & 
aquir, rer. domin. num, 
ago. ſeqq. Bafold the- 
faur. pra&. voc. Sorft. 
Biluger 
1. tit. 34. $. 9, num, 10. 
Ertel part, ı. Obfervat. 
Equeftr, ıt. 


Geftalten niemand erlaube 
iſt, des andern rechtmäflig er, 
langte Servitut eigenmächtiger 
Weiſe zu verfchlimmern und iu 

mälern , 


l, 20. $. fi fervitus ff, de 
fervitut. pred. urban, 
1. 15. $. proprietatis ff. 
de ufufru&. 1. 13, $. 1. 
f. de fervitur, ruftic, 
predior, 


fo get, daß, wenn durch ſolche 
un 


efcheidentliche Umbanung der 


der Wildbanns/ oder Forſtgerech⸗ 
tigfeit ein unerſetzlicher Schade 
zumächßt , der Wildbanns» oder 
Forſtherr wider den Eigenthums⸗ 
herrn des Waldes Madata fine 
Claufula extrahiren kann; mie 
alfo beobachtet worden am Ray⸗ 
ferl. Bammergericht in Sa⸗ 
den Zollern contra Würtems 
berg, wie Gail. a. Obfervat. 
67. num. 8. & AMindanus de 
Mandat. lıb. 2. cap. 39, num. 6, 
bejengen. Wenn aber das Um⸗ 
jan mis Beſcheidenheit, und 
efonderd an denen Drten ges 
6*54 wo die Baͤume und 

eſtraͤuß allzudick, und der 
Wälder Nutzen und Wachsthum 


Beamter part. 


Fa 
befoͤrdert, mithin Grund 
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dadurch 
und Boden verbeſſert wird, als⸗ 


denn kann folches nicht verboten 

werben ; denn fguf würde das 
Eigenthum keinen Nutzen brins 
en, wenn dem Eigenthums⸗ 
eren verwehrt ſeyn ſollte, Holz 
zu feiner Nothdurft und Nu 
mit Befcheidenbeit fälen zu 

f.a. Abholzen. 


f l. fin. ff, de jur, dot. L di- 
vortio $. uni. ff. folut, 
matrim. Befold, vol. ı, 
Confil. 15, 16. Mattb. 
de Aid. deciſ. 290.n.8. 
Pruckmann de Venat. 
cap. 7. num. 5, Ertel 
prax. aur. de jurisdict. in- 

‚ fer. lib, 2. cap. 34. Ob» 
ferv. 3.' Krebs tract · de 
lien. & lapid. part. 1. 
elaſſ. 4. ſect. 16, 9, 3. 
ſeqq. 

Es iſt demnach ein Unterſchieb 
ju machen inter ſylvam cæduam 
& nonczduam, ſ. a. Abholzen. 
Etliche Wälder geben von ſich 
felbr auf, und find ohne Zuthun 
anderer Mittel, von Alters ber, 
frey aufgewachſen, die beiffet 
man hohe Wälder oder Baum⸗ 
wöälder, Sylvas non caeduas „ 
welche aus hohen dicken Bäumen 
beſtehen, die niemals, oder doch 
nur in ſehr langer Zeit, nach⸗ 
wachen , und zum Verſchonen 
gerviedmet find, Darnach find 
etlihe Wälder , melde dur 
den Baus und Handarbeit zum 


Holzwachs gepflanzet und befas 


met werden, die beiffet man 
Zaubhölzer und hauige Waͤl⸗ 
der , Sylvas caeduas , melde 
zu geilen Zeiten umgehauen 
werben koͤnnen, und fodann wies 

derum nachwachſen, welcherley 
das Brenuholz, — © 
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terholz von Weiden⸗Buch⸗ 
N Ellen s Afpenbäumen u. 


Oettinger de jur, limit. 
cap. ı0. num. 29. ſeqq. 
Gail. 2. Obferv. 67. num, 
9. Ertel prax. aur. de ju- 
risdi&. infer. lib. 2. cap. 
34. Obferv. 3. & part. 
1. Obfervat. Equeftr. 11. 
in fin. Kluger Beam; 
ter part. 2. tit. 38. $. 34. 


In Sylvanon cædua hat der 
Eigenthumsberr fih der Behol⸗ 
zungsgerechtigeit befcheidentlich 
zu gebrauchen, damit der Grund 
und Boden fammt der Jagdbar⸗ 
keit micht verfchlimmert merde. 
Sofen demnach ſolcherley Baͤu⸗ 
me mehr jur Aufſbauung der 
Käufer ‚, und sum Brennholz auf 
dem Heerd, als zum Verkauf, 
bloffen Gewinns halber, dienen. 
Menu aber der Wald cadua ifl, 
alsdann kann der Eigenthums 
berr ‚, wenn ed nur nicht gefährs 
licher Weife und aus Neid , fons 
dern mit Befcheidenheit, und wie 
ein guter Hausvater zu thun pfles 
get, geſchiehet, Holz zum Bren⸗ 
nen , Bauen, ja auch zum feilen 
Kauf fällen und zufanımenführen 
laffen; fintemalen dergleichen Um⸗ 
hauung jur Nußung, nicht aber 
sur Zerftörung und Ausſtockung 
vorgenommen wird. 


1. 10. ff. de V.S,arg.l. 


item fi fundi, ff. de uſu- 
fru&. Alyler ab Ehren 
bad) Gamolog. cap. 11. 
num. 5. Garfhias de Ex- 
penf. & Meliorat. cap. I1. 
num. 37. Ertel prax. aur, 
de jurisdi&t. infer, lib. a, 
cap. 34. Obferv. 3. & in 
Obfcrvat, Equeltz. part, 1. 
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Obfervat. ır. infin, Kai 
febild cit.loc. ung 


Died muß der Eigentbums 
bere ſich deswegen vorbero bey 
denen Forfiämtern anmelden , 
und anmeifen laffen; weldye denn 
auch bierbey, wenn der Eigen» 

mer über fein benöthigtes 
Brenn und Bauhol; etivas meh⸗ 
reres umbauen und ei 
will, zuförderfi zu ermägen ha⸗ 
ben, wie ferne fie, ohne Nach⸗ 
theil des Wildbanns und ber 
Forſtgerechtigkeit , den Angrif 
der Hölzer nach berfelben Gele 
genbeit erlauben können. 


Wefsenbolz differt. de ju- 
risdi&. foreft. cap. 5. 
thef. 63. Seckendorf 
im deutſchen Fuͤrſten⸗ 
ſtaat part. 3. cap. 3. ſect. 
6. $. 7. Myler ab Eh⸗ 
renbach de Princip. & 
Statib. Imper. part, = 
cap. 73. num. 6. 7. & 
Gamalog. cap. 11,num, 5. 


Sollten fi aber die For 
beamte bierinnen allyufirenge er 
zeigen ; fo Fönnte der Eigenthä+ 
mer fi bey der Herrfchaft bes 
ſchweren, und dandere Verord⸗ 
uungen auswirken, 


Knichen de iur. territor. 
cap. 4. num. 362, Pruck- 
mann de Venat. cap, 7. 
num, 5. 6. Kraifer ad 
Conftitut. Foreft. Ele&, 
Bavaric. art. 4. Myler 
ab Ehrenbadyloc.cit, 


Mie nun aber dem Eigene 
thumsherrn eines Waldes Feines 
weges zugelaffen it , nad) eige⸗ 
nem Gefallen , in bdenenjenigen 
Wäldern, worinnen ein anderer 


die Sehr und Wildbaunsgerech⸗ 


5 tigkeit 
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tigkeit hat, zu hauen und weg⸗ 
hauen zu laſſen, was er will; 
alfo ſtehet ihm noch weniger frep, 
einen folhen Wald ausjuftoden, 
d. i. mit gänzlicher Abtreibung 
des Holzes, den Grund und Bo⸗ 
den zu einem Ader oder Wiefe 
zujurichten; immaffen durch fol» 
che Ausfiocdung die ganze Form 
und Geflalt des Waldes verän 
dert, und dem andern wider 
alle Billigkeit die Jagd und Forſt⸗ 
gerechtigkeit entzogen würde. 


Gail. 2. Obferv. 67. num. 
10. Knipfebild de Civit. 
Imper. Lib. 2. cap. 7. 
num. 98. ErtelObfervat. 
Equeftr. part, ı. Obferv, 
ı1.. Harpprecbt Confil, 
.Tubing. 72. num. 94% 
ſeqq. & Refponf, Crimi- 
nal. & Civil. vol. 4. 
refp. 69. num. 45. Noe 
Meurer 
Forſt⸗ und Jagdrecht 
part. 2. rubr. der Ei⸗ 
genthumsberr,, ob er 


zer und Baͤum ze, pag. 
24. fegq. 


| Denn ob mar fonfi ein je 
ber freve Macht und Gemalt 
bat, mit dem Seinigen nad 
era zu (halten und iu wals 
en; 


arg. 1. 21. Cod. man. _ 


dat, 


Ssdo muß dach ſolches derge⸗ 
ſtalt geſchehen, daß dadurch eis 
nem andern, der in denen mir 


zuſtaͤndigen Sachen eine Servi⸗ 


int oder ander Gerechtſam recht⸗ 
maͤſſig hergebracht, Fein Praͤſu⸗ 
di, zugejogen werde. Nun wuͤr⸗ 
de aber dem Forſt / und Wild⸗ 
banneherrn zu groſſen Schaden 


tract. vom 
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und Nachtheil gereichen, wenn 
dem Eigenthumeherrn zugelaffen 
ſeyn folte , den Wald ganz nie 
derzubauen und ausfioden zu 
laffen ; denn es kann alsdann 
erſt einer feinen Nuten fuchen und 
befördern, wenn er dabep einem 
andern nicht ſchadet. 


d. l. 1. 8. 11. ff, de aqu. 
& aqu. pluv. arcend. 


Die in contrarium angeführte 
Mechtsregeln geben nur in fol 


chen Sachen an, meldye jemand 


wahrhaftig und volllommen eigen 
find , und pleno jure zufleben ; 
dahingegen ſolche Kegeln fi auf 
folderley Sachen nit appficis 
ten laffen, morinnen ein anderer 
ebenfalls ein Recht erlanget bat; 
als wie in gegenwärtigen Fall 
der Forſt/ und Wildbanusherr. 
f. a. Ausftoden, 


[4 

Mev. part. 6, decif. 258 
Mindan, de proceff. lib, 
2. cap 39. num, 1. Lau- 
terbach Colleg. theoret. 
pract. tit. de rer. diviß, 
$. 36. Donauer difert, 
de jurisdi@. in alien, ter- 
rit. cap. 6. $.8. 


Wenn jemand dir Geredhti 
keit bat, fih mit Brennbo 
aus einem fremden Walde zu 
verfeben; fo darf er nicht die ges 
funden Baumflämme angreiffen, 
und abbauen ; fondern muß fi 
zufoͤrderſt mit denen abgeflandes 
nen Storren , Graͤt und gefaller 
nem Holje begnügen laſſen, ehe 


er die guten Bäume abhauet ‚die 


er aber auch nicht nach Belieben, 
und wo er wil, angreiffen kann; 
fondern fi) von denen Korfibe 
amten anweiſen laffen muß. 


L7. $. 12. f, folut, ma. 
wim, 
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trim. 1. 55. d. 4. ff. de 
legat. 3. Oettinger de Jhr. 
limit. cap. 10. num, 27. 
fegg. lit. d. Knipfcbild de 
Civit, Imper.lib 2. cap. 7. 
num. 108.Schwefer theatr. 
fervit. tit, 11. $. 3. 


Und wenn glei) jemand auch 
Das Recht bat, in dem Wald zu 
feiner Rothdurft Bäume zum 
Bauen und Brenuen zu bauen, 
und zwar durch den ganıen Wald 
und aller Orten ; fo mag er doch 

olches nicht ohne alle Einfchräus 

ng vornehmen; fondern es koͤn⸗ 
nen ihm, die Verheerung bes 
Waldes zu vermeiden , geriffe 
Graͤnzen angewiefen werden , die 
er nicht überfchreiten darf. 


per I. Divus $. fin. ff. de 
uf. & habitit. Mindan, 
de proceff, cap. 39. num, 
9. ſeqq. Knipfebild cit. 
loc. lib.2. cap. 7. num, 
109. Ringer Beamrer 
part. 1. tit, 34, $. 9. num, 
so.infin. 


- Wiederum kommt auch dem 
orfiberrn gu, wegen Mieders 
lagung und Abhauung des U 
dersund Buſchholzes zu gebieten, 
daß auf einem jeden Acer eine 
ewieſſe Anzahl Hegereiffer fie 
n bleiben, wovon der Grund 


* 


und Boden ſich wieder beſamen 
Bann. 


Krebs tra&. de ligno & 
lapid. cap. 1. ſect. 1. pag. 
14. Dietberr in conti- 
nuat.thefaur. Befold. voc. 
Wald 


| Berner kann der Forſtherr 
verbieten, daß kein Baum wegen 
Miſtel, Vogelbeer oder Vogel⸗ 
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neſter, Mader, Bienen u. d. g. 
abgehanen werde. 


Noe Meurer vom 

Horft» und Waldrecht 

pag. 6. Sedendorfim 

deutfchen Fuͤrſtenſtaat 

3. cap. 3. ſect. 6, 
9. 


Detgleichen , daß Feiner eis 
nen angerwiefenen Baum nur aus» 
baue, hernach aber, wenn er ibm 
nicht anfländig iſt, fichen laſſe; 


— ſolchen behalte und 


| Kraifer Comment. ad 
Ordinat. Foreftal, Ele&, 
Bavaric. Art. 23. 


Sällen , fast man auf, wenn 


man auf der Jagd ein Wild toͤdtet 
und erleget. 


änge, werden an einigen wilden 
s biete 7 


n, wie auch 3 den Jagd⸗ 
hunden, die groͤſten Zaͤhne genen⸗ 
net, welche 9— vor den andern 
um vieles bervorragen. Bey den 
Raubvoͤgein aber werden die Fuͤſſe 
oder Klauen mit diefem Nahmen 
bezeichnet. 


Särberbaum , ſ. Geibholz, 


Gerberbannt. 


Särberbeere , Särberförner, 


ſ. Creutzdorn. 


Fagus, Buche. 
Fahren, ſagt man in der Jaͤgerey 


von dem Haaſen, wenn er auf 
dem Hintern fortrutfchet, und 
gen Feld oder Holze ruͤckt. Man 
brauchet aber dieſes Wort auch 
fonft von dem Haaſen. So fagt 
man: der fe faͤhret 
Suchung feiner Nahrung, 
wie etwa von dem Dirf 58 
wird: 
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wird: ee zeucht ins Gras. 
So wird der Haaſe abgeſchreckt, 

wenn m vor Tage , da er gen 
Sol abren will, vorgerichte 

w r * 


Sahrenfraut , 

arrenfraut , Farn, Farn⸗ 
raut, Sabren, Saren, Sara 
zen, Farnwurzel, Sarnbaum, 
lat. F ilix, Radix Filicis, P teris, 
franı. Fougere, Fabreque, iſt ein 
Gewaͤchſe, davon es gar viel 
Sorten giebt , deren Belchreis 
bung aber bier nach unferm Zweck 
nicht nöthig if. Wir werfen 
Überhaupt nur folgendes an. 
Un * ge nn der — 
fer finden u gewiſſen Zeiten 
viele kleine bald erhabene Knoͤpf⸗ 
gen, die einige flr Blumen, und 
den darauf folgenden Staub ir 
Saamen halten, den man aber 
mit bloſſen Augen nicht wohl uns 
terfheiden fan. Daher find 
viele auf die Gedanken gerathen, 
als ob diefed Gewaͤchſe gar kei⸗ 
nen Saamen habe : es fehletaber 
bier noh an binlängliher Err 
fahrung. Auf fehr hoben Gebuͤr⸗ 
gen fommt es nur einzeln hervor, 


nd bemerfet man, daß es bie. 


älte weder hoch wachſen, noch 
ehr uͤberhand nehmen laſſe. 

uf denen Vor» und Landbergen, 
in Heiden, an fhattichten, ſtei⸗ 
nichten und feuchten Dertern bins 
gegen wächßt es deſio häuffiger 
und gröffer , und thut dem Ans 
wachs ‚des Holies aus Saamen 
ungemeinen Schaden. Seine 
roffen und dicken Blätter laffen 
hlechterdinge nichts darunter 
aufmachfen , und es iſt unter als 
len ſchaͤdlichen Gewaͤchſen am 
ſchwerſten auszurotten. Alle bis 
Daher deswegen angeſtellte Ver⸗ 


ſuche find vergebens geweſen. 


auf etliche 


atenkraut — 
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Man hat zwar wahrgenommen, 
daß Miſtlache ſolches gänzlich und 
abre wegbriuge, 
und diejenigen Plaͤtze, no Kubs 
läger find, davon befreyet wers 
den. Man fiehet aber gar leicht, 
daß diefes nur ein Verſuch img 
Kleinen ſeye, welcher fich im 
Groſſen nicht bewerfflelligen läßt, 
Das ſchlimſte ift, daß dieſes dem 
Forſtbau fo nachtheilige Gewaͤchſe 
von der Wurzel gar zu häufig 
wieder ausſchlaͤgt. Doch ift zu 
glauben, daß «es auf eben die 
Art zu tilgen ſeye, wie wir von 
Gelſter und Hafeln angemerket 
haben. Nämli, wenn es im 
May und Junio etlihe Yahre 
hintereinander weggenom̃en wird, 
weil die Erfahrung lehret, daß 
die Wurzeln der Bäume und 
Staudengewächle ſich ſodann vers 
bluten, und die Wurzeln verfaus 
len. Es würde die Mühe beloh⸗ 
nen, unter guter Aufſicht, Ver⸗ 
ſuche damit auf befagte Meife 
anzufielen. Am fien if, 
wenn man an folden Dertern, 
wo fih das Fahrenkraut gerne 
anfindet, das laubtragende Holz 
nicht überfländig werden läßt ; 
fondern es abhauet, wenn man 
noch verfichert iſt, daß es friſch⸗ 
mwachfende Stammloden treiben 
werde. ’Diefe lafjen ed, mie die 
Erfahrung lehret, gar nicht aufs 
fommen , oder erſticken es bald 
wieder ; fo ift man der fofibarn 
Mittel, folches auszurotten, übers 
oben. Sonft kann auch diefes 
n Holsungen fo ſchaͤdliche Ge 
wächle‘, gleichtwie der Gelfter, zum 
Brennen, jur Streue filr das 
Vieh, und anderm Behuf ges 
braudjet werden. Und wenn 


daſſelbe, nachdem es etwas tra 


den oder well geworben ifl, in 
Gruben getvorfen , und mit u. 
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ſamen Feuer verbrannt wirde/ 

iebt es eine mit vielem Laugen 
—* angefuͤllte Aſche, welche jum 
zusam Seiffenfieden, 

lasmadyen , Bleichen u. d. 
g. nüglih if. Es hat auch die 
daraus gefottene Potafche nicht fo 
viele Slasgalke in fih, wie die 
gemeine. 


Sabhrer, wird ein Haafe genennet, 
wenn er auf dem Hintern rut⸗ 
ſchet. 

Fahrt, f. Faͤhrte. 

Faifan, |. Faſan. 

Sale, Sal, lat. Kalco, franz. 

“ Faucon iſt einer von den edelſten 


Raubvoͤgein, der auf befondere 
Art von den Menfchen dergeftalt 


gehaͤhmet und abgerichtet werden 


Tann , daß er nach ſeines Herrn 
Willen in: freyer Luft andere Voͤ⸗ 

el oder Thiere greiffet, bey dem⸗ 
Gelben, feiner vorigen Sreybeit 


vergeflend , fich jederzeit wieder . 
gefangene 


einſtellet, und das 
MWildpret Überbringe.  Diefe 
alden find nicht nur nad der 
andesart, und mancherley Raus 
bes; fondern auch an Geflalt , 
arben und Federn fehr unters 
ſchieden, indem einige groß und 
lang, andere dagegen fur; und 
Dicke , einige braun, einige gelb, 
andere grau und blond zu finden. 

; Die Falden auf dem Lande und 
im Gebuͤrge haben gelbe Hände; 
dagegen haben bie, ſo an der See⸗ 
Büfle oder am Strande fi) aufs 
halten, uud von Tauchern oder 
andern Waffervögeln ſich nähren, 
etwas gruͤnlichte. Wir wollen 
Die verfchiedene Arten derſel⸗ 

. ben, die verfchiedene 


Verſchiedenheit der Zeit „_ den 


Benen⸗ 
nungen einer jeden Art nach der 


Ri; 666 


Gebrauch derfelben zum Bai⸗ 
zen, und endlich die Weyds 
männifche Kedensarten von 


denfelben kurzlich anzeigen. 


A) Die beFanntefte Ars 
ten der Salden find folgende: 


ı) Der Sacre s oder Sas 
erifalf, Saderfald, Groß» 
falck, der aus Irrland und Po⸗ 
dolien, auch aus der Tartarey , 
Cypern, und Eandia zu und ger 
bracht wird. Er hat einen klei⸗ 
nen und oben flachen Kopf, eis 
nen Purzen und flarfen Schnabel, 
groffe, weite eröfnete Naßloͤcher, 
runde und belle Augen, einen 
langen und flarfen Hals, breite 
Bruſt und Rüden , groffe Flügels 
bogen , lange Schenkeh, groffe 
knorrichte Fuͤſſe, ſchwarze fcharfe 
Klauen , und einen langen 
Schwan. Er if von wider⸗ 
fpeuftiger und tuoͤckiſcher Art; da 
ber man auch grofje Sedult mit 
feiner Abrihtung baben muß. 
Weil er aber ein arbeitfamer und 
ſtarker Vogel iſt; ſo brauche 
man ihn, Kranuniche, Reiger, 
wilde Gaͤnſe, Rehe, und Hau 
fen damit zu boigen. Wenn 
man ihrer 2 zuſammen auf eine 
Stange flellet; fo merden fie 
bald zahm. J 


2) Der Schwimmen, frani. 
Lanier, ift ebenfalls ee ’ 
aber dabey von groſſer Geſchwin⸗ 
digfeit, und fehr gut sum Haas 
fenbeigen; er muß aber wohl 
abgetragen werden, ehe er zahm 
wird. Er lichet von Natur die 
Kunde, und folget ihnen gerne 
nad. Man fängt ihn meifiens 
in Sieilien, wo er auf hoben 
Bäumen und Felfen horfiet. Ju 
unferm Deutfchland wird er dei 
yorgen der Schwimmer nn 
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fhwimmt , au bewegen pfleget. 


3) Der Berfalde , fran. 
Gerfaut,, ift etwas Heiner , als 
ein Adler, jedoch gröffer als ein 
Habicht, und fana als einer 
von den waderfien und flärffien 
Vögeln, wegen feines fchnellen 
Sluges und hoben Steigens , vors 
treflich zur Reigerbeige gebraucht 
werden. Er fommt aus Irrland 
und Norwegen, und achtet der 
Heinen Voͤgel nicht ; fondern 
fiöge aur die Groffen , als Kra⸗ 
niche , Schwanen, Reiger , Trap 
pen vw. Doch 
darunter, die fih auch auf die 
Rebhuͤner gut abrichten laffen. 


4) Der Alpbanet , weldjer 
aus der Barbarep kommt. Er 
wird unter allen Falcken vor den 
Iuftigfien und ſchoͤnſten Vogel ger 
halten, und jur Haaſen⸗ und 
Rebhuͤnerbeitze abgerichtet. Er 
ifi gemeiniglid) blond von Federn, 
und fleigt (ehr hoch, fo, daß er 
bey hellem Wetter kaum zu fehen 
ide Er iſt zwar mehrentheils 
Feiner, als der Schwimmer ; 
man findet aber doch etliche fo 
groß, als die Saderfalden, wel, 
che fehr gut, und fih zu allen 

and Wepdmwerk gebrauchen laſ⸗ 
12* 


5) Der Bergfalcke, hat 
eine runde Brust, kurzen Leib 
und langen Schwanz, flarfe und 
fehr gelbe , mit fcharfen Fängen 
begabte Hände. Auf dem Ruͤ—⸗ 
den und aufferbalb den Flügeln 
ift er afchengrau , melde Farbe 
‘aber je länger je lichter, und 
nachdem er ſich vielmal gemaufet 
bat, immer gelbfarbiger wird. 


iebt es einige 
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Er ifi gar wilder Art, und fängt 
nur die groffen, aber Feine klei⸗ 
nen Voͤgel. 


6) Der Hagerfalde, iſt 
nicht groß von Leibe, und nicht 
viel gröfler , als ein Sperber , 
aber gar flarf und muthig. Er 
bat einen breiten Kopf, feurige 
Augen, einen kurzen Hals, ſehr 
lange Flügel, ſiarke Knochen, 
und kurze Beine, welche ausſe⸗ 
ben, als ob fie ſchuppicht waͤren, 
wie eine Sthlange oder Ep 
ſeyn mag. Diefer Falle, me 
er fein Neft auf hohe und faft 
unerfleigliche Felfen macht, if 
leicht abzuridhten, und gut mit 
ihm umzugehen. Sein Raub 
find mehrentheild groffe Vögel, 
als Reiger, Kraniche , milde 
Gaͤnſe u. d. g. 


7) Der Roblfalde, if 
von Leibe etwas kürzer, ale der 
Bergfalde, bat einen groffen 
Kopf, lange Schwingen , und 
dergleihen Schenkel, kurse Fuͤſ⸗ 
& und einen kurzen Schwanj. 

uffen an denfelben ſowohl, als 
an den Flügeln iſt er gan 
chwarjbraun; ander Bruftaber 
har; gefprengt, und hat unter 
den Augen ſchwarze, mit dunkel⸗ 
brauner Farbe vermifhte und 
ſchattirte Maaſſen oder Sleden. 


8) Der weiffe Salde, if 

egen dem vorigen mit vieler weis 

In Farbe geſprenget und vermis 

het hat auch gröffere Fuͤſſe 

und Knodyen , ald derjelbe, und 

wird aus den mitternächtigen kaͤn⸗ 
dern zu und gebracht. 


9) Der rothe Salde, wird 
alfo genennet , weil er in Ans 
firedung feiner Fluͤgel eine ee 
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dunkele Roͤthe zeiget, und wat 
ſonſt an andern Falcken weißfle 
digt, das ift an dieſem roth mit 
Schwar 

Balde iſt etwas Meiner, als die 
vorigen; doch flarf an Klauen, 
Schnabel und Fuͤſſen, auch ſchnell 
im Fluge; wiewohl er Ddiefes 
nicht lange aushalten kaun. 


ı0) Der Baumfalde, 
StoßfaldeoderLerchenfalde, 
lat: Falco arborarius, Falco la- 
pidarius „| Falconellus pra=darius, 
ift zwar din Pleiner, jedoch ſchoͤ⸗ 
ner und herzhafter Vogel , der 
fi aber nimmermehe um Bai: 
en abrichten läßt. Zum Lers 
nfang bingegen ift er treflich 
zu gebrauden. Denn wenn man 
ihn nur in der Maufezeit der 
gerhen, d. i. su Ende des Aw 
gufs auf der Hand trägt, und 
wenn die kerchen aufliegen, dem 
felben in der Luft ein wenig flats 
tera läßt; fo werden die Lerchen 
fo furchtfam , daß fie gleich zur 
Erde fallen, und fich ſaſt mit 
den Händen greiffen laſſen; mits 
bin durch die Ziraffe oder Haars 
ſchliugen gar leicht gefangen 
werden koͤnnen. 


ı1) Der Blaufuß und 
“ Sperber , fo gleichfalls pum 
Gefchlechte der Falcken gehören, 
Können unter ihrem eigenen Nah⸗ 
men machgefchlagen werden, mg 
man fie befchrieben finden wird. 


12) Aus diefen vielerley Ars 
ten der Balden entfichen manch⸗ 
mal Baftarte, wenn fie fi in 
‘+ der Brunftzeit vermifchen , wel 


ghe denn au eg 2 | 
nd. Die 


Baitzen zu gebrauchen 
ſe Falcken fängt man auf unters 
. IHie ne Weiſe, und zwar , wie 


geſprenget. Diefer - 
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alle andere Raubbogel, mit aufs - 


then ıc. und mit Habichtsfängen; 
Menn man junge Falden auss 
nimmt, und aufjieben wil, muß 
man ihnen allezeit frifches Fleiſch 
von Tauben und MWaldudgeln ger 
ben, welches nicht über einen 
Tag alt feye ; diefelbe aber das. 
mit nicht überladen,, und fie alfo 
9 Monate alt merden laſſen, 
ehe man fie auf die Hand figen 
laͤht. Wenn man fie zum Aufs 
fiten gewöhnen mil , muß 
man fie erfi auf Stangen und 
Aeſten von Bäumen auffigen- lerı 
nen. Hernach werden fie durch 
langwäriges Wochen, welches fie 
zahm und Firrre machen muß, 
zum Hanbensragen, und fol 
gende zum Luder und auf Weyd⸗ 
wert gewöhnt, indem man fie 
in das Feld nimmt, und ihnen 
daſelbſt allerley Thiere zeiget, - 
darauf fie follen gerichtet werden. 
Das mehrere bievon ſ. Bein 
voͤgel. 


B) Eine jede von den bisher 
beſchriebenen Arten der Falcken 
hat fuͤnf unterſchiedene Be⸗ 
nennungen, die ihr im erſten 
Jahr gegeben werden Naͤm—⸗ 
lich der Falcke heißt hier: 

1) Niais, wenn er in der Ge⸗ 
gend, da er ecket iſt, oder 
nach feinem erſten Ausflug, wel⸗ 
cher im May gefchiebet , gefan- 
en, oder aus dem Neſte geho⸗ 
en worden, ba er feinem Nah: 
men nach, noch einfältig, tumm 
und läprifch ifl. 

» 9) —— —— * Ju⸗ 
9, o und Auguft gefangen, 
und alfo im Sommer ſchon be 

»gierig und hurtig geworden. 
3) Pafa- 
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3) Faſſagier, oder ein Frem⸗ 


der und Landſtreicher heißt er 
vom September bis in Decems 
ber, weil er des Herbſts feinen 
Zug hält. 


4) Antanaire „ ober Antenis 
do, wenn er jährig wird, weil 
er wieder jurüde flieget, und das 
erfiemal zu niften vermennet, ob 
— noch nicht vermauſet 


5) Hagard, wenn er vers 
manfet bat, meil er, wenn er 
alsdann erfi gefangen wird , eis 
—— und wild, und daher 

bei. zu zähmen if. Sonſten 
:aber wird ein vermaußter 
Salde derjenige genennet, wel 
cher feine Sedern nur erft einmal 
verändert hat. Ein madrirter 
Serr aber, welcher folche mehr, 
als einmal , verneuert bat. 


C) Wil man die Bögel zum 
Beinen gebrauchen ; fo verfähr 
ret man folgender Geſtalt: Man 
reitet, indem der Falcke verkappt 
auf der Hand figet, auf die Res 
viers, und hat Meine Spürhun- 
de bey ſich. Wenn nun dieſe 
was auftreiben; fo macht man 
dem Falten das Gefichte frey, 
und wirft ihn auf den Raub zu, 
auf melden er in einem Bogen 
ſchuß zuſtoͤſſet. So bald er ets 
was gefangen bat, feet er ſich 
nieder , und läßt fih von dem 
Saldenier den Raub mit guter 
Manier abnehmen, welcher ibm 
denn alfobald etwas vom Geaͤſſe 
giebet. ſ. a. Beitzvoͤgel. 


Wenu ber Falken Mauſezeit 
iſt, d.i. wenn ihnen die alten Fe⸗ 
dern ausfallen, und neue davor 


wachſen, welche gemeiniglich au . 
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Ende des Merſen ihren Anfang 
nimmt ; fo muß man ihnen Burz 
vorhero in Baumoͤl genentes 


Schaaffleiſch, welches in fris 


ſchem Waſſer ein wenigabgefchlas 
gen worden, vorlegen. So vf6 
man ihnen aber frifhes Geäjfe 
vorleget; fo oft muß man ibs 
nen das alte Geäffe wegnehmen. 
Sie müffen auch vor Endigung 
ihrer Mauſezeit, ehe man fie aus 
dem Zimmer, worinn fie foldhe 
Zeit über eingefperrt gemwefen , 
beraus nimmt, mit einer gelin« 
den Purgation ga wer⸗ 
den. Und da überhaupt dieſe 
fofibare Vögel vielen Krankhei ⸗ 
ten unterworfen find; ſo iſt groß 
fe Behutfamfeit dabey  möthig. 
Um nur einiger Zufälle u geden» 
fen : ſo gebe man dem Falken, 
wenn er nicht fchmeiffen fann , 
Achnengalle , oder. gekochte 
weiffe Schneden: zu eſſen. 
Wo er aber zu viel: fhmeißt , 
nege man feine Speife mit ein 
wenig Bilfenfaamenfaft. Wenn 
ihn ein Dein im Flügel - oder 
Schenkel zerbrochen it; fo bins 
de man ibm mwarme Aloe dar» 
über, und laffe es 24 Stunden 
darauf liegen. 


D) Die weybmännifche 
Redensarten von dem Balden 
find folgende : Der Falde zeucht 
in die Höhe; Er ſenkt fi wie 
derum ;| Er fiebet auf den Raub; 
Er reißt den Raub mit den Hins 
terflauen; Er greift an, liege 
unter, verlieret das Seld, 
Die Nefter der Falcken beiffen 
Geftäude, Wenn fie gefau 
find, werden fie mit R 
bauben games wenn man fie 
aber anfängt , su tragen, wer⸗ 
den fie erft recht gehaubt. Sie 
ſtehen auf der Hand ober der 

Stange 


| 
\ 


I 
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Stange und ſitzen nicht Sie 
werden berichtet, und nicht yahım 
‚gemacht ; man locket und aͤtzet 


‚fie anf das Luder; das Lüder 


giebt man aus; fie werfen 
alle Morgen ihr Gewölle, d. i. 
fie fpeyen die Haare oder Federn, 
‚welche fid) von dem des vorigen 
Tages gefrejlenen Raube , oder 


der Aetzung, in dem Kropſe an 


gefeßet'haben , wieder aus, da 
‚fie auſſer dern fonften nicht das 
geringſte zu ſchlagen oder ju’fan, 
gen tüchtig find. Wenn fie flies 
gen, neunet man es ſteigen. 
Sie ſchlagen die Reiger oder 


wilde Enten von oben" herab, ' r 
Saldenbaube, Falckenkappe, 


und fteigen alsdenn wieder, Ih⸗ 
ge Flügelinennet man Schwin⸗ 
gen; ihre Fuͤſſe aber Zaͤnde. 
Wenn fie verirren; fo fagt man: 
fie fallen in ein ander Land. 
An ftalt, daß man ſpricht: mun 


oder hat geblockt ſagt man, 
wenn er: ſich, naachdem er ein 
Rebhun aufgetrieben, nach ſei⸗ 
nem Vortheil auf einen Baum 
oder Buſch ſetzet. ALudern 
beißt,’ dem Falken, mit Schwin⸗ 
gung des Kuders , Federſplels 
oder Handfhuhes zu ſich locken. 
Auffen hennet man , wenn man 
ihn mit dem Zieher und ver 
. Stimme allein auf die "Hand 
“bringet, wie man bey den Hm 
bichten zu thun pfleget. Was in 
Abſicht auf den Falcken Be 
* ſeye, davon ſ. Raubvoö⸗ 
gel. | 
Saldenbaig , ſ. Baitzvoͤgel. 
Saldenbaig, ſ. Falcke. 
Zalckenbaitz, ſ. Falauetey. 


alcengeſchuͤbe betr aus 
born ale erh, 
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weyen, ungefehr eines Fingers 
— wei ——— 


digen und gelinden Riemen, welche 


auber ausgeſfranzt, und an die Fal⸗ 
enfuͤſſe veſt angemacht werdẽ wor⸗ 


an aber = hellklingende Schellen, 


damit man ihn weit hören und 


finden koͤnne, a 


mit einem ſpauuenlangen, ſchma⸗ 
len, weiſſen Wüurfriemen d 

jogen'werden muͤſſen, dabey man 
ibn bey der Hand halten: Farin, 
Wenn aber der Falde eigen fol; 
- fo. wird diefer fange Wurfriemen 
vom e abgezogen, umihn 
ledig zu laſſen. 
sis NE mhint, 


franz. Chaperon, wird von keder 
aljo gemacht ; daß fie dem zo 


cken über den Kopf und die, 


gen gehet. Solche muß von tis 


nem Sattler voder Miemer fehr 
aecurat gemachet werden. Es 


muß noaͤmlich von) Holze ein dr⸗ 


dentlicher Stock, wie ein Fal⸗ 
ckenkopf geſchuitten werden; und 
wo die Falckenaugen ſind, daſelbſt 


muß der Stock etwas erhabene 


Huͤgel Haben, damit die Kappe 


Ainamwendig: Hoͤhlen befommt 
‚und dem Vogel nicht aufden Aus 


gen dichte: anſuliegen komme, 


‚and ihm dadurch die Augen ver⸗ 


betze. Hierzu werden num drey 
‚Theile von Leder gefchnitten. 


Das obere Theil ift fait. gerade, 
"nur daß es in der Mitten etwas 
breiter ſalle. Die bepden Sei⸗ 
‚-tentheile werden unten , und oben 
hinauf ruad, wie ein halber 
Mond geſchnitien. Aufden Sei⸗ 

tentheilen wird auch wohl zum 
Be " Sammet oder feine 
vZuchläppgen geleget. Sodenn 
Imwerden Die: 3 Theile über: den 
Stock zufammen mit einer fubtis 
Hlen . Stofnath ngenähet,. Das 

9 Du 
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Odbertheil wird fodenn vorne aus⸗ 


‚gehhnitten , daß der Schnabel 


De, alcken durchgehet. Hinten 
im Sbertheile wird ein Schlitz 
geſchnitten, darinnen 2 Riemen 
wegeneinander —— und 
„an den Enden Knoͤpfgen daran 
n dt werden , damit man bie 
Kappe auf erfordernden Fall auf 
und zuzehen kaun. Unten 
erum wird die Kappe einge⸗ 
Jaßt. Dergleichen Kappe nun 
wird uͤber den Kopi des Falcken 
geſetzet, der Schnabel durchgeſto⸗ 
„hen und hinten zuge zogen. 
Falckenier, Falckenierer, Hals 
erer, lat. Venator Falco- 
Inius Falconarius, franj« Fau- 
Iconner, iſt derjenige welcher 
Die Falcken, und andere zum Bai⸗ 
ugemtauglihe Raubs und - Stoß; 
voͤgel aufjuziehen , abjurichten, 
und bey ‚der Baitze zu werfen , 
Anweiſung giebet und davon 
Profeffion macht. Man haͤlt die⸗ 
enigen , die aus Brabant, 
— —— 
werth kommen, vor die g 
o 
und es iſt befannt,. wie in Deutſch⸗ 
land an manchem Hofe ſehr viel 
auf dieſe ‚Leute; gewendet wird; 
worunter gleichwohl wenige ſeyn, 
cdie vom andern Weydwerke was 
‚willen ; fondern ſich bloß auf 
‚diefe Kunſt legen, auch wohl 
4 ten Falcken von ver fchiedenen 
v' Gattungen mitbringen, und ſich 
ſolche recht theuer bezahlen laſ⸗ 
Welchen Aufwand man 
wohl erfpären koͤnnte; immaſſen 
man im Stande iſt, mit unfern 
hieſigen Habichten, Blaufuͤſſen, 
groſſen und: kleinen Sperbern 
eben fo qut zu baitzen/ als mit 
auslaͤndiſchen Voͤgein· Doch wir 
haben hier: von dem Amt des 


Fa 676 


on zu reden. Mo viele 
alfenierer gebalten werden, ıda 
iſt ihnen ein Ober⸗ oder Groß» 
falfenier vorgefegt, welches ge⸗ 
meiniglih an groſſen Höfen eine 
bobe und adeliche ‚Charge iſt. 
‚Es muß.aber ein Falfenier- ein 
verfländiger, gedultiger und. hur⸗ 
tiger Mana En, welcher eine 
angebohrue Liebe. und Freund» 
lichkeit zu den Falcken haben, 
ihre Natur und Eigenfchaft, 
Complexion und Humeur aus 
dem Grunde verfichen; Diefelbe 
mit gutem Bedacht und Behut⸗ 
famfeit zu regieren wiſſen , fie 
mit einer hurtigen Faufl zu geleı 
gener Zeit. werfen: dem Vogel 
nicht übel anfahren, anf ihn 
Aucken oder ſchlagen,  fondern 
deſſelben Mißhandlung mit gu⸗ 
‚ser Beſcheidenheit und: Sauft⸗ 
muth fein ſittſam verbeſſern, und 
mit gutem Glimpf denfelben wie 
der zu rechte zu bringen, fuchen 
‚ folle: Er muß fernen wohl um 
terſcheiden, und wiſſen, welchen 
Vogel er (äte ober. zeitlich abs 
fliegen laſſen mäfe: Er mug 
ſowobl vor die ordentliche Fuͤt⸗ 
terung derfelben, als auch vor 
ihre benoͤthigte Purgation und 
Reinigung zu rechter Zeit mit 
allem Flei —— ch das 
mit die Voͤgel geſund bleiben moͤ⸗ 
gen, ihnen den Fraß nicht von 
grobem- alten und ſtinkenden, 
ſondern von weichen, zarten und 
reinem Fleiſche fein Flar baden. 
Sowohl : fein Kleid, als fein 
Pferd follen beyde grau, umd 
diefes legtere nicht ſcheu oder 
fhnarchend feyn: Da auch mit 
einem einzigen Salden, der leicht 
verfliegen , oder 'verlohren oder 
vernaglüdet werden kann, nicht 
viel Ausjurichten ift 5 fofoll er 
wenigſtens a bie 3 er 
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Falcken, ingleichem a borſtehen ⸗ 
de Huͤnerhunde, zu Enten und 
Gaͤnſen, wie aud zum allerwes 
nigfien einen Strid Windhunde 
haben. Ferner hat er eine von 
feiner Leinemand fauber gemachte 
NBepdtafche nöthig, worinnen er 
allezeit einiges Fleiſch zu Fraß, 
und ein Paar lebendige Huͤner, 
oder Wachteln , dem Vogel zu 
geben , haben muß. An der 
- Seite foll fein Zederfpiel oder 
Vorlaß hängen, den Falden da, 
mit wieder an fi zu. lodem 
Seine Hände follen mit ein Paar 
groffen und weiten, von gutem 
ftarfen Hirſchleder wohlgemach⸗ 
ten Handſchuhen verwahret ſeyn, 
damit der Falke deſto veſter und 
gewiſſer auf der Fauſt ſitzen, und 
mit den Klauen nicht durchgreif⸗ 
fen moͤge. Vor den Falcken aber 
muß er auch die vorhin beſchrie⸗ 
bene Haube oder Kappe haben, 
und noch jederiwit auf dem Krems 
pe feines — eine im Vorrath 
bey fi tragen, woran. er. vor 
andern Fägern zu erkennen und 
zu unterfcheiden iſt. Auf gleiche 
Weiſe muß er auch den Falden 
mit dem benöthigten Geſchuͤhe 
und Feſſeln verſehen. Endlich 
ſoll er nicht des Winters bey dem 


Schnee, welcher den Vogel blens 


det , des Frühlings aber nicht zu 
“frühe im Thau oder Nebel, 
und des Sommers nicht in grofs 
‘fer Hige, nad) des Herbig bey 
truͤbem und feuchten 
demfelben audreiten; den Falden 
aber alsdaun dergeflalt, fragen 
daß er ihm nicht zu nahe an ſei⸗ 
ne Augen oder Geſicht halte, ihn 


Yau 
anzutreffen, und in 4 Elafre ’ 
ben» Millon » und Rivſer⸗ 


Falco, Falco arborarius , 


tter mit 
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feinen Schwingfebdern , * an 
Falckeniers Kleid ſioſſen 
moͤge. 


Falckenkappe, ſ. Falkenhaube. 
Falcknerey, franz. Fauconnerie, 


iſt eine Art der hohen Ja 
deren man ſich au — 
fuͤrſtlichen Höfen Be Vergnügen 
des Landesberrn oͤſters bedienet, 
und mit Falken, Reihern und 
audern Vögeln auf das Wildpret 
a Auf - Feyferl. 8 ſt⸗ 
oß Lapenburg, be en 
ift diefe Art von agden häufig 


naͤmlich in die Keibers Kraͤ⸗ 


parthey eingetheilet. 


lapida- 
rius Ce. ſ. Falcke. 


Falco Cyanopus, fe Blaufuß 
Falconarius, ſ. Faltkeniet. 
Falconellus prædarius, f. Saldier 
Salconierer ; ſ. Falckenier. 
Salle, lat. Decipula, frau. Tre 


pe, wird eine Maſchine genennet, 


womit aͤdliche Thiere, und 
——— —5 


gerey die 
Raubthiere gefangen. werden. 
So hat man Fallen zu Baͤren, 
Madern, Iltiſſen Fiſchottern ıc. 
und auch zu allerhand Voͤgeln, 
die man bey dem Fang eines je⸗ 
den Thiers, oder, wenn fie bes 


‚ fondere Nahmen führen , als 


i. Er. Schnellfalle , unter fols 
en befchrieben findet, ſowohl 
nad ihrer Struktur „ als auch 


En mann, 
„ bo , und jederzeit fein frey fr» Sallen ein Wort, daß in ber 
en. den Vogeli wi den .. Sägerep auf verfehledene Meife 


Mind auf der vechten Hand 
„Ben babe, damit — mit 


— ch beißt 1) Sal 
samena ein oder andere 
Ya Tsd 
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tück Wild, von einem Schuß en f 
ig — Seas" Babe — 


Stich, Kraufheit oder Hunger 
ſtirbet, und wo es nicht bey Zeis 
ten gefunden wird, verfaulen 
‚muß. 2) Wird vom Hirſch ge 
fast: Er fällt ins Garn, au 
ftatt : Er (pringt in das Garn. 
3) Sagt man von den Falden: 
- Sie fallen in ein ander Land, 
wenn fie fi in Verfolgung ib» 


res aufgeſtoſſenen Raubes verir ⸗ 


ren, und oftmals auf viele Mei⸗ 
len Weges weit von dem Drte, 
wo fie geworfen werden, hinweg⸗ 


gefügel, Trappen und anderm 
boben Federwild eben dasjenige, 
was man. bey dem rotben und 
ſchwarzen Wildpret die Brunſt 
bennet. Wenn diefe Vögel ihr 
Falzgeſchrey madien , oder 
wenn ihre Salzzeit five, und 
wie ide Geſchrey beſchaffen ſeye, 
kann unter dem Nabmen eines 
jeden von diefen Vögeln nachge⸗ 
ſchlagen werden. 


fliegen. f.a. Sale, 4) Wird Salzgeſchrey ſ. Salzen, 
a bene un Salatits Salzen 

auf die | 
2 u Beäffe "einfallen * fals Fan, ſ. Hirſchkalb. 


len. 5) Bon den Hafelbänern, Sang, lat. Captura, franj. Prife, 
daß fie zu Baume fallen. ( — uͤberhaupt ee Ba 

„Baumen 6) Bom Hirſch, per Thiere, als im der Luft den 
daß er übers Zeug ) Die Eappen, Wogelfang , auf der Erde die 
oder worüber es ſehe, Falle, an ' Yagd, und in dem Waſſer die 
flatt: daß er darüber fpringe, / ſ. Zifcherey , wovon: an feinem 
a. Fliehen. - Orte gehandelt wird. 


Sallgange, nennef man bey der Fang oder Fänge ; nennet man 
"Sifheren gewiſſe Ableitungen fern ı) Be met Ge⸗ 
oder Abtheilungen der Fiſchwaſ⸗  Yaude , oder digenigen hölzernen 
fer. Don Rechtswegen fol es Maſchinen, welche ſo eingerichs 

“ nicht geflattet werden, daß man - ger find, daß gewille Thiere ſich 
dergleichen zus und ueue feibit darinnen fangen milffen. 
Striche made, und. fi eigene hat man Yalfänge, Bären 
"Gehege und Fiſchwaſſer feines Fänge, Mntenfänge , Fiſch⸗ 
" Gefallens zueigne , dadurch eines Fänge, Sabichtsfänge,Lachss 
‘ andern Gerechtigkeit geſchmaͤlert Fänge ac., wovon an ihrem Dre 
wird. Diejenige hingegen , ſo in mehrerk. f. a. Salle. 2) 
alte Hegemafler und Fallgaͤnge Hrennet man auch deu Stich, 
über verwaͤhrte Zeit im Gebrauch © hen man in ein wildes Thier thut, 
gehalten, folten, aach Cpurfürfll. Moginen Sang. DieBären undiil 
Saͤchſiſ. Verordnungen dabey ge⸗ den Schmeine werden mit eigenen 
laſſen werden. dazu verfertigten Sangeifen und 
Fallſack, iſt ein. groffer mit langen Knebelſpieſſen erleget, und geſchie⸗ 
Andnden verfehener Garnfad , * bet ſolches gemeiniglich in Luſtha⸗ 
mit welchem man allein einen eu. Daber Fommt die Redens⸗ 


groſſea Bach oder mäffigen Flug art: Dem Thier einen Sarg 
beritellen fan, ſ. Garnſack, geben. |. Anlauffeh Jaffen, 
Sackgarn. vangeiſen. 2 1 


> 


⸗— 
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denn das, was ſie ranben, nen⸗ 


Zangeiſen, iſt nichts anders, a 


als ein Schweinfpieß , mit wel: 
chem man’ einem milden Schwein 
auf der Jagd oder Schmeins: 
hetze einen Bang zu geben pflegt. 
Inwiſchen ift doch ein ar 
Unterfcheid unter den Fangeifen. 
Man. hat breite Baͤrneiſen, 
und fiymälere Saueifen , 
daran entweder Schaͤſte v 


net man fangen oder ſchla⸗ 
. gen. e 


Sangflauen , f. Habicht. 
Sangftriclein, ift die Leine oder 


Stridlein, daran man die Huns 
de ſuͤhret, wenn man auf die Jagd 
geben will. 


Ebrefchenhol; , fo in der Salt Fans, fe Rehe. 


zeit verferbet worden, daß Knor⸗ 
ren daran gewachfen , oder Schaͤf⸗ 


Faons, f. Junge, 


te von gutem zähen Buchen» oder Fara, ſ. Baal. | 


Birkenholje ‚gemacht find. Um 
olche Schäfte werden rothe und 
chwarje ſchmale Riemgen gewun⸗ 


Faren, Farenkraut, ſ. Fahren⸗ 


deu, welche mit gelben oder Fario, ſ. Forelle. 
weiffen 


Zwecken beveftiget find, 
defto veiter anzuhalten. Diefes 


Farn, ſ. Fahrenkraut. 


Fangeiſen muß auf anderthalb Farnbaum, ſ. Fahrenkraut. 


vder 2 Spannen zurücke einen 


Kuebel haben, wie ein Creutz, Farnkraut, ſ. Fahrenkraut. 


damit das angefaßte Schwein, 
wenn es getroffen wird, weiter 


Farnwurzel, ſ. Fahrenkraut. 


nicht, als bis auf den Knebel, Farren, Farrenkraut, ſ. Fah⸗ 


an den Mann dringen koͤnne. 
Mit der linken Hand muß es re⸗ 
gieret, und von der rechten nach⸗ 
gedruckt, die Fuͤſſe aber von 
dem Jaͤger alfs geſetzt werden, 
daß der linke Schenkel unter der 
linfen Hand , und der rechte ums 
ter der rechten Hand ganı veſt, 
ſtark und unverrüclich ftebe, und 
das meifte Abſehen auf des 
Schweines Kopf, und feine Bes 
mwegung habe. So muß aud 
der Rang zwiſchen den Border 
läuften und dem Halſe gleich zum 
Herzen gefchehen, f. a. Anlaufs 
fen laffen. 


Sangen, nennet man in ber Joe 
rehy, wenn ein Hund oder Wol 
ein anderes Thier niedermirft. 
- Eben bdiefen Ausdrud gebraucht 
man auch von den Raubvögeln ; 


renfraut. Ä 


Safan, Phafan / Phafian, lat. 


aſiana avis, Faſianus, Phaſia- 
nus, Gallus ſilveſtris, franz. 
Faiſan, iſt einer der fchönften 
wohlgeſtalteſten und edelſten V 
gel, ſo ſeiner Leibesgroͤſſe und 
Geſtalt nach einem Capaun oder 
Haushahn gleich kommt, und mis 
unter das hohe Federwildpret ges 
böret. Er hat einen diden, ers 
babenen und hornfarbigen Schnas 
bel, einen ſchoͤnen afchenfarbeuen 
Kopf, und zwiſchen den Ohren 
und dem Schnabel einen ſchar⸗ 
lachfarbenen mit ſchwarzen Puͤnkt⸗ 
lein verſetzten Fleck. Der —* 
Hais zeiget eine —536 ⸗ 
ne , mit Blau vermengte Gruͤne, 
und wo ber Hals die Bruſt bes 


Ä abi, eine aus ſchwarz, > 
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nd te Barbe, d 
—— —— es - 
Läuft, Der Rüden und die Fluͤ⸗ 
I find faſt über und über rofl, 


 farbigt , auf fahlroth ziehend. 


Die. Bruft ift dem Hald an Far⸗ 


ben gleich, aber etwas dunkler, 


amd der Schwanz fall zwey Buß 
lang , in 16 braunfchwarzen, 
auen und an den Seiten rofls 
arbigen fteiffen Federn beſtehend, 
Dovon die mittlern nach Art der 
Aelſterſchwaͤnze die längfien find. 
Die Seitenfedern aber find fürs 
zer. Die Fuͤſſe find glatt und 
grauliht. Die Safanbenne ifl 
nicht fo ſchoͤn, als der Haba, 
—— von Farbe faſt wie eine 
achtel, am Kopf und Hals 
bräunliht , an der Bruſt aber 
mit graulichten und roͤthlichten 
edern vermiſcht, bat braune 
gel und auch einen langen 
chwanz, doch nicht fo groß, 
als der Hahn; wie denn auch 
der Hahn einen weit lärkern Laut 
bat, daß man ihn gar weit his 
ren fann, doch nicht immer ans 
einander, indem er immer Fury 
abſchnaljet. 


Es giebt auch weiſſe Faſa⸗ 
nen, welche wegen ihrer Sel⸗ 
tenheit ſehr hoch gehalten wer⸗ 
Den; die Hennen davon find ganz 
weiß; die Hähne jaber haben um 
den Hals etwas gefpiegeltes, 
Doc) einer vor dem andern mehr 
hpder weniger. Die Faſanen vers 
fhluden alle ihr Geaͤſſe, und 
Sa ſich auf denen Wieſen, 

rühen, Auen, und Feldſtraͤu⸗ 
ern von Wenden, auch im als 
fen Gras, um fi darinnen zu 
verbergen , gerne auf , wo fie die 
Waitzenſelder, Anger, Kohlgaͤr⸗ 
fen und Weinberge, ingleichem 


Wachholderſtraͤucher, Brombee⸗ 
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ren und Mifpeln, welche fie fon 
derlih gerne zu fi) nehmen, 
wie auch Ameishauffen , in der 
Nähe zu ihrer Nahrung haben, 
Sie lauffen viel ſchneller und hur⸗ 
tiger ale die gemeinen Huͤner, 
und werden auch nicht leicht aufs 
fieben, fie würden denn mit Ge⸗ 
walt jähling aufgetrieben , und 
wenn das Gras feuchte if, und 
fie aus ihrem Lager gerne weiter 
in einen andern Staud wollten. 
Die Habichte, Hinergeyer und 
andere Kaubvögel , desgleichen 
die Füchfe, Mader und w 
Kasten, Iltiſſe und Wiefel , (hun 
ihnen groſſen Schaden. So ſtellen 
auch die Aelſtern und Kraͤhen ih⸗ 
ren Eyern und Jungen ſtark 
nah, und fauffen die erſtern 
aus, Sie firen zur Nachtzeit, 
vor Furcht der Raubthiere gerne- 
auf den Bäumen; ihre Brut aber 
verrichten fie. auf der Erde. Zur 
guten Zucht und Vermehrung 
diefer angenehmen Voͤgel unters 
hält man fie in befondern Faſa⸗ 
nengärten, und erwaͤhlet darın 
lieber junge, ald alte Faſanen. 
Auf einen Haha werden hoͤchſtens 
4 Hennen gerechnet, ſ. Faſanen⸗ 
garten, 


Ihre Falzzeit fängt ſich im 
Martio an, und währet mohl = 
Monate; da denn das Hubn oder 
die Henne ein Neſt auf die Erde 
macht, und ihre Eyer, deren fie 
10, 15 bie ao in einem Jahr Ies 

en, in 24 oder längflens 30 
en, ohne Beyhuͤlfe des Hahns 
ausbringt, Wiewohl es vor befs 
fer er wird, wenn man ı5 
Stuͤck folder Eyer einer gemeis 
nen Bruthenne unterlegt, weil 


dieſelbe ſolche Ever beffer ausbrds 


ten foll, als die Faſanen ſelbſt. Am 
beften aber geſchiehet ges von 
Trutt⸗ 
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DTrutthunern, ale deren naturli 


che Waͤrme weit nachdruͤcklicher 
iſt, als der gemeinen einbeimis 
fhen Hüner ihre Der jungen 
Faſanen erfie Fütterung Def 
in Fein gehackten hart gefottes 
nen Eyern und Peterfilien, a 
andern zarten Mapenfräuterh. 
Kommen fie in die Holunderbids 
te, £ nimmt man deren halb 
fo viel, als der Peterfilien, und 
giebt ihnen die erfien 14 Tage 
Davon. Aadere nehmen aud) 
Schoafgarbe und junge Brenn 
nefleln, jedes fo viel, ald man 
mit 3 Fingern faffen kann, de 
cken foldye darunter , —94 ine 
ihnen des Tages 2 mal atfo 
eſſen. Zwiback oder harte ins 
den und 2 gerieben, 
mit Mil angemacht, und ums 
ter die Eyer —9 iſt Das 
beſte Sutter unter allen, Die 
jungen halb erwachſenen Faſanen 
bringt man am beften mit Gers 
fienmeel, in Waſſer eingerühret, 
auf. Hernach giebt man: ihnen 
"eingequirleten Keinfaamen unter 
das Gerftienmeel, und aud bie, 
weilen gefchrotene Mittelgerfte : 
"Davon nehmen fie zufebens zu. 
reiht man über diefes noch die 


Feine faure ſey, ſo werden fieüber 


Die maffen ſtark und fett davon, 


und geben ein fchönes , weiſſes, 
miürbes und ‚mohlichmecendes 
* auf groſſer ia Tas 


+ Mebrigens J ſe Voͤgel 
a mancherlen Zu en unters 
worſen. Die Brut 

_ Fommen manchmalen den a Bios 


db ba n di 
— a... —2 


der mit wei m Bari, oc 


N if, bereiben, 


gerne 436 


ſchem Banmöl. 


—— 


+ Schwan; * 
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einer Stecknadel, und einem ſpi⸗ 
igen ſcharfen Mefferlein ', wie 
onfi den andern Hünern, nehmen. 
Die junge Fafanen befommen 
ellhe —257 

unter den fh geln und an den 
Köpfen feyn, Solches kann man 


' bald — merken, fg fie 
dicke Kr 


pfe kriegen und pl - 
ftericht einhergehen. Wenn 
nicht in Zeiten darnach Mebet , 
muf mandjer junger Fafan daran 
erepiren.  Diefem iſt nun a 
folgende Urt zu. begegnen: 
beftreiche diefelbe an den Pr a 
und unter den Flügeln mit 
Oder man * 
‚me Queckſilber, toͤdte es in Rheins 
bergerfchmer , und (chiniere. ‚fie 
damit; woben aber in Acht zu 
pi daß fie nicht zu flark 
geichinieret werden. Wenn fie 
geſchmieret worden, müffen fie 


wieder recht warmen Sonnen⸗ 


fchein haben, damit fie abtrock⸗ 
nen fönnen. Wo diefes. nicht iſt, 
muß ihnen. rech warm einge 
tzet werden; denn ſonſt, mo ‚fie 
naß blei en, iſt es * bbe 
chaͤdlich. Die alten Brus 

nen miffen gleichfalls für Die 5 


ie eſchmieret werden, damit he 


Gerſte in Milch , doch daf es 
| felben befommen “r die 


reine pn ; denn_von. 
die kaͤuſe 


Die Duͤrre er — ju 


curiten, muß man. ihnen den 


Ga ir wenig abfhaben , 

re eingeben ; 
per * chwingfeder aus 
jeln rupſen, und. durch 
€ gejogen, darinne ſiecken 
laſſen, bis: wieder ber 
„aus fällt; au ch wenn über dem 
eiß Blütgen 
** Felge ‚füen und aus⸗ 
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| Bor ben Durchfall iſt am 
beſten, wenn man ihnen Eiſen⸗ 
kraut, Seldfümmel und Gunder; 
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_ tze / ſ. Falke Sa⸗ 


mann in das Sauffen legt, und Faſanenbaſtarte, heiſſen diejeni⸗ 


„ fie darüber fauffen läßt, Wann 
die Faſanen kraͤnklich thun, und 
man nicht weiß, was ihnen feh⸗ 
Jet; fo nimmt man Senfförner , 
rxecht fein gefloffen, mit Butter 
vermiſcht, daraus werden Rus 
gein gemacht, und ihnen eingeges 
en oder eingefiohen. Sonſt 
aber hat man angemerfet, daß 
Die Fafanen felbft zu ihrer Eur 
0% Sandſteingen einnehmen. 
or Zeiten hat man diefe koſtba⸗ 
re Vögel in Deutfchland nicht 
gehabt, fondern e# find diefelbe 
aus dem Fürfientbum Mingre 
lien, einem Theil der Laudſchaft 
Georgien, am ſchwarzen Meer 
in fen, zu uns gebracht worden, 
und haben von dem —5* be⸗ 
findlihen Fluß Phaſis ihren 
Nahmen bekommen. 


EGs ſind dieſe Faſanen zwar 
„Keine Zuguögel; weil fie ſich aber 
„ Dennoch , befonders wo der Haͤh⸗ 
ne viel beyeinander find, und 
Jur Falhzeit ſich nicht mitein, 

ander vertragen, auseinander 
‚stehen „ und aud) oft Hennen 
. mitnehmen; fo bat man vor noͤ⸗ 
big befunden , fie in dazu 

verlertigten Gärten zu erziehen, 
darinnen man do -alemal den 
- Stamm erhalten, wie auch viele 


ungen auferziehen faun, aus 


weldhen man herna 
* werden —* 


Wie fie gefangen werdeu, 
davon ſ. Faſanenfang. Von 
ihrer Zur ichtung ſ. NMomatoloia 

age hc oder —* 
. nom. Wörter ! Ater e 


auch Wilde 


m. 


14 
—X 
\ 
* 


— 
— 


44 


gen, welche von Faſanen, und 
sahmen Huͤnern oder Hoſhuͤnern 
gezogen werden. Man kana 
dazu entweder die Furzbeinichten 


"Heinen Hofbüner,, oder. die Fauls 


aͤrſchigen, ſo Feine Schwänze bes 


‚ fommen, oder auch die ordent⸗ 


lihe Hofhüner nehmen, Es ers 


„fordert aber diefe Zucht befondre 


Zwinger, da man im Sommer; 
wenn die Faſanen und Hoſhuͤner 
noch jung find, einen jungen Far 
fanrabade; und 5 bis 6 junge 


‚ Hofhüner zufammen feet, daß 


fie einander recht gewohnen. 


Dieſe muͤſſen beyeinander in ih⸗ 


ten. Zwingetn bleiben. 


Man 


kann auch einen jungen Hofhahn, 
‚und 6 bi8 7 junge Kafanpılaer in 
einen befondern Zwinger beyeins 
„ ander — da fie denn in. bey 


den 5 


len fleiffig gefüttert wer⸗ 
den muͤſſen. Wenn dann bie 
Huͤner im Frühling legen.; \ 


ſuchet man die Eyer fleiffig.ab , 


und leget folche den Truthänern 
oder Hofhuͤnern unter. Sie 


muͤſſen aber. alsdann fowohl in 
‚der Brutzeit, als auch nachge 


bends die Jungen, wie bey Er 
siehbung Der. Fafanen gezeiget 


wird, fleiſſig und mit guter Füts 


recht gewoͤhnt, 
im andern Johe die Se 
im 


‚ven unter denen Baſtaricheru 
yele ‚befonmmt, die nie 


0 J u . 
T * nd. 
34 vu, F „: 3 


terung verförgef werden. Weun 
die einmal zuſamnien geſetzten 
Hüner und Faſanen flets bepeins 
ander bleiben ; fo werden fie 
und ziehet man 


moch (öhdlicher hievon „.a 


r 


‚gene Wie man denn duch. über 


’ 
Eee 


raut keine Jungen 
—— 
—————— 
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dieſe Zucht keinen ſonderlichen 
Nutzen. Einige ſtellen ſich vor, 
daß das Fleiſch dieſer Baſtarte 
niedlicher ſeye, als das Fleiſch 
der ordentlichen Faſanen. Was 
die gezogene Baſtarte anbetrift ; 
fo iſt zu merken, daß diefelbe 
weder brüten, nod) hecken. Auch 
wird man im Freyen feine Bas 
, Harte zumegen bringen ‚, bevor fie 
nicht beyeinander gefeht feyn, 
und recht zufanımen gewohnen. 


Safanenbeller , fe Faſanen⸗ 
bund. " | ö 
Safanenbrut , ſ. Safan , Safas 

naerey. 


Faſanenfalz, ſ. Faſanerey. 


— it eine der ange 

nehmſten DBeluftigung und Zeitz 
‚ vertreib' vor groffe Herren. 

Es wird aber derfelbe auf vers 
fchiedene Art und Weile ange 
ſtellet. | 


Die ıfle Arc: Die Hafas 

nen vor dem Spionbunde 
zu ſchieſſen. Man gehet zu 
dieſem Eude an die Derter und 
. Enden des Holied, mo man ders 
gleichen wilde Faſanen hat, und 
ft den Faſanenbeller das Holz 
ausfuhen. Wenn nun der 
Spionhund einen antrift; fo 
bäumet der eng auf ; binges 
gen lauft dieſer Faſanenbeller 
rings um den Baum, und der; 
billet ihn , da indeflen der Fa—⸗ 
fan von dem Baunie beruufer 
"nach obbenanntem Hunde fiehet. 
‚ Mittlerweile fchleiht man re 
. mon und fo * und ſtille, 
„al 


‚ nur geſchehen kann , jedoch 


geſchwinde, nach dem Baum bins 

gu, und langet ihn von der Hoͤ⸗ 
J it der Flinte hernieder. 
9 


e mit 
ieſer Art bedienen ſich die Jaͤ⸗ 
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erheit, wenn ſie in der 


Ei Alan ke en follen, es 


doc) wenn man biemit derfelben 


‚nit fogleih habhaft merden 


Faun, indem ed auch oft zu ges 
Be pflegt, daß man mit dem 
efien Fang manchen Tag niche 
zu feinem Zwed gelanget:; fo füs 
de man bey der Nacht, mas 
F ag verſewet. Dahin ge⸗ 
oͤre ar 
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. nen bey der Nacht zu ſchieſ⸗ 


Man verfüge ſich in dies 


- fen. 
8 Abfiht an den Ort, mo die 


afanen aufbäumen. Man gebe 
noch vor Abends dahin, halte 
fi verborgen, und merfe , in 


welcher Gegend fie aufgebäumet 


haben. Ört man an 
ihnen bald, meil der Haha in 
waͤhrendem Auffleigen ſich laut 


hören läßt, daß man es in eis 


Soides h 


ner ziemlichen Entfernung hören 


kann, die Huͤner aber nur leife 
zippen. Wenn dieß gefcheben ; 
fo muß man ganz leiſe, zuweilen 
auf den Strämpfen, dahin fchleis 
chen. Damit man aber genau 
erkennen möge, welches der Hahn 
oder das Huhn feye; fo fehe man 
bey geflirntem Himmel , oder 


. Mondenfhein, fleiffig darnach, 


und bemerke fie genau; wiewohl 


es bep hellem Geſtirne noch befs 


fer, als bey dem Mondfchein if, 


"indem es bey letzterm gar "iu 
belle, und 1 


alsdann leicht 
fortgeben. Der Hahn ift daran 


“iu erfennen, daß er gerade, aufs 


geweckt , munter und keck auffis 
tzet, den Hals gerade in die Hds 
be, das Spiel aber oder den 
Schwan; gerade aus hält. Das 
Huhn aber hat den Hals mehr 
eingezogen , und gerade vor ſich 


weg, und ziehet den Schwanz 
95 etwat 
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etwas unter ſich. Wenn man 
nun dieſes beobachtet hat; ſo le⸗ 
get man an, hält die Flinte etz 
was unterwärts, nnd fchieffet 
ihn. Wenn man aber gerade 
auf ihn zubält; fo ergege 
man ibn gar leicht, und be 


kommt ihn öfters gar nit. Die 


Sorgfalt, den Hahn von dem 
- Huhn zu unterfcheiden,, gefchiehet 
Deswegen, damit man das Huhn 
zur Erhaltung diefes Geſchlechts 
fhonen möge, Denn wenn man 
Diefes unterläßt, wird man eher 
das Huhn, als den Haba ſchieſ⸗ 
fen, und dadurch vielen Schas 
den verurſachen. 


Die zte Art: Die Faſanen 

in Steckgarnen zu fangen. 
Dieß erfordert jwar wenig Kanſt, 
aber Bemuͤhung und Fleiß. Wer 
olches bemerffielligen will, muß 
ch ein Barn, gleih einem 
Rebhuͤnerſteckgarne, welches je 
doch nad) Proportion dieſes Vo— 
geld an Maſchen und der Hoͤhe et⸗ 
was weiter und höher feyn muß, 
machen laffen. Diefes applicis 
ret man eben fo, wie die Huͤner⸗ 
ſtecknetze. Man fledket fie quer 
durch das Holz, wo es Faſanen 
giebt, gehet hernach zuräce, und 
treibet mit etwas wenigem Ges 
buft und Setöfe von beyden Ens 
den na dem Stedgarne zu; 
oder mah nimmt Hunde, (0 das 
zu abgerichtet find, und gehet das 
mit von beyden Enden auf das 
Mes zu, und treibet das Hol; 
durch; fo merdenffie ſich darin 
nen fangen. Wenn aber aufdem 
Felde noch einzelne Stuͤcke Ges 
freude fteben 5 fo ziehen fi die 
Safanen dabinein. Wenn fie 
nun darinnen find; fo nimmt 
man diefes Steckgarn, fledet es 
quer durch das Getreyde, und 


s 
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' 'treibet von ferne, mit leifem Ges 

huſt, oder bloͤcket ein menig. 
Doch darf man das Lermen nicht 

‘ zu groß machen , fonft flehen fie 

“auf, und ‚die Mühe ift vergeblich 
augewandt, 


Die ste Art: Die Safanen 


im Treibzeuge 3u fangen. 


Hier verfähret man anf eben dies 
fe Art, mie bey dem Hüner 
treibjeuge. Doch muͤſſen ſowohl 
die Geländer höher, die Mas 
hen darinnen weiter und flärs 
er, als auch der Himmel auf 
ein Ahl oder drey breiter, der« 
felben Höhe etwan zweymal hör 
ber, auch der Sad gröffer uud 
weiter , ald am Huͤnerzeuge ſeyn. 
Die Stelung iſt mie bey gedach⸗ 
tem Zeuge. Wenn nun diefer 
Zeug aufgefiellet il; fo verſteckt 
ſich einer binter einen — ‚ 
oder Lauſche ins Verborgene , fo, 
daß fie ihn nicht ſchen Pönnen. 
Sodenn geben die andern auſſer 
dem Holz zuräde, und treiben 


mit mittelmäffigem Gehuſt und 


Gebloͤcke, nad dem Zeuge * 
zu. So bald fie aber in den 
Zug binein find; fo fommt der 
inter dem Straud) oder Lauſch 
verborgene hervor, und jiehet den 
Himmel herunter ,„ damit fie 


nicht heraus s und zurüde ger 


ben. | 
Die ste Art, die fehr ber 


quem iſt, beflebet darinn, daß 


man fie mit Schlingen oder 
aufgeftellten Netzen faͤngt, 
fr daß man entweder einen 
ock uͤber den Kopf in die Höhe 
bäft, und denſelben ſtark ſchuͤt⸗ 
telt, damit ſich der Faſan, als 
ein ohnedem ſcheuer Vogel, da⸗ 
vor fuͤrchte, und auf dieſe Art 
in das Netz lauffe. Ober der 
Jaͤger 
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Jaͤger bedeckt ſich mit einem Tuch, 
worauf ein Faſan gemahlet fiebet, 

« und zeiget fi alſo dem lebendi⸗ 
digen Faſan, der ibm bierauf 
getroft folget, bis er darüber in 
das Ne geräth. Oder man ge 
bet mit einem in Rahmen einger 
fpannten weiſſen Tuch, darauf 
jedoch ebenfalls ein Kafan abges 
mablt iſt, auf den Vogel los, 
welcher ſich darüber entſetzt, und 
ſelbſt in das Garn zuruͤcke läuft, 

‘ Man pflegt fie auch mit Falcken 
und Habichten zu baigen und zu 
fangen ; wovon bey diefen Voͤ⸗ 
geln gehandelt wird. 


Safanengarten , |. Safanerey, 
Safanengahäge ı 1. Safanerey, 
Faſanenhaus, f. Safanerey. 


Safanenbund, ift ein bloß auf bie 
— abgerichteter Hund, deſ⸗ 
en groͤſte Tugend dieſe iſt, daß, 
wenn er einen Faſan per force 
auftreibet, und ſelbiger hernach 
auf einen Baum flieget, er. ſol⸗ 
en laut anbellet, um foldhen 
Baum Herumläuft , und ſich 
daran aufbaͤumet, ald wollte er 
hinauf Flettern. Dann ſchmiegt 
fi der auf dem Aft fisende Kar 
fan nieder, und betrachtet ſiets 
den Hund, da denn der Jaͤger 
ke bintretten, und folchen ſchieſ⸗ 
en Fann. 


Safanenraud) , wird ein denen 
Safanen angenehmer Rauch ger 
nennet, welcher bisweilen in des 
nen Fafanengärten gemacht, und 
dadurch verurfachet wird, daß die 
Safanen darinnen. bleiben, und 
von andern nicht fo leicht abgelo⸗ 
cket werden mögen. Man muß 
nämlich bey einem folhen Bat 
‚gen zufammengebundene Hanfs 
büfchelein , wo noch viel Körner 
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darinnen ſind, anjünden, daß 
der groſſe Rauch, und der Be 
ruch davon dieſen Voͤgeln von 


dem Wind zugewehet werde, ſo 
verlaflen fie gar bald ihren alten 
Drt, und ziehen ſolchem Gerus 


che, der ibnen fehr angenehm iſt, 


nah. Streuet man ihnen al 
dann Weiten vor, fo bleiben fie . 
dafelbft lieber, als wo fie zuvor 
gewefen. Ein folder Rauch 


wird auch fo gemacht: Man 


nimmt 2 Bund Haberfirob , 2 
Scheffel Hauffpreu , Campher 
umgefehr vor ı2 Grofchen, ans 
dertbalb Pfund Anis, nebfi ein 
wenig Weyhrauch, eine Hands 
vol Tanfendgäldenfraut, und fo 


‚viel Widertod, etmad faules Lin 


denbols, 4 Pferdeäpfel, und ein 
bald Maaß gedörrtes Malı. 
Dann zündet man das Haufſtroh 
auf blofjer Erde an, ſchuͤttet die 
Danfiireu nebfl denen übrigen 
Materialien darauf , und haͤlt 
damit 2 Tage und Nächte an. 

Menn der Wind nur ein wenig 
ftarf gehet, riechen die Faſanen 


ſolchen wohl auf 3 Viertel Meils 


wegs, und ziehen felbigem nad). 
Mit dem Raͤuchern ſelbſt wird 
alſo verfahren : Etliche Echritte 
von der Körrung muß man ein 


Loch in die Erde machen, von 


3 Fuß Weite und Breite, und an 
derthalb Fuß tief. Debinein 
wird unten eine Schicht Habers 
firod , auf diefes faul Weiden 
hol; , weiter Ameiſenhauffen, 


Haufſpreu, Campher 2 Korb, 


Mahswinden aus denen Bienen⸗ 
ſtoͤcken (das Werk, worinnen die 
Bienen, fiten, Schalen von Fa; 
fanenenern, eine Handvoll Me 


Life, fo viel Eiſenkraut, Feld⸗ 
ae f 5 


el, Ambra ı Duintl. ; wel⸗ 


ches alles mit untermengtem 
Stroh, Meidenholj, —— 
u 
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und Ameiſenhauffen ſchichtweiſe 


geleget und geſtreuet, alsdaun 
—* Abend oder des Morgens 
r be alfo angebranut werden 
muß ‚, daß der Wind den Rauch 
über die Körrung freibet. Ders 
gleichen Tann dfters geſchehen, 
dafern fich die Faſanen gerne vers 
flögen ; fonft aber ift es nicht 
noͤthig. Vornemlich aber muß 
ihnen in Zeiten das futter 
fleiffig gefchüttet werden , das 
mit fie folches fogleich nad) ihrer 
Ankunft auf das Raͤuchern ans 
‚treffen, und nicht vielleicht des 
Vexirens halber gar mwegbleiben. 


Sofanenwarter , ſ. Faſanen⸗ 
meifter. 


Safanenzwinger , ſ. Safanerey. 


Safanerey , Faſanengehaͤge, 


Safanengarten, beißt ein zur 
ei und Vermehrung der Sa 
anen angelegter Garten , nebfl 
denen darzu gehörigen Gebäuden, 
und andern nöthigen Einrichtuns 
en. Damit wir bievon in ges 
bie Ordnung handeln, mol» 
en wir erſtlich dasjenige bes 
merken, mas überhaupt bey als 
len Arten der Fafanerey erfors 
dert wird ; fodann aber die bes 

“ fondere Arten, wie eine Safanes 
rev angelegt werben Fauna , vor» 
fiellen. 


Ajy) Der Zauptzweck allers 
Faſanerey erfordert 

ı) Holz , welches die Faſa⸗ 
nen nothwendig haben muülfen. 
Diefes fol meiſtens in allerhand 
Laub» und Bufchhölzern beſtehen, 
als Eichen, Buchen, Birken, 
Erlen, Weiden, Dornen , au 


allerhand Bufchhölzern , foBeere 


fragen, weil fie diefelbe gerne ges 
nieſſen. Iſt ſchon etwas weuiges 


— 
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von Kiefern, Fichten and Tannen 


mit darunter ; fo mag ed noch aus 
geben. Aber in puren ſchwarzen 
und Fieferichten Höljern wollen 
fie nicht fliehen, weil. fie ihnen 
nicht augenehm find. Wachhol⸗ 
dern bingegen find ihnen gut. 
Es müflen aber die Holzungen 
feine Didligte haben. Die gar 
boben und alten Eichen und ans 
dere Bäume , find dabey nicht 
viel nüge, weil die Raubvoͤgel 
gerne darauf fallen; doch niedris 
ge Bäume muͤſſen mit da ſeyn. 
Henn Dbfibäume , Ebſchen⸗ 
und Arlsbeerbäume vorhanden 
find, it es am beiten ; denn der 
Fofan tritt zur Abendszeit zw 
DBaume , und bleibet wicht gerne 
auf dem Boden. Auch werden 
die Hölzer ordentlich verbauen, 
damit immer wieder juuge Dickig⸗ 
fe werden. — 


2) Muß auch Wießwachs 
vorhanden ſeyn, darinn ſie gerne 
bruͤten, und ſich von allerhand 
Wuͤrmern, Fliegen und Ameiſe⸗ 
reyen aͤſſen koͤnnen, auch nehmen 
ſie allerhand gute Kraͤuter und 
Grasgeſaͤmig mit an. 


3) Gehoͤret Acker darzu, 
darinn ſie ihr voͤlliges Geaͤſſe 
haben. Sie bruͤten zum Theil in 
dem uͤber Winter beſtellten Wai⸗ 
—* und Ruͤheſaamengetreyde: 
allen auch uͤberhaupt mit dem 
Jungen in die Felder, wo ſie ihr 
voͤlliges Geaͤſſe haben ; auch 
nach der Erndte auf die Stop⸗ 
elfelder, und ſuchen das ausge⸗ 


fallene Getreyde fleiſſig anf. 


4) Iſt au Waſſer ſehr no⸗ 
ebig 4 run 2 —2 oder 
Fluͤſſe, ingleichem Quellen, da 
es ſchilfigt und rohrigt if. Sie 

halten 
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- und den Minter ohne be 


8 
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halten ih -gar gerue an bin 1 ? oder enge fon: Mir wollen eis 


fern, da fie reines Waffer ‚wie 
auch, oroben Sand , ingleichem 


Schnecken und allerhand Ge : 


würme finden , halten fi auch 
zus Wintersgeit befonders (gern 
an denen warmen 
wobey fie ſich recht gut —— 
ere 
Fuͤtterung durchbrinagen. 


5) Muß auch die Geiegen⸗ 


. beit ſeyn, daß der Faſanengar⸗ 
ten, wo er in Bergen angelegt 
. werden muß, nicht an die Win⸗ 
: ser ». oder Morpdfeite —— 


werde; fordern ‚gegen O 
haben. Dieß wä 


en und 
Süden zu, damit fie die Sonne 
re überhaupt , 


. was die Gelegenheit des Diſtrikts 
Aubetrift, Br a 


tert 1 
B) Nun wollen wir aufidie 


beſondere Arten;gehen , wie eis 


er 4» 


* in 


, telmäffig hart 
—— —— lechten 


.** 


⸗ 


nerey einigen „Unterricht 
abeilen.. 4 m, 


“TE. \ 


ne Faſanerey angelegt werden 
der zahmen und wilden: Falas 


hie: zahme /, die wir in 


Koſten angeleget werden. Wir 


vwollen hier erſtlich eine Anlei⸗ 


tung geben, wie man eine mit⸗ 
‚und 


geringen Koſten anlegen 
u ren koͤnne. 


1) Sp eine Faſanerey in gu · 
worinnen fie Winter und Som⸗ 
mer; fliehen koͤnnen. Solches 
‚, wird 6a Fuß lang, zobreit, und 

9 hoch gemacht , und mit einer 
werde. Dieſcz kann weitlaͤuftig ‚ Biten SRanep.0drz Msllerwand 


Flor erhalten werden falle, 


“ rg nöthig, daß ein gewiſſer Ort 


mit. einer Wand: zu einem: 
ſtaͤndigen Kajanengarten umgeben 


Quellen auf, : 


mit⸗ 


— 


nen von mietelmäffiger Groͤſſe 


nehmen, und ſetzen: Der Gars 
ten wäre 1000 Schritt lang , und 


"500 breit. Nachdem die Wand, 


nad) Gelegenheit des Landes, wie 
am befien zuzukommen, entwe⸗ 


." der mit Einer Mauer oder von 
‚ Brettern gematht, oder aud) wg 
ur — iſt, davon gewellert, 8 
7* 9 


uh hoch, uud mit eis 
tem Daͤchlein verfehen worden , 


daß fie vor dem Wetter gu.daure; 
fo müffen nun alle 100: oder. wer 
: nigftens 130 Schritte unten im 
:der- Wand Löcher zum Bang der 
+ Maubthiere ‚'eine® r. Schub h 
a'and breit, das andere anderthal 
Schuh hoch und breit, und alfa 
© mechfelsweife Lines um das ande⸗ 
‚te, um den. ganzen. Garten bers 
um gemachet werden. 
» nen koͤchern muͤſſen innwendig 
Fallen beſtaͤndig aufgeſtellet ſeyn/ 
°darinnen die Raubthiere, wel⸗ 
koͤnne, und zu dem Ende von 
dem Safanengarten ziehen, ge⸗ 


Vor de⸗ 


——— 
© € # n 
Dabict » oder Rau eitärde 


„der Sänger wel 
‚Bergleihung der pur wilden al» ı 

‚fo nennen, kann auf. verihiede - D 
Me Art, und mit werfchiedenen + Bänge, I» Naubthieren find von 
unumg 


ngliher Nothwendigkeit. 
„238 un. * 
: Nachdem "alfo der Garten 


verwahret iſt, mollen wir nun 
die noͤthige Gebaͤude n⸗ 
ander vorſtellen. Unler dieſe ge⸗ 
hoͤreeee 


.. 23943 m 


ee Arıka 
a) das Safanenbaug, 


umge⸗ 
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umgeben. Das Dad wird mit 
Ziegeln gedeckt, und darf nicht 
allzubod) ſeyn. In der Länge 


- quer durch kommt ein Unterfcheid, : 


. und mitten in der eiaen 


Länge 


wand eine Hausthär mit = Flüs : 


er 


gela, und 3 Ellen breit, daß die 


1 


Flügel innwendig hineinſchlagen. 


Auswendig werden 2 Gitterthürs 


< flügel angebracht, aber nur von 
«halber. Höhe, die von auſſen zu⸗ 


. gemacht werden fünnen. 
denn kommt ein Vorhaus 12 


— — 


— 


— 


wirde, daß 


Als⸗ 


uß breit, und 8 Fuß lang. 
echter Hand neben bes Haus 
fes Eingang wird ein kurzes Bor 
camin gefegt, woſelbſt eingebeigt 


« wicht gerade: auf die Haus 
thuͤr ſtoſſe. FJunwendig wird 


ein. Kachelofen angebracht, ge⸗ 


rade in die Scheidewand, daß er 


— 


beyde Theile heitze. Neben dem 


Camin rechter Hand kommt eine 


Thuͤr zu der einen Stube, und 


linfer..Hand.:der Hausthuͤr eine 


Thuͤr zu: der andern 


Stube. 
Die Thuͤren muoͤſſen auswendig 


ins Vorhaus hinaus ſchlagen. 


Dach 


Zu jeder Stube kommen auf je⸗ 
der Seite ein Fenſter, mithin 6 


Haube verfehen, und über das 


ganze Haus 


: gefchättet "werden. Fann.- 
Fußboden Fann mit Draurerfies 


J 


a ein Boden, 
morauf die Fütterung, und was 
fonft zu den Fafanen nöthig a 

er 


gela - beleget werden. : Jedoch 
muß eine Helfte des Fußbodens 


nicht mit Steinen beieget wer⸗ 
: den; fondern mit purem Leim 


und Sand, worauf die KRöw 


ner zu ſchuͤtten find, Der’ uber, 


tem 
< flern (werden inawendig 


oden aber ‘wird mit Bret⸗ 


* 
J 


* 


aber das Eamıin . 


J 


* 


"| 

x 
+ 
4‘ 


2 


⸗* 


x 
⁊ 


x 


— 


——— und ſodenn Slaeſchei⸗ 


koͤnnen aus jeder Stube 


— Tenbaee 

ander gemacht werden 
aicht fo gerade 
pen amilfen. ei 


B 
Su 
*7 


g 
macht, d di 
Babe 


F 7 uß 4 d 4 
Fenſter am ganjen Hauſe. Das Buß dad aaq 
wird mit einer welſchen 


1 
iz 
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ſter und Läden davor gu 

macht, die man“ nad Gefallen 

auf · und zumachen kaun. 

b) So lang nun das Haus 

iſt, und vor der. Seite, wo die 


Hausthuͤr hinein gehet, wird ein 


Swinger, 60 Fuß breit und 
lang, mit‘ einer Brettwand ge 
macht. Unten durch die Mauer 
des Hauſes uach dem Zwin zu, 
2 47) 
15 Zoll hoch, und 12 Fol —— 
gemacht, und auswendig mit 
bretternen Aufzůgen verſehen wer⸗ 
den, daß man die erwachfenen 


Gaſanen nah Gefallen dadurch 


aus» und einlaſſen kann. In 
denen Stuben oder Theilen wer⸗ 


den von ſaubern Stäugelgen Ges 


rüfte von unten bis oben au® ae 
** 

e 
über einander fits 
+ 0) ;Meben bdieſem 


änge nach eine Stheidenhnd 


durchgefuͤhret An beyden Enden 
des Haufe kommen 2 Thur 
zum Eingang; wie denn aud) in 
der Mitten der Scheidemand ei» 


"ne. Thuͤr hindurch ſeyn kann. 


Auf jeder Laͤngeſeite werden drey 


wicht allzu groſſe Feofter hinein⸗ 


fen mit. 


gemacht, und‘ ſoſche innwendi 

mit Dratgittern,, und von aufs 
| Glasſenſtern "und Läden 
verwahret. Yan jedem Theils an 


ö “der Wand dir) werden Brüste 
Nfache gemacht, welche von Bret⸗ 


ern, und ein von der Erde 


Feu⸗ - fern, 4 
Dad Buß erhoheter Geruſte find) * 
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anf ein breiterner Boden durch 
das ganze Haus hindurch Fommt, 
welcher aber nur 2 Fuß und a2 
Zoll: breit. feyn darf. 


- — F 


and wie der Boden breit iſt, al⸗ 
» fo wird auch: dieſer ihre Länge. 
"Das Brett. wird fo 
gefeht , daß es ao Zoll in der 


- — y 


Höhe babe, Damit nicht ein 


Bruthuhn juntandern fehen Fann. 
Worne,, quer dor, wird lang 
durch ein Brett von » Buß bach, 

uud oden an der Wand über .je 

dem Zah ein Flein Brettgen 
El angemacht”Cmdrauf.-die Num⸗ 
. mern von Eins bis fo fort, dars 
an gezeichnet werden. Vor je 
den. Ende des Brathauſes wer⸗ 


+ den Zwinger von.einer Brettwand, 


"zu 36 Fuß lang, und 30 Fuß 
"breit gemacht. 

vd) Wenn alfo das Bruthaus 
dem Fafanenhaufe gegen über am 
- Bafauengwinger eher ; fo wird 
an der einen Seite des Zwingers, 
Awiſchen dem Fafanen s und 
Sruthaus,/ ein Mein Wachſtuͤb⸗ 
Bgen, von 12 Buß lang, und 12 
ß breit hingebauet. 


e) Bon dem Bruthauſe etwas 
cab, wird ein Zuͤnerhaus zur 
Werwahrung der Galecutifchen 
= und Hofhüner gebauet , von 24 
° Buß lang; 12 Sf breit, und 7 
Fuß hoch, welches in 4 Theile 
Auterſchieden wird. 


20 
.Der Salz, Zwinger 
Eund Theilungen koͤnnen 455 
bis 6 gemacht werden, Jeder 
Zwinger oder Falz muß 100 Fuß 
Hang, go Fuß breit, und mit 
ı Wand von 9 Fuß hoch ums 
R ben werdth, - An jeden Zwin⸗ 


Hierauf 
werden Fache von Brettern ge⸗ 
"macht, welche 18 Zoll breit find, 


erade auf⸗ 
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"ger wird ein 5aͤusgen anges 
bracht, von. 10 Fuß. laug, und 
8 Fuß. breit, darein die Faſanen 
des Abends eingetrieben und wohl 
verwahret, des Morgens aber 
wieder in den Zwinger herausge⸗ 
laſſen werden koͤnnen. In dem 
Zwinger muß Gras und der, 
und fo es möglich, auch etmag 
von Bufhmwerf.feyns So aber 
dergleichen. nicht _ vorhanden , 
. werden ihnen Peine Hüttgen von 
Dannenreiß hinein gemacht, bie . 
man nach und nad etwas lebens 
diges Buſchholz darinnen Ana 
bauen kann. Auch müffen fie 
v entweder ein von ſelbſt durchs 
v flieffendes Baͤchlein, oder mie 
Rinnen durchgeführtes Waſſer 
darinnen haben. 


8) Des Faſanenmeiſters 
Wohnung taun nad Gefallen 
ſchlecht oder prächtig gebauet 
werden. Billich aͤber muß er ein 
"Paar Stuben‘, und -3 bis 4 

Kammern haben, darinn er die 
- Eyet, und die ſonſt zu den as. 
janen nöthige Sachen verwahren 
kann, benebfl- einer - Scheune, 
wo Auf einer Seite ein Kuhſſaü 
“AR, worinnen er die Kühe, fa 
ihm zum nöthigen Kaͤſewerk, 
und zur Milch, zu Erziehung 
‘der Faſanen, —2* werden 
muͤſſen, falle, und den "ubris 
gen Raum zur Fourage, und 
dergleichen gebrauchen kann. 


‚+ Die Belchaffenheit des Pla 
Bes, vereinen Bafanengarten abs 
* geben kann, iſt bereits :oben bes 
‘ fohrieben. Wenn nun jenem zu 
Folge vor allen Dingen Wafler 
in einem ſolchen Terraiis iſt, ent 
‘weder ein flieffender Bach, oder 
—— Waſſernebſt 
ilſcheũ kleinen— Deichen j ſo * 
alb⸗ 


di 


7 


03 Fa 


alsdann leicht zu Acker, —2 a a let wird. Auch 
re. 


und Holz; Rath werden. 


ber Plag mit lauter Hol; bes 


wachen; fo fann leicht Acker und 
—— darinnen gemachet wer⸗ 
en. 
olz darinnen; jo muß man 
triche oder Remifen- von aller» 


Es koͤnnen auch fleckerweiſe Tau⸗ 


nen und Fichten „ ingleichem 
MWahholder darein gepflanzet 
werden. Sind: nun die Tannen 
und Fichten angewachſen ; ſo 


ſchneidet man ſelbigen oben: die 
Gipfel aby daß fie nur etwa 4 
Buß hoch bleiben ; fo breiten ſich 


worunter fi 


denn die unterfien Aeſte aus, 
die Faſanen recht 
verbergen koͤnnen. Das andere 


Holz wird in ordentliche Gehaue 


„oder. Schläge eingetheilt, daß 


u. - 


alle Fahr ein Fleck zu rechter Zeit 
abgeholzet werde, und man nad) 


Befinden und Wuchs des. Holzes 
in g8, 10 bis ı2 Jahren herum⸗ 
komme. Ferner wird das Holz, 
„wenn es ſeyn laun, auch fo eins 
vetheilet daß / wo ein Strich 
‚Hals ſtehet, wieder ein. Strich 


Acker oder Wieſen darzwiſchen 
komme. Die Uecker muͤſſen auch 
in gewiſſe Arten eingetheilet ſeyn, 


daß eine Ark über Winter mit « #9 


: Wintermaißen, Winterrübenfans 


. 


men ‚und etwas Koggen befiellt 
werde. - Zn die andere Art aber 
muß Sommerwaigen , Gerften, 
Heidelorn und Hirſen, und in 
‚die dritte Art Möhren oder gelbe 


‚Rüben, Kraut, befonders viel 


brauner. Kohl, Sommerruͤben⸗ 


anen zu ihrer Erhaltung zu ge 
muben Ein. Theil bleibet 
Brache liegen: , ba. kuͤnſtig die 


Winterſaat wieder. dareln deſtel⸗ 


Iſt aber gar zuwenig . 


.» gefegt find „ wollen 
>. band Buſchholz darein pflanzen. hab 


Ban in dem Bzutha 


„Jaamen und Hanfkemmen. Es 
‚had diefe Früchte alle vor die gar 
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muͤſſen die Ye 
der gut befielet und beduͤnget 
werden, und eben nicht dreymal 
in einem Mifle tragen , obgleich 


ı ‚oben 3 Theile gemacht worden. 
‚Denn die Fruͤchte, bis auf die 
nMohren, 


ſo ia ‚der dritten Art 
e Düngung 


ingern wird 


oder halb Geriten und dalb 
—— 


| Dende bringe man fie in ihre dan 
- zu berfertigie Däufer, und laffe 


fie des Morgens: wieder heraus. 
über 


Die Häufer aber. muͤſſen 


Tags offen bleiben , oder unten 


‚.befondere. Köcher. darinnen ges 
s macht ſeyn, daß, wenn ein uns 


vermutheter Degen’ 


felbft ihre Zuflu —4* ae 


nnen. Alle Abend , wenn die 
Faſanen eingetrieben find, muß 


den, Epern ‚eben, und 
"Pole Hei hama. Dat 


nun etwa 200 big 300 Eper; fo 


- feet man die Häner zum bei 


fen. Hierzu nehme: cal: 
tifche 5 Le Se en 
Einer jeglichen Denne legt 
| us in ihrem 
ejondern Fach a0 Eyer unter. 
Einer jegliche Bruthenne wird 


oben af dem Schwan; eben 


‚bergleihen Numer angeb ⸗ 


wie fie oben über Dem Sach 
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damit man wiſſe, wo eine jede 
Senne hin gehoͤret. Und ſo ſetzt 
man allemal etlihe Bruthäner 
zugleich, bie die Fafanen ausge 
leget haben. Sind nun auch 
im. Sarten fhon Fafanen vors 
handen , wie bernach geseiget 
werden folle, fo, daß auch von 
dieſen zahmen viele in den Gars 
ten und ind Freye gelaflen wer⸗ 
- den follen; fo fiehet man auch 
fleiffig dariunen herum , fans 
melt theils Eyer, und (Äffet fie 
die calecutifchen Hüner mit aus⸗ 
brüten. an muß. aber auch 
notiren , welchen Tag die Brut» 
huͤner gefeßt worden ; dena in 
24 bi 25 Tagen pflegen fie aus⸗ 
zufriechen. Auch miüllen bie 
Bruthüner alle Tage von den 
Eyern ein bis zweymal abgewor⸗ 
fen, und ihnen Butter voll Pe 
und beftändig frifh Waller geges 
ben werben. 


Mean nun die gen aus 
den Eyern friechen; fo muß man 
fleiffig auf die Bruthennen Acht 
haben, daß fie diefelbe nicht ers 
tretten. Man giebt ihnen aud) 
voll auf gut Futter , damit. fie 
noch veft figen bleiben, und (9 
Säßt man die jungen Faſanen 
noch anderthalb bie = Tage uns 
ser den Brutbennen , damit fie 
recht trocken werden. Alsdenn 
hebt man ſie heraus, ſetzt ſie in 
ein Sieb und raͤuchert fie, wenn 
fie erft 3 oder 4 Tage alt ſeyn. 
» Man nimmt darzu Eifenkraut, 
‘ Sendel, die Schalen von den 
: ausgebrüteten Bafaneyern, Erb: 
fenfiroh und Wachskugela. Den 
Rauch läßt man gemaͤchlich durch 
das Sieb gehen , und dann ſetzt 
man fie in das Fafanenhaus. 
ft es nun etwas alt, fo muß 
eingebeigt werden. Auch ſetzt 
Horfteu, JagdLex. iter Th, 


Sa 706 
man fie in Kaften den Tag über 
an die Sonne. Des Abends 
aber werden fie allegeit eingethan, 
und man füttere fie fodann mit 
bartgefottenen Evern, wovon jes 
doc nur das Weiſſe genommen 
und Mein gebadet wird. Man 
Fann auch Darunter etwas Peters 
fifie, auch wohl Heiterneffeln und 
Schaafgarbe , gar klein gehadt, 


nehmen, und mitdarunter ge 


wie auch harte Semmel in füffe 
Mil geweiht. Wenn fie auf 
14 Tage alt werden, fann mar 
ihnen auch Hirfe mie Milch, dick 


gekocht, geben, desgleichen Hei 


deforngrüge, auch noch etwas 
Eyer, und, wo man Ameifens 
ever haben Fann, von dieſen ges 
ben, indem fie ihnen fehr zutraͤg⸗ 
Hi find. Auch giebt man ihnen 
Quark oder füfjes Käfewerf, der 
—. nicht von ſauter, ſon⸗ 
dern ſuͤſſer Milch gemacht wer⸗ 
deu muß. In das Sauffen wirft 
man ihnen nachfolgende Kräuter, 
als Eifenfraut, Feldlümmel und 
Gundermann , welches ihnen 
vorzüglich auf ifl, wenn fie die 
Schwutze Friegen wollen, und 
erhält fie auh ſonſt gefund, 
Eben fo fann man ihnen auch 
zuweilen Angelile und Rhabarber 
ins Sauffen geben , wie au 
bisweilen Eberwurz, Schwarz 
wur; und Riebfiöde. Werden 
fie nun 6 bie 7 Wochen alt ; fa 
läßt man Waiken Mein zu Graup⸗ 
pen machen, füttert die jungen 
Safanen damit , ingleihem mit 
De! und thut fie alle Abend 
eiffig ein. Den Tag über muf 
man immer auf fie Acht haben, 
Denn fo ein Regen fommt, muß 
man fie in die befonders darzu 
verfertigte Kaſten thun. Man 
macht auch einen oder 2 bejom 
m Zwinger , worein die Jungen 
er 
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den Tag über gebracht werden. 
In dieſen Zwingern hat man als 
lerband Gartengewähfe, Salat, 
Kohl u.d.g. auch groben frifchen 
Sand. Hr denen Fütterungen 
bat man befondere reine Fleck⸗ 
gen , und man macht von Wieden 
runde gesäunte Körbe, die oben 
hinauf etwas fpigig, und unten 
. ohne Boden find, An den Sei 
- ten find Heine Löcher, da die Fa- 
fanen hinein lauffen Fönnen, die 
alten Bruthennen aber nicht. Als 
o fegt man die Körbe über die 
ütterung, damit die Jungen 
allein ſolche genieſſen. Fein rein 
und frifh muß das Butter alles 
zeit ſeyn, und wicht über Nacht 
eben bleiben. Wenn man die 
— Faſanen des Morgens 
beraus thut; fo ruft oder pfeift 
man ihnen zu, nachdem man fie 
gewöhnen mill. 
man fie des Tages öfters, und 
ruft ihnen immer darbey zu 
damit fie fi) gewöhnen, darna 
zu fommen. 


Will man num bie Safanen 


jahm, und im Garten alleine ber 
5 fo laͤhmt man fie, wenn 


e etwa 5 oder 6 Wochen alt . 


eyn, und die Federn an ben Haͤl⸗ 
a —— — * 
e et auf folgende Art: Dan 
—* ein ln Iharfes Mefı 


ferlein , und löfet den Fafanen - 


von einem Flügel das vorderfle 
Gelenfe ab, und befireichet fie 
mit Wundholz. Die iſt die 
ewiffefte und befte Eur, daß man 
fe mit brauner Butter beſtrei⸗ 
het, als wovon fie bald heil wer⸗ 
den, und feine Schmerzen em» 
pfinden. Dabey werden fie fleiſ⸗ 
g und ordentlich gefüttert , und 
etliche Tage wird im Fafanenhau« 
- fe eingeheigt, daß fie nicht gar 


kalt fichen. 


Auch fuͤttert 


Buchwaitzen genannt. 
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Iſt aber. Sonnen 
fein; fo werden fie vor das Fa⸗ 
fanenhaus, doch nicht meit das 
von, noch) ins Gras selaffen da⸗ 
mit ſie die gelaͤhmten Fl gel im 
Grafe nit wieder befioflen und 
verwunden. Den alten Brut 


‚bennen wird fleiffig und gut Fuß 


ter gegeben, damit fiedie Jungen 
* ig unter fi) nehmen. Sie 
et man nun , daß fie beil wers 
den; fo treibt man ſie alle Tage 
aus, im Garten herum, in die 
Wieſen und Aderfleden. Es 
muß aber ein Burſch daben blei⸗ 
ben, daß nit Schaden geſchie⸗ 
het. Man macht auch Kaften, 
und traͤgt dieſelbe dahin, wo die 
—— hingetrieben werden ſol⸗ 
en, wenn etwa ein Regen oder 
Sturm ploͤtzlich ankommen moͤch⸗ 


‚ ke, und man ſich nicht getrauete, 


das Fafanenhaus zu erreichen, 
Denn weil es mit dem Eintreis 
ben fo geſchwinde nicht hergehet; 
fo bringt man die Bruthenne 
mit den ungen gleich unter die 
Kalten, indem fonft die Regen 
guͤſſe und Falte Witterung gar 
viele Bafanen vms Leben bringen, 
Mithin find fie, befonders mo fie 
noch nicht befedert und flüchtig 
find , vor dergleichen Zufällen 
aufs moͤglichſte zu verwahren. 
Mit vorbefchriebener Fütterung 
fähret man fort, bis fie die Körs 
ner heben können. Alsdena füb 
tert man fie mit Walken, groß 
fen Gerftengrauppen , Hanfkoͤr⸗ 
nern oder NHeidelorne , au 
Es muß 
aber alt Getreyde ſeyn; denn 
das Neue , fu in den Schennen 
noch lieget and ſchwitzet, iſt ih⸗ 
nen gar nichts nuͤtze. Man kann 
ihnen auch Moͤhren oder gelbe 


Ruͤben kleinwuͤrflich ſchneiden o⸗ 


der ſtampfen, und fie damit filte 
| ternu; 
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tern; dergleichen man auch mit 


Denen Kratz⸗ oder Preufchelbeeren 
thum Bann, 


Sonften ift wohl nicht nöthig, 
daß man alle Fafanen lähme , 
fondern nur fo viel, ald man 
Fünftig wieder in die Falz zu fe 
gen gedenket, oder nur fo viel, 
als man nöthig bat, die audern, 
fo Aüchtig bleiven, bey Diefen zu 
erhalten. Wufferdem ift das Laͤh⸗ 
men auch deswegen nöthig , da 
mit , wenn jemand wur einen 
Beinen Garten, und an den Gren⸗ 
zen bat, fie ibn nicht etwa übers 
fleigen und andern zu Theile wer⸗ 
den. Es werden auch im Garten 
der Faſanen wohl zuviel. Komme 
denn die Faljjeit heran ; fo kaͤm⸗ 
pfen oder beiflen fi die Haͤhne 
ſtark, geben alddann aus dem Fa⸗ 
fanengarten fort, und nehmen 
Hiner mit. Der Nachbar vers 
fiehet etwa auch den Rauch, und 
wenn welche ibm ankommen; fo 
räuchert and füttert er brav drauf 
10%, und Priegt viele von diefen 
Safanen, ohne daß er fich ſelbſt 
welche anſchaffen oder ziehen darf. 
ft aber das Terrain fo beſchaf⸗ 
en, daß. die andern Grenzen 
nicht fo nahe fen ; fo laͤhmt man 
nur im erfien Jahr etwas, die 
andern läßt man gan; und voll⸗ 
kommen flüchtig werden. Und 
b denn ge nicht nöthig wäre , 
e zu lähmen; fo füttere man 
fie nur, beionders im Winter, 
bey ihren Stäuden und Kirrun⸗ 
gen. Dafelbjt find fodenn im 
an zum Einfeßen der Fals, 

o viel ihrer beliebet werden, eins 
Iſt und foll es aber 
nur eine pur zahme Fafanerey 
bleiben ; fo müffen fie im Som⸗ 
mer, wie im Winter , in ihren 
Häufern ans» und cingetban, 


gefangen. 
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and im Sommer uur mit halber, 
im Winter aber mit völliger Fuͤt⸗ 
terung unterhalten werben. 


Endlich ff bey der Erziehun 
der jungen Safanen auch * 
dieſes zu beobachten: Wenn die 
Faſanen 10 bis 12 Re alt 
werden , auch zum Ruffen und 
üttern recht wohl gewoͤhnet 
ad, und etwas zu dichte im 
Safanenhaufe fünden ; fo kann 
man ihnen in den Zwingern einis 
ge Geruͤſte von glatten Stängels 
genmachen, welche quer über ge 
leget werden, fo, daß etwa bie 
unterfien 2 Fuß hoch von ber Er⸗ 
de, und fodann 3 bis 4 Stans 
gen übersund anderthalb Fuß hoch 
von einander fommen. Ueber 
das Geruͤſte maht man von 
Mohr und grünem Tannenreife 
Däder, daß fie vor dem Regen 
befchägt find. Wenn denn der 
Garten etwas geräumlid iſt; 
fo lädt man den jungen Fafanen, 
da fie etwas flärker merden , 
mehr und mehr ihren Willen 5 
aber die , welche geläbmet wor⸗ 
den find , thut man alsdann nicht 
mebr ein, aufler , was ſelbſt 
eingeben will, und läßt ihnen 
auch das Getreyde, fo im Gars 
ten erbauet wird, meiftens zu ib» 
tem Geäffe. Wenn nichts mehr 
von Getreyde, oder auf den 
Stoppeln zu finden; fo fütters 
man fie wieder, und gewöhnt fie 
nad) ihren Ständen und Kirruns 
gen. Dabey muͤſſen fie aber - 
aber auch zum Rauch gemöhnet 
werden ; wie man denn fchon 
bey der Erziehung einige mal 
räuchern fann. Wenn man fie 
nun zu ihren Ständen gemöhnet 


‚bat ; fo roaͤuchert man auch das 


bey im Sommer, Herbfi und 
Fruͤhiahr. Denn dieß ift ein 
ı 32 | Haupt⸗ 


zıı 
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Hauptfundament bey der Faſa⸗ 
nerey , indem man mit dem 
Rauch die Faſanen zufammenzie» 
ben , aud) die verflogenen wieder 


| “ berbepbringen Fann. Es nimmt 


der Fafan den Rauch fo gerne an, 
als ein Fuchs die Witterung ; 
woraus erbellet , daß er einen 
treflich ſtarken Geruch haben muͤſ⸗ 
fe. ſ. a Safanenraudy. 


3) Eine andere Faſanerey 
von ſchlechten und geringen 
Boften fann alfo angeleget were‘ 
den: Man erbauet nämlich ein 
Drutbaus, welches nur halb fo 
groß, ald das vorberbefchriebene 
it, alfo , daß darinnen nur auf 
24 bis a5 Brutbäner figen koͤn⸗ 
nen. Darneben bauet man ein 
Haͤusgen, worinn eine Stube von 
8 Ellen weit und breit if, im 
Fall die kraͤnkliche Fafanen hin⸗ 
ein zu nehmen find, und dabey 
aud) eine Kammer su allerhand 
Geraͤthe; zu diefem aber auch 
noch ein Faſanenhaus, von 30 
But lang , und 20 Fuß breit. 

uf einer Seite kommt eine Thür 
um Eingang, innmendig aber 
gar fein Eingebäude, ohne Quer 
wände und Dfen, mit etlichen 
Senfterlöchern , wovor nur Drats 
gitter feon. In diefem Haufe 
Önnen beym Regenwetter die Fa⸗ 
ke ſtehen Es werden auch 
ruͤſte von unten an bis an dag 
Dad) hinauf, vom glatten Stän» 
elgen gentadht, wenn ınan etwa 
Bafanen einfängt, und meiter 
ausfegen will, daß es darinn 
verwahret werden fünnen. Hier⸗ 
su Fommt annoch ein Plein Ne 
bengebäude , darinn die calecutis 
ſchen und Hofhiner , zu Brub 
huͤnern und zum Eperlegen eins 
getban werden. Pönnen. Vor 
dem Bruthaufe wird ein Zwin⸗ 
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ger mit einer Brettwand ge⸗ 
macht „ fo so Fuß lang, und 40 

$ breit il. Aus dem Bruts 
aufe und Zwinger müffen Auf 
ziehlöcher gemacht werden. Wie⸗ 
derum werden bey dem Fafanens 
haus an 3 Seiten Zwinger ges 
macht, fo breit die Wände am 
Haufe feyn, und auf 60 Fuß 
lang ;wiedenn aus dem Fafanen» 
hauſe unten durch die Wand kLoͤ⸗ 
cher gehen müflen , die auswen⸗ 
Dig mit Vorfchiebethürgen verfes 
ben find, daß man dadurd die 
Safanen aus: und einlaffen fann. 


- Nun wäre e8 mar mohl recht 


gut und gar nöthig, daß dabey 
ein kleiner Fafanengarten mit eis 
ner Wand gemachet würde, und 
wenn er auch nur 400 Schritte 
lang, und 300 breit wäre, deſ⸗ 
fen Befchaffenheit bey dem vor⸗ 
bin beſchriebenen nachgefehen wer: 
den kann. Sollte aber dieß 
nicht aufgewendet werden wollen; 
fo Fönnen 3 bis 4 Theilungen 
oder Zwinger gemacht werden, 
100 Fuß breit, und eben fo lang. 
Diefer Heine Garten , oder diefe 
Peine Faſanerey muß aber auch 
an einen folhen Orte angeleget 
werden, woſelbſt fie auffer dem 
Garten in die Felder und Wieſen 
ſallen können. 


In dem Garten oder bey deut 
Fingern werden auch = bie 3 
Kirrungen oder Stände gemacht, 
die aber im dicken Bufchholz 
feyn muͤſſen. Diele können nur 
ſchlecht mit 4 Eckſaͤulen gemacht 
werden, davon 2 von 8 Fuß 
a hoch über der Erde iu fie 

en fommen ; die andere zwey 
4 ein halb Fuß hoch, daranf ein 


abdangend halbes Dad kommt, 


welches entweder mit Rohr oder 
Schindeln gedeckt iſt. An drey 
Seiten 
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Seiten kommt eine gekleihte 

er und an einer Seite eine 
r. 

Brettern vermacht werden, wel⸗ 


che eben nicht allin dichte anein⸗ 


ander gefuͤget ſeyn duͤrfen, da⸗ 
mit es innwendig nicht ſo F 
"dunkel ſeye. Die Bretter ins 
nen grün angeftrichen , und uns 
ten ein Fallthuͤrgen, von ı Fuß 
hoch und breit , gemacht werden, 
damit man nad Gefallen die 
Safanen einfangen kann. Der 
innwendigfle Raum wird 7 Fuß: 
ins Gevierdte ; auswendig aber 
wird Sand, etlihe Fuß breit, 
hingeſahren. Gegen die hoben 

Seiten über wird etiva auf 40 
bis so Schritte weit ein Huͤtt⸗ 
. gen gemadht, worinn man fi 

verbergen kann. Menn es inw 
wendig 8 bi 9 Fuß ins Ge 
vierdte bat; fo ift es ſchon ge 
nug, und es darf nur 7 big 7.ein 
halb Fuß hoch , mit einem nies 
-drigen Dache, auswendig herum 
“aber nur mit Brettern befchlas 
gen ſeyn. An allen 4 Seiten, 
macht man Fleine Guckloͤcher, 3 
Zoll hoch, mit Worfchiebern , 
Dadurch man herausſehen Fann. 
An der Kirrung, wg das Falls 
thuͤrgen iſt, wird ein Drat oder 
ein fubtiles Leingen gemacht, 
und gehet ſolches nach der Ver⸗ 
bergebütte, damit man es aufs 
und zujiehen Fann , wenn man 
die Fafanen einfangen will. 


| Im Sräpjahe , nämlich im 
. Merz, feet man in jebe Theis 
Iung »0 Hiner und einen Hahn, 
und verfehneibet ihnen die Flügel, 
daß fie nicht darüber hinausſtei⸗ 
gen Binnen. Die Theilungen 
oder Zwinger aber , müffen , wie 
bey dem. vorigen Bafanengarten 

erinnert morden, mit. Teilchen 


© 


Vorneher fann es mit 
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grohem Sand und Waſſer, au 
zn und — ver⸗ 
orget, in mit kleinen 
Huͤttlein, da nA des Nachts eins 
gethan werden, verfehen ſeyn. 
Wenn fie legen, ſuchet man die 
Ever alle Tage fleiffig zuſammen, 
und; leget fie den zahmen oder ca⸗ 
lecutifchen Huͤnern unter. 
der Brutjeit und Fütterung vers 
jähret man, wie ſchon vorber ges 
jeiget worden , und Jäßt nun die 
jungen Fafanen, fo erzogen wer⸗ 
den , nach und nad) von felbiien 
aus, daß fie in ihrer Freybeit 
bleiben. Kommt das. andere 
Jahr, da die Fafanen in und um 
den Sarten auch falzen ; fo bäls 
man fi) einen recht guten vor 
fiehenden Hinerhund, und fus 
het um den andern oder dritten 
Tag in und am den Garten, wo 
die Faſanen ihre Eeyer geleget, 
mit dem Hunde fleiſſig nad, 
welcher denn die Fafanenhüner 
figend , oder doch ihre Reſter 
mit den Eyern finden mird. 
Fr Hund, fo er vorfithet, muß 
fi) aud gut abruffen lafjeh , 
daß man gemaͤchlich hinangeben 
kann, und die Safanen nicht vers 
ſchuͤchtert werden. Alſo ſuchet 
und nimmt man die gefundenen 
Eyer nebfl degen in den ei 
befindlichen Eyern zufammen , 
leget fie unter die calecutifchen 
Hiner, und ziehet die Jungen 
mit auf, doch nur etwas; die 
andern Neſter aber läßt man uns 
geftöhrt, und die Zafanenhiner die 
Eper dariñe felbft ausbrüten. Dieß 
aber iftvornemlich zu beobachten, 
daß man der Hähne;nicht allzubiel 
beyeinander werden laffe, juma⸗ 
len mo enge Reviere fen , und 
es nahe an der Grenze iſt, weil 
fie, wie oben erinnert worden, 


einander beiffen, und zum Theil 
5 mis 
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ge 
mit den Huͤnern durchgehen. 


WMithin ift es möthig, daß die 


Haͤhne ziemlich mit 
| —— Deren or Die 
“gar 9 


ten Huͤner, fo auffer dem 
arten felbft briften mögen , iſt 
auch rathſam, daß man fie um 


Theil mit wegnehme; denn fie‘ 


“ find zum Bruͤten nicht mehr fo . 
„ Jahren, 


- 


gut, als ein Huhn von 2 bis 4 


’ 


J Dieſe —— anzulegen, 
koſtet nicht ſo viel, und man 


kann doc) ziemlich viele Faſanen 


auf dieſe Urt. ſichen. 


auch dieſe, fo auſſenher brüten, 
etwas weniges Futter in der Brut⸗ 
zeit, und fo die Jungen noch 


Hein find, mit befommen , um 


deſto eher kommen fie auf. Man 


“ füttert die Alten nur an ihren 
onft gewohnten Ständen oder . 


Kirrungen ; fo merden fie die 
ungen bald auch mit herbey—⸗ 


bringen. Wenn man nun merkt, 


daß die Jungen auch mit herbey⸗ 
“ fommen, kann man ihnen etwa® 
Ameiſeneyer binftreuen, wie auch 


irfe. Begehren fie denn in die 
irrungen binein zu geben ; fo 
giebt man ihnen auch Buchwai⸗ 
tengruͤtze; den Alten aber wird 


etwa Gerſten und Waißen, doch 
nur menig geftreuet, damit fie 
die Sungn defto eber an die Kirs 


rungen führen , bis die Jungen 


. nur erfi beginnen Federu zu bes 
kommen , alsdann find fie meift 


geborgen. Das ift gewiß, wenn 
nicht allzu naffe und Falte Soms 


merszeiten einfallen, daß die Fa— 


ſanen, ſo auſſer den Zwingern 


um oder auſſen am Garten find, 


recht gut fortfommen. Sie bes 


kommen nicht fo „vielerley Krank, 
2 Kalle ‚, hie die zahmen, MER 
alten ſich immer . munterere "den Kenfter oder Diflel —— 

® 


und 


Wenn 


gar“bald matt. 


"nen taͤgli 
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Beflaͤndig zu füttern ift bey die⸗ 
fen in Freyheit ſich befindenden 


Safanen gar wicht nöthig; fons 
dern nur, wenn die Jungen noch 


gar Flein find. So fie etwas 
ftärfer werden , nähren fie fi 
ſelbſſen eben fo gut. Ste.mäfjen 


‚aber auch gute Felder haben, 


darauf erhalten fie fi, und wers 


den aud) den Sommer durch gut. 
Kommt nun der Winter an, nud 
pflegt e8 hart zu frieren und — 

a⸗ 


ſchaeyen; ba man die Fa 
füttern, mehn man 
fie. erhalten mil. Bey dem 
Schnee werden fie infonderbeit 
Lüfte man: fie 
erſt herunter fommen; fo find fie 
nicht gleich mieder angebracht. 
Und Diefes thut auch ben der 


kuͤnſtigen Brut viel Schaden, 
wenn die Faſanen fo ſchlecht aus 


 Eper. 


dem Winter fommen; albdann 


baben fie kein. recht Feuer. zu 
ſalzen, und legen auch wenig 
Man thut ſich alſo groß 
ſen Schaden, wenn man im Win⸗ 
fer mit der Fuͤtterung ſparen will. 
Kommt noch ein flarfr N 

winter; fo find fie , ehe mon es 
fi verfiehet , erepirt, und die 
(parfame Fuͤtterung bat nichts 
geholfen. Mean gebe ihren alſo 
im Winter ſo viel, daß fie nich 
matt werden. Will man fie nicht 
fett baben; fo muͤſſen fie doch k 
viel befommen, daß fie ſich wohl 
babe erhalten koͤnnen. Dann 
ſo der Fafan erft vollklommen ofs 
fen Wetter bat, befümmert er 
fi nicht fo viel um die Schuͤt⸗ 
ten und Körrungen ,. und alsdann 
it ihm feine wilde Nahrung noch 
angenehmer, da et Würmer, 
Kräuter, Schneden u. d. g., wie 
auch die Knopfpen von den Baͤn⸗ 
men, und gegen das Fruͤbjahr 


ann, 


J 
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kaun, welchen er auch den gan⸗ 


en Winter gerne ſucht, wenn 


er vor Schnee darzu kommen 
kann. 


4) Nun iſt noch übrig, daß 
wir verſprochener maſſen auch zei⸗ 
en, wie eine pure wilde Fa⸗ 
nerey anzulegen ſeye. Wenn 
das Clima und die Gegend warm 
iſt, ſchoͤne Feldhoͤlzer, bruͤchigte 
und roͤhrichte Oerter, woriunen 
ſchoͤne warme Quellen ſind, hin 
und wieder Hecken und Buͤſche in 
Feldern, dabey gute und wohl» 
tragende Felder, welche mit als 
lerley Winter, und Sommerges 


treyde verfehen find , ſodenn auch 


gute Wiefen und Auen hat; fo 
Önnen die Faſanen fi ganz 
wilde alda vermehren , ohne 


baf man einen ordentlichen: & | 
e 


fanengarten noͤthig hat. 

man aber eine Ausſetzung zu wils 
den Fafanen vornimmt ; fo ift 
fehr nothwendig, daß die Ranbs 
thiere und Maubvögel getilget, 
und fo viel möglich ausgerottet 
werden , welches auch nachge⸗ 
hends immer ſortgeſetzet werden 
muß: Wo es nun dergleichen 
ute Gelegenheit bat, Fommen 
fie ſwar gut fort; doch-il; nd; 
thig, daß man einige Stände 
und Rörrungen bin und wies 
der in den Felvböhlern , Heden 
und Buͤſchen anlege. Und diefe 
Können auf folgende Art gemacht 
werden: Man nimmt 6 Säulen, 
jede 5 ein halb Fuß lang, und 
wiederum = Säulen 11 Fuß 
lang. Alsdenn reißt man einen 
Platz ab, welcher 16 Fuß ia die 
Länge, und ıa in die Breite bat. 
Man gräbet auf jeder. Längenfeis 
te 3 kurze Säulen 2 Fuß in die 


Erde, daß ein halb über 
Erd en —— | 


der Erde 
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men die lange Säulen auf die 2 
Giebel over fhmale Seiten, ei 
ne jede dritthalb‘ u in die Erde, 
Auf diefe kurze: Säulen werden 
Raͤbmſtuͤcke und: Balfen , wie 
auch an beyden Bibelenden , ge⸗ 
leget, und oben darauf leichte 
Sparren ‚gelegt, daß alfo ein 
leichtes: Dad darauf gemacht 
werden kann, welches mit Schins 
dein, Rohr oder Stroh zu decken 
it. Das Dad muß etwas'tief 
nad) den Boden zu hinunter kom⸗ 
men, daf nur dritthalb Fuß von 
von der Erde bis an das Dad) 
ſeyn, damit die Fafanen nicht 
fo frey den Naubvögeln im Ges 
fihte figen. Unten ber und inn⸗ 
wendig fönnen Bretter angelegt 
werden, oder der Platz fonfi fein 
fauber ſeyn. Auswendig muf 
rund herum, Sand hinzufahren, 
nicht vergefjen werden. An den 
Gibelenden wird es oben beruns 
fer 3 Ellen lang mit - dünnen 
Hrettern verfchlagen. Es koͤn⸗ 
nen auch unten rund herum im 
Dorratd von Bindfaden fpieger 
lihte Netze gemacht werden, 
wenn man etwa Faſanen einfan⸗ 
gen wollte, daß ſelbige alsdann 
zum Aufſtellen angemacht wärs 
den, Die Koͤrrung muß fein im 
Dickigt ſtehen, daß die Faſanen 
ſich deſto eher darju gewoͤhnen, 
und koͤnnen an den Quellen oder 
Nöhrigten auch dergleichen Koͤr⸗ 
rungen gemacht werden. Nach⸗ 
dem nun viele Fafanen ausgeſetzt 
werden follen, defto mehr mit 
fen dergleichen Stände und Koͤr⸗ 
rungen verfertiget ſeyn. Zu jes 
der Körrung gebört auch ein klei⸗ 
nes Hüttgen, etwa 30 oder 4o 
Schritte davon, dariın man fich 


‚verbergen Fann, damit man auch 


hey den Körrungen obſerviren 
m er was man an Safanen 
+ F 
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be, ob fie fh im Sommer vers :: 
mehret, und was an Hähnen bey : 


Schnee 


nen aus, bed jedem Stande oder 
Köͤrrung 7 bis 9 Huͤner. 


Fa 


jedem Stande ſich befinde, damit 
man gegen die Falz nicht allzuvie⸗ 
le Hähne auf einem Diftrict bleis 
ben laſſe. 


Im Frühling , wenn der . 
Prem ‚ ungefebr . 


im Merz , jeget man die Faſa⸗ 
Es 


muß aber wohl in Acht genom⸗ 


auch naß m oder baden, daß 
- fie ſich nicht fo weit vom Stande | 
wegmachen. Vorher aber wird 


- 


er —2 


ſtreuet. 


men werden, daß es an einem 
feinen Tag, da die Sonne ſchei⸗ 
net, geſchehe. 


‚. bes Morgens ein guter Ranch ge⸗ 
macht, und unter, auch neben - 
den Ständen hinaus, Fütterung . 
von. Waitzen und- Gerften ge , 
Auch giebt man ihnen .. 
den Tag: vorber, menn man aus 
ſetzen will, nicht gar viel au effen, 


‚Damit fie alsdann die Schütten 
... auf den Körrungen lieber anneh⸗ 


.. er 
— 


‚ men und ſuchen. 


Wenn ſie hin⸗ 
geſetzt werden, fo deckt man etwa 


ein dichtes Sieb darüber , jedoch 


daß. mas drüber fen, davon es 


- dunkel werde, oder es find beſon⸗ 


dere Tücher von dichter Leinwand 
in Nähmen mie Kaften gemacht, 
ſolche uͤberzudecken, und unter 
der Koͤrrung zu haben , woran 


> denn ein Schnürlein if. Wenn 


fie nun darunter gefeht und, bes ... 


deckt find; fo ziehet man von fer 
ne die Dede ab, daß fie von felbft 


ſich bequemen, fi) bervorzuthun, . 
‚und niemand um fid 


merken. 
Onfangs muͤſſen die wilden Fas 
* fleiſſig geraͤuchert uud ge; 
fuͤttert werden. Wie fie nun 
zwar im Anfang nicht fo unter 


den Ständen die Schüften am. 


+ 


Man kann ſie 
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nehmen; ſo ſucht man ſie nach 
und ve doch heran zu ziehen, 
nur deſſentwegen, damit fie die 
Gegend gewohnen , und.niche ſo⸗ 
aleicy fich weit auseinander ziehen. 


>- Meng fie denn erfi anfangen, zu 


falzen , alsdenn machen fie fi 
nicht ſonderlich meiter , befons 
ders wo fie Gras und Buͤſcher ha⸗ 
ben , worinnen fie fich mit ih⸗ 
ren Eyern und Brut verbergen 
koͤnnen. ein, 


Den Sommer durch wird den 
wilden Faſanen gar nichts jur 
ütterung gegeben, und muͤſſen 
te ihre Jungen ſo zu erziehen und 
fortzubringen ſuchen. Und menu 
warme — und aicht 
ſonderlich groſſe Gewaͤſſer, Re⸗ 
enguͤſſe und Schloſſen erfolgen; 
vermehren fie ſich Dennoch ziem⸗ 
ih. Mer aber ein rechter Lieb» 
baber der Faſanen ifi, der läßt 
diefelbe im Winter bey Froſt und 
Schnee an ihren. Ständen und 
Körrungen ordentlich, und. zur 
Genuͤge füttern, dabed auch fleiſ⸗ 
fig zu rechter Zeit raͤuchern, als 
womit fie erhalten werden , daß 
fie ſich nicht fo weit auseinander 
sieben und verfliegen. Es bat 
auch diefe Verpflegung ihren voll⸗ 
fommenen Nugen. . Denn giebt 
man.den milden Fafanen im Wins 
ter bey Froſt und Schnee gar 
Bein Butter; fo fommen fie ents 
weder um, oder kriegen gewiß 
im Fruͤhjahr Feine fonderlihe 
Luft zum Falten. - Werden fie 
auch nicht zum Rauch gemöähnet 
und: gehalten ;. fo sieben fie ſich 
ſehr weit auseinander, und es 
gehet dieſe pur wilde Faſanerey 
gar leicht ein. Am ſicherſten aber 
ift e6, daß man vor die ganze 
Ben wenn auch — ein 

einer Sarsen iſt, derg 
—* 
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halte, davon man jederjeit den 
Stamm erhalten faun, auch, fo 
viel fih thun läßt, darinnen 
. ausbrüten „und bievon zu wils 
+ den abfliegen laffe, welche herz 
. nad) den Rauch allemal gut ans 
nehmen, und zu MWinterszeiten 
x die Körrungen und Schuͤtten 
ſuchen. Auf ſolche Art kann alle 
. mal eine Safanerey in 
Stande erhalten werden, 
ders mo ein verfiändiger 
nenmeiſter, Jäger und 
dabey iſt/ auf deſſen Wiflenfchaft 


und Fleiß das meiſte beruhet. 
at dieſer ‚nicht ‚gute Willens 


a Davon, oder wendet er 
r. nicht unermüdeten Fleiß an; fo 


mag dazu auch noch ſo viel auges - 


ſchaft und bergegeben werben, es 
«wird Doch nichts daraus. Denn 
' das iſt gewiß zu glauben , wenn 

eine Safanerey in Ordnung feyn 
‚ and bleiben folle; fo hat man bes 
s.. fländig dabey zu thun, und man 
r.. darf fi Feine Mühe und Sorg⸗ 
+ fallt dauren Laffen. | 


Fafianus, ſ. Faſan. 


Faſſen, iſt ein Ausdruck der Jä⸗ 


ger. So ſagen fie z. Ex. den 
Hund an das Zaͤngeſeil faſ⸗ 
' fen, wenn fie dem Hunde das 
- Hängefeil ummachen, da fie mit 
ihm ausziehen wollen. 


‚Saftenfchlier, f. Brachvogel. 
'Fau, ſ. Buche. 

Faucon, f. Blaufuß, | 
Faucon, f. Salde, 
Fanconnerie, ſ. Falcknerey. 
Tauconaier, |. Saldenier. 


Saulbaum, Hohlkirſche, Zauss 
‘ baum, Spillbaum,. Wiedes 


baum, Zapfholz, lat. Arbor 


Bela } 
afa | 
riet 
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foetida, Alnus nigra baccifera- 
Frangula , Vibürnum , franz. 
Piorne, ill ein. Baum von mit 
—— er Groͤſſe, der unter 
das Bags und Buſchbolz ges 
rechnet wird... Sein Laub befie 
bet in langen, zugeſpitzten, ziem⸗ 
li) breiten und rings, herum zer⸗ 
ferbten Blättern, welche faftdem 
Laube des ſauren Kirfhbaumes 
gleich Fommen ; woher er auch 
den. Nahmen Hohlkirſche führ 
ret. Sie werden file ein gutes 
Futter für. das Rindvieh gehbal⸗ 
ten, weil fie den Kıilhen Die Milch 
bermebren follen.. ‘Sein Hol; 
taugt wenig,. weil ed fehr mürbe, 


bruͤchig und halb fiodigt iſt; 


daher er auch Faulbaum genen⸗ 
net wird, Er waͤchßt gern an 
Graben und Waſſern, bat. im 
Frühling weiſſe Buͤſe, morauf 
Feine ſchwarzbraune Beere in 
der Gröffe der Erbfen folgen, 
welche, mitten, durch ‚eine boble 
Kehle haben, und dadurch aleichs 
fam in 2 Theile unterfchieden 
find ‚ und 2 
ſich halten. Die innere Schale 
färbet hellgruͤn, und werden fon 
derlih Leinewand und Wogelnege 
damit gefärbet. Die Kohle dient 
zum ÖSpreagpuloer ; im übris 
gen zu ſchlechter Feuerung, und 
ı“ fonft feinen befondern Ns 
en. 


Fauſtſatz, heißt die wohlgerathene 
Brut der Fiſche, welche, wenn 
ſie ein Jahr im Streckteich ge⸗ 
ſtanden, fo lang geworden, daß, 
wenn man einen Saͤtzling in der 


- Kauft bält, er auf einer Seite 


mit dem Kopf, und auf der aw 
dern mit dem Schwanze heraus 


a — u ET aa 
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Saamenförner in ' 
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Tauvette, |. Grasmuͤcke. | 


Feau, f. Buche. 


Februafius, fı Körnung. 


Damit die Haafen oder Füchfe, ' | | 
Ä nur maͤſſige, jedoch auch bunte 
Federn, allein nicht mehr, als 
| 9 biß 3. 
nicht mieder zu Holje geben; fon 
‘ bern man den folgenden 
. gen daranf etwas auf dem Felde 
“ wuberen finde. Man pflegt auch 
groß Wild, ale. 


Sederlappen , nennet man sufams 
me 
welche an Leinen gebunden; und 
des Nachts, gegen den Tag bin, 
vor das, Holz gezogen werden, 
o fih in der Nacht aus dem 
olze heraus, und zu Selde-bes 
‚ geben, bey anbrechendem Tage 


or⸗ 


und ſu verlappen, daß fie in 


der Stille, und ohne von den 


Leuten oder Hunden verfiöhret 


zu werden, in ihren Behältnifr 
fen fo lang: warten muͤſſen, bis 


. man den Zeug an Tuͤchern oder 


Netzen berbey bringen und flelen 
koͤnne. Zu diefen Federlappen 
* braucht man die. Federn von als 
lerhand zahmen und milden Ges 


Nägel, als Schwanen, Trappen, 


Auerhähnen, Zruthänern, Rei⸗ 


“ bern, Storden, Sänfen, Das 


bichten und Raben. 
möffen von mandjerley Farben, 
ſchwarz, braun und meiß, und 
alfo recht bunt ausfehen , damit 


ſie das Wild um fg viel beſſer ab; 


| ſchrecken können. 


Man babe 


aber jweperley Arten von diefen 


Federlappen. Die erfte Arc, 
worju die gröften Federn genoms 


men, und gedoppelt mit den Kies 


len gegeneinauder dur 


\ 


- 


ch einen 
Greusfhlag gesogen werden, 
und auf 2 Tücher lang fielen , 
merden durch 2 Leute auf aroffe 
Vaſpeln gewunden, und dop⸗ 


——— Buͤſchel Federn, 


Woͤlſe, Sauen 
und Hirſche damit einzuſtellen 
“ ten kommen nur eine gute Spau⸗ 


Denn fie. 
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pelte Sederlappen genentiet, 
» Deren Leingen 
Wolfegarne find, Solche aber 
iud mit Hafpeln beſchwerlich und 


o far , als 


-langfam zu fielen. Es geben 
auch) wohl 6 mal fo 'viel, und 
gröffere Federn darauf, als fonft 
nötbig wäre. Die andere Art, 


welche Fleiner, und daher viel 
leichter und wolfeiler;, "aber den» 


noch noͤtzlicher iſt, gebrauchet 


Unterwärt® aber wer⸗ 
den fie ebenfalls mit dem Drey⸗ 
-fchlage geknuͤpft. Deren Reins 
gen find von der Stärke eines 
Haafengarnd , und fiellet ein 
Bund auf eines Tuches Länge, 
oder 160 Schritte. "Die Ruos 


ne voneinander Der Haſpel 
ift viel Fleiner, und mit einem 
einfachen Handgriff von dürrem 
olse verfeben, daß die Spille 
umdrehen Fann. YWean man 

die Federkielen, ehe ſie zuſammen⸗ 
7*p pfet werden, an der Soitze 
fnet, und in ein Faß vol Hun⸗ 


«. demift fiecket, auch das Leingen 


darinnen einweichet, noch beſſer 


aber, mit dem ſogenannten Teuf⸗ 
- felsbred beſchmieret; fo bleibet 


der Geruch fowohl in den Fe 


dern, als auch in dem Leingen ,. 


‚und fcheuet fih das Wild über 
die maffen davor. Es iſt aber 
wegen des heßlichen Geruhs 
nicht rathſam, die alfo zugerich⸗ 


an einem befondern Orte aufge 
ern 


hoben werden, Wer die Fed 
fo gefhmwinde ‚nicht aufbriugen 


fann, und doch verlappen milk, 


tete Federlappen ju den en; 
ju — ſondern ſie miffen h 


ni er er 


brauchet an fiatt der Federn ſtar⸗ 


kes Stroh, melches nach der kaͤn⸗ 
ge der Federn abgehauen wird, 
wovor 


7:5 a 
wovor fi dad Wild ebenfalls 
ſchenet. Wenn in der Eile ge 
ſtellet merden folle, und nicht 
allezeit Burklen oder Lappreifer 
‘vorhanden find , oder bey dem 
Froſt nicht in die Erde zu kom⸗ 
men ifi; fo muß man die kap⸗ 


p» 


‘ pen mit den Leingen um die 


Sträucher oder Bäume anjichen, 


und umfchlagen, oder da es 
"noch ſchlaff hängen bliebe, an ' 


noͤthige Derter Lappreifer unters 
ſtuͤtzen. Man 

ederlappen oͤfters 

“ einander zu fielen, 


Federſchuͤtze / wird derjenige ger 
., nenuety welcher auf die Natur 
“und Eigenfhäft: des ſaͤmmtlichen 


doppelt über, 


Federwilds genau Acht haben, 


„. und alle vorkommende Vortheile, 
nach Unterfcheid der 
“ ten, wohl und vernünftig unter 
ſcheiden, desgleichen zur Aners 
haha s und‘ Birfhabnpalzzeit fein 
lange kuͤchtige deutfche Schrots 

buͤchſen mit raſchem Pulver und 
ſtarkem Schrot gebrauchen, auch 
da er etwa in die Ferne zu ſchieſ⸗ 

fen bätte‘,, wie_auf Trappen , 


Schwanen, Gänfe, oder ander ' 


‚ re flarfeVägel, die Schrote wohl 
füttern muß; mie denn auch die 
Ningeltauben und milde Enten 
wohl getroffen ſeyn wollen. Das 
übrige, als Hafelbilner,, Kriech⸗ 


ensen, Schrepfen u. d. g. fann 


man ſchon mit einer Mittelfinte 
und Mittelfchrot befireiten. Die 
Safanen , Rebhuͤner, Wachteln 


und dergleichen , werden mit ihr 
Die Ler⸗ 


sem Zeuge gefangen. 
en werden mit dem Streich⸗ 


nee, und die Krametsudgel auf 


dem Heerde oder in Dobnen be 
rücket. 


Federſpiel, Verlos, lat. Au- 


eget auch die 


ahreszei⸗ 


Fe 726 
ecupium, frang. Xolerie, wird 
bey der Falcknerey gebraucht, 
und beſtehet aus zweyen mit Rie⸗ 
men veſt zuſammen gebundenen 
groſſen Vogelfittigen, woran ein 
Windſtrick hänge, und am Eus 
de ein Haͤcklein von Horn ange⸗ 
macht ii. Mit diefem Federfpiel 
wird der gemworfene Kalde gelo⸗ 
det, damit er, in Meynung, 
es fene ein lebendige® Huhn, os 
der ein anderer gleichfoͤrmiger 
Raub , wieder zuruck zu dem 
Y a tee ,a. Beitzvoͤ⸗ 
si e ®, ’ A 
Sederwildpret, lat. Ferse aves, 
Volatilium Ferina, franz. Gibier, 
wird alles wilde Geflügel genen⸗ 
net, welches man gememiblich im 
drey Sorten eintheilet, davon 
einiges zur hoben Jagd, einiges 
zur Mitteljagd , und einiges zur 
Niederjagd gezehlet wird, Zur 
hohen Jagd "gehören vie 
 Schwanen , Trappen, Krani⸗ 
che, Auerbähne, Auerbüner , 
> Bafanenhähne,und Faſanenhuͤner. 
Zur Mitteljagd Birkhbaͤhne, 
Haſelhuͤner, und groſſe Brach⸗ 
| vage! Zur Niederjagd wilde 
Gaͤnſe, milde Enten, Reiher, 
Rebhuͤner, Schnepfen, Taucher, 
Seemeben, Waſſerhuͤner, Wafs 
ſerſchnedfen, wilde Tauben, Ky⸗ 
bitze, Wachteln, Ziemer, Schner⸗ 
ren, Amſeln, Droſſeln, Lerchen, 
"und andere kleine Vögel, wie fie 
° Pabten baben mögen. 


Wo Feine Mitteljagd üb» 
lich ift, da pfleget man die Birks 
huͤner, auch 


ten die Haſeſhuͤner, unter das 
groſſe Weydwerk oderdie ho⸗ 
be Jagd zu rechnen. Auſſer 


dem, daß dem Federwildpret 


von Raubthieten dberhaupt, und 
befous 


k 


wobl mander Or _ 


77. Se 
befonderd iu ber Brut viel Scha⸗ 


en 
‚man den Bogelfang im Früblahr 
voraimmt, wenn man die jungen 
Vuaoͤgel ausnimmt, oder die, Re 

fer pifitiret, oder wenn man 

Teichtfertigen ungen verfiattel, 
daß fie die Wälder und Buͤſche 


den geisiehrt, wird auh von. 
chen vieles verdorben, wenn 


durchſtreichen, und die Bogel 


in ihrer Brut ſtoͤhren, ausneh⸗ 


men und ruiniren dürfen. Das , 


ber folten jene, die Raubthiere 


und Raubvögel, fo viel möglich, . 


ausgerottet; diefe aber, bochaſ⸗ 


te und unverfländige Leute, die 
Schaden anrichten, empfindlid 
geſtraffet werden. f. a. Vogel. 


Segen ‚if eine 


weydmaͤnniſche 


edensart, die vom Hirſch ge⸗ 


braudhet wird, wenn er die raus 
be. Haut von dem neu aufgeleh» 
ten Sehörne abfhläget , welche 
dabero, wenn fie von dieſem her 
* iſt, das Gefege genennet 
wird. 
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deſſen bey dem Schlagen finden 


kann, wiederum genieſſet und 
verſchlinget; ingleichen; daß, 
menu der Hirſch anfaͤnget, zu 
—* ſolches meiſtentheils in 

er Nacht geſchiehet, da er deum 
bey dem Thau , oder wenn eben 
der Bufh vom Regen naß if, 
den aus dem Gehoͤrne fommenden, 
und ihm aufden Kopf oder-Hals 
tropfenden Schweiß, fo reine wies 
derum von ſich abjufireihen, und 


ſich dergetalt zu fäubern weißt, 


daß man feinen Tropfen davod an 
ihm finden kann. So pfleget 
auch der Hirſch am liebficn an 
dem barzichten Dolze, als Tan 
nen, Fichten, Kiefern, Wade 
boldern ꝛc. ingleibem an bittermg 
Holje, ale Weiden, Saalmeis 
den und Afpenbols, zu fegen 
und zu ſchlagen. Go bald das 
Gefege herunter ift , fiebet das 
Gehoͤrne weiß; aber faum in 14 


Tagen färbet es ſich, und hat ſei⸗ 


ne volfommene Eoulenr, entwe⸗ 


Solches geſchiehet gemei⸗ 


niglid) innerhalb 10 oder 12 


Wochen, wahden. er das alte 


» 


Gehörne abgemorfen hat, etwa 


um Mariä Heimfuhung. 


fange ift diefes :Gefege nur wie 


ein weicher Knorpel von Schweiß 
.. mit einem rauben Ball, oder eis 
ner. Haut umgeben. Der raube 


Baſt wächst auch pie - E 
I: 


fort, bis das Geh 
und volllommen veredet if. 
Wenn biefes gefchehen, fo wird 
es auch —* unter dem Baſte 
hart, und ſondert ſich alsdanu 
ſchon der Baſt von dem harten 
Gehoͤrne ab. 


köliaet oder feger diefen rauhen 
ft vom Gehoͤrne ab. Wobey 
dieſes befonders merkwuͤrdig if, 
bag er das Gelege, fo viel er 


Solches merlet 
der Hirfh von Natur, und 


I ißt bg d ds 
Sebler , beißt bey de 


der ſchwarz, oder gelblidt. Ob 
nun zwar einige der Meyuung 
find, daß die Farbedes Schärns 
von demſelben Hole herfomme , 
daran der : Gehoͤrn 
gefeget hat; ſo iſt dieſes gleich⸗ 


wohl ohne allen Grund; dena 


fonft muͤßten vielerlehy Farben 
der Gehoͤrne ſeyn. Und zu dem 
Faun ja feine ſolche faftige Farbe 
von Hol; in was Hartem obue 
Einbeigen halten, als mie diefe 
an den Gehörnen haͤlt. Es 
Fommt alfo die Farbe einzig und 


allein von deffen Natur; wie ih 


denn ein Hirfch alle Jahr zwey⸗ 
mal am Leibe, und einmal am 
Gehoͤrne verfärbet. 


gern , wenn bey einein 
die Kugel anderwaͤrts * 
N) 


729 ge 
get ı ale wo man fie bin haben 
will. 


Fehm, f. Maft. 
Fehmgeld, f. Maſt. 
Feichblat, ſ. Feigblat. 


Seig blat , Seichblat ’ Seigens 
blat, Patente, wird von den 
Jaͤgern das Weiblihe Glied an 
einem Stuͤck Wild, oder andern 
Thiere, genennet. 


Seigenblat, f. Seigblat, 
Heißt, f. Schmeer. 
Selbe, Selber, f. Weide, 


Felch, [ Baal, 
Selbaborn, f. Aborm, 


Heldbaum, Blattbaum, Platt; 
baum, wird von den Vogelſtel⸗ 
lern ein Baum genennet , der in 
oder nahe an einem Wald ill, 
und auf weldhen fie ihre Leimrus 
then bevefligen , wenn fie foldhe 
nicht auf die Leimflange fleden 
wollen, momit fie al6dann allers 
ley Arten groffer und Feiner Voͤ⸗ 
Bel fangen fännen. Man ermähs 
let hierzu in einem Fichtens oder 
Tannenwald einen langen und 
geraden Baum , ber zingeherum 
einige Schritte von andern Bäus 
men abgefondert ſtehet. Bon 


diefem bauet man die überfiüflis 


gen Aefte hinweg, und läßt die 
andern nur bin und wieder eins 
zeln ſtehen, fchneidet auch diejes 
nigen, fo man fieben läffet, halb ab, 
und verflämmelt fie, daß fie nur mie 
Stümpfe ausfehen, und etwa 5 
bis 6 Spanuen lang bleiben. 
Der erfte Aſt, fo von unten bin 
auf gelaffen wird , ift ohngeſehr 
a bis dritthalb Mann hoch von 
der Erde, und fo folgen denn die 
andern immer, einer «in Daar 
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- Spannen weit bon dem andern, 


ringe um den Baum berum. 
Doch bleiben an dem Gipfel meis 
ſtens ein Paar Klaftern hoch von 
oben herein die Aeſte unbehauen 
fieben, und auf felbige werden 
auch feine Zeimfpindeln geſtecket. 
Die Übrigen abgeftiimmelten Yes 
fie aber damit fo wohl verſehen, 
daß fich Fein Vogel darauf fegen 
fann, ohne daß er mit der Bruſt 
an die Leimfpindel fähret. Denn 
fie werden dergeltalt in Fleine mis 


einem Meſſer gefchnittene Körbs 


gen geftedet, daß fie nicht gauz 
auf dem Alte anfliegen ; fondern 
etwas empor ſtehen, ale ob fie 
aus dem Aſte heraus gewachſen 
wären. Unten auf der Erden 
um den Stamm herum wird eine 
Hütte von dicken Aeſten gebauet, 
daß, nachdem man ſie groß oder 


klein haben will, 2, 3 oder mehr 


Perſonen darunter ſitzen koͤnnen. 
Oben auf die Hütte wird entwe⸗ 
der eine lebendige Eule, oder 
ein Kaͤutzlein angebunden , oder 
nur ein Haafenbalg , der wie ein 
Eulenfopf geformet iſt, dar. 
auf geſtecket, alfo, daß der 
Vogelfteller ſolchen von inhen auf 
und nieder rüden, oder hin und 
ber bewegen Fönne , damit die 
dort herumfigende Vögel vermeys 
nen, die Eule oder das Kaͤutz⸗ 
lein rege ſich. Wenn man Zeit 
genug bat; fo werden manchmal 
auch auf die neben herumſtehen⸗ 
den Bäume Leimfpindeln anfge 
fiedet. Denn je mehr man des 
ren bat, je mehr Voͤgel fängt 
man , und if der Bang unter 
80 bi 100 Leimfpindeln nicht 
wohl anzufielen. Wenn nun 
alfo der Baum und die Hütte 
zubereitet ift; fo fegt man ſich 
entweder vor Aufgang der Som 
ne, oder ein Paar vor 

ihrem 
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ihrem Niedergang, da der Baum 
anfängt Schatten zu befommen, 
damit der Leim nicht flieffe, in 
die Hütte hinein, und nimmt ein 
gewifjes Inſtrument, die Wich⸗ 
tel oder das Wichtelpfeiflein 
enaunt, womit man das 
chrey eines Käugleins natürlich 
nahabmen kann. Wenn denn 
die Vögel diefe gebäflige Stimme 
ihres Feiades hören; fo eilen fie 
dem Geſchsey zu, fiten auf die 
Leimruthen, und werden alſo in 
grojler Menge gefangen. Wenn 
der Vogelfteller einen Haͤher ber 
fommt , und ihn mit Rupfen 
. and Kneipen ſcherzend macht; 
ſo werden ale Häher, die in 
dem Walde find , und die es nur 


oͤren können, herzu eilen, und 


ch fangen, ſonderlich wenn man 
mit der Wichtel darju pfeiffet. 
Des Abends wird der Fang forts 


gefent, bis es faft ganz Nacht if, 


weil ın ver Dunkelheit erfi die 
Amfel und Mothtehligen, mel 
che gi Tage nicht anfallen , ja 
auch dfters Eulen, gefangen wer, 
den. 


Diefe Art des Vogelfanges 
durch den Feldbaum, nennet man 
mit einem Worte Plattnen ; 
wobey nod) folgende Vottheile zu 
bemerken find : 


1) daß die Hütte von grünem 
diden Seriräuche unten gemacht 
ſeye, damit die Vögel des Wepd⸗ 
manns nicht gewahr werden. 


2) Daß man die Leimfpins 
. deln nicht vet au den Baum fies 
ce, damit die gefangene Vögel 
niht oben bängend bleiben , 
ſchreyen, und bie andern er; 
Ipreden ; ſondern bald herab 
fallen. 
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noch andere herumſitzende vorhanu⸗ 
den find. 


4) Daß man unfen auf 6 
oder 8 - Schritte weit um den 
Plattbaum herum ein Meines erd⸗ 
farb gefärbtes Plattneglein ziehe, 
damit die abgefallene Vögel nicht 
davon lauffen können. 


5) Daß in der Nähe um den 
Plattbaum berum Fein anderer 
hoher Baum , darauf die Vögel 
figen koͤnnen, gelitten werde ; 
Ionft, fänge man kaum halb fo 
v 14 . ‘ 


6) In denen nahe ben Weins 
bergen gelegenen Wäldern gehet 
das Plattnen am beſten von flat, 
tet. Soift auch 


7) bey friſcher Zeit oder truͤ⸗ 
ben und regneriihem Wetter 
alezeit ein beflerer Fang, als 
wenn es warm und Monden 
liche if. 


Feldbuſch, heiffet derjenige , fo 


abgefondert in Feldern lieget, 
und darinn Feine recht wichtigen 
Baͤume, fondern nah dei Bor 
dens Gelegenheit, Hafel, Bir 
ken, Erlen, Maßellern u. d. g. 
Sträuder zu finden find, und 
welcher oͤfters auch nur aus allers 
band Dornfiräuchen , wilden 
Roſenſtoͤcken, Brombeeren u. d. g. 
ungeſchlachten Gebuͤſche beſtehet, 
fo man ſonſt eine Hecke zu nennen 
pfleget. |. a. Haag. | 


Seldgeflügel , ift von elwas enger 


rer DBedentung, als der Nahme 
des Federwildprets, immajjen 
darunter nur die Trappen, Ir 
nen ; Rebhüner „ Brachvögel, 

Wachteln, 
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Wahhtelu, Lerchen und diejenl⸗ Feuerrohr, ſ. Buͤchſe. 


gen Voͤgei begriffen ſind, wel⸗ 

che ſich mehrentheils in Feldern 

und Sebuͤſchen aufhalten, und 

daher ſich ſowohl von dem Wald; 
und MWoflergeflägel, als aud) 
‚ von den Raubvoͤgeln unterfchei, 
. deu. {.& Sederwildpret, - 


Selöhafen,. f. Safe. 
Seldhuhn, f. Rebhuhn. 


noch Waldung zu verfeben bat, 
ſondern bioß dem fleinen Wapd⸗ 
werk uadurugeben beſtimmet iſt. 
Iſt er aber dabey auch Hirſchge⸗ 


recht; fo thut es ibm an feiner 
- Ehre und zum nichts, wenn - 
eifejägersdiens - 


er glei jetzo 
fie thun, und inzwifchen feineer 


Senerfchloß, iſt dasjenige Stüd 


an einer Büchfe, Flinte, und 
anderm Handgemwehr, modurd) 
das Feuer angefchlagen ‚, und fie 
alfo geldfet werden. Es befiehet 
aus vielen Theilen, wovon Die 
vornehmften find, der Hahn , 


welcher den Feuerflein faſſet, und 


die Pfanne, worinn das Pulver 
it. Beyde koͤnnen durch dieinns 


Feldjaͤger, wird derjenige genens mendige Heder und Nuß aufges 


net, der weder hohe Jagdbarkeit 


fpannet, und durch den Abzug 
oder Bchneller ‚wieder abges 
laffen werden. Solche Feuers 
fchlöffer follen ungefehr über 200 
Jahre alt, und zu Auafpurg zus 
erfi erfunden feyn. Nachgehends 
find fie freplich auf fehr verſchie⸗ 
dene Arten gemacht und verbefjert 
worden. | 


lernte Jägerep an den Nagel geuerſchwamm / ſ. Schwamm. 


hängen muß. 
Feldlerchen, ſ. Lerche. 
Seldmarder, ſ. Marder. 
Seldrofe, f. Dornroſe. 
Seldfchnepfe , f. Schnepfe. 
Seldfperling , f. Sperling. 
Felis, ſ. Katze. 
Fellen, ſ. Pfellen. 
Felſengeis, ſ. Gems. 
Ferz aves, ſ. Federwildprete. 
Feræ rapaces, ſ. Raubthier. 
Ferina Volatilium, ſ. Federwild⸗ 
pret. | 


Serte, f. Faͤhrte. 
Feſtuca, ſ. Splitter. 
Fetu, ſ. Splitter. 


Feuillage , ſ. Laub. 
Feuren, f. Biefer. 
Ficedula, ſ. Grasmüde, 


Fichte, Sichtenbaum , lat. Pinus, 


Pinea, franj. Pin, it ein Walde 
baum , welcher unter das foges 
nannte ſchwarze und weiche Tanı 
gelholz gehöret, und aus dem 
Saamen in die Höhe waͤcſet. 
Er mwird auch zum Unterſcheid 
verfchiedener fremder und milder 
Gattungen, der zahme Fich⸗ 
tenbaum, Pinienbaum, Zir⸗ 
beibaum , lat. Pinus , Pinus 
fativa, Pinus domeftica, Pinus 
officulis duris foliis longis, und 
Pinus urbana gsnennet, Er treis 
bet einen geradern , längern und 
böhern Stamm , als die Tanue 
und Kiefer, bat eine roͤthlichte 
Ninde, welche ganz zaͤhe und 
leicht zu biegen, aber bey gr \ 
ni 
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nicht fo fpröde und bruͤchig, als 
die Tannentinde ifl. Seine Aeſte 
haͤnget er unter ih, und ift alfo 
leiht von der Tanne und der 
Kiefer zu unterfcheiden, melde 
ihre Aeſte geräder und flärfer 
von fih austreiben. Er bat 
(male, harte und fpigige Blätts 
lein, insgemein Tangeln oder 
Nadeln genanut, melde Paar⸗ 
weis gegen einander über in einer 
jtemlichen Anzahl auf einem Sties 
le machfen, und immer grüne 
bleiben. Seinen Saamen führt 
er in veften mit vielen Schalen 
gleihfam als Schuppen verwahr⸗ 
. ten, langen, und unterwärts haus 

uden Zapfen, aus denen ber 
elbe, als ein kleines mit einem 

lügel verfehenes Hirskörnlein, 
im Merzen und April ausfället 
aber wegen feines vielen bey fh 
. führenden Harzes lange in der 
Erden liegen bleibet, ehe er auf. 
gehet, es märe denn, daß eine 
ziemliche Feuchtigkeit und Wärs 
me darzwilchen kaͤme, da er denn 
eber einwurzeltund bervorfeimet. 
Gedachte Zapfen find anfängs 
lich, mern fie berfür wachſen, 
ſchoͤn roth, daher fie, wiewohl 
irrig, von etlichen Bluͤten ge⸗ 
nennet werden, hernach bekom⸗ 
men ſie nach und nach eine gruͤne 
5 bis ſie endlich bey ihrer 


eiffung braungelblicht werden, 


da fie denn, wenn fie friſch vom 
Baum fommen, voller Harz find, 
und einen ziemlihd anmuthigen 
Geruch von ſich geben; wenn der 
Saame daraus verflogen, fo fal 
len die Zapfen nicht mit herab, 
en ſchlieſſen fih, nachdem 

e fih des Saamens entlediget, 
ganj vefle wieder zu, und empfans 

en neuen Saamen, welches fie 
ho lange continuiren, bis fieganz 
alt, verdortet und verwellt her» 
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ab fallen, oder don denen Eich⸗ 
börnern, welche diefen Saamen 
gerne frefien, ausgehölet und abs 

ebiffen werden. Eine jede Huͤl⸗ 
e diefer Zapfen beſchleußt einen 
laͤnglichten, balbrunden meiffen 
Kern, welcher fülle und lieblich 
—— Die — — 
nien, olen , Pignos 
en, Kraftnuͤßlein, 3irbels 
nüßlein , lat. Nuces pinez, 
Nuclei pinei , genennet Die 
Zapfen ſelbſt werden vorzdalich 
Zapfen, ingleihem auch Zir⸗ 
bein , Pinäpfel, Pinien- oder 
Fichtenaͤpfei, Pinienzapfen, 
lat. Coni, Conaria , Strobuli , 
Pinei, Nuces pinei , Coccali „ 

franz. Pignons, Pignoles, bena 

met. Man fagt: menn fie di 
vn ‚anfegen wollen; fo ſtieſ⸗ 
en fie einige Zweiglein von felbs 
ften ab. Die wahre Urfache hier 
von f. Eichhorn. Sonſien 
find Ddiefe Zapfen uur felten zu 
finden, und merden auch nur 
die ausgemadhten, und erſt ers 
wehnten Kerne gebrauchet, wel⸗ 
he fein friſch, langrund, füffe, 
mweißliht, und fledigt ſeyu fols 
len. Sie jhmeden etwas nad 
dem Baume und haryiht. Sie 
baben eine ganz gelinde oͤlichte 
und mehlihte Subſtanz bey fi, 
und geben daher eine ziemlich quo 
te und dauerhafte Nahrung, ob 
fie ſchon etwas ſchwer zu verdauen 
find. Sie temperiren die ſcharfe 
gefalzene Fluͤſſe, machen fett, 
tbun den Abzehrenden gut, und 
reinigen die Bruſt. Sie mildern 
die Harnmwinde, den fcharfen 
Harn und Gaamenfluf , und 
find in Lähmungen ein herrliches 
Mittel. Die Köche brauchen fie 
zu allerhand Fleiſch, Fiſchen, 
Dafteten und Gebadenes ‚und 
merden fonft auch mit ae 
er⸗ 


— — — 
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überzogen, und als ein Conſeet 
zu Zifhe gebracht. Das aus 
den Pinien frifch ausgepreßte Del 
bat faft gleihe Tugend mit dem 
Mandelöl, iſt gut in Gliederweh 
und üblem Gehör, bekommt 
auch den lahmen Gliedern wohl, 
Diele legen das Piniendl, oder 
das aus den zarten Blättern des 
Baums felbft deftillirte Waſſer in 
die Ohren, welches ein vortreflis 
ches Mittel wider die Taubheis 
feyn ſolle. Die Pinien mit ets 
mas Eichenmiftelhol; gekocht find 
wider den weiſſen Fluß der Weis 
ber ein ungemeines Mittel. 
Sonſt wird auch aus den Pinien 
oder Fichtenzapfen eine Efjenz zu 
dem eben erwähnten Gebrauch in 
den Dfficinen bereitet, 


Mit Erwachſung des San 
mens der Fichten hat es mit der 
Tanne gleiche Bewanduiß , maſ⸗ 
fen ſich der kleine Knoſpen an des 
nen Aeſten, der meifte Theil an 
den äufjerfien, anfeget, und ders 
ſelbe ziemlich zahlreich waͤchlet. 
Wenn die Zapfen, nach hiezu bes 
auemer Witterung im Hornung 
und Mer; , oderaud) noch etwas 


ſpaͤter, barfien, und die ſchwere⸗ 


fien Körner zuerſt ausfallen laf 
fen ; fo umfaffet das beflügelte 
Saamenkoru die Erde, erwei⸗ 


chet ſich durch die in dem Boden 


befindlihe Feuchtigfeit, und der 
Sonnen Wirkung, die Mil ges 
rinnet, die Käumen machen die 
ülfe I ‚ ergreiffen die 
de ald Wurzeln , theilen fi 
in viel Feine Würzelgen, geben 
aber nur ganı flach, und nicht 
tief in derfelben fort, und machen 
Feine Herzwurzel. Gegen, den 
Sommer treibet es ein Staͤmm⸗ 
gen von ı Zoll hoch, meift mit 
9 Nadeln, melde einige * 
Sosfr u JagdsLex. ıte6 Td, 


dichten 
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von der Huͤſe dedecket bleiben > 
bis fie endlich abgetrieben wird. 
Im andern Jahr feget es mehr 
im Wahstham zu, und befomme 

der neue Gibel viel Peine fl 
lite Nadeln. Im dritten Jahr 
olget ein mehrerer Wuchs , 
und treibet auch ein Aeſtgen. 
* aten und sten Jahr gehei es 
o merklich in die Höhe, daß es 
Quirlaͤſte jeiget, und Überhaupt, 
da die Fichte (hleun t, 
kann fie von Jahr zu Fahr übers 
aus hohe Sommerlatten im Gis. 
bei treiben. Das Alter ift gleiche 
mäflig an denen Quirlen uud in» 
nern Ringela ganz deutlich wahr⸗ 
zunehmen; mie es denu auch die 
nämliche Bewandniß, als bey der 
Zanne mit ber Schale hat. Wie 
bemerket, gebet das Wachsthum 
der jungen Fichten anſehulicher 
in der Höhe als Stärke fort, 
Sie verlieren meiſt gegen das 
Fruͤhjahr einige alte Nadeln , 
und die unterſten Aeſte fichen 
aud) nad) und nach ab, mehren» 
theils, jedoch nad) Befchaffenheis 
des Bodens, reiniget ſich dee 
Stamm von ı5 bis in die ao 
Fahre hinein am befien, und 
nad) Bollbringung diefes, erbält 
derfelbe mehr Kräfte , auf den 
aft 5 legen. Don denen 
idungen dieſer Art 
Holz, hat man eben, die gute 
Hofnung, als bey denen Tannen, 
indem fie bierinn voͤllig mitein⸗ 
ander übereinfommen.. Zum 
Saamentragen kann die Fichte 
(don im aoſten Jahr gelangen e 
auch wohl noch eher, zumal, 
wenn fie in gutem Boden frech 
und maflig ermachfen. Sie träs 
get auch den fogenannten Mayn, 
welcher im Monat . ganı 
einzeln zwiſchen deu Nadeln bers 
waͤchßt, in der Gröffe einer 
Un Bohne, 
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Bohne, und von roͤthlichter Far 
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be, wird mie der andere bey den 
Sannen binnen 14 Tagen reif, 
und flieget aut. Das fortgehen: 
de gute Wachsthum bringet end» 
lich die Fichte wohl in 70 Jahren 
zu einem anſehnlichen Bauſtamm, 
und möchte fie bis in das gofle, 
auch nach befchaffenbeit des Bo⸗ 
dens, bis in das ıoofle Jahr 
am beften fun. Wo man bo 
reich mit andern Bauhölzern vers 
eben it, und alfo nicht Urfache 
at, ſolche dazu aufzuheben, fon» 
dern nur zu Feuerhoͤlzern ge 
brauchet, Fann vor dem Abtrieb, 
ein dem Werthe des Holies faft 
gleihe, wo nicht übertreffende 
Nutzbarkeit, vordere durd das 
— gem werden. 
llein dieſes iſt nicht eher mit 
Vortheil, als bis der Stamm 
wenigſtens zum Diameter 15 
Zoll haͤlt, zu unternehmen, wie 
davon bald mit mehrerm geredet 
werden ſolle. Die Fichte iſt den 
Krantpeiten am meiflen bloßges 
. fellet , und eine alte gefunde 
Bit faft ein Fremdling in theils 
genden, Wenigſtens zeiget 


das Stammendr, juweilen in ei⸗ 


ner ziemlichhen Höhe, wo nicht 
einen faulen, jedoch matten und 
rotbfirahligten Kern. Es fins 
den fi) wohl hier und da, wo 
fie nicht gebarzet werden , frifche 
Stämme; indeffen wird es nicht 
durchgehende wahrzunehmen fepn. 
Sie it ferner auch der Dürs 
zung gar leicht unterworfen, in 
Berracht fie nach ihren flach ge; 
- benden Wurzeln den Sturmmin- 
den wenig Wiederfiand leiflen , 
und ſtark beweget werden. Wer 
den nun die Pleinen oder Nab⸗ 
rungswurzeln abgeriffen ; fo ift 
die — nahe ‚, die ſich an 
dem Giebel bald. fichtbar machet. 
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Bey dieſem Merkmal, als dem 
ſicherſten Kennzeichen des Abfals 
les, findet ſich die wirthſchaftli⸗ 
che Entſchlieſſung richtig veran⸗ 
— den Abtrieb zu befär 


Das Schneideln will diefer 
Baum nicht wohl vertragen, es 
feye denn, daß ſolches behutſam 
geſchehe, damit man nur die duͤr⸗ 
ren, nicht aber die grünen Aeſte, 
wie auch nur diejenigen duͤrren 
fen vrwigfßten Stangen ab 

en a 

ereit fihtbar zuruͤkgedruckt wor 
den, ab s und heraushaue, ſon⸗ 
fien gehet es nicht ohne. Schaden 
ab, weil dur das Schneideln 
der grünen Wefte einem folchen 
Daume gleihfam die Adern arr 
Öfnet, und die Lebensfräfte zum 
Wahsthum abgejapfet werden, 
Seine Wurzeln Lauffen ganz 
flach auf der Erden hinweg, daß 
er alſo, in Ermangelung einer 
Her wurzel, vor dem Winde ſich 
Jaft gar nicht erhalten kann, fons 
dern mo diefer Platz gewinnet, 
plöglih übern Saufen f 

Es iſt auch diefer Baum fo voller 
Sarz, daher, wenn er gelw 
het und geriffen wird, das iſt, 
wenn man die Rinde unten au 
dem Stamm, fo hoch ein Manz 
reihen fann , von oben nieder 
waͤrts men Fingerbreit Areifweife, 
an 4, 5 bi8 6 Orten herunter; 
und abziehet, jährlich deſſen ein 
merklihes von ſich heraus kreis 
bet, woraus hernach das Pech 
geſotten wird, und kann dieſet 
Harzreiſſen ale 3 bis 4 Jahre 
wiederholet, und der Baum aufs 
neue geriffen werben ; wiewohl 
mit diefem Lachen oder Reifen 
auch fehr behutfam verfahren 
werden muß , angefeben ſolches 
‚au 
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an feinem Drte ratbfam, ald ng. 


Das Holz in folhem Unwerth, 
daß ed gan, und gar nicht an den 
Mann zu bringen il. Denn 


wenn bie Fichte, ehe ſie zwey 


‚ bis drepfpännig ill, gelochet oder 
gerill wird, fo mird fie von 

em 
Ellen hinaus roth, und daberg 
au Bretts und andern Nutzholje 


unbrauchbar gemacht, es it aud) 


der Klöpfel, fo weit der Rih ges 
et, zum Floßholze nicht dien 
m, weil er durch das ineinans 
der gelauffene, und von Jahren 
u Jahren verwachſene Harz 
Khwer worden. Diefer Baum, 
wenn er gerade gewachſen, laͤſſet 
ſich treflich zu Schindeln braus 
chen, mafjen dieſelben im Wetter 
Dauerbafter , ald die Tannenen, 
. Wweilen fie nicht fo maflig vom 
Holje find; jedoch if mande 
Fichte voller Harıgallen, welche 
. In dem Hole nad) und nad) zwi⸗ 
Shen denen Jahren, oder jähri« 
en Trieben mitwachfen, und oft 
ingerslang werben , Die her⸗ 
Bahmald, wenn die Schindel 
aufs Dah Fommt, von der 
Sonnen ausfhmeljen , da denn 
durch die leeren Ritze und Kluͤſte 
der Regen eindringet, uad Scha 
den verusfachet. 


Die Ameifen bereiten den ſo⸗ 
enannten Waldrauch, vondem 
ten» oder anderer Bäume 
arz, meldjes fie in der Nähe 
herum fammien, in ihre Hauf⸗ 
fen tragen, und dafelbfi su um 
terfi auf dem Boden verbergen; 
fo dienet auch diefes Harz denen 
wilden Schweinen sum Harniſch/ 
als welche ſich an niedergeriffenen 
Fichten reiben, und mit dem 
Harz ‚ihre Haare und Borſten 
dergeflalt bepichen und vefle ma⸗ 


- Bangeifen 


Niffe, 10, ı2 und mehr‘ 
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Chen, daß Fein Hund durch die 
a reifen, auch fal kein 
Dur —— ee 
ſehr ſtark, fleif und fpigig. 


Die Binden merden fehr 
ſtark von denen Rothgerbern jur 
Sarmachung der Häute gebraucht, 
Der Geruch vom angezündeten 
Fichtenbolz, fol die Fliegen und 
Müden aus den Gemächern treis 
ben, und das Holz zu den Klei⸗ 
bern gelegt, verwehret, daß die 
Motten nicht - darein kommen. 
Aus — Si —* nd 
man a8 befanute Bien 
Pic, und herr, e 


die Wagner 
us. den zarten 
ihtenwurzeln wiflen einige Lands 
ente „ die ſich darauf legen, 


und Tifcher. 


als Krüge, Fl a > 
d. g. —— ia, — 


nernen, nicht fo jzerbrechlich, wie 
die gläfernen und töpfernen, und 
auch auf gewille Maffe noch 
——— * —— 

en. Die Wurjeln zu dieſen 
— na 2 Fi 
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Gefäffen werden erſtlich in heiſ⸗ 
fem Wafler ausgefotten,, davon 
fie theils weifler werden, theils 
ch auch beifer biegen laſſen. 
on dem Baſt der Fichtenrinde, 
die oben nad) dem Gipfel zu ans 
utreffen, und grüngelblidht aus 
—* „pflegt man allerhand zu 
ſchen — —— 
| sum Klatfchen, r 
de und Seile, um die Waͤſche 
oder andere Dinge daran zu haͤn⸗ 
gen. Es iſt dieſer Baſt h farl, 
wie die Ochſenriemen. Wo man 
ibn dreben will, muß er noch 
zart und grün feyn. Denn wenn 
er alt it, fpringt er wie Glas; 
wo er aber grün ift, iſt er ſo ge⸗ 


= rer daß man ihn in die 
u inden Fann, wie man 
w 


Noch etwas von dem Saas 
men und der Ausſaat müflen 
wir hinzu fügen. Iſt man feiner 
Gegend gewiß, werden die Saas 
menjahre aufmerkſam beurtheis 
let, die Schläge regelmäflig ans 
eleget, in aller behutfamen Bors 
Ar vergröffert oder verjüngert, 
und ift das Ermeflen richtig; h 
kann die gute Hofunng nicht fehl 
foldgen ‚ wie bey Tannen und 
iefern , von Abtrieb zu Ubtrieb, 
Daß die jungen Pflanzen ſich als 
in einem Garten zeigen. Sollte 
. aber die Beſaͤung erfordert wer, 
den; fo möchte eine Unterſuchung 
der Erde flatt finden, ob felbir 
ge nicht iu gut, und nicht etwa 


eine beffere Art Holztragen koͤnn⸗ 


te; denn die Fichte nimmt leicht 


mit jedem Erdreich vorlieb. - 


Der hierzu beftimmte Platz wäre 
im Fruͤbjahr etwa 4 Zoll tief 
zu pflügen, um das Gras zu 
tilgen; ganz im fpäten Herbſt 
aber wuͤrde es nur zu 2 Zul tief, 
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entweder zu behaden , oder leicht 
zu überegen ſeyn. In Betracht, 
daß der Saamen bereits dem 
Herbſt ſchon zur Reiffung gelans 
get, und nur durch die Kälte 
die Zapfen et geblieben, 
Fann man biebey nicht leicht zu 
—— „wodl aber zu ſpaͤt 
ommen. Am beſten jedoch, nach 
vorfommender Witterung einge⸗ 


richtet, find im Hornung ( wenn 


fi auch gleich die jährigen noch 
nicht zur Defnung anlaflen) Die 
Zapfen zu brechen, auf einem luſ⸗ 
tigen Boden fleißig umzuwenden, 
und das Ausfalen der fchmeren 
rner abzuwarten, an denen 
leichten ifl ohnedem wenig gele 
gen, und find noch einzelne gute 
darunter, wird der Saamen⸗ 
sapfen fie von felbft , auf dem Ors 
te, wo er mit hingeftreuet wird 
ausfallen laſſen. Alſo fort n 
dem Ausfallen, am allerlängften 


‚aber in dem April, wird die Aus⸗ 


font unternommen, mit Säge 
pänen oder feuchter Erde ver 
menget. Der Saame wird reich 
lich und dicke ausgefireuet, auch 
werden die Saamenzapfen mit 
darauf geworfen. Iſt die Erde 
zu leicht, oder ohne Berbergung 
vor die Saamenförner ; fo kann 
fe allenfalls , aber ganz ſeichte, 
berhacket werben. Se Betracht, 
daß diefes alles im Frühjahr volls 
bracht werden kann, folglidy 
man Zeit genug dazu bat, und 
wenig Hinderung vorfält ; ale 
möchte von felbften wegfallen, 
den Saamen big zu einer andern 
en denn ober gleich 
nicht 0 lich verdorben würde; 
fo dürfte er doch viel von feiner 
Güte verlieren; dahero das ri 
tige Verfahren, ſich nach der 
genfchaft eines jeden Baumes 


“einzurichten, wohl den ar 
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behalten börfte. Es ift alfo nicht 


zu zweiſeln, daß die —— 
ter Anwendung ſich veroffenbah⸗ 
ren, und ſchoͤner Anwuchs ſich 
jeigen werde. Es möchte aber 
auch Er wahrfam in Obacht 
zu nehmen feyn, daß weder Vieh 
noch Wildpret ihn in der zarten 
ugend verlegen; denn im dieſem 

al dürften nichts anders , ale 
pfe und Wettergebüfche gezus 

gen werden. f. a. Rothtanne. 


Sichtenföhren, ſ. Biefern. 
Fichtenharz / f. Fichte. 
Fichtenholz, ſ. Fichte. 
Sichtenoͤl, f. Fichte. 
Fichtenrinde, ſ. Fichte. 
Fichtenſaamen, ſ. Fichte. 
Sichtenzapfen, |. Fichte. 
Filet, ſ. Garn, 


Filets „ nennet man in der Jaͤgerey 
Das 4 ‚ welches man von eis 
nes Hirſches Nieren abſchneidet. 
Man unterfcheidet daſſelbe in 
zweperley Sorten nämlich in die 

offen und Fleinen Files, 

ie groffen werden über den Nie 
ren des Hirſches, die Meinen aber 
innerhalb den Nieren herausge⸗ 
ſchnitten. 


Filix, ſ. Fahrenkraut. 


Sinfe, lat. Fringilla ‚ Fxigilla, frang. 
Pingon, Pinfon „Caffenois, iſt ein 
Heiner fingender Vogel, wel 

- feinee Gröffe und Aufferliche 
Leibesgeftalt nach, ungefehr eis 
nem Hausfperling zu vergleichen 
(ron möchte, nur daß jener ſchmaͤ⸗ 
er und länglichter iſt, und kei⸗ 
nen fo dicken Schnabel hat. Der 

Bahn oder Maͤnnlein iſt meit 
fchöner , als die Siecke oder das 
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Weiblein, und hat einen duns 
felbraunen, mit blaulidhten Fe⸗ 
dern vermifchten Kopf, welchen 
im Sröhling, da die andern Fe⸗ 
derlein wegfallen, ganz blau 
wird, und nur, wo der Schna⸗ 
bel angebet ‚, ein Feines ſchwaͤrz⸗ 
lichtes Flecklein behält. Diefe 
blaue Farbe nimmt hintenber am 
Kopfe den Obertheil des Halfes 
jedoch nur etwas weniges zu (eich 
mit ein; wo fie aber aufböret, 
Spain ju derzeit, das da& 
Blaue nicht vorhanden ift, fängt 
eine angenehme ziemlich beilbraus 


‚ne Farbe an, welche über den 


ganzen Rüden binabgehet , bis 
nahe an den Schwanz, allwo fie 
eringen Federn Plag mache. 

er — iſt ſchwarzbraͤun⸗ 
licht; deſſen aͤuſſerſte zwey, zu 
Zeiten drey, ſolglich 4 bis 6 Fe⸗ 
dern , baben am Ende weille 
Spiegel, dergleichen auch anden 
Diftelfinfen oder Stiegligen zu 


feben. Bon der Kehle an bie . 


binunter an den Band) ift die 
Farbe bey dem Männlein ziegel⸗ 
roͤthlicht, und wird im Frühe 
ling ebenfalls fihöner , als die 
übrige Jahreszeit. Am Ende 
des Bauches kommen weille Fe 
dern bervor , die unter dem 
Schwanz wiederum mit grünlich» 
ten vermwechfelt find, uf den 
Flügeln, melde ſchwarzbraͤun⸗ 
licht find, if quer über ein (hör 
ner weiſſer Strich zu ſehen, faſt 
auf eben die Art, wie die Stiege 
ligen einen gelben Strich über 
die Fluͤgel haben; nur mit dieſem 
Unterfcheid, daß derfelbe auf den 
lügeln der Stieglige an dem 
längern Federn ſich befindet; ber 
Finfen weiſſer Strich bingegen 
beftebet nur in Meinen ‚, über bie 
langen oben etwas berausreichens 
den re Der Schaabel 
Ya biefe® 
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dieſes Vogels iſt bey etlichen ganz 
weiß, und bey etlichen dunkel⸗ 
braun unterlauffen. Er mag 
aber feon, wie erwil; fo wird er 
doch bey denen Männlein aufdas 
fhöufte blau, fo bald fie in den 
Gefang gerathen, Das Weibs 
lein ift am ganzen Hauterleibe 
dunkelweiß, als ob es kothig ges 
worden wäre. Im übrigen hat 
es zwar einige Merkmaale von 
denen audern Federn, welche an 
dem Mäunlein find; fie * 
aber gang abfärbig, und if mer 
der etwas blaues , noch etwas 
weiſſes, wohl aber auf dem Buͤr⸗ 
zel etwas grünlichtes zu fehen. — 


Diefer Vogel nährer fich ſo⸗ 
wohl anf dem Felde mit allerhand 
eläme und Würmern, ald auch 
auf den Bäumen mis allerhand 
Ungeziefer ; wie er denn fg gar die 
Fliegen , und Mäden, melde 
nahe bey den Bäumen vorbey 
A ‚ ia der Luft hinweg 
hnappet. Sn dem Wogelbauer 
aber muß man ihn mit Leimdot⸗ 
. ter oder Ruͤbeſaat, durchaus aber 
nicht mit Hanf ſpeiſen. Denn 
ob er gleich dieſen viel lieber 
frißt; fo iR er doch mit jenen 
giel mehrere Jahre fortubrins 
gen, fonderlich , wenn man ibm 
aumeilen etwas von gebadten 
Huͤnereyern, oder Mein gefchnit, 
tenen Aepfeln vorgiebet; da er 
hingegen bey dem Hanffutter nicht 
lange dauret , fondern bald ums 
Fommt. Sein Neft feßet er, ob» 
gleich auf hohe Bäume, jedoch 
nur auf die unterfien Aeſte, und 
zwar jederzeit zwiſchen Zwieſel⸗ 
wder Zwillingsäfte fo veft hinein, 
Daß es Fein Sturmmwind in gering» 
fien beroegen kann, Auswendig 
bereitet er foldhes von lanter 
grauem Baummoos; innwendig 


* 


J 
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aber füttert er baffelbe mis 
Wolle, Federn oder auch allers 
ley Haaren, und bringt gemei⸗ 
niglih darinnen 4 bis s- unge 
aus. Er wohnet war mitten in 
den tieffien , und viele Meilen 
Weges langen Wäldern. Er 
brätet aber doch auch von Dem 
felben entfernt in denen Gärten 
und folhen Orten, mo auf viele 
Meilen Weges Fein Wald zu fe 
ben ift. Auſſer der Brutzeit aber 
ift fein Au Se me meiſtent heilt 
an denen Vorhoͤlzern. 


Im Zerbſt ziehen die Finken 
ſowohl in geringen Hauffen, pu 
90, 30 bis 40, ale auch, und 
zwar oͤfters, in groſſen Schau 
ren etlich 1000, und zwar 
am ſtaͤrkſten um Michaelis. Doch 
iſt dabey zu merken, daß ein fols 

er grofler Hauffen , wenn er 
auf einen Vogelheerd, oder fonft 
auf einen Ort zutrifft, der fe 
einzufalenanreigt, niemals ganz, 
und miteinander auf einmal, fi 
niederlaffen, wie e# wohl bey an» 
dern in Schaaren fih verſamm⸗ 
lenden Vögeln , ald Hänflingen, 
Krametsvögeln u.dıg. ju gefchehen 
pfleget ; —— wenn eine 
Schaar Finken über einen Vogels 
beerd , wo r die lockenden Fin⸗ 
ken fingen hoͤret, in hoben Lülten 
bingehet, laflen fih nur etliche 
wenige, ben 10, 20 oder hoͤch⸗ 
ſtens 50 auf die Bäume nieder; _ 
die übrigen fireihen fort, als 
börten fie die Code nicht, und 
laffen fi von ihrem Zug nicht 
irre machen. Doc) bleiben au 
einige , wiewohl in geringerer 
Anzahl, hier su Lande , melde 
im Winter mit den Emmerlingen 
auf die Mififtätten fallen , und 
dafelbft , wo fie Feine Körner 
finden, ben gefrornen Kdb sund 
Dierdes 
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en , bis ber 


chnee binden fie aber wie. 


Darum ihre Nahrung im Felde 
finden , oder nad) Beſchaffenheit 
des Drts und der Jahreszeit des 
ausgefallenen Holzfaamens habs 
haft werden koͤnnen. 


Der Sinfenfang ˖wird von 
Bartholomäi bis gegen das Eude 
Des Dctobers angeftellet, da fie 
auf den ordentlichen Finkenheer⸗ 
den in ziemlicher Anzahl ; auſſer 
dieſer Zeit aber mit Leimfpindeln 
und Wogelmänden, befonders 
ober im April mit oder durch 
den Stid gefangen werden, 
Mithin können von diefem Fang 
nachgefhlagen werden die Artis 
del: Dogelbeerd, Leimfpins 
deln, Vogelwand , Stid. 
Wenn fie einmal figen, laffen fie 
fi fo nahe fommen , daß man 
fie ouch mit einem Piftol fchiefs 
fen kann. Ahr Fleiſch ſchmeckt 
jwar Anfangs etwas bitter, iſt 
aber fehr gefund, und wenn fie 
faftig gebraten werden, ſchwind⸗ 
üchtigen und mit der Epilepfie 

Leuten nicht undiens 
lich. Es führer viel flüchtiges 
Sal und Del bey ſich. Man 


»hegi> fie in Paſteten 
—9 — 7 mit Äepfeln, 
desglei mit Zwiebeln ‚, und 
gleih andern; Elgiaen gemeinen 
Voͤgeln zuzurichten 

matolog. oeconom praälica oder 
öconömifches Wörterbuch 
unter dem Artidel: Vogel. 


Auffer der jetzlbeſchriebe⸗ 
wen Art der Finken führen dem 
Nahmen der Finken noch ver 
ſchiedene andere Voͤgel, wie⸗ 
wohl mit einem gewiſſen Bey 
nahmen. Dahin gehoͤret zu⸗ 
färderft 


ein 
. Siehe Ono- 
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hen oder 
gemeinen Finken an der Gröffe 
und Geftalt ſehr nabe Fommit , 
aber an der Farbe ur ſchoͤ⸗ 
ner iſt. Denn das Maͤnnlein 
iſt am Kopfe ſchwaͤrzlicht, und 
ſcheinen die Federn mit Dunkel 
welmeiffem eingefaßt. zu ſeyn; 
wenn er aber alt wird, geben die 
weißlichten Federn gar hinweg, 


"und wird der Kopf kohlſchwar 


welche ſchiwwaͤrzlichte Farbe 
auch ein wenig über das Genide 
am Halfe hinunter erfiredet; 
hernach werden die Bedern heller, 
daß fie bräunlicht ausfeben. Sie 
find dabey mit Graulichtem ein» 
efaßt / bis hinunter zu dem 
Nrzeln, allwo diefe braune Fe⸗ 


der mit hellweiß verwechfelt, bis 
hinunter zum Schwanze. Die 
Bien haben um die Schultern 
um eben die ſchoͤne hoch zie⸗ 
gelgelbe Barbe ; die langen Fe 
dern aber find dunfelbraun oder 
vielmehr fhwärzlicht ; gleichwie 
and an den Fluͤgeln quer über 
elbe Striche find. Der Schna⸗ 
it meiftens auch ziegelgelb / doch 
Aa4 vor 
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hat zwar auch alle diefe Farben, 
ae are f ge viel 

aſſer, u t der Kopf nur 
wie der Rüden aut. Auch ba 
ben fie an den Schultern, da die 
Männlein innwendig und auss 
wendig gelb find , nichts Gelbed, 
fondern nur etwas weniges bräun« 
lichtes, welche Farbe auch auf 
ben Flügeln an flatt der gelben 

uerfirihe , fo die Männlein 
- auf denfelben haben, zu ſehen 

if. Diefer Vogel bleibt den 
Sommer über nicht bey uns, 
fondern nimmt im April feinen 
Abſchied, und Läße ſich nicht cher 
‚ wieder fehen, als bis in ben 
October. Alsdann fält:er unter 
die Finken vermenget , in die 
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wenn man ein Finkenmaͤnnlein 
ju einem Queckerweiblein thut, 
befommt man junge Vögel von 
ſehr ſchoͤner Farbe; aber fie tau⸗ 
gen nichts zum lernen ;, fondern 
bloß zum Unfehen. Die übri⸗ 
gen , bie mit einem Beynahmen 
den Nahmen der Finfen führen, 
=r folgende : Der Blurfinfe, 

othfinfe oder Bimpel, auch 
Bernbeiffer ; der Diftelfinfe 
oder Stieglig; der Erlenfins 
Fe oder 3eifig; der Grünfinke 
oder Grünling , font auch 
Airfefinfe ,„ Beelfinfe ober 
Goldammer ; der Sanffinke 
oder Saͤnfling 2 5 moven 
diefe Benennungen nacdhzufchlagen 

d. 


in 
Sinfenfang, f. Sinfe. 
Sinfenfang, ſ. Vogelheerd. 


Heerde, und wird, wenn es be, Finkenfang, ſ. Leimſpindel. 


innet kalt zu werden, mit groſ⸗ 
en Hauffen gefangen, ſo, daß 


Finkenfang, ſ. Vogelwand. 


man etliche Schocke auf einen Finkenfang, ſ. Stich. 


bekommt. Man darf zu 
older Zeit, ſonderlich menn der 


Sinfendarn, f.Roccoli. 


Schnee fällt, nur ein Paar Finkengarn, ſ. Vogelherd. 


e 
Lockvögel, wo man will, in ei 


‚ nem Garten an einen Baum haͤn- Sinfenherd, ſ. Vogelherd. 


gen, fie den ganzen Tag , ohne 


Dinzugeben, daſelbſt laffen, und . 


Sinfenberd, f. Entenfang. 


: mabe dabey auf der Erden einen Finkennetz, ſ. Roccoli. 


Dlag mit Hanf und anderm Zur, 


ter beflreuen; fo wird man den- 


SinPenneg ‚Ei Dogelherd. 


zten oder sten Tag, mofern an: Sinder, f. Hund. 


derſt dieſer Vogel in felbiger Ge, 
end durchſtreichet, einen groffen 
Zug thun koͤnnen. Er ift übris 

gens ein Vogel ohne Geſang, 
und von feiner Brut kann man 
Desiwegen nichts fagen , meil er 
ſolche Hier zu Lande nicht ver 
richtet: Das Weiblein pflegt ſich 
in der Wildniß zu Zeiten an 
unfere Finken zu galten, und 


Fines, fran;. Fins, f. Bränzen, 
Fifcella, f. Sifchrenffe. 
Fiſch, lat. Pifcis, frang. Poifon, 


wird indgemein ,. und in meits 
läuftigem Verfiande ein jedes 
Thier genennet, das im Wafler 
lebet, alfo, daß aud diejenige, 
fo Schalen und Häusiein * 
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3. Er. die Krebſe, Auflern, und 
alle Arten von Mufcheln daruns 
ter begriffen werden, In einer 
engern Bedentung und genauerm 


Merfiande aber werden nur dieje : 
nige Waſſergeſchoͤpſe dadurch ge⸗ 


meynet, die Blut haben, mit 
Floßſedern verfehen , und entwes 
: der mit Schuppen oder mit einer 
glatten fchlüpferigen Haut ohne 
. Haare bededet find, und denen 
« Menfhen zur Speife dienen. 

Es giebt der Fiſche demnach vie, 
lerley Arten, und kann man dies 
- felben am füglichfien ihren Woh⸗ 
nungen und Lagern mad in 
Mieerfifche, oder Sifche, fo 
in gefalzenen Wafjern wohnen , 


in Fluß⸗ Bach ⸗ und Teiche _ 


fifche , oder ſolche, die ihren 
Aufenthalt in füllen Waflern ha⸗ 
ben, und in Fiſchwerk mit Scha⸗ 
len eintheilen. 


Die M d entwe⸗ 
der de in der 


Tiefe oder im Grund des Meer 
res wohnen, und wegen Mans 
gel der Sonnenſtrahlen und Haͤr⸗ 

„tigkeit des Fleiſches, die gerings 
fien find ; oder Strandfifche ‚ 
welche imar von dem Auswurf 
des Meeres ſich nähren, aber 
doch, meil die Ufer oder der 
Strand ven der Sonnen mehr 


erleuchtet , und fie ſelbſt durch 


flete Bewegung die Unfauberkeit 
der Nahrung einiger maflen wies 
der los werden, rg ri 


an Gültigkeit vorzuziehen find s 


uder auch Wlippenfifche, wel⸗ 
de an Meerielfen und Stein 
klippen, ba das Meer durd) den 
Trieb der Winde ſtets anfchlägt , 
fi) aufhalten, und wegen ſotha⸗ 
ner fletigen Bewegung vor die 
befien gehalten werden,” Dieje⸗ 
wigen Fiſche, die aufler dem 


Si 754 
Meer und Salwafler anzutrefs 
fen find , und in Kläffen, B 


ihren Aufenthalt 
daher Fluß⸗ Bachs Teiche 
oder Seefifche genennet werben, 
laffen ſich wieder in ſchuppige 
und in glatte, die. feine Schup⸗ 
ven haben, abtheilen , wodon 
diefe vor weit nicht fo gefund , 
als jene gehalten werden. So 
tbeilet man fie auch ein in foldhe 
Fiſche, die ſich gerne in denen 
mit Kies und Steinen verfche 
nen Waſſern aufhalten, und bie 
in Teihen oder Fluͤſſen, fo eis 
nen ſchlammigten oder leimigten 
Boden haben, am befien Neben, 
wachſen und fortfommen. Sifche 
werk mit Schalen oder Schas 
lenfiſche find entweder dünns 
fhalige, ald wie die Krebfe, 
oder dickſchaͤlige, wie die Aus 
fiern ꝛc. 


Die meiften Sifche find zwar 
ut zu eſſen, aber nicht alle ge⸗ 
und, geben aud) nicht alle gleich 
leich gute Nahrung; auch haben 
e nicht alle zu jederzeit einen gu» 

ten Geſchmack, daher ifi der Yal 
nur gut im Winter, und von Ds 
fiern bis zu Anfang des Nrblis, 
am befien aber um die Erbfens 
zeit; die Afche ift am beften im 
Auguſto und im Herbſt; der 
Baͤrſch ift auffer im Mer; und 
April , ald zu welcher Zeit er 
laichet, allegeit gut; die Braſ⸗ 
fen oder Naſſen ſchmecken wohl 
im Februario und Merz; die 
Gründlinge vom Februario big 
in May ; der Hecht ift im Ju⸗ 


lio und Auguflo am allerbeflen; 


der Rarpfe im Herbfi und das 
ganıe Jahr, ausgenammen von 
das Ä ſtern 
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Dfiern bis Pfingſten; die Rrebs 
fe dienen nur in den Monaten 
Die fein R haben, als im May, 
—5 Julio und Auguſt; die 
ampreten find gut im May; 
die Neunaugen am beflen im 
Februar und Merz; die Schleyen 
im Mer; und Brachmonat. Uber; 
baupt find alle Fiſche, wenn fie 
laihen, am ungefchmackteften und 
ungefundeften. Lieber diefes kann 
man annoch in Erwehlung ders 
felben fih folgendes jur Haupt 
regel dienen laffen : Die jo in 
fieinigten , harten und fris 
Shen Waſſern ſich aufbals 
ten, find gefünder,, als dies 
jenigen , fo in weichen, fumps 
figten oder falzigten Waffern 
wohnen. Jedoch können bie 
Geefifhe denen au der Tee woh⸗ 
menden Leuten nicht fo viel ſcha⸗ 
den , als denen davon entfernten. 
Und weil manche wegen des üb 
fen Bodens, und des darüber fies 
henden, auch nicht guugfam ab» 
flieffenden Waffers , darinuen fie 
fiehen, fhlammenzend und übel 
ſchmeckend find; fo Fönnen dies 
felben, in den ka Pant 
tern oder Fiſchkaͤſten auf folgen; 
de Urt wiederum verbeffert und 
ſchmackhaft gemadjet werden: 
ufögdertt ſchmeißt man ihnen aus 
Lerien oder Thon , darein Flarer 
Sand vermenget, gemachte Kids 
fe oder Rugela in diefe Behaͤlt⸗ 
niffe , wodurch ihnen Anfangs, 
wenn fie ſolche als ihre Nahrung 
genieffen, die Därmer gereiniget 
werden ; wenn diefes einige Tas 
ge geſcheben, macht man eben 
dergleihen Kugeln aus Thon, 
mit etwas geröftetem Gerſtenmehl 
und Honig wohl untereinander 
enget , und mirft ihmen die: 
es für, davon fie aledenn nicht 


. aut ſchmackhafter, fondern auch / 


Fi 756 
wenn einige Zeit damit continnir 
— kann, recht fett wer⸗ 


—— — 
eman . Ein 
hir nen - —J ri 
nern , bie ihnen entargen 
ſchwimmen, andere von Sand 
und Schlamm, noch andere von 
allerhand Kräutern, dieim Wafr 
fer wachſen, ingleichem von * 
gen, den, Kröten, 
und anderm Ungeziefer, ja fie 
freffen auch wohl gar die Mem 
fhen an, die in einem Strohm 
oder Teich ertrunfen find. 


Bey ben Fifhen überhaupt 
fommen unterichiedene Theile zu 
betrachten vor, welche nach Deus 
Unterſchied bderfelben , und bee 


Liebhaber von einander unter 
ſchieden ind. Un den Karpfen, 


und Lachien ruͤhmet man infons 
berbeit Ropfſtuͤckgen und 
Zungen, als welche gar fett und 
delicat find ; hingegen an ben 
Hechten, Zandern und Lachsfch 
ren , und allen nicht fehr arätis 
gen Fifchen,werden die Schwäns 
ze vor Die beften Stuͤcke gehalten; 
In Anfehung des Eing 

werden die Lebern von Hechten 
und von Yalraupen, ale welde 
von ſehr füllen und lieblichen 
—— ſind, ſehr hoch ge⸗ 
chaͤtzt. So pfleget man auch die 
ogenannte Buͤndlein von Kar⸗ 
yien, Jaͤſen, Bleyen u. d: g. 
gar gerne iu fpeifen, Die Milch 
von Hechten ift ebenſalle nicht zu 
verachten. Einige mäffern' die 
Milch von Pödelberingen aus; 


> und wollen daraus falfche Auſteru 


in Schalen formiren ; der Ber 
trug ift nber fehr merklich Der 
Sifhrogen if — 
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nicht gar gefund , jedoch immer -: 


einer beffer, als der andere, und 
ſchmeckt der von gefalgenen Kar⸗ 
pfen und von gebratenen Stock⸗ 
barfhen am beflen ; der von 
- Barmen aber foll ſchaͤdlich feyn, 
und Meiffen im Leibe machen, 
- worauf bey etlichen ein Erbre⸗ 
chen und Purgiren erfolget. 
Wenn die Fiſche anfangen zu ſau⸗ 
len , welches gemeiniglih von 
dem Kopf an geſchichet; fo find 
fie ſowohl, als ander verfault 
Fleiſch, über die maſſen ſchaͤd⸗ 
lich, und können gar leicht am 
ftedende Krankheiten und Sew 
chen erregen. In Anfehung der 
Gelundheit hätt man rnit 
lich die Meerfifhe vor die gefiin, 
dejien, weil fie ihre angebobrne 
Beuchtigfeit und Kälte etwas 
mäfligen,, und mit ihrer faljigs 
ten Bitterfeit zu einiger Propor⸗ 
tion bringen. Die naͤchſten dar 
an find, die fich in gebürgichten 
und fteinigten Fluͤſſen und Baͤ⸗ 
chen aufhalten. Und weil fie mei⸗ 
fientheils gegen den Stroh ges 
In, und dadurch deſto mehr ge 

bet, und der Bewegung ge— 
wohnt find; fo wird ihr Fleiſch 
noch vor gefünder und beffer, als 
anderer, wie aud) aller derjenis 
gen ihres geachtet , welche in 
groffen und flarf lauffenden 
Ströhmen ihre Wohnung neh; 
men. Hingegen iſt leicht au 
fhlieffen , daß , was in faulen 
und fichenden Waſſern ſich aufs 
bält, der erſterwehaten Fiſchen 
an Gilte weit nachzufeßen fee, 
Diejenigen, die Falte und feuchte 
Magen haben , muͤſſen ſich des 
Fiſcheſſens enthalten, weil fie gar 
leicht mis Fiebern befallen wer 
den Finnen. Die frifchgefanges 
nen find beffer, ala die marinir⸗ 
den, geräucherten oder auf andes 
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re Urt aufbehaltenen, als welche 
viel häter und ſchwerer zu vers 
dauen find; und durch oͤſtern Ges 
nuß der gefalgenen und gedört, 
ten Fiſche wird der ganze Leib 
verändert und verderbet. Daher 
insbefondere die Aderläffer ſich 
vor felbigen hüten follen, weil 
fie ihnen leichtlich Milgfucht vers 
urfahen. Thut man, nachdem 
man Fifche wefpeifet , einen gu⸗ 
ten Trunf Wein darauf; fo wers 
den fie allemal befjer bekommen. 
Und wiewohl gemeiniglich in al⸗ 
len Krankheiten die Fiſche übers 
haupt verbotten werden; ſo füns 
nen doc diejenigen mit unter 
noch wohl erlaubet werden , wels 

e fi in lautern, felfichten Wafs 
ern aufbalten , als die Groͤnd⸗ 
linge Forellen , Hechte, Berfiche, _ 
Rothaͤuglein, Kräßlein, und nach 
diefen die Meerfiihe; welche 
aber in unreinen , faulen und 
fumpfihten. Waflern mohnen 
als die Schlenen , ſolche find a 
lemal böfe. Einen guten gefun« 
den Fifch Fennet man daran, daß 
er ein bärtlih trocken Fleiſch 
babe, daß er ſchuppicht und nicht 
ſchleimicht feye, der fi in der 
Euft nicht bald verändert, und 
eine dünne Haut bat, Solche 
Fifche verdauen fih wohl, geben 
ute Nahrung und Seblüte, und 
And den müfligen und ſchwachen 
Menſchen, und die fih von 
Krankheiten wiederum aufmas 
chen, febr gefund, Allee Ge 
bite, fo von Fifchen puwegen 
gebracht wird, ift dünner, ale 
das Geblüte, ſo vom Genuß der 
irrdifchen Thiere her entfpringet, 
Defonders find die Fifche choles 


riſchen und gallreichen Menfchen 


ben fo gut, wi d leg» 
Mmatifhen fhädlich And. Sana 
chem fchaden fie auch — 

e 
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ha⸗ 


weiche und ſchwache Nerven 

bean, und fonderlich im Winter 

wie gleichfalld denenjenigen , we 
che in kalten Ländern wohnen 


und fouft aud) der Fifchfpeife nicht 
gewohnt find, ſowohl fonderlih, . 
: wenn fie einen falten und feuchten . 


andere Thiere , mandherley 
KRrankheiten unterworfen. 
Wenn giftigeund ſchaͤdliche Meel⸗ 
thaue fallen, die nicht allein die 


-. Malden ; Sondern auch Fluͤſſe und 


Teiche auſiecken, davon die Waſ⸗ 


fer auf der Oberfläche gafıs blau 
ſcheinen; fo merden die Fiſche 
Davon Krank und ſterben. Man 
fiebet auch manchmal , daß das 

J er von kleinen Würmern, 
° wie Sonnenfläublein, ſtark wim⸗ 
‚mel. Wenn nun die Fiſche in 
diefem Unflath leben müfjen, und 
dieſes böfe Wefen in ſich ſchlucken; 
fo koͤnnen wohl nichts anders ale 
Krankheiten, und zulegt das 
Abſtehen und endliche Verderben 
der Kifche daraus erfolgen. Ruͤh⸗ 
ret aber diefe Seuche von faulen 
und fiinfenden Waflern her; fo 
iſt diefem Mangel bald abzuhels 
fen, wenn man frifhes Waller 
in Teiche laͤſſet. Die ſchlimmſte 

it haben die ar unter dem 

is, wie man ſolches an den 
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Karpfen wahrnehmen kann. Denn 


bey harter Winterzeit, wenn fie 


unter den dicken Eis feine Luft 





: haben, werden fie aus ihrem Las 


ger wegen Mattigfeit in die Hoͤ⸗ 
be getrieben, und eilen mit aufs 
gefperrten Mäulern nad) den aufs 
geeifeten Löchern zu. 

Uebel ulm muß man Die 
matten Fiſche mit dem Habmen 


: heraus nehmen, und in frift 


Waſſer ſetzen, da fie fi denz 
wiederum erholen. Die Mittel, 
welche einige zum Praͤſerrativ 
vorſchlagen, find nicht alle ber 
währt, auch nicht aller Orten 
practicable. Etliche hängen in 
Dranntenwein gebeigtes Wai 

brod oder Kampher in die 

de: Andere werfen Schaafmift, 
Erbfenfirop und gebrannte Zie⸗ 
gelfteine hinein; wiederum andere 
mabten etliche Kuͤrbiskerner, und 
machen einen guten Teig daraus, 
uud geben foldhen den Fifchen. 
Diefes nun möchte zwar wohl 
in Neinen Zeichen angehen, in 
groffen aber will es die Probe 
nicht halten, und iſt hiebey kein 
defjer Mittel, ald das fogenauns 
te Aufeifen, Die Waſſermaͤu⸗ 


fe fan ben Di abe 
er e; je 
jungen — — 


Sk en ift der Fiſchotter defig 


efährlicher , weil derfelbe die groͤ⸗ 
en und befien Fiſche todt beiffeh 
und verzehret. Dicht weniger 
haden ihnen, zumal ber jungen 
rut, die Froͤſche, und die 
genannte Kaulaͤrſche. End 
bat man auch Erempel, daß bi% 
toeilen die Fiſche im Monat * 
nio, da fie ohnedem alsdan oben 
mehrentheils im 
ſchwimmen pflegen, durch den 
Eh und ——* in Teichen 
erſchlagen werden. 
Ni 


Seichten zu 


Si 
Nicht allein das Fleiſch von 
denen Fiſchen, fondern aud) das 
5 oder der Thran ift 
wohl zu gebrauchen, der aufler 
feinem übrigen Gebrauch aud) auf 
den Angel geftecdet wird, um 
damit wieder andere Fiſche zu 
5 en. Der von den Italienern 
o beliebte Caviar iſt nichts an⸗ 
ders, als ein geſalzener Stoͤr⸗ 
zogen. Das Filhbein, web 
dem Frauenzimmer zu denen 
teifroͤcken dienet, fommt von 
dem Wallfifche. Und wenn man 
noch weiter geben mollte, fo ges 
beu dir Schildkroͤten ihr durch⸗ 
fihtiges Horn, die Purpurs 
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nee den Purpur, die Aus 


ern die Derlen. Aus dem 
Scilöfsötenhorne werden fanbes 
re chalen,, und aus den 
Mu der feinfie Kalf gemacht. 
a in einigen mitternaͤchtlichen 
den „ fonderlidh gegen Eis 


land zu, und in andern Provinz 


sen, baben die Einwohner von 
den Fiſchen ſaſt alles, was jur 
—— and Notcthdurft 
gehoͤr 

Wenn man Fiſche uͤber kand 
führen will, ſolches bey 
Fühlem Wetter, oder wo es u 
heiß wäre, - Nachtzeit gefches 
ben ; die Bäffer müfjen oben auf 
drey Duerfingerbreit leer gelaflen 
werden, Damit die Fiſche ihre 
Köpfe nicht anfioffen mögen; 
die Spondloͤcher muͤſſen mit 
Strob verfiopft werden, damit 
die Side dadurch immer frifche 
Luft befommen fönnen ; und Damit 


doch ig 
abfiehen , -fondern im Fahren 
wohl halten, und ſtets frifch 
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ſireuen, oder auch in jedes Faß 
etwa drey Stuͤck Schleyen thun. 
Sonſt ſoll auch bey dem Aufsund 
Abladen allezeit jemand an der 
Deichſel oder bey dem Faß fies 
ben , und felbiges rütteln und bes 
wegen, daß fi das Waſſer rübs 
re Gleichergeftalt muß man 
auch im FSortführen niemalen obs 
ne Noth flille halten , indeſſen 
aber doc) fleiffig zufehen, ob die 
Fiſche nicht mit den Mäunlern im 


die Höhe geben, als welches ein 


Zeichen ift, daß fie matt find, 
und frifches Waſſer nöthig has 
ben. Wenn zur MWinterszeit Kir 
fhe über Land geführet werden 
miffen, da fie manchmalen fg 
flarf gefrieren, daß fie wie ein 
Stif Kol; flarren, und ſich nicht 
biegen laffen, it das befie Mita 
tel, fie nur alsbald im kaltes 
Waſſer zn legen; denn dieſes jie» 
bet den Froſt dergefialt aus ih⸗ 
nen heraus , daß man das Eis 
oben von den Schuppen abfireie 
chen kann; oder man darf fie 
aud) nur in eine warme Stube 
bringen, fo fhauen fie auf, und 
merden wieder lebendig; wiewohl 
diefe weit nicht fo gut ſchmecken 
follen, als diejenige, fo auf die 
erfie Urt wieder zurecht gebracht 
worden. |. a. Auffteben dee 
Sifche, 

Don der Zubereitung der Fis 
[he ſ. Onomatologia oeconomica 


praölica, oder oeconom. Wörs 


terbuch,, ıtee Th. p. 1094, 


Fiſchaar, ſ. Adler. 
in den Faͤſſern nicht $; 


bfpüplungebane, ſ 
—— —— 


bleiben mögen, ſoll man oben in Fiſchadler, ſ. Adler, 
jedes Faß r wenn es gefülle il Fiſcaehr f. Adler. 


entweder vor einen Dreyer Pfeff 


aber ein wenig Peterfilien hinein Sifhangel, ſ. Angel, 


iſch⸗ 
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Sifhangel, 1. Fiſchfang. 
Sifhhbeeren , |. Fiſchhahmen. 
Sifepbehälter, ſ. Fiſchhaͤlter. 


| > Angredientin: Nimm 


Sifhbrut, ſ. Brut. 
Fiſchbrut, f. Strich. 


KLTeichbuch, heißt bey 
8 —— ein beſon⸗ 
deres Buch, worein eine Herr⸗ 
ſchaft, welche viele und groſſe 
eiche hat, um beſſerer Ordnung 
willen, ale Teiche eingezeichnet 
t, und wobey deutlich und aus⸗ 
fuͤhrlich mit angemerket ift, wie 
e beiffen , oder mo fie liegen, 
wie viel Ader, Morgen oder 


— 
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bet, auch mit was filr Art von 
ifhen er befegt worden , wie 
roß der Sat geweſen, und wie 


„ lange beyläuffig derfelbe zu fliehen 


und zu wachen babe. Es fol 
auch bey jeglichem Teiche die 
Zeit , wie viel Tage derfelbe abs 


- lauffen muͤſſe, mit angemerfet 


werden. Ein jeder Teich fol 
ferner in folhem Buch - etliche 
leere Blätter haben, darinnen 
von Jahr zu Jahr, fowohl die 
Belekung, ald aud das Fifchen 
nebſt dem Gewichte und der 
Gröffe der Fifche, eingezeichnet, 
nicht weniger, wenn Schleyen , 
Karauſchen und andere Fifche 
mit in die Teiche gefegt worden, 
ihre Zahl, Gröffe und die Zeit 
mit angemerket ſeye. Denn 
wenn man fiebet, wie wohl oder 
ſchlecht die Fiſche in einem oder 
dem andern Teiche zugenommen 
aben, und die Anzahl und Gröfs 

e der Säglinge mit dem Ges 
wicht der Fiſche zuſammen . 
| in 

“4 


- ten wird; fo wird man ba 


den, ob der Teich zu wenig 
fegt, oder überfegt worden , ob 
er feten oder magern Grund 
und Wende habe sc. Hierauf 
fann man ein andermal feine Abs 
fiht machen, nicht weniger, wenn 
ein Teih wohlgewaͤchſige Fiſche 
gebraucht , die an deſſen bes 
trachten, und auf Befinden mit 
er andern gleichergeftalt vers 
ahren. 


Tagwerk fie halten, ob fie für die Sifchcalender, iſt bev dem Nah⸗ 


Brut , Streichfarpfen , Saͤtz⸗ 
linge oder grofie Fiſche gehören , 
d. i. ob fie Streichteiche, Erſtreck⸗ 


men eines jeden Monats nach⸗ 
zuſehen. 


teiche oder foldye Teiche find, in Fiſchdiebe, lat. Fures pifeium , 


welche der dreijährige Satz zu 
feinem Wachsthum und zu fünf 
tiger Speife , oder Verfauffung 
eingefeget wirdz mit wieviel Scho» 
den, und gu welcher Zeit jedwe⸗ 


find diejenigen, fo aus Zeichen 
MWepbern , Hältern und andern 
Maflern, mo man nicht. fren fis 
ſchen darf, Fiſche ſtehlen, und 
verbottenen Fiſchſang Wen 
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Don ſolchen boshaften Leuten 


mird auf verfchiedene ug 
vor angerichtet, wenn fie 
. Er. die Teiche ablaffen f 
ende Nacht; und Schmudangel, 
und Neuffen legen, ungelöfd: 


ten Kalf , Kugeln von faulem 


Kaͤß, duͤrres Mal; u. d. g. ins 
Waſſer werfen, um dadurd) ıdie 
Fiſche aus einem tiefen Tuͤmpfel 
zu treiben, und ins Netz zu brin 
gas oder wenn fie Oelkuchen, 

eins Hanf» Rüben: und andere 
gi * gebrauchen, um der 
Fiſche deſto leichter habhaft zu 





werden, wodurch die fiſchreiche⸗ 


ſien Waſſer verdorben werben. 
Dieſen und- andern dergleichen 
Fiſchdieden kann nicht beffer Eins 
halt gethan werden, ald wenn, 
+ wie an vielen Fuͤrſtl. und andern 
Höfen üblih if, die Aufficht 
and Belsrgung des Fiſchwe⸗ 
ſens, den Jagd z und Forſtbe⸗ 
dienten mit anvertrauet wirds 
. Denn weil diefelbe nicht nur obs 
» nedem in dem ihnen anverfraus 


ten Revier , an, bey und Über 


ıdie Seen, Teihe, Weyher, 

Fluͤſſe und in fo — als 
Nachts wandeln muͤſſen; fondern 

auch gewöhnlid mit einem ‘ger 
ladenen Gewehr erfcheinen ; fo 
werden bie Fiſchdiebe biedurch 
in mehrere Furcht gefeht, daß, 
wenn man — und fie 
die Flucht ergreiffen wollen, ih⸗ 

‚nen mit einem Schuß Hagel die 
Fuͤſſe sum Entlauffen leicht ges 
bemmet werden koͤnnen, oder, 
wenn der Jäger zu Pferde iſt, er 
dergleichen Mauskoͤpfe leicht eins 
bolen, und zur Haft und gebübs 
renden Straffe ju bringen , im 
Stande iſt. 


Was num ihre Beflraffung 


anberrift; ſo wird dabep folgens _ 


fliefs 
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der Unterſchied beobachtet: Man 
ſiehet nämlich darauf , ob fie die 
Fiſche aus einem flieffenden und 
uneingefangenen Wafler , wels 
es einem andern zuſtehet, fans 
gen; oder ob fie Diefelben aus 
den bern und Behältnife 
fen fiehlen. Im erſten Ball 
find fie an ihrem Leib oder Gut, 
nach Gelegenheit oder Geſtalt 
des Fiſchens, ingleichem der Pers 
fon und Sache iu firaffen. Sm’ 
andern Fall aber haben: fie die 


Straffe des Diebſiahls verdies 
ne. « 


— ©» art. 169. ibique 
em. Stepb, Zieriz & 
Blumlacb Add. Schneid. 
ad $.2. J.deR,D. Ber- 
lich, p. 5, concl. 51. num» 
9. 15. Speid. voc. 
Fiſch. verf. ex quo eodem 
& ſeq. Lundenfp, ad Jus 
prov, Würtemb, f. 256. 
num. 5. Carpz. pr, Crim. 
p3g. 2 quæſt. 84. nr, 77“ 
fegg. atque Cafp. Klock 
conf, adopt, 98. num, 30. 


Die Urfache diefes gemachten 
— beſtehet datiun, daß 
im erſten Fall die Fiſche ihrer 
natürlichen Frepheit laſſen 
find (1 3. $. 14. £. deA-A.P.) 
folglich an denfelben, als unbes 
fefienen Sachen, weder ein ei⸗ 
gentlicher Diebflahl begangen 
(ln 9. 15. ff, fi quis inteftam, 
liber), noch «ine ordentliche 
Straffe appliciret werden kann 
ee Sep —— a.69)3 
obgleich dieſes en zu ver⸗ 
ſchiedenen —— wäre wiederhos 
let worden (Berlich. p. 5. concl, 
51, num. 13 ) ingegen in 
—7* —— Sr A da Fr Fi⸗ 

und eigent zu 
ein wahrhaſtiger Diebſtah * 
7 gang 
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gen wird, und dahero , nach 
ewandten Umſtaͤnden, auch ſo 
gar die Lebensſtraffe appliciret 
werden kann. 
V.L 8. 4. 1. ff. fam. 
ercifc. add, Meſenb. ad 
tit. pand, de A, R, D. 
nr. 7. Petr. Gregor. To- 
loſan. S. J. U. Libr. 37. 
c. 5. nt, 14. Coepoll de 
S. P. R. e. 42. nr, 3. Ber- 
lich. de conel. 51. nr. 15. 
Schneid. ad $.2. I. deR, 
D. nr. ır. Speidel, did. 
voc. Fiſch. verf. ratio 
diverftatis &c. Mattb, 
Stepb. Zieriz & Blum- 
lach ad art. 169. Ord, 
crim. & Carp2. pr. Crim. 
p. 2. queſt. 84..nr. 78. 


fen Brchlen alle gebliget mon 

o gebilliget wor» 
* 3234— das 33. 
ſiſche Landrecht Libr. 2. Art. 
28. verſ. fiſchet er aber in 


Teichen 2c., einen foldhen Dieb 


rey ſpricht, wenn er zo Schil⸗ 
ing bejahlet ; 
HMattb, Coler decif, ıor. 
nr. 4, Schneid. ad $. 2, 
. deR.D. nr. 11. Spei- 
del voc, Fiſch. verf, de 
Jure Saxon. & Carpz. 
d. qu, 84. ar. 79. 


So ift doch folde Verord⸗ 
aund durch eine anderweitige 
Sanrtion , nah) dem Zeugniß 
Carpz. d. nt. 79, wieder abges 

et, und in derfelben auch 
ebensftraffe, nach geftalten 
Saden, auf ſolche Diebe gelegt 


worden. Wie denn auch diejenis . 


Straffe, da nad) den Saͤch⸗ 
fioen Aeaeen ide Bee 
j ‘ 

gen Waflern und Baͤchen gefiſchet, 
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Die Flſche wieder hergeben , oder 
deren Werth bejahlen, und fo 
oft fie gefifchet, jedesmalen zur 
Straffe 3 Schilling erlegen muſ⸗ 
fen ( v, Landrecht, Libr. a. 
art. 28. verf. Oder ſiſchet eis 
nes andern 2e.), indem Chur⸗ 
fürftenthbum mieder aufgehoben, 
und au flatt derfelben eine will⸗ 
Führlihe Straffe, fo entweder in 
der Landesverweifung‘, oder in 
dem Staupenfchhlag , oder auch 
in einer ewigen Gefängnif, bes 
fiehet , eingeführet worden ift 
(Carp2. d.qu. 84.or. 84. fegg.) 
Und bdiemit kommt auch die 
— ————— Malefitzord⸗ 
nun it. ı2. Art. XI, Rubr, 
von !ladicben? überein, als 
morinnen hievon dergeſtalt con- 
fituiret it: Weldyer aus eis 
nem verichloffenen Bebalter, 
oder befesten Weyher Fiſch 
ſtihlet, der — nach 
Groͤß und Dielfältigkeit feis 
ner Verbrechung, als obſte⸗ 
bet, wie ein Dieb zu beftrafs 
fen. Wenn aber folder 
Diebftahl in verbortenen und 


. verbannten flieffenden Wafa 


fern und Baͤchen wiffentlicy 
und gefährlicher Weiß ges 
ſchiehet; fo foll der Thaͤter, 
nach Bröffe und Diele feines 
Derbredyens, an Gut, Ehr, 
8* am > in _ 
ranger , Dermweifung 
Bandes, obne oder mit Aus 
then ausgebauen ‚, geftraft 
werden. Don gleichem uns 
balt iſt auch die Reformat. ber 
Stadt Ylürnberg (tiv 24 
libr. 2. rubr, Straff derjenis 
gen die Sifche fteblen 26, 26.) ; 
aufler daß darinnen diejenigen , 
ß aus einem flieſſenden uneinge⸗ 
angenen Waſſer, das einem ans 
dern zuſtuͤnde, Fiſche — 


. 269 gi 


dem Herrn oder Innhaber des 
Waſſers zur Poͤn und Erfegung 
feines Schadens, für jedesmal 
jmeen Gulden Rheinifch beyaplen, 
und nichts deſto weniger eine wills 
kuͤhrliche Straffe ‚ an ihrem Leib 
oder But, nach Gelegenheit und 
der Perſon, ausfiehen muͤſſen. 


Add. Wurfbain in diffe- 
/ rent. Jur. Civ. & Reform. 
Noric pag. 203. ſeqq. 


Was von den Fifchen bishero 
gefant worden, das hat auf gleis 
auch bey den Krebfen 


Vid. Matth, Stepb Zieriz 
& Blumlach ad art, 169. 
Ord. Crim. in fin. Speidel 
voc. Fiſch. verſ. notan- 
dum. Carpz, d. qu. 84 
nr. 92.fega 


Fẽſchen, latein. Pifcari, franz. 
Pefcher, P£cher, heißt nichts ans 
ders , als Fiſche faben ; von 
deſſen mancherley Arten ſ. Fiſch⸗ 
fang, Fiſchweyde. 


Feſcher, latein. Piſcator, franz. 
Peſcheur, Pecheur , beißt derje⸗ 
nige der die Kunſt gelernet bat, 
die Fiſche ſowohl in Teichen, 
gu en und Bächen, als auch in 

een und in dem Meere, auf 
„allerley Art zu fangen. Sie find 
alfo entweder Land » Strohms 
Sjußs und Teich s oder Sees 
und Wieerfifcher ; zu melden 
letztern auch die Walfifchfäns 
ger zu rachnen find. Aneinigen 
Drten haben fie befoudere Zünfte, 
an andern aber ifi der Fiſchfang 
ein freyes Wefen. Wenn fie im 
erftern Kal gemiffe Ordnungen 
und Gefege unter fih machen ; 
fo möffen fie der Landesobrigkeit 


GSorſt⸗u. Jagdobex iter Thu 
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iur Confirmation vorgeleget wer» 
den, wie bey allen Handwerkern, 
die Zünfte haben , damit fie 
nichts unter fich verordnen , was 
den Landesgefeßen oder den Rech⸗ 
ten ihrer übrigen Mitbärger zum 
Nachtheil gereichen kann. 


Was nun die Eigenſchafe⸗ 
sen eines rechtfchaffenen Fiſchers 
anbetrift ; fo muß derfelbe ein 
wachſamer und munterr Mann 
ſeyn, und ihm keinen — ſo 
lieb ſeyn laſſen, daß er darüber 
eine Selegenbeit zum Fiſchen ver 
fäumen wollte. oll ein 
dauerhafter, gefunder und ar 
beitfamer Mann feyn, der Hitze, 
Kälte und ale Witterung wohl 
vertragen kann. Dabey muß er 
verfiändig, und vorſichtig, liſtig 
und verfchlagen feyn, daß er die . 
Tuͤcke und Behendigkeit der Fi 
fe, wie auch ihre Natur und 
Eigenſchaften gar eigentlich ers 
fenne, und wille, mann , wie 
und wo ein jeder Fiſch jäprlich 
laiche, ſtehe, und gerue wohne, 
in flieffenden oder flilen , in tie⸗ 
‚fen oder feichten, in rauſchenden 
oder gelindflieffenden Waflern. 


Denn etliche find gern, wo es 


(ehr rauſchet, und das Wafler 
bäuffig auf die Muͤhlraͤder fält, 
als die Fohren, Krefien, Eltern 
x. Ferner muß er auch feinen 
Zeug reichlich haben , und recht 
zu balten wiſſen, als feinen Kahn, 
Ruder, Netze, Reufien, Damen 
u.d.9., und denfelben auch ki 
zu verfertigen im Stande feyn. 
Ueber diefes muß er auch die Laichs 
zeit der Fiſche eigentlich miffen, 
wie fie da am beflen au fangen 
ind, indem fie aus den Tiefen 
eraus tretten, und an denen 
Ufern oder in den Pfügen und 
Waͤſſerlein, warme und laulichte 
Bb Wal 
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Si 

Waſſer nu. Da muß er, 
* —* Morgens, J die 
Sonne aufgehet, und des Us 


‚ bends, menu fie erfi untergans- 


gen ift, auf fie_ Achtung haben, 
als zu welcher Zeit fie nicht ſehen 
Fine. Was ein jedes Ges 
ſchlechte der Fiſche iſſet, ingleis 
leichem was ein jeder Fiſch zu 
Feder Zeit des Jahres iſſet, das 
Tann er leicht zu jeder Zeit im 
abre fehen, wenn er Fiſche reife 
et; denn da kann er bemerken , 
mas ein jeder Fiſch für Materie 
in den Gedärmen hat. So mag 
er auch fonft mit allerley Koͤder 
einen Verſuch machen, und aus 
der Battung Fiſche, die er als⸗ 
dann am meiften fäbet , den 
Schluß machen, daß fie zur fels 
bigen Speife am meiften Luft 
a. — ſoll Fr N 
auch willen , wo er 
ns im Winter und Sommer 
aufdät. Im Winter nämki 
hält er ſich in der Tiefe, da fid 
denn etlihe im Schlamm, etlis 
che im Sande , etliche unter den 
Steinen und Felfen verbergen. 
pm Arapling und Sommer bege 
en fie Ach wieder hervor, wenn 
die Kräuter an den lifern wies 
derum zu grünen anfangen, als 
welche fie zu genieffen pflegen. - 


Auffer den Eigenfdaften der 
tfcher, möüflen wir auch ihrer 
etrügereyen , die fie zum 

Theil mit den Fiſchhaͤndlern ge 
mein haben, Erwähnung thun. 
Sie befteben in folgenden Grifs 
fen: 1) Wenn fie des Nachs or 
der fouft heimlich Reuſſen und 
Angel in den Waflern und Teis 


fangen 


-Maofes bedienen. 
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ſie fremde Reuſſen heben, und 
was ſich darinnen gefangen, mit 
fi fort nehmen. 3) Benn fie 
in verbotene Fluͤſſe und Teiche 
präparirte nüchlein werfen , das 
von bie Fifche ganz taub , und 
wie todt werden , daß fie [eie 
leiht auch wohl mis H 
koͤnnen. 4) Wena fie 
& beym Berfauffen groffer Fi⸗ 
he des leichten Gewichts, und 
ey Verkauffung der Heinen, des 
Meinen oder ſonſt unrichtigen 
5) Wenn 
fie unter die Gruͤndel und Schmer⸗ 
ling andere Fleiwe Fiſche mengen, 
damit dieſe jenen gleich bezabit 
werden mögen. 6) Wenn fie in 
den Fluͤſſen um die Helfte , oder 
bor andere fifdhen , und die bes 
ſten Fiſche, melde fie fangen, 
in die unter die Stauden verbor⸗ 
gene Gefälle oder Behältniffe 
verſtecken, und vor fi) behalten, 
die übrigen aber .nur zum Wars 
cheiu Pommen laffen. 7) Wenn 
e bey Verfauff der lebendi 
Fiſche wi ſogleich in die über 
dem Waller hangende Wagſcha⸗ 
le legen, damit das er, 
welches die Fiſche in ſich geſchlu⸗ 
cket, auch mit gewogen werde. 
8) Wenn fie lang 


andene 
Siſche vor ſriſch abgefchlagene 


verkauffen. Allen dieſen Beträs 

ereyen kann nun nicht anderſt 

inhalt geſchehen, als wenn in 
ber Laundespolicey und Markts 
ordaung hinlänglihe Straffen 
darauf gefeget, und bie und da 
gewiſſe Auffeher befielles werden, 


hen, darüber fie feine Macht Sifcherey, lat. Pifcatio, Piſcatura, 
baben, legen, und folde des frany. Poifonnerie, ift ein Wort, 
Morgens, che es och Licht wors Das in dreperlep Verflande genome 
Den, vifitiren, au was fie ges men wird, Man er 
- = 
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Fi 
1) allerley Fiſchwaſſer; 
da denn die Fiſcherey in die 


wilde und zahme eingetheilet 

ie ale Bile, Biden 
alle e e 

egt — u ' 


Sem , un el, 
welche Feiner Befegung noͤthig 
haben ; die zahme aber befichet 


aus ordentlichen angelegten Teis 


chen oder Eandlen und Fiſchhaͤl⸗ 


tern , fo in gemiflen Zeiten bes 
fegt und genfaet merden müffen. 
Wer im Stande ifl , dergleichen 
Fiſchereyen Fauffen zu Fönnen , 
und welche su Fauffen Luft und 
Selegenbeit hat, der erfundige 
fi) vorhero bey der wilden Fi⸗ 
cherey: Ob er in denen Fluͤſ⸗ 
en und Baͤchen, die er fauffen 
till ‚die Fifcheren unftreitig allein, 
oder ob ein anderer neben ibm ji 


igen oder gemeinen Ja 
de 


vorhanden? Ob die Bäche eutle, 
gen, oder in der Nähe? Ob fie 

MWintersjeiten überfrieren oder 
offen bleiben ? Wie hoch fie ver⸗ 
pachtet werden koͤnnten, oder 
bereits verpachtet worden. Bey 
der zahmen Fiſcherey hat man 

u fragen: Ob die Dämme , 
Ä en und Abläffe an denen 
"Zeihen in baulidem Stande ? 
und ob fie nicht mit Schilfgras 
bewachſen? Ob weit oder 
nahe gelegen? Ob fie nahe bey⸗ 
fammen liegen, daß die Zifche in 
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einem zufammen gebracht, und 
nahmald mit deflo geringerer 
Mühe und Unkoften gefiſchet und 
abgeführet werden Fönnen ? Wie 
der Grund beichaffen, ob er leis 
migt, Piefigt oder moraftig ifi? 
Ob die File darinnen wohl 
wachen ? Ob die Fiſche auch 
Mofjenzen oder nad) den Morafk 
fhmeden? Ob das Vieh täglich, 
oder doch Öfters jur Tränfe da 
bin getrieben werde, ald woron 
die Fifhe guten Wachsthum und 
Nahrung haben ? Ob fie an der 
Sonnen und Sommerfeiten , oder 
im Schatten und Walde liegen, 
weilen fie dorten beffer wachſen, 
bier aber wegen der Kälte und 
denen Fiſchgeyern und andern 
Kanbpögeln weggefangen zu wer, 
den, in Gefahr —* und wegen 
des darein gefallenen und nach⸗ 

 verfaulten Baumlaubes , die 
ifhe gerne abfiebir? Ob 
unnenfläffe darein fieſſen, und 
ob fie su Forellen taugen 1 OB 
fie in dürren beiffen Sommertas 
gen ſtets Waſſer genug halten, 
oder aber nur vom Schnee⸗ und 
Regenwaſſer gefüllet werden muͤſ⸗ 
fen, und alfo bey lang anhalten» 
der Dürre eintrocknen? denn uns 
ser allen Teichen liegen Leine’ bes 
quemer , als welche ohne Uuters 
laß mit einer guten frifdhen 
Brunnenquelle , oder ſouſt fliefs 
fendem Waſſer und Bächlein, ſa 
fiets darein flieffet, erfriſchet 
werden : denn ſolches flieflende 
Waſſer treibet das andere ſtill⸗ 
fiebende ober erſte Wafler bins 
weg, und läffets nicht zu lange 
darinnen bleisen, als worun die 
Fiſche defto leichter, ſcheinbarer 


und gröffer werden, denn ein faus 


led immer ſlinkendes Wafler , 
giebt den Fiſchen böfe Nabrung, 
machet auch derfelben Fleiſch uns 

Bba geſchmackt 
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si 
geſchmackt und ungefund zu effen, 


- Db des Waffers Art und Eigen | 


fchaft leide, daß die Fiſche au 
: “ andere Orte geführet, und inans 


dern Waffern erhalten werden - 


- mögen? Ob gute Winterung und 
Fifhhälter, die im Winter nicht 
jufrieren, die Brut , Säglinge 
und Speifefifhe zu erbalten, 


vorhanden? Ob die Bilde um 


einen guten Werth in der Nach⸗ 
barſchaft vertrieben werden koͤn⸗ 
nen ? Ob die Teiche megen der 
dareinflieffenden Gewaͤſſer ſich 
for befegen , oder ob felbige 
belſetzet werden müflen ? denn es 

28 geringer Vortheil, wenn 


Teih an einem fifchreihen - 


Mailer alfo gelegen, daß man 
daſſelbe feines Gefallens in. den 
Teich lafjen, oder auch abweifen 
Fann. Ob die wilden Guͤſſe und 
Fläffe die Dämme auch durch⸗ 
reiſſen / oder fonft die Fiſche aus⸗ 
heben und andern Teichen und 
Maffern zuführen? und was ders 
gleichen mehr. 


Was den Anſchlag ſowohl 
der zahmen als wilden Fifcherey, 
. bey einem Gut, anbetrift; fo ift 

in Anfehung deffelben folgendes 
zu beobachten. Won der zah⸗ 
men Sifcherey ‚, als bey Tei⸗ 
den, ift zu merken, daß die 


Centnernutzung nicht gebraͤuch⸗ 


lich ſeye, meil ı) felbige nicht 
erechnet werden faun, =) die 
Eifche im Wafler oft erſticken, 
und 3) manaud) vielmals unwich⸗ 
wichtigen Sag befommt. Das 
ber ift vielmehr der Auſchlag 
nad) den Schoden su machen , 


und bey * gewaͤchſigen Bo⸗ 


den das Schock auf 15 Gr. 9Pf, 
Nutzung, und 18, ı9, 20 Guͤl⸗ 
den Erbfauff, nachdem das das 
zu gehörige. Gut. Erb» und Ds 
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bergerichte hat , anzuſchlagen. 
Wa aber die Teiche wuͤſte liegen, 
und nidht-zugerichtet find, wird 
nur die NHelfte —— ‚ weil 
doch Grund und Boden noch et» 
was zu genieflen. Bey derwwoils 
den Sifcherey aber ift zu bes 
trachten 1) von welcher Güte fie 
feye, 2) ob fie fiſchreich, und 
3) eines langen Umfangs; ſolg⸗ 
lich im Ganzen jährlicher Nutzen 
8, 9, 10, ı2 Gülden , nachdem 
die Fiſcher groſſen Pacht geben, 
koͤnne gerechnet werden. 
doch iſt an felbigem ein Viertel 
abzuziehen, und alfo., wo 24 
Guͤlden gegeben würden, vor 18 
Sölden zu halten; zu Erbfauff 

8 16,18, 20, ar Gälden, 
alles inclufive der Gerichte. Eis 
nen ausführlichen Entwurf , mie 
die zahme Fiſcherey anzulegen, 
Zeiche zu befegen, zw marten , 
und was für groffer Nutzen dars 
aus zu ziehen, davon ſ. Teich⸗ 
fiſcherey. 


2) Wird das Wort Fiſche⸗ 
sey aud vor die Berechtigfeie 
au fiſchen, oder vor das Fiſch⸗ 
seht genommen, welches heut 
zu Tage in groffen Fluͤſſen meh⸗ 
tentheils ein hohes Kandesobrigs 
keitliches Regale iſt: doch if 
einem jeden erlaubt , anf ſei⸗ 
nem eigenen Grund und Boden, 
Teiche, Bebälter , und andere 
beſchloſſene Wafler zur Fiſcherey 
anzulegen, wiewohl auch manche 
Particulierperfonen und Gemeins 
den mit der Fifcherey in denen 
an ihre Güter und Dörfer fio 
fenden Meinen Fläffen und B 
den — —— du 

epen nd. 1. or nung B 
Fiſchrecht, Sluß. 


3) Wird 
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3) Wird unter dem Wort 


Fiſcherey au) der Sifhfang , 
d. i. die Art und Weiſe gu fir 


fen , oder der Fang der Bü - 


ſche verſtanden Davon f. Fiſch⸗ 
fang ‚, Fiſcher kuͤnſte, Fiſch⸗ 
weyde, Fiſchjagd. 


Kifcherfalden, [. Fiſchfalcken. 


Sifchergabel, Fiſchergerte, lat. 
Fufeina , Furca, frauj. Fourche 
de Pecheur, nennet man die Ger⸗ 
ten oder Gabeln, melde die Fir 
fer zur Auffielung ihren Habs 
men und Netze gebrauchen. 


<ifchergarn, ſ. Fiſchgarn. 
Fiſchergeraͤthe. ſ. Fiſchzeug. 
Fiſchergerte, ſ. Fiſchergabel. 
Ziſcherkahn, ſ. Bahn. 


SFiſcherkuͤnſte, Fiſchergeheim⸗ 
u ‚ Fiſchgeheimniſſe, fiad 
beiondere Vortheile, die Site 
auf bequeme Art, und in grofjer 
Anzabl zu fangen ; wobey aber 
freblich viel ſchaͤdliche und vers 
bottene Griffe mit unterlauffen. 
en a gehören folgende Kunils 
ſtuͤcke: 


a) Diele Fiſche im einem 
Ceich zufammen zu bringen. 
Nimm Roggen, fiede ibn im 
Waſſer, daß er wohl quelle, und 
lege ihn in ein dünn leinen Tůch 
lein oder geſtrickte Sädlein, auf 
reine Dläge ins Waſſer, da Fein 
Schlamm iſt; fo fommen. viele 

anftörner, fiede fie fo lange, 

i6 fie aufläumen, serreibe fie 
mit Töpfersthon und ein wenig 
Kübmift, gelottenen Erbfen, ge: 
Noſſenen Ebermurzel, Honig und 
Lakeritz; made eine Malle darı 
aus, beſtreiche die Reuſſen oder 
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Garnfäde in der Einfeule damit, 


thue auch etwas in den binterfien 


Beutel: " 


wieder, Nimm 
drian, und mache Kuͤchlein dar 
aus , und wirſ fie in die Ties 
fe ; fo ſchwimmen fie ebenfalls 
empor. 


c) Dur das Greiffen, 
oder mit den Aänden. die 
Sifche zu fangen. Das iſt eis 
ne Fifcherey für arme gemeine 
Leute, die bisweilen ein Gerichts 
lein Fifche für ihr Haus fangen 
mollen, und gefchiehet allein im 
Fleinen , wiewohl auch bisweilen 
in groffen Waſſern oder Bächen, 
die man durchwaten kann, und 
darinnen es viel grofle und Fleine 


Steine oder Löcher in dem Ufer, 


oder Wurzeln von den Erlen am 
Mande bat. Denn dabinein o—⸗ 
der darunter pflegen fi) bieweis 
len die Fiſche zu verfriechen, ale 
Krebfe , Bohren , Grundeln , 


‚Barmen, Elternu.d.g. Sie 


geben en ‚, ohne. ein ſtarkes 
Geränfch zu machen ‚ in das Waſ⸗ 
fer, greiffen mit den Händen 
unter die Steine und Wurzeln, 
und in die Löcher, und holen fie 
beraus. Dder fie beben, ganz 
ga % Steine * f er 
ger finden fie Schmerlen, Ko 
ba haͤupte 
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unte u. d. g., ſtechen oder greifs 
flugs unter die Steine nach 
ihnen. Unter den grofjen brin ⸗ 
get man bisweilen ı, 2, 3 oder 
mebrere Barmen hervor ; desgleir 
chen ſchoͤne groffe Bratfifche oder 
Elten, auch Kobren oder Forel⸗ 
len, die muß man fein unten an 
den Bäuchen Frablen oder kraͤuen; 
fo fliehen fie gar file , bis man 
- ihnen um Kopf kommt, dabey 
man fie beffer halten kann; denn 
fonft if es ein (chläpfriger , und 
-ftarker Fiſch, der fich leicht wies 
der aus den Händen windet. In 
offen Waffern heißt man dieſe 
rt zu ıfifhen Pleuſchen; denn 
da (lagen fie zuvor mit ben 
Stangen auf das Waſſer, fo 
kriechen fie alle zu Loch; darnach 
nimmt man mit der Hand immer 
einen nah dem andern wieder 
heraus ; wenn aber ihrer mehr 
in einem Loch find, als einer ; 
fo muß man mit der Hand einen 


nach dein andern aus dem Lache 


nebmen , immer den erfien zur 
vor, darnad) den andern, wenn 
fie gleich Mein find ; denn wenn 
man die wolte bleiben laflen, 
und allein nad) den groffen greif. 
fen, und die zuvor wegnehmen; 
fo wuͤrden ſich die andere ale da 
von machen. Hierzu aber brau⸗ 
“ben nun etliche auch befondere 
Künfte ; denn wenn man glei 
einen Fiſch unter einem groflen 
Stein findet ; fo bat er doch feis 
ne Ausgänge und andere Löcher 
mehr. - Damit fie alfo bleiben 
mögen, fo: beftreichen einige die 
Hände drey oder viermal mit 
Neffelfaft und Garbenkraut. Et⸗ 
Jiche than auch Baldrian , Nießs 
wurzel oder Hauswurzel darzu, 
und thun auch etwas. von dieſem 
Saft ind Waſſer. So man au 
das Schmal, von einem Meiger, 


gi 780 


ſammt dem Darf and den Bei⸗ 


nen: zu Delmachet, und die 

de und Füffe damit befehmieret ; fa 
ſchwimmen die Fiſche fo 

zu, daß man fie auch obne Netze 
mit den Händen greiffen kann. 
Oder: Man nimmt Honig des 
— — Fe . 7 
o viel man will, ing er 
rothen Schnecken aus den 

fein, au fo viel man bedarf, 
leget fie in eine faubere Schäfel, 
thut Sal; oder Sal Armonias 
darzu ; fo zergehen die Schnecken. 
Man nimmt ferner der Nacht 
fheinenden Würmlein ein balb 
Pfund; und wenn man eine Sals 
be machen will ; fo nimmt man 
des Schwarmenhonige zw 


ſo viel, ald der Schueden find, 


auch ein halb Pfund Wuͤrmer, 
und macht eine Salbe in ein 
Buͤchslein, und fo man filchen 
will, beftreihet man die Haͤnde 
damit. zu 


d) Sifhe, fo in tiefen 
Seen oder Waflern find, 
dahin zu bringen, daB man 
fie mit Händen fangen kann. 
Grabe im Brachmonat Ochſen⸗ 
jungen, floß das Kraut und die 
Wurzel, und nimm des Yulvers 
ein wenig, mifche auch etwas 
Neptenfaft darunter , beftreich 
die Hand damit , und ſtoß fie in 
das Waller , da die Bifche iumen 
find; fo fommen fie dir zu Hau 
den. der: Nimm ein 
Loth’ oder 15 Kuckelekoͤrner, ein 
Loth Fenchel, Dilfaamen, ets 
mas weniger , ald der vorigen > 
Stüde , floffe fie sufammen, dar⸗ 
nach nimm ungefchmälzt ' 
fen bein trade ee eines 

hes, und eine e Eyerſchaa⸗ 
le voller Honig , mit ein Viertel 
Pfund? Schaafkaͤß, ſtoſſe wad 
menge 
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menge alles untereinander, ihue 
auch. ein wenig Kampher darzu; 
fo wird ein Taig daraus. Mas 
che Kuͤgelein, etwa fo groß, ale 
die Kuckelskoͤrner find, und wirf 
e in die Tiefe bes Waflers, 
enn die Kifche anfangen , zu 
blicken, ſo iſt es ein Anzeigen 
daß fic das Aas gegeſſen haben. 
Warte darnach noch eine halbe 
Stunde; ſo fahren ſie ſelber an 
das Land, und kehren das Weiſ⸗ 
e über fih; fo kaunſt du fie mit 
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ern F er I 4 —— 
izen, iſt es ein Zeichen, e 
das Aas gegeflen haben, Warte 
3 nur eine halbe Stunde; 
o fahren fie felber an das Land, 
und kehren das Weiffe über ſich; 
alsdann find fie mit einem Haͤm⸗ 
fein zu befommen. Der übrige 
Taig wird bey wiederholtem Ge 
brauch mit Wein oder Branutes 
wein weich gemadhet. | 


Sifcherleine, ſ. Sifcherfchnur. 


leinen Hämlein fein heraus fans giſchernetze, f. Fiſchgarn, 


gen. So der Übrige Taig hart 


wird; fo erweiche ihn wieder mig Fiſcherordnung, ſ. Fiſchord⸗ 


— ‚ oder ſonſt mit ſlar⸗ 


em Bein, fo du ihn brauchen girherrope, f. Sifcherruthe, 


willt. 


e) Mit lebendigem Kalch, 
vornemlich in ſtillſtehenden 
Waſſern, Fiſche zu fangen. 
Zwey Menſchen sieben einen Sad 
mit Kalch in dem Waſſer hin und 
— ſo werden die Fiſche alle 

lind, und kommen auf das Waſ⸗ 
er, daß man ſie mit Haͤnden 
fangen kann. 


£) Sifche toll zu machen, 
daß fie das Weiffe über fi 
Fehren, und felber an das 
Land fahren. Nimm ein halb 
Loth oder 16 Coele, ein balb 
Loth Feuchel, Dilfaamen etwas 
weniger, denn vorige = Städe, 
ſtoß fie zuſammen; daraadh 
nimm ungefhmelit Schaafuns 
folitt, fo groß , als ein &y, 
und eine halbe Eyerſchale voll 
Honig, miteinem Viertel Pfund 
Schaafkaͤß; ſtoſſe und menge es 
durcheinander, thue auch ein 
wenig Rampber dazu, mache ei» 
nen Taig daraus, verfertige da 
von ſolche Kügelgen, wie bie 
Ensle geivefen And; wirf fie-in 


Fiſcherruthe, Fiſcherrohr, fat. 
Caun 


Arundo piſcatoria, franj. e 
a pecher, nennet man die Rus 
then oder das Schilfrohr, ders 

leichen die Fiſcher bey dem Fiſch⸗ 
Ins zu ihren Negen und Sarnen 
brauchen. 


Fiſcherſchnur Siſcherleine, 


lat. Funiculus pifcatorius, ſranj. 
Ligne de pecher ; heiſſen bie 
Schnuͤren ‚und Reiner, welche 
die Fiſcher befonders zu ihren 
Zuggaruen, oder fonft bey dem 
Fiſchfange gebrauchen. | 


Sifcherzeug, f. Fiſchzeug. 
Fiſchfalcken, Sifcherfalden , 


find eine gemiffe Mt von Balden 
in Indien, die an Farbe und 
Geftalt den Meinen Europaͤiſchen 
Falcken ähnlich fehen , mie fie 
denn auch dergleichen Waffen und 
Schuäbel haben, Sie feren fi 
auf die Bäume, die am Ufer der 
Flüffe Neben, und fo bald fie eis 
nen Fiſch erbliden, fliegen fie 
Ki a bin, faflen Ber 
mi ven Mn, u 
Bbh4 ſchwin⸗ 
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ſchwingen ſich fofort in die Luft 

ohne daß fie die Flügel im Waſ⸗ 
fer beneßet haben. Den gefaw 
genen Fiſch verſchlucken fie nicht 
ganz, fondern zerfleifchen ihn 
mit dem Schaabel, und verzeh⸗ 
zen ihn ſtuͤckweiſe. 


Sifhfang, Fiſcherey, lat. Pifca- 
tio, Pifcatura, franz. Poiffonne- 
rie, bedeutet die Art und Weife 
zu hiden, melde fehr verfchieden 
fi, nach Art und Gelegenheit 
des Dres und der File, die ge 
‚farigen werden. In groffen 


Waſſern, fo flache Ufer haben, 


fiſchet man mit langen und breis 
ten Negen oder Fifchwatben , 
melde mit unten anbangenden 
Bleyſtuͤcken oder Eifengewichten 
befchweret, und oben mit vielen 
eine Elle weit von einander an 
Den DOberfaum angeheiteten, von 
- Santoffelbol; , duͤrren Weidens 
nder Birkenholz, oder Pappel⸗ 
weidenen Rinden gemachten Floͤſ⸗ 
ſen, welche das Garn in die 
Höhe halten, verſehen find, 
Diefe Netze werden an lange Stri⸗ 
de gemacht, an bepden Seiten 
von Filhern gegoam, und wenn 
man die Fiſche — her⸗ 
aus ans Land geſchaffet. An 
tiefen Orten mwerden die Wurfs 
ri gebraucht, welche unten 
leverne Kugeln haben, und ſich 
oben enge mit einem Seil zuſam⸗ 
men sieben laſſen; diefe werden 
alfo in das Waſſer geworfen, 
daß fh das Ne ia der Runde 
auf bemfelben ausbreite, und 
mit dem Bley ſchnell zu Boden 
ſinke. Wenn man es nun in Die 
Höhe ziehet, und zuſammendre⸗ 
bet, fo fället «8 wegen bes ans 
ig Bleyes auch unten zus 
ommen, und befchlieflet alfo 
alles, was von Bilden darinnen 
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iſt welhe damit herausgezogen, 
und aus dem Garne an i 
Orte geſchaft werden. 


Bey kleinen Fluͤſſen und 
Baͤchen, bedienet man ſich der 
ſogenanuten Sarnſaͤcke und Ne⸗ 

e, welche von einem Rand de—s 
luſſes bie an den andern reichen, 
und alfo den ganzen Fluß in der 
Breite mit überfiellen, da dena 
vor dem Netze den Fluß aufwerts, 
etliche in einem Kahn die Fiſche 
mit -denen Trampen, Strubdeln 
oder Störftangen , aus ihren koͤ⸗ 
dern und Höhlen in das Gars 
jagen, in welchem fie ſich verwi⸗ 
deln und gefangen werden. Man 
fiſchet in denen Heinen Fluͤſ⸗ 
fen und Waldbächen mit groffen 
und kleinen Fiſchbeeren oder Fiſch⸗ 
hamen; wo nun die Fiſcher meys 
nen, es feve etwas vorhanden, 
fegen fie die Beeren vor ; einer 
ſtoͤhret mit der Fifchtrampe un 
ter Die —— der an dem Ufer 
lebenden Bäume , erſchreckt alfe 
die darunter verborgene Fiſche, 
und jaget fie hervor, daß fie mit 
groffer Furcht entfliehen, und iq 
den Beeren fallen ; fo bald ders 
jenige , der denfelben hält, die⸗ 
fes vermerkt, bebt er den Beeren 
empor, und {haft die Gelanger 
nen heraus in einen Fifchfalten, 
oder in das am Ufer mit Wafler ° 
angefülte Fifhmwännlein. Oder: 
die Breite des Fluſſes wird mit 
dicht an einander gefügten Bee 
ren wohl verfegt, daß fie von eis 
ner Seiten, oder von eimem Ufer 
bes Waſſers bis zum andern reis 
hen, bernady gehen Die andern 
mit Strudeln oder Trampen, 
treiben und jagen die Fiſche, 
flieren auch unter alle groffe im 
Iuß liegende Steine, weil die 
orelen gerne darunter in: 
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bis fie ſolche in die Hamen oder 

—*3* jagen. Hieher gehoͤ⸗ 
ret auch das Fiſchen mit denen 
Reuſſen, die an ſolchen Orten 
in den Fluͤſſen auf den Grund 
fenfet werden, wo man weiß, 
»daß die Fiſche ihren Strid hin 
u nehmen pflegen. Man muß 
e jederzeit mit dem Mundloch 
nad) dem Strohm richten , weil 
die Fifche gegen und nicht nach 
dem Wafler ihren meiften Gang 
haben: Damit fie aber defto lies 
ber eingeben , merden diefelben 
mit allerley Koͤdern oder Quer⸗ 
dern angelodt, die man hinten 
bey dem kleinen Thürlein, das 
durch man die gefangenen Fifche 
heraus nimmt ,  bineinzulegen 
pfleget. Die Reuſſen werden von 
den Fiſchern auf den Abend ges 
legt, und des Morgens wird 
wieder dazu gefehen. So lange 
die Laichzeit der Fiſche mwähret , 
nämlich von dem April und May 
an bis in den Auguſtum, ifl das 
Meuffenlegen verbotten ; es fans 
en ſich aber die Fiſche lieber im 
Frühling ‚ ale im Herbfi. 


Die Sifcherep in den Tel 
hen, wird beydes im Frühling 
und Herbfi vorgenommen, nad)» 
dem nämlich die Teiche in einer 
Landesart liegen, da man fie 
u einer von gedachten beyden 
Sabre am nüglichiten vers 
auffen und an den Mann brin 
gen fann. Als im Eatbolifchen 
werden die Fifche am meiften zur 
Baftenzeit geſucht, um Leipzig 
gegen die Meßzeiten nad Dftern 
und vor Michaelis, u. ſ. w. Nach⸗ 
dem nun der Teich groß oder klein 
ii, und nachdem er viel oder 
wenig Waller bat, darnach muß 
man auch vorher den Schlegel , 
Zaplen oder die Brettlein am 
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Ständer ziehen, damit der Teich 


zu der Zeit , wenn man filchen 
will, recht bequem dazu ſeye. 
Solches Fiſchen geſchiehet ſruͤh 
Morgens in der Kuͤhle am bes 
fien, denn da bleiben die Fiſche 
lieber , laſſen fi auch lieber ſuͤh⸗ 
ren. » Wenn man nun mit der 
Mathe oder dem Fiſchnetze jiehet, 
pflegt man im erfien Zug meiflens 
thei Hechte zu bekommen, weil 
dieſelbe nicht gerne im truͤben 
Waſſer bleiben; im andern und 
dritten Zuge aber, wenn das 
Waſſer gan, ausgeträbt worden, 
werden erfi Karpfen gefangen, 
Bey jedem Zuge werden die Fi⸗ 
fhe von dem Fiſcher ſortiret, 
die Hechte alleine, die groffen 
und kleinen Karpfen, jede Sorte 
aleine , und die Speiſefiſche 
alleine, im die beym Auszug fiee 


hende und mit frifhem Waſſer 


gelülte Fiſchwannen gethan, hier, 
auf gewogen, und wenn fie von 
jemanden bebandelt, demfelben 
fogleid übergeben, oder aber, 
wo man fie nicht gleich verfaufs 
fen 62 in die naͤchſtgelegene 
Behaͤlter oder Einſaͤtze eingelafs 
ſ Bey Teichen, welche 


‚yen, 
Ständer mit Vorfegbretlein has 


ben, kann man das Ausreiſſen 
der Fiſche mit einem on 
Dratgitter, welches fo eng jeyn 
muß, daß fein Meiner Fiſch mit 
durchgehen fann, bey Schlegeln 
oder Zapfenfländern aber damit 
verbüten , daß Anfangs der 
garten nur ein wenig gelüftet , 
ernach aber auf die Helfte ne 
En wird, damit das aller 


‚fein ſachte ablauffe, fo bleiben 


nicht viel Fiſche im Schlamm fie 
den , dabey denn die Fiſcher 
wohl Achtung geben muͤſſen, 
daß fie die im Schlamm liegen 


be Karpfen nicht gar vertretien. 
Bbs Mau 
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Man fol arch diefe Fiſche beym 
Herauslangen nicht grob drüden, 
fiofien oder werfen, fondern fein 
gelinde und fittfam mit ihnen 
umgeben, fonft werben fie matt 
and ſchwach davon, dauren ulcht 


Ki uud find weder in den " 


iſchbehaͤltern lange zu behalten, 
vielmeniger über Land zu führen, 
Henn etwan bey dem Ablaſſen 
etliche Fiſchlein durch das Zapſen⸗ 
loch möchten in die Ablafrinne 
gefommen ſeyn, alfo daß fie 
darinnen bleiben und verderben 
müßten, fo verfiopfet man den 
Ablaß, bis ſich dabey wiederum 
eines halben Knies tief Waſſer 
gefammiet bat, alsdeunn ziehet 
man den Zapfen wieder jähling 
heraus, und feet Am Ausgang 
der Ablafrinne einen Fiſchhamen 
vder Beeren vor, oder verwahr 
vet den Abfall auſſerhalb Ides 
Dammes mit einem Zaun , [9 
ftoffet das ſtarkflieſſende Waſſer 
die Fiſche durch die Ablafrinnen 
heraus, welche fodenn entweder 
ſich felbften in dem vorgefegten 
Kamen fangen, ober vor dem 
Zaun fiehen bleiben , und all 
da heraus gelanget werben koͤn⸗ 
nen. 


Die Fiſcherey in Seen, 
Die in ihrer Gröffe und Weite 
auf etlihe Stunden oder Meil 
Wegs weit ſich erfiredden , und 
fehr tief find , erfordert einen un 
verdroffenen , wachſamen und 
Burtigen , mit allerhand noth⸗ 
wendigen Fifhreuge und Kahnen 

eräfietem Fiſcher, welcher der 
Strich. und Laichzeit aller, oder 
doch der meiften und beſten See⸗ 
file, fundig ſey, meil fie zu fol, 
cher Zeit am leichtefien zu fans 
en, fonften aber alle Mühe und 
beit vergeblich fallen wuͤrde. 


| bey trüben 
und mittelmäfligem, el Plarem 
und groſſem Wafler, 
mit Beobachtung des Windes, am 
geflellet werben ‚ dergefialt, baf, 
was das le&tere anbelangt, der 
Fiſcher, wenn der Säowind we 
bet, die Nege gegen Norden, 
und wenn man Notdwind bat, 
gegen Süden ziehe , und eben 
diefes auch mit Often und Wellen 
in Acht uehme. Man kann varı 
bero durd) eingeworfene Speifen 
die Fiſche an einen Ort, me 
man fi wil , hing 
Vom Sifhfang mit Legen , 

arnen , Bähren, 

hahmen ſiehe unter diefen Ars 
tidela, ſ. a Angeln, Eis ſiſche⸗ 
rey, Fiſchjagd, Sif 
AR nd 0 Schwaͤde⸗ 


Die Nachtſtſcherey, oder 
das Fiſchen bey der Nacht 
ift, auſſer wo eine Herrichaft 
ige ju Zeiten dergleichen zur 
uſt vornimmt, billig eine in als 
len Fiſchordnungen verboftene 
Fiſcherey, durch welche , weil fie 
gemeiniglich nur von eigennägis 
gen Leuten und böfen Buben 


oder bey den Bächen am 

4 mit Strobfadeln und ange 

zindeten Spänen zu gehen, und 
Schein des 
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auf die Koͤpfe zu ſchlagen, und 
folglich wegzuſangen, als au 
die Krebfe, die gleicher Geftalt 
aus ihren Löchern dem Lichte zus 
eilen , beraus zu langen. End» 
ln noch eine, wiewohl unzus 
läffige und hoͤchſt ſtrafwuͤrdige 
Art von einer Fiſcherey, da böfe 
und ungewiflenbafte Leute durch 
allerhand verbottene Stuͤcklein, 
3. Er. aus gemwiffen Sachen ver 
fertigte Küglein ins Waſſer wer, 
en, die Fiſche betäuben, und 
ber fih zu ſchwimmen nötbigen, 
wodurch fie nicht allein die Fifhe 
ausöden, fondern aucdhedie Waſ⸗ 
fer ſelbſt, ſonderlich wenn es fies 
bende Wafler find, mit einem 
giftigen Geſchmack verwuͤſten, ins 
fieiren, und ia Grund verderben, 
dergleichen Leute billig auf Ber 
fretten mit flarker und unnach⸗ 
läßlicher Leibesſtraſe angejeben, 
auch allen Apothedern und Mas 
terialifien verbotten werden ſoll⸗ 
te, die darzu dienlichen Körner 
und andere dergleichen verdächtis 
ge Waaren gar nicht, oder doch 
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den oder Birken gemachte Floſ⸗ 
fen , eine halbe Elle weit vous 
einander, angeheftet, welche bas 
Sarn in die Höhe halten ; der 
Unterfaum aber wird mit Eifen 
und Bleygewichte befchweret. 
Man bat verfchiedene Arten ders 
felben , deren jede ihren befons 
dern Rahmen führet, als: Fiſch⸗ 
watbe, Streihwatbe ‚Eis: 
netze, Treibgarn oder Bew 
telnege, Wurfgarn, Bofs 
fer » oder Sackgarn, Fiſch⸗ 
Rafe, $ünfporte , Taupel 
oder Tauchpeerngarn, fo auch 
Quadernetze genennet wirdy 
Eprevies oder Sperbergarn. 
Weiter koͤnnen hieher gerechnet 
werden die Barnfäde, 
— — nds 

gs ſacke men, At 
babmen, en Krebas 
Förfchergen zc., wovon unter 
diefen ihren Rahmen nachzuſchla⸗ 
gen. ſ. a. Fiſchzeug. 


u ſ. Sifcher 


mwenigfiens nicht jedermann ſo gar Fiſchgeraͤthe, ſ. Fiſchzeug. 


gemein zu verkaufen. 


Sifchfeinde, ſ. Fiſch. 
Fiſchgarn, Fiſchnetze, Fiſcher⸗ 


Fiſchgerechtigkeit, ſ. Fiſchrecht. 
Sifhgeyer, ſ. Beyer, 


garn, Sifchernege, lat. Kete, Fiſchhaacken, ift ein mäffiger eis 


Sagena, franz. Rets „Seine, Fi- 
det a pecher, ift ein grofles 
Mes, welches von hänfenem flars 
ken Zwirn gefiricdt wird. Es bes 
befiehet aus 2 Wänden , welche 
fo hoch ſeyn müffen, daß fie auf 
dem Grunde anflreihen, am 
obern Theil aber auf dem Waſſ 

ſchwimmen. Inder Mitten i 
etwa eine a Klaftern lange tiefe, 
welche man den Sad oder Rüts 
sel nennet, und mworinnen fich 
Die Fifche fangen. An dem obern 
Saume werden von duͤrren Weir 


ferner Haaden, der an einer 
langen und leichten Stange bev«s 
ftiget iſt, und deſſen ſich die Fi⸗ 
(de bey Hebung der Neuffen, 
arnfäde u. d. 9. zu bedienen 
pflegen, 


Siſchhaͤlter, Sifchbehälter, lat, 
it Pi Pi 


ſcina, Vivarium , franz. Pi. 
vier, find Pleine Teiche, worin 
nen die in der Haushaltung wds 
thige, und zur Verſpeiſung bes 
fiimmte Fiſche geſetzet werden , 
Daß man fie, wa es die —* 

or 


yo. Si 
: erfordert, ohne groffe Mähe fans 
en und heraus langen kann. 
Ben Uinleguag derfelben hat man 
sorneml 
: des Bodens der Fiſche zu ſehen, 
welche man in felbigem aufbe 
balten wil. Denn die Behälter 
- vor die Karpfen muſſen einen 
leimichten Grund haben ; iſt er 
nun von Natur fhon fo beſchaf⸗ 
fen, fo ift es deſto befler vor die 
Kifhe ; wo nicht, fo.muß man 
die Erde bis auf den. harten 
Grund ausgraben , und binges 
gen wohl Ellen hoch mit Leimen 
anfülien laffen. Kaun mau war⸗ 
‚mes leimichtes Bachwaſſer haben, 
iſt es um fo viel beſſer, und wird 
der Nugen davon gröffer feyn, 
als der, den man von andern 
Quellen zu gemarten bat. Bey 
Hechten und Forellen iſt es juſt 
umgewandt ; denn bdiefen muß 
man frifhes, und fpringendes 
Quellwaſſer in die Behälter fhafr 
fen ; doch muß jeder Gattung thr 
befonderer Plag eingeräumet wers 
den, damit fie nicht ungetreue 
Nahbarfchaft mit einander hal 
fen mögen. Die Forellen, fo in 
Behälter verwahret werden, Faun 
man mit Lebern fpeifen, oder 
man unterhält jie auch fonft wohl, 
fo wie aud) Die * mit ans 
dern Meinen ſchlechten Fiſchen, 
oder derſelben Brut. Eine gute 
Forellenſpeiſe giebt auch, wenn 
man ein Maas geſchrotener Ser: 


auf die Befchaffenheit 
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fel gieſſet, daß gleichfam ein Ku⸗ 
hen daraus wird, welchen man 
nach Belieben in groffe und klei⸗ 
ne Stüde fchneiden , und deu 
— in den Behaͤlter geben 
ana. Denen Karpfen muß in 
denen Behältern gleicher Geſtalt 


- ihr Unterhalt verfchaft, nad ih» 


nen Brod, Malitr oder 
aus Leimen, Kleyen und Schaaf 
mift gefuetete und gebackene 
Kugeln zu Zeiten vorgeworfen 
werden. 


Fiſchhahmen / Fiſchhame, Fiſch⸗ 


beeren, lat. Tragula, Everti- 
cula, iſt ein tiefes, rundlicht ges 
ſtricktes, uud an einer meiten 
hölzernen Gabel mit einem Büs 
gel bevefligted Netze, wovon 
man groffe und Feine Sorten 

Die groffen, womit man 
—5 Waſſern oder Tei 
fifchet, muͤſſen etwas weitlaͤufti 
und mit groſſen Maſchen 
ſtrickt ſeyn, damit die —z 
brut dadurch fahren, und im 
Waſſer jzuruͤcke bleiben möge. 
Mit den kleinen aber, welche 
auch kleinere Maſchen haben, 
pfleget man meiſtentheils nur die 
bereits gefangene Fifche aus dem 
Fiſchkaſten oder andern Fiſchbe⸗ 
bältniffen heraus zu fiſchen. Eis 
ne befoudere Art aber find die fos 
genannten Tauchhahmen uber 
Tauchnetze, wovon unter die 
fer Benennung unachzuſchlagen. 


fien in einem groſſen Topf mit Fiſchhaus, iſt ein Gebäude, mels 


Waſſer fo lange kochet, bis fie 
fhier zu einem Mus worden, 
nach diefem aber das Waller von 
der Gerſte abfeihet, und menn 
diefe kalt genug, fodenn ein halb 
Maas Rindsblut darauf gieflet, 
und beeded zuſammen ein weni 
fieden läßt, und ſolches letztl 
anf eine mit Leiſten verſehene Ta 


ches an einem Fluß, Bach, oder 
anderm waſſerreichen Orte 
angeleget iſt, daß man darinnen 
allerhaud zum taͤglichen Ges 
brauch benoͤthigte Fiſche friſch 
erhalten, und mit ge 
Speifung verfehen Tann. 

Länge und Weite deſſelben ſte⸗ 
bet in dem Belicben eines wen, 
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der - dergleichen anle teil. 
Die Tiefe der mit . Pier 
len ausgefegten Fiſchkaͤſten, oder 
voneinander abgefonderten Fifchs 
bebältniffe aber muß wenigſtens 
3 eine halbe bis 4 Ellen ſeyn, 
damit ſich diefelbe bey grofien 
Waſſern nicht übergeben , und 
die. verfchiedene Sorten Fiſche 
nicht untereinander fommen mös 
en. An einem flieffenden Waſ⸗ 
er ift die beſte Gelegenheit das 
zu, weil die Fiſche daſelbſt im» 
mer friſches Waſſer haben koͤn⸗ 
nen, welches durch die in die 
Pfoſten gebohrten Loͤcher oben 
eindringet, unten aber wieder 
feinen Ausfluß bat. Iſt aber 
dergleichen Gelegenheit nicht vors 
anden ; ſo muß man wenigftens 
ebendiges Mafler von einem 
Brunnen oder einer andern et 
was höber gelegenen Duelle biny 
einzubringen trachten , und in 


- das Fiſchhaus einen Zapfen mas 


den, damit das Waller , wo 
nicht ganz, doch gröftentheils zu 
gewiſſen Zeiten abgelafjen mer, 
den Pönne. Kann man es gan; 
abtaffen ; fo fol man im Fruͤh⸗ 
ling und Herbſt, wenn keine Fis 
Be darinnen find, und das Wafr 
er abgelauffen if, die Kaflen 
auf eben folge Art u reinigen 
fuchen. 


Sifhjagd, Sifhiagen. Obwohl 


u 


das Lagen eigentlich nur mit dem 
Wildpret zu thun bat; fo ge 
ſchiehet es doch, daß die Fiſcher 
auch bisweilen eine Fiſchjagd im 
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und ſchlagen mit den Stürben 
oder Störfiangen , daß fie die Fi⸗ 
fhe aus ihren Löchern auf das 
Waſſer, und denn allefammt ber 
unter in die Hamen jagen. 
Wenn fie mit dem Schlagen ju 
ihnen fommen , fo beben fie alle 
ihre Hamen auf, und fehen, 
mas gefangen worden. In den 
Seen aber, die nicht gar zu Kief 
find, und unten einen gleichen 
Grund haben , wird das Jagen 
alfo angefiellet : Man flellet ein 
Jagdnege oder etliche nebeneins 
ander, darauf begiebt ſich eine 
Parthie auf die kleine Schiffgen 
oder Kähne, und jagt alddann 
die Fifche folchergeflalt ins Netze. 
Es giebt aud) an einigen Drten 
Triebvögel (deun alfo nennen 
fie die Fiſcher), welche gröffer, 
als eine Ente find, und alfo ger 
nennet werden, weil fie die Fis 
ſche im Herbfi, etwa um Martis 
ni, haͤuffig vor fid) treiben, bie 
fie zu Lande oder an das Ufer 
fommen, und fie alſo entfieigen, 
daß fie oft aus Furcht vor ihnen 
beraus auf das Land fpringen. 
Darauf lauren die Fifcher mit ih⸗ 
ren Regen, und fangen alfo die 
zufammen getriebene Fifche haͤuf⸗ 
fig hinweg. . Dieſer Triebvögel 
Feind ift der Gänferih, der oft 
unter fie ſchießt, und fie ver 
ſcheucht und auseinander ftöbert. 
Darum bemühen ſich die Fiſcher 
ar der daß der Gänferich ers 
Ir en, und aus dem Wege 9% 
raͤumet werde, 


Waſſer anftellen, und zwar auf SifcyPaflen, lat. Vivarium, franje 


folgende Art: Etliche Perſonen 


- nehmen groffe Hamen, und [es 


e fie nebeneinander, alfo, daß 
e den ganzen Fluß, von einem 
Ufer zum andern, mit Damen bes 
fegen, und geben etliche hinauf 


‚ den Seiten mit on oben 


Refervoir à Peiffons, iſt ein höls 
zernes Behälinif , welches an 


aber mit einem Dedel und 
Schloſſe verfehen, und zu Ber 
wahrung der Bifhe u 7 if 


x 


795 _ $i | 

Man mat fie von verfchiebener 

orm und Gröffe, klein, längs 
icht, in Geftalt eines Kahnes, 
oder ablangvieredigt , da fie an 
der vordern ſchmalen Seite, wer 
mit fie aus dem Waſſer gezogen 
werden, ebenfalls wie ein Kahn 
sugelhärft, und nad Gefallen 
grod , Hein oder mittelmäßig find. 
Sie werben mit einer Kette oder 
mit einem Strid an einem in 


das Waſſer gefchlagenen Pfahl - 


angehängt. Sind aber, wo fie 
nic einen fihern Ort baben, 
den Nachfiellungen böfer Leute 
und den Fiſchdieben zum öftern 
unterworfen. Es giebt auch uns 
bewegliche Fiſchkaͤſten, welche in 
Floͤſſen, Bachen, Röhrbrunnen, 
und andern Waſſerreichen Orten 

t gebauet find; wovon die zum 
täglichen Gebrauch nöthigen Fi⸗ 

ſche, in Ermanglung eines Fiſch⸗ 
baufes, gebracht, und verwahr⸗ 
li) aufbehalten werden. 


Sifchkeffel, ſ. Fiſchloch. 
Fiſchkoͤder, ſ. Koͤder. 
Fiſchkoͤrrung, ſ. Koͤder. 


Fiſchkorb, iſt eine beſondere Art 
— Koͤrbe, welche in das 
aſſer geleget werden, um die 
Fiſche darinnen zu fangen. Sie 
werden aber auch bloß dazu ger 
braudyet ,„ die Fiſche in das 
Waſſer zu fegen , wenn man 
— eine Zeitlang aufbehalten 


Fiſchkrankheiten, ſ. Fiſch. 


Fiſchlaich / Laich ! Reid r Tat, 
Semen pifcium, franj. Fraye , 
Glaire, Semence des Poiffons, 
beiffet der von denen Fiſchen 
weiblichen Geſchlechts zu gewiſſen 
zeiten aha on Rogen, wor 
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andere Teiche Damit befegen will; 
fo hat man folgendes ju beob⸗ 
achten: Man nehme die Wurs 
jel von einer Weide, fo am Wafı 
fer geflanden, und die recht fas 
fit, walche die Erde mit Waſ⸗ 
er rein davon ab, und binde 
elbige an einen. Pfahl in -einem 
eich ſo werden die Fifche fer 
gleich daran freichen, und ihren 
Saamen in Form der Krebseper, 
nur daß fie fo roch nicht find 
daran hängen laffen. Dierau 
aber muß man alle Tage "gute 
Acht Haben ; dena wo die Sons 
nenhige felbigen ergreiffet , fo 
werden folort in Zeit von 24 Tas 
gen lebendige Bifche daraus, und 
eben alfp davon ab; daber, fe 
ald man fiebet,, fie baran 
gefirichen, muß man den Pfahl 
mit der.daran gebundenen Wei⸗ 
den ausheben, und den Saamen 


in einen andern. Teich bringen ; 


% wird, menn man den Pfahl 
o tief hinein fhlägt, daß die 
daran gebundene Weidenmurzel, 
moran der Saame ifl, etwan eir 
ne QDuerhand tief unter das 
Weller kommt, in Zeit von 14 
Tagen eine ziemlihe Menge Fü 
he in felbigem Teich zu feben 
epn. Einige vathen, man ſolle 
diefe Befekung um Georgi Zug 
vornehmen; ob aber n 


dig ſeye, fi an die Zeit fo ge 
dahia 


nau zu binden, läßt man 
geſtellt feyn. 


Fiſchloch/Siſchkeſſel, beißt der 


tiefefte Ort in einem Teich, wa 
der Schlegel, Zapfen oder Stäns 
der, und der Ablaß d a fih 
befindet. Wenn diefer 


auis hoͤchſte 3 Ellen lee 
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Waſſertiefe bat; fo wird er auch 
in dem haͤrteſten Winter nicht 
ausfrieren , welches die vornehms 
fie Eigenfchaft eines ſolchen Fiſch⸗ 
lochs ifl. 


Fiſchmeiſter, wird derjenige ge 
nennet , der bey groffen Land» 
wirt (haften die Aufficht über 
die Fiſcherey hat. Vermoͤge ſei⸗ 
nes Amtes muß er demuach fo 
viel möglich den Schaden feines 
erra zu verbiten und deſſen 
utzen zu befördern ſuchen. 
sbelondere muß er das ganıe 
ahr hindurch, jo viel an ihm 
in, mis Reuſſen om ı Netzen, 
Hahmen, Garnſaͤ en, Wathen, 
Wurfgarnen, und auf andere 
Dirt, ſowohl im Winter unter 
- dem Eis, ald auch zu andern 
Beiten, auf. denen a ‚ 
in denen Baͤchen, Seen, 
und Tuͤmpeln, bey ſtillem Wets 
ter ſich der Fiſcherey befleiflen , 
und fo viel möglich die Intraden 
einee Herrfchaft zu vermehren 
uchen. Wenn er fi auf das 
ſſer begiebt, muß er allzeit 
ehrliche, erfahrne und tächtige 
Männer zu feinen Gehälfen dar 
- ben, welche nicht dein Stärke 
befigen; fondern denen er au 
trauen, und nicht beforgen darf, 
Daß fie ihn, menn er ihnen den 
Müden zukehret, beftehlen , und 
Die Fiſche einftedden werden. Was 
er von Fiſchen und Krebfen ge 
fangen, muß er der Herrfchaft 
anzeigen, und auch von ber An⸗ 
zahl und den Sorten der Fiſche 
dem Verwalter Nachricht geben, 
nebſt Ausdrüdung der Pfunde 
und Tarirung ihres Werthei , 
Damit der Verwalter ſolche in 
feiner Rechnung unter die Fiſch⸗ 
einnahme fegen koͤnne. Er muß 
ahne Vergunſtigung der Hette 


achen, 
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fchaft keinem Menſchen Fiſche ge⸗ 
ben, ſie moͤgen lebend, oder ab⸗ 
eſtanden ſeyn. Er muß eine 
fede Gattung von Fifchen , als 
Barmen, Karpfen, Hechte, Aas 
le, und andere Speiſefiſche, in 
befondern Behaͤltniſſen und Kaͤ⸗ 
fien bewahren , damit er eine je⸗ 
de Sorte File , die von der 
Herrſchaft verlanget wird, alfor : 
bald finden möge. Kommt er 
von der Fiſcherey wieder zurüde; 
o muß er allegeit die Netze, 
arnfäce und Wathen, „ da fie 
bismweilen in ſchlammigtem Wal ° 
fer übel zugerichtet werden, rein 
auswafhen , aufhängen , freus . 
gen, und an gehörigen Orten 
verwahren, auch alle zur Fiſche⸗ 
rey gehörige Werkzeuge, wie fie 
ihm nad) dem Jnuventario über 
antwortet worden ‚ allezeit in gus 
tem Stande erhalten , damit 
er zu feiner Zeit in der Fifcherey 
gehindert werde. Faͤllet irgend» 
wo ein Mangel vor ; fo muß er 
zur Ausbefferung bey Zeiten Ans 
Sn aber etwas ſo 


ſialt machen. 


befchaffen, daß es zum Gebrauch 
gar nicht wir tuͤchtig iſt, und 
eine Ausbeſſerung mehr hilſt; 
fo muß er bey der Herrſchaft ans 
balten , daß es neu angeſchafb 
werde, Im Winter, oder au 
gu andern Zeiten, wenn ed bey 
der Fifherep fo gar viel nicht zu 
thun giebt , muß er entweder die 
alten Fiſchnetze, Garnfäde, 
MWathen , Hahmen und Neuffen 
ausbeffern, oder neue verfertis 
en. Er muß bisweilen die Fiſch⸗ 
bältniffe des Nachts vifitiren , 
damit er durch feine Vorſichtig⸗ 
feit die Diebe abhalten möge. 
Er muß alle Tage etliche mal 
den Fiſchen fehen, ob fie 

noch alle munter und frifch find. 
Weun er ſichet, Daß * 
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witrklich abgeſtanden, oder ſonſt 
gar matt ſind, muß er ſolche 
alfobald von den andern abſon⸗ 
dern, und in die Küche liefern, 
damit fie von dem Gelinde ges 
fpeifet werden. Er muß wohl 
Acht haben, daß in den —*— 
ben. 2 rd erg * bl» 

räben fein Flachs n anf ger 
öflet , und Beine Sägfpäne , 
Schalen, Staub von gebrannten 
Kohlen, noch anderes, was zu Ver⸗ 
binderung der Fiſchereyen, und 
Verſchlemmung der Ufer gereis 
het, gefchüttet, oder die Wafs 
fer in trodenem Sommer nicht 


gänzlich aus Noth abgefchlagen 


» werden. Er muß allegeit dasjes 
nige, wodurch der Herrfchaftlis 
chen Fiſcherey Schaden zugefuͤ⸗ 
get wird , anieigen , 4. Er. wenn 
die Bäche aufferhalb der Fluth⸗ 
jeit zur Wällerung und Aufbe 
haltung der Waſſer ausgeleitet, 
oder gewille Wehre, dadurd den 
Fiſchen der Gang gaͤnzlich ver 
bindert wird , aufgerichtet wer, 
den; auch allegeit Acht haben, 
wenn ſich einige, auf den Herr⸗ 
haftlihen Hegewaflern im Zi 
chen betretten laffen. 


‚dat vom Jahr 1711 


Si 800 
ges aber iſt diefe Freybeit ders 
geflalt eingefhränft worden, daß 
niemand ohne fonderbare Erlanbs 
niß filchen darf; indem fih Kür 
ſten und Landesherren eben des⸗ 
jenigen Rechts über die Fiſche⸗ 
ren angemaflet, deſſen fie ſich im 
zu bedienen. In oͤffentli⸗ 

n groſſen Fluͤſſen if die Fi⸗ 
—— dermaſſen verzäunet und 
efchnitten worden, daf niemand 


darinnen filchen darf, er babe 


dann ſolch Recht von der Obrig⸗ 
feit gegen die Gebühr erlanget. 
Die verfchiedene Arten, wie man 
dieſes Rechts theilhaftig werde, 
f. Sifcyrecht. 

Wir bleiben jego bey dem, 
was zur Sifhordnung geböret, 
und mollen zur Probe einer gus 
ten Sifhordnung aus dem Churs 
fürftl. Saͤchſiſchen — 

olgendes 

pe feßen : Erſtlich ifi ans 
efoblen,. alle Gehege und vers 

bottene Fiſchwaſſer gänzlich zu 
meiden. Zu Nachtlägern und 
Yuslöfungen aber follen die Fiſche 
um den gewoͤhnlichen Werth ge 
liefert werden. In gemeinen 
Waſſern fol niemand fiſchen, ex 
ſeye denn des Orts und Dorfes 


Sifhmeve, f. Meve. 
Hifchnege, f. Fiſchgarn. 
Sifhordnurg , ift ein gemeffener 
* Befehl und Vorſchriſt einer Lan 
deshertſchaft ſowohl gegen ihre 
Unterthanen , ale auch andere, 
ſo fich in ihrem Gebiete aufhals 
ten, wie esmit den Fifcherenen ges 
balten, und aller Schaden und 
Verderb der Fiſchwaſſer verbuͤ⸗ 
tet werden ſolle. Vor dieſem 
war jedem erlaubet, im Meere 
oder in andern Waſſern, welche 
Strohmweiſe flieſſen, nah Be 
lieben zu fiſchen. Heutiges Ta⸗ 


Einwohner. Wo eine Gemeine 
über eine Communfiſcherey ber 
rechtiget iſt, da ſoll einem jeden, 
der Nachbarrecht bat, ı 
in der Woche , uud war Mitt 
wochs und Freytags, jedoch mit 
diefem ausdrüdlichen Beding, 
zu fiſchen erlaubet ſeyn, daß 
ſolches des Morgens von Auf⸗ 
gang der Sonne bid Mittags 
um 11 Uhr geſchehe; und follen 
diefe Leute nicht allein die Habe 
men im Wafler aufheben ; fom 
dern and ihre Fiſchzeuge nah 
dem Gebrauch, und nad) verrich⸗ 
teter Fiſcherey, in die — 
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zur Verwahrung uͤbergeben, und 


nicht in ihren Haͤuſern behalten; 


alles bey Verluft des Fiſchzeuges 
und 20 Br. Straffe. 
noffen, Gefellen , und ander müf 
fige® Gefinde aber, fo fih dars 
Ju antreffen laͤht, iſt vor jede 
Perſon, nebſt dem Verluſt des 
Fiſcheuges, auch mit = Silber⸗ 
ſchock Straffe zu belegen. Die 
Sad oder Fifchreuffen , Körbe, 
ernlein u. d.g. follen nur vom 
Fruͤhling bis auf Johannis zu 
fiellen vergönnet feyn ; und zwar 
in folder Maaß, daß diefe nicht 
über den gausen Strohm g 
gen, fondern ſowohl auf der & 
ten, als noch in der Mitten in 
etwas, ja wo der Närffte Strohm 
gebet, wenigfiens ı2 Ellen offen 
gelaffen werden, damit eines⸗ 
theils doch einige Fiſche vors 
bep geben‘, und anderntbeils 
auch die Siöffe durchfommen koͤn⸗ 
nen. Die Garnſaͤcke, Wathen 
und Neuffen, mo fie einmal an 
einem Orte eingeführet find, fols 
len auch daſelbſt bepbehalten 
werden, und ift hierzu ein ges 
wiſſes Maaß und Weite, mel» 
ches diefe halten ſollen, angefeßt. 
Daher derjenige, fo ſich neues 
Fiſchzeug bat machen laffen, fol 
ches durch die Obrigkeit befichtis 
en laffen fol, ehe und bevor er 
olches brauchet. Alles andere 
verbottene Fifchreug aber, ift bey 
5 Thlr. Straffe zu Prem unters 
faget. Den Miülern if au 


vor ihre Hälter und Peine Teiche 


Fein befonderes Fiſchzeug zu ges 
flatten. Deswegen foll au jähr 
lich 2 mal Hausfuhang gethan, 
und fih mit den Nachbarn dars 
“ Über verglichen werden. ° Ueber 
dieſes find die Fluß; und Treiber 
„‚garne oder Klebenetze, und ans 
der Gegeuge , neben denen Schwe⸗ 
Forſuu. —— ner Ch, 


Hausges 
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derichen, ſo die Muͤller bey Nacht 
einzubängen pflegen, die Einle⸗ 
gung der Gebündel, der Gebrauch 
der Streih+ und Kratzhahmen, 
ingleihem alle Duerder, und 
Einmwerfung der Gelörne, wie 
auch das Nachtfiſchen mit Leuchs 
ten, Schalen oder Schieffern , 
bey Leibes: und Geldftraffe ganz 
lich verboften. Die Lachen und 
Zümpfel, fo im Sommer aus 
trocknen, folen in Beyſeyn der 
Gerichte ausgefhöpfet, auch nach 
dem deordneten Maas Möhren 
and Löcher in die Wehre geleger, 
in flieffenden Maflern Feine 
Flachs noch Hanfröften 
auch Feine Saͤgſpaͤne, Schalen, 
Kohlen, Geftäube von gebranns 
ten Kohlen, oder Miltern, jur 
Derbinderung der Fifcherey , und 
Verſchlemmung der Ufer, in das 
Waſſer geichättet, wie auch kei⸗ 
ne neue Delkörbe angebauet wer⸗ 
den. Weiter follen Feine Fiſche 
unter dem georbneten Maaße aus 
35 — hr abs 
onderlich die Forellen, ’ 
Dübel , ef ! Neistfäe, 
Hehte, Barmen, Persken, Yals 
raupen , Rothaͤuglein, Karau⸗ 
ſchen, Keflinge, Schleyen, Raps 
pen, Bleyen und Krebfe unter 
dem einmal gefeßten Maaß nicht 
gefangen behalten , vielmeniger 
verkauft, fondern alle dergleichen 
aus dem Fifchzeuge mieder in die 
Mafler, darinnen fie gefangen 
worden , geworfen werden. - Zu 
dieſem Ende follen die Modellen 
des Fiſchſeuges und der Fiſche, 
ihre Maaf in den Städten ımd 
auf den Fifhmärkten allenthal« 
ben, mie auch in den Dörfern, 
bey den Gerichten an gelegenen 
Drten angebänget, und ſolches 
bey nahmhafter Straffe nicht uns 
terlaffen werden. Und fo jemand 

er Peinere 
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Peinere Fiſche, als die Maaße 
ausweiſen, zum Verkauf bringen 
würde, demfelben follen die Bi 
fhe ohne Bezablung genommen 
werden , und die Näthe in den 
Städten ſchuldig feyn, an diefer 
Leute Obrigkeit, unter welcher 
fie gefeffen find, davon Bericht 
iu un. Groſſe Fifhe, als Kar⸗ 
pien, echte, Barmen, Raps 
pen, Dübel, Bleyen oder Pleen, 
Ar Bratfifhe, grüne Aale, 
reöfen, Karaufhen, Schleyen, 
oder andere Bratfifhe, dürfen 
anderſt nicht, als nach den Pfun⸗ 
den , und nad) Fleiſchergewicht; 
Schmerlen , Elriffen , Kobls 
äupte, Gründlinge, Steinbeifs 
. fer, Kaulpersken ıc. , bloß nad 
der Kanne verkauft werden, und 
nicht aach dem Schod, bey Vers 
luſi der Fiſche, und 5 Giülden 
eg e, worzu nad) Gelegenheit 
ede 
ſetzen folle 
Bilder ſich unterſtehen, die Brut⸗ 
krebſe mit heim zu nehmen, es 
ſede denn ein ſolcher mit Kopf 
und Schwanz eines Bingers lang. 
Duelcigen fol auch nicht zuges 
loffen feun, von Martini bis 
Oſiern Krebfe zu fangen. Mies 
derum ift auch verbothen , Die 
Krebfe mit den Händen aus den 
Ufern und boblen Löchern zu 
—— Von den Fiſchhaͤnd⸗ 
ern ſoll Zeugniß von ihrer Obrig⸗ 
keit geſordert werden, daß id 
nen der Fiſchhandel nachgelaſſen 
feye. Das Ausleiten der Baͤche 
anfferhalb der Flutzeit, und fons 
derlih in der Laichzeit, und 
wenn die Waſſer Flein find, fol 
fo wenig , als auf den Baͤchen, 


brigfeit eine gewieſſe Tare 


unter dem Schein der Wälles 


rung, Webre zu baben, verſtat⸗ 
tet ſeya. Auch fol niemand neue 
Strihe, und Zallgänge machen; 


Vornemlich foll Fein’ 


| F den Fuͤ 
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wie hingegen auch ein jeder, ſei⸗ 


ne gefangene Fiſche ſehen zu laſ⸗ 
fen, ſchuldig ſeyn ſolle. Das 
Fiſchen ſelbſt ſolle am Sonnabend 
zu Mittag geendiget, und des 


. Sonntags gegen Abend nah 3 
Uhr mieder angefangen werden. 


an fol auch Feine Oelkuchen, 


‚Reim, Hanf, Rüben, Mahn und 


andere Fiſchkoͤder oder Etzen 


“ Brauchen, feine verbothene Fleine 
Side oder Krebfe fauffen, bey 


bſchlagung des Mühlgrabens es 
dem Eigenthumsherrn der Fiſche⸗ 
red ; wie auch den Nachbarn , 
um fi darnach zu richten , au 


melden ; in und an den Bächen, 
“wie auch im Ans und Auflauffen 


der Wafler im Winkel oder Gra⸗ 
ben nicht fürfegen ; fein Gefellen 
fiſchen verfiatten, noch auch die 

uͤller durch Ermeiterung der 
Mühlgräben,, und Erhöhung der 
Dämme die Bäche austrodnen, 
und die Fiſche verderben laſſen. 
Jr Stine , ðiſcherey, Fiſch⸗ 


Fiſchotter, Otter, lat. Lutra, 


Lutris, Lytra, Canis Auviatilis, 


franz. Loutre, iſt ein vierfilffiges 


ana Raubthier, wel 

ch fomohl auf der Erde als im 
Waſſer aufbäll. Es iſt fehr 
Ben und lang ; etliche find 


Über 3 Ellen laug, andere aber 
etwas kürzer und Pleiner , nad» 


dem fie alt find. Ihr Fell ifi 
fhwarzbraun , fehr glatt umd 
glänzend. Sie koͤnnen nicht wohl 
lauffen „ baben einen langen 
Schwanz, mie ein, Windfpiel , 


| oe diefer fehr lan 


Die Ohren find fpigig, wie 

Fuͤchſen. Wenn fie im 
Sand geben , haben fie die Art 
an Ar daß fie die Spur; wie 
die Fuͤhſe, mit ihren Echwaͤn⸗ 


n 
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zen wieder zuſtreichen. Des 
Nachts ſpuͤret man fie am eheſten, 
wenn ſie Fingersbreit die Naſen 
aus dem Waſſer ſtecken, und mit 
einem ſtarken Brauſen Athem 
hohlen, dahin man ſich denn des 
Tages in ſolche Gegend verfuͤgen, 
und ihnen am Rand nachſpuͤren 
Tann. Wenn man die Fifchotter 
gefpäret, muß man fih mit gu 
ten Otterhunden verfeben, die fie 
aus ihren Schlupfwinkeln heraus⸗ 
fuhen müfen. So nun der 
Hund laut wird, und mit den 
Fuͤſſen ſcharret, ift es ein Zeis 
chen, daß er die Otter angetrofs 
fen. Iſt man aber nicht wohl 
auf feiner Hut, fo feßt die Dtter 
ins Waffer. Inzwiſchen müffen 
Männer am Ufer fieben mit lan 
gen Gabeln, Stangen und Pruͤ⸗ 
geln, die, wenn die Hunde er; 
muͤdet, in dem Waſſer befländig 
aufdie Otter zufchlagen, und ihr, 
mo möglich , einen toͤdtlichen 
Streich beybringen. Wenn die 
Hunde des Nachts die Deter fein 
ftille ſuchen, ift es ein Merkmaal 
eines guten Hundes, Iſt eine 
Otter wegen Breite des Fluſſes 
nicht zu finden , fo müflen die 
dger Netze nehmen , diefelbe, 
o weit als fie vermeynen, daf 
ich die Otter aufhalte, an dem 
Ufer aufftellen:, und hernach zu 
beyden Seiten mit langen Stans 
gen fierlen und ſchmeiſſen; fo 
wird die Otter hierdu 
Otterhunden in das Netz getries 
ben werben. 


Es giebt befondere Otter⸗ 
faͤnger, welche recht beiffigte , 


Meine und beberzte Dtterhunde - 


baben , etwas gröffer als die 
Dachskriecher, braun von Haa⸗ 
ren, und mit fleiffen Obren zu 


bepden Seiten verfeben, um ih⸗ 


nebfi den 
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re Löcher ausjuftöbern. Sie ſiel⸗ 
len auch dazu befondere Hahmen 
oder Nege vor, deren Gefenfe 
auf dem Boden von Bley , das 
oberſte aber Kork : oder Pantofı 
felhol; if, fo ſchwimmen muß. 
Menn nun die Filchottern bey 
dem Zipfel bineinfchlupfen, und 
fi) in die Höhe werfen, werden 
fie durch eine dreyzadigte Gabel 
geflohen, zum Theil auch durch 
ihr Pfeiffen verrathen und ges 
ſchoſſen. Sie fpüren ſich ſaſt wie 
ein Dachs, ohne daß die Ballen 
in ihrer Fehrte nit fo vollkom⸗ 
men, als bey dem Dachs zu 
Ser ſetzen fonft meiſtens ihre 

ritte wey und zwey zuſammen, 
wie die Marder, haben ihre 
Krallen, wie die Hunde, hin⸗ 
ten aber wie Entenfäffe, find fo 
bart vor Haut, daß fie kaum das 
brittemal durchflochen werden 
es muͤſſen auch die Hunde oſt 
lange zubringen, ebe fie diefelbe 
erwürgen, und ihnen ein Loch in 
ben Balg reiſſen. Den langen 
Schwanz, den fie haben, gebraus 
hen fie zu ihrer Wendung im 
Waſſer, welchen fie ſtark bewe⸗ 
en koͤnnen, die Laͤufte aber muͤſ⸗ 
en ihnen die Farth machen. 
Sie haben ſcharſfe Sangıähne, 
wie die Hunde nd können ſich 
gegen diefelbe brav mehren, 


Un den Sorellenwafern 
balten fie ih am liebften auf, 
und wenn Wehre auf denfelben 
find, sun fie ihr —— 
gerne darunter. ie ſetzen ſi 
an die Sonne, trocknen ſich auf 
Stämmen, und wiſſen die offes 
nen Löcher im Eiß fo wahrzuneh⸗ 
men, daß fie da berausgefahren 
fommen, wo eine Wuhne im 
Waſſer, die nicht gar zu meit 

Ce a davon 


— 
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davon entfernet it. Sie haben 
ihren Waſſerbau unter den Ufern, 
fo , daß man dafelbit Feinen Auss 
noch Eingang , vielmeniger eine 
Roͤhre fiehet, fondern fie müffen 
unter dem Wafler unter das 
Ufer fahren, und graben fie von 
unten auf in die Erde, daß fie 
dafelbfi nad Begehren trocden 
liegen koͤnnen. Sie fangen die 
Er meiftens des Nachts, wenn 
e die Tıeffen der Waller beſich⸗ 
tigen, und unter dem Wafler fo 
lange bleiben , als fie Othem 
balten Fönnen; will ihnen aber 
derfelbe zu karz werden, fleden 
fie die Nafe heraus , holen mie, 
der Luft, und fifchen immer weis 
ter fort. Wenn fie einen ſtarken 
iſch gefangen haben, fo geniefs 
en fie von demfelben nichts ale 
‚ den Kopf, das übrige laffen fie 
Siegen. Sie thun in einer Nacht 
fehr meite Gänge auf den Teis 
den und Fiſchbaͤchen, um neue 
Elan aufzufuchen , und ift 
ihnen ſehr luftig ee wenn 
wenn fie filhen, da fie unter dem 
Waſſer öfters fo geſchwinde find, 
als ein Fiſch. Jr angenehmſte 
Speiſe ſind die Krebſe; wenn ſie 
— in den Fiſchreiſen merken, 
iechen ſie mit ſolcher Begierde 


hinein, daß fie nicht wieder her⸗ 


aus Pünnen, und aus Mangel 
der Luft erfliden muͤſſen, wie⸗ 
wohl fie ſonſt ein fehr Zaͤhes Le⸗ 
ben haben. An flatt der Fiſche 
müffen ſich ihnen auch öfters die 
Froͤſche ergeben. 


Sie ranzen meiftens um die 
aftenzeit, da fiedes Nachts mit 
onderlih belllautendem Pfeiffen 
zufammen ruffen. Sie ges 

. ben 9 Wochen dide, und bekom⸗ 
men meiſtentheils 3 bis 4 Junge, 
welche fie an den Rändern behals 
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ten, und bdiefelbe, wie andere 
Thiere, zu gewiffen Zeiten fäugen. 
So bald fie 3 oder 4 Wochen alt, 
geben die Jungen mit ein und 
ans dem Waſſer. Ihr Wilds 
prets wird nicht gegeflen ; aus 
ihren Bälgen aber werden von 
den Kirſchnern ſchoͤne Muͤffe und 
Muͤtzen zubereitet. Es werden 
auch aus denſelben Struͤmpfe vers 
ſertiget, welche den Podagriſchen 
in ihren Schmerjen groſſe Linde⸗ 
rung verſchaffen. Der auſge—⸗ 
legte Balg aber iſt gut vor dem 
Schlag, Schwindel und Haupts 
chmerzen, und aus den Haaren 
affen ſich feine Hüte verfertigen, 
welche noch meit beffer, als die 
Gaftorbäte , gehalten werden. 
Das Fett jertheilet und macht 
jeitig, Märket die Nerven, uud 
fol gut ſeyn, die verlegte Glie⸗ 
der zu fhmieren. Die Geilen 
aber gedürret und gepülvert dies 
nen wider das böfe Welen ; doch 
find fie nicht fo fräftig, als die 
Bibergeilen ; man nimmt fie von 
einem Scrupel bis aufein Quint⸗ 
lein ein. Das Blut, mit Eflig 
und Waſſer vermifcht , lindert 
das aufgelauffene weifje Geäder. 
So fol aud die im Backofen ger 
dörrte Leber, gepuͤlvert und ein 
genommen, die rothe Ruhr vers 
treiben. | 


Seine Fehrte macht er auf 
die Art, wie der Daͤchs, auffer 
daß die Ballen nicht fo flark zu 
feben feyn. Er ſetzt zwey und 
zwey Tritte bey einander. Wenn 
er in etwas tiefem Schnee geſpuͤh⸗ 
vet wird; ſo fchleppt.er die Aus 
the mit auf. Solche mad , 
* er — und — Läufte 

A wird von ihm weyds 
männifch alfo geſprochen: Er 
fiſchet; ſteiget aus dem a 3 

gebe 
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ebt über Land. nach andern 


iſchereyen; bar Baue; pfeifs 
fet ;. ranzet , d. i. die Zeit. der 


Vermiſchung; bringer Junge; 
wird todt gefchlagen ; hat eis : 
nem Balg; wird geftreift. ſ. a. | 

| er gemeiniglich wieder. an 


Fiſchotterfang. 


Fiſchotterfalle, ſ. Fiſchotter⸗ 
fang. 


Fiſchotterfang, if die Art und 
Meile, wie die Fiſchotter geſan⸗ 


gen werden. Die gewoͤhnlichſte | 


Urten find folgende: 


ı) Mit einem Tellereifen, - 
welches ‚recht vefi, und mit.gu . 


ten ſtatlen Federn und. Schraus 
ben verſehen ift. Diefer Fang 
geichiehet theils im Waſſer, 
tbeild_ auf trodenem Lande, 
theils auf den Raupen und Sands 
bügeln, fo aus dem Waſſer ber 


dorragen. . Man nimmt nämlich 


vorbemeldtes ZSellereifen;,, ſchlaͤ⸗ 
get zuvor ins Waſſer 4 Stägen 


‚oder Müden, leget auf. Telbige 
.. Stangen, und fodenn das. Eifen 


darauf an dem Orte, wo er. eins 
und ausfleiget, und vor den 
. Bau, doch fo, daß das Wafler 
über das Eifen gebe. 


auß ein Rohrblatt ſtreichet, und 
fie mit einem Stuͤckgen Rohr, auf 
das Eiſen fledet , fo daß das 


Rohrblatt aus und über das 


Waſſer heraus zu flehen fomme. 
Denn fodenn wird der Diter;, 


» wenn er unter dem Wafler, mit 
der Naſe Euft zu ſchoͤpſen, her⸗ 


vor kommt, Wind von der Wit⸗ 
terun 


indem er nicht länger unter dem 


| Hierzu . 
braucht man war eben Feine Bits . 
terung ; doc) ift e8 beffer, menn 
man darauf die Witterung , die - 
‚wir gleich befchreiben wollen, 


empfinden , und gleich 
«darauf augeben , und fi) fahen, 


Si 810. 
Waſſer dauren Fann , ald fein 
Dtbem währet. man 
legt fothanes Tellereifen auf das 
Land, wo er feinen ordentlichen 
Ein = und Ausgang hat. Denn 
wo er einmal ausſteiget, kommt 


ſchneidet es in die Erde fo tief 
ein, daß es nicht zu fehen .ift, 
befireihet das Eifen mit ſchon 
gedachter Witterung , leget auf 
die Schrauben und Wuͤrbel ents 
weder Papier oder Laubblätter, 
damit. der Sand nit darzwi⸗ 
fchen; fomme, Areichet von dem 
Seitengemach den Sand darauf, 
und‘ bedecket damit das Eifen 


ganz dilnne ; fo ift die Stellung 


ſertig. Dabey ift u merken, 
dag man das Eifen ſowohl im 


Waſſer, mit einer Ketten, als 


auf dem Lande mit einer Ketten 
und Leine, die ſo lang ſey, daß 
der Diter ins Waſſer reichen, 
und {id erfäuffen kann, anlegen 
muß. Denn fonfi macht er leicht 


+ das Eifen zu Echanden ; fo aber 


erfäuft er gar bald im er. 
Die Witterung: auf: den Bilchs 
ofter wird —— kat 
nimmt ein Viertel Pfund reines 
Schweineſett, oder ungefahene 
Butter, laͤßt es in einem. neuen 
und reinen Ziegel zergeben ; her⸗ 
nad) eine. gute Handvoll Bals 
drian, drey Erbfen * ve 
geil, zwey Erbfen groß ampber, . 
groͤblich gerfioffen, hineingeihan, 
es miteinander braten laſſen, und 
umgeruͤhret, daß es nicht anbren⸗ 
ne. Wenn es nun gelblicht 
wird , nimmt man es vom 
Beuer , fäuget es durch ein reis 
nes Tüchlein , und bebet es in 
einem  glafirten Gefchirre zum 
Gebranuch auf. Diefe Witte 
sung, kann auf ein Fahr daus 
sen. - Oder man nimmt auch 
€c3 nur 
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nur wilde Krauſemuͤnze, und reis 


bet das Eifen damit, 


faͤnget ſich. 


praktic iren. 
je als die Tellereifen, und wird 


% 


2) Mit Stangeneifen, : 


welches alfo vorgenommen wird : 


Man nimmt das Stangeneifen, - 
ſtellet es gleichfalls auf Mücken in 
: ben 
an bie 


Fluͤſſen Bächen und Waſſern, 
renhe, wo der Otter fireichet, 
fiſchet, und nah den Froͤſchen 
gebet , auch in die Teiche an eis 
nem Drat auf. Wenn nun der 
Dtter kommt und fireichet ; fo 
trift er an den Drat oder Saite, 


er mag von einer Seite foms 


men, von welcher er will, und 
Dieſes Eifen ift 
ehr qut, und läßt fich recht wohl 
Es fängt auch befs 


nicht leicht einer, wenn er an 


- die Saiten trift, entgehen. Man 


* braucht fie auch vor die Biber, ſ. 
' Biberfang. | 


3) Mit einer Sifchorters 


-" Falle, welche alſo zubereitet wird: 


ee) 
— 


am nimmt dazu 2 Saͤulen, 


: Pritthalb Ehen boch und falzet 


in’bende auf’ einer. Seite einen 


recht gleichen und glatten Falı , 
nmachet ein Querholz oben von 2 


Ehen breit darauf ‚und zapfet es 


oben ein. Durch diefes kommt 


nun 


»ein Loch, fodann 2 Kloben dar 


- auf; in die Falze leget man eis 
"nen Klotz, in welchem eiferne 
Svitzen fenn , fo nahe, daß zwey 
den Diter treffen fönnen.: Unten 


ten wird gleichfall® ein Quetrie⸗ 


"gel gemacht, womit die Säulen ' 


nnten zufammen balten müſſen. 


Jedoch muß dieſer Riegel in der 


"Mitten unten einen Salz haben, 


welcher ganz durchgehet, aufdaß 


"die eiferne Spigen durchſallen 
Tonnen, immaflen , wenn die 


* . 


ämme und Mühlenges 


dieſelbe etwas verwildert. 
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Falle eitva leer abfiele, und mit 
den Spigen in die Niegel träffe, 
—— wieder ſchwer heraus zu 
ringen ſeyn wuͤrde. Vom Klotz 

gehet ein Leingen von Haaren 
oder Drat durch das Loch über 
die beyde Kloben, und von dar 
an die Säule berunter , bis an 
das Schnellboll. In diefer Sän« 
le ift ein Kerb , an der andern 
Säule aber wird ein Drat oder 
Saite angemacht, melde über 
zwey Duerfinger breit über dat 
unterfie Querholz nicht gehen 
darf. An der Saite iſt ein glat⸗ 


ter Ring, woran ein Bändgen 


gebunden iſt, und unten an das 
unterfie Querholz gehet. Die 
Spigen aber von den Säulen 
muͤſſen mit eifernen Schuhen bes 
ſchlagen feyn , daß man fie bey 


denen Stellungen gut und wohl 


unten im Waſſer einbringen fann. 
Diefe Falle fiellet 'man in die 
luthrennen der Teiche, Fleinen 
be und Fü e, ner we 
oder drey derielbeny nach der 
Gröffe der Bäche und Flüſſe nes 

beneinander, damit der - 
nicht vorbepfireichen fann, an die 
Drte, mo er zu filhen‘pfleget , 

folchergeftalt auf : Ä 
das Reingen, giehet den Kloß in 
die Höhe, und das daran gebuns 
dene Stellholz in den Kerb, ſaſ⸗ 
fet den Ning an dem Duerdrate, 
und fledet ihn an dad Stellholz, 
fo genau und knap, als es nur 
a Hr Man kann auch an die 
Säulen alte Stuͤcke Holz lehnen, 
doch ſo, daß fie nicht in die Falle 
fallen koͤnnen. Dadurch > 
groffe Flüſſe fann man fie nicht 

gebrauchen. * 8 

4) · Mit Netzen nd Zums 
den. Auſſer den —— N 
e 
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die an ihrem Orte beſchrieben 
worden ‚, kann auch folgende Ark. 
gebraudjet werden : Man firicet 
eine Wathe von Bindfaden, mie 
zu Mebeneken genommen wird, 
94 Mafchen hoch, da jede Mas 


ſche von einem Knoten jum’ an 


dern 4 Zoll hält. Die Länge 
richtet man nad der Breite, des 
Fluſſes oder Baches ein ; unten‘ 


aber. kommt Bley und Gefenfe, 


wie an den Fifherwathen. Man’ 


ftellet fie auf Forcheln, wie die“ 


Rebe⸗ oder. Haaſennetze geflellet” 


werden » quer ‚aber: den Fluß, 
und wenn er breit iſt, jumeilen 


a oder 3 nebeneinander, Anden 
en bfeiben 2 Mann bey’den 


Leilnen, die Uchtung geben , wenn... 


der Otter Foimint, rilcten fodann, 


wenn derſelbe in der Wathe ifl,. ‚ | 
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nicht lange darinnen bleibet, ſon⸗ 
dera bald wieder heraus kommt, 
und den gefangenen Fiſch auf 
dem Eife verzehret. So bald 
er nun auf das Eid: heraus if, 
fo. bald muß ihn «auch der Weyd⸗ 
mann ſchieſſen s:dabey aber, mo 
er ihn nicht recht getroffen, daß 
er auf der Stelle liegen. bleibt, 
Ne vielmehr wieder ind Wafs 
er gebet , geſchwinde zueilen , 
daß er ihn, wenn er mieder in 
die Höhe gehet, ergreiffe , oder 
durd) gute Hunde berauslangen 
laſſe. Sonſt finft er unter, und 
kommt nicht wieder in die Höhe, 
fondern frieret unten am Eife, 
an , und gebet alfa. der Balg ver⸗ 
lobren. 


„Uehrigend iſt zu merken, 


die Unterleine in die Höbe , und, daß der, Büchotterfang ein Ke⸗ 


ziehen die Wathe geſchwinde bers,. 


aus, damit fi der Otter nicht... 
durchbeiſſe Wenn die Wathe 


geitellet iſt, gehet der Ottet faͤn⸗ 


| ef — area Fiſchotterhunde / ſBiberhunde. 


in die Netze. 


° 
4) 


findet, : wid er im Waſſer weiter § 


gar Iopn a. eb er aber zur forfis 
Aigen Obrigkeit oder jur Fiſche⸗ 
red geböres..barüber. fireiten die 
Nechtslehrer. f. Biberfang. 


ıphorrebnißge, 1. 5tdoens 


durchgeben; und geräth daruͤber " fang, ar de". 


SSiſchporte⸗n. Sifchweyder 


: @ehaar: Lot angehet. 21 Denn OA AR ern. <.o 
I BBintersrit hftprÄubenz cf. Si. 


che, Teiche und Fluͤſſe zugefro⸗ 
ren, find 
Löcher, und fiehet, mie er in die, 
Fluͤſſe, Bäche, oder Teiche foms 
nıen möge, gebet feiner Nahrung 
nach , indem er von Bilchen le— 
bet, und meißt auch die Löcher 
und Wuhnen fehr genau. Wenn 


ihn nun der Wepdmann fpühret, 


Hindüli. 343 
ſuchet der Fiſchotter Sifhredt , Sifögereät Peit : 


zu fiſchen 
demerket worden Eſ. Fiſchord⸗ 


er4 Vid. 


; Si 
Vid, ‚Ziegler de Jur. ma- 
jet. Lib. II. cap. 15. 
23. Hippolit. à Col- 
ib. de Inerem. urb. p. 37. 
& Noe Menrer Tract. 
vom Waſſerrecht, qu 


.. 10, ne. 4 

| wi chen ob glei niemand 
in —** ya Er 

‚ Taubniß der Obrigkeit fifchen darf; 
o können doch Privatperfonen, 
ieſer Conceſſion auf verfchiedene 
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* u 7 


u — 


fo wird a) die. Sifchergereche, 

tigkeit von den Landesherren zu 
wu Leben verliehen. 

Vid. Modeftin. Pifto 

V. 2. Conf. 14, num. 22, 


Weiſe theilbaftig werden. Denn... 


man) 
„.n:<Üd eine ſolche 
ne, einer Specialco 
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145. ff. de uſueap. & 

'Befold. Th, Pr. voce: 
Sifhfang. 


SB if doch folches nur von 
einer 10 , 20 oder zojäbrigen Zeit 
‚ju: verfiehen, keinesweges ‚aber 
von einem ſolchen Verlauf any 
nehmen, deffen Anfang das meuſch⸗ 
lihe Bedenken überfieiget. 
‘+ %3. $. ductus aque ff. 
“ de aqu, quot. & æſtiv. 
Schneidew. ad $, flümi. 
na. 2. num. 9, J. de 
R, D. u Zu 
En Aa we 
Ungefeben . biefelbe. befannt, 
a he 
ncefion 


- b4 


4 , 
5* 


.. 
u 


24. & Conf. 70. num. 11. beit gleichgeachtet m —X 
Um Add Sixtiv, de Regal..Wh. 1. 9. R & 1. 2. pr. . 
AAb 2. cap. 18. Stypnann de aqu pᷣlur.are. & Aynf. 
"++ ?de: Jar. marit. part. re 1.0.90, udn 
Sa par Stryck. EBEN 
HI u inuß dern. Pand‘ Lib.:! :. Diefe Verjährung. hebet alds 
tit. „61 —* 8 dann ihren Lau au, wenn einer 


2).Kann Die Fiſchgerech⸗ 
tigkeit durch die Præſeription 
wer Veri Fung ‚erworben 
werden; worgu aber eine ſolche Zeit 
— — — ni 
nfange rauchten Fiſche⸗ 
rey nicht ach u eriäunenn weiß,, 
und niemand denſelben anzuge⸗ 
ben im —— — 


“ y 
J 


P 
’ 
f 


22 . 'queft. 21.;num..xa, /uſt. 
üsitr Hab Trad. ‚de Jure Co-' 
pin". Jon. ih. zoo. 
Deun abe fonft diejenige: 
Sachen, welche durd das Wäl«, 


Perreht gemein gemachet worden, 


fich nicht preferibiven oder verjaͤhe 


“senlafen; 


1. 


Sluß ganz alleine gefiſchet, und 


Awoll 
® ” 


’, ı 106° ’ * verjaͤhren kann... 5; 
‚Vid. Cospoll. deS.P.R. 
cap. n4 ‚num. 3. in fe  "o 

Sebaſt. Adedices de venat. 

pifcat; & .aycups; pag. 20 


"an seinem gewiſſen Orte in „Dem 


diesandere 4.fo nebem ihm fifchen 
+ davon a — 


denn wenn dieſelbe ſich davos 
treiben laſſen, hat ſich jener hier⸗ 
durch in den Beſitz dieſes Re 
tens geſetzet, welches er der 
wenn die bemeldte Zeit erſuͤllet ift, 


Schneidem. ad’$. umina. 
num, 9. & Habn d. tr. 
th. 301. Add. Caſpar. 


un ——— 


(ld 
Bi. ® 
! u 2 


5. rl 
X U 


vr) ne 0 
nur] c) 


une 


Kann: die Fiſchgerech⸗ 
» sigkelt in, Beftand genommen 
‚werben ; -in- welchem Fall fodanı 
An awiſſer Zinß, fo man en 


1 
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weine» dafiir zu geben; 


Ä he felbiger entweder in 


- Geld ß 


... 


oder in Fiſchen felbit; 


immaffen dann zuweilen gefchies 


‚er daß die Obrigkeit, fo diefe : 


erechtigfeit verleyhet, fi die 


groͤſſete Gattung , naͤmlich den 


ſche, ausdinget. 
Xlock. Lib. 2. de ærar. 


cap. 5. num. 95. Änip- 
febilt de Civit. Imp.L.2, x 
. cap. 16. num, 66. in fin. ;.... 
Modeltin. Pifor. V. I 


conf. 70. num. 16. 


4) Endlich kann die Fiſchge⸗ 


rechtigkeit auch erkauft wer 


Fi 


ben, je fiſchen berechtiget gewe⸗ 
ſen, kuͤnftighin ſich andereu nener 
Inſtrumenten zu bedienen, und 


* was dergleichen mehr feyn mag ; 


eingedenk , daß die Verjähru 
fonopl, als die Verträge eines 


A Wr ı fehe engen und. «ingeichränften 
aup vor und da⸗ 
bey einige andere, als Dienfifls 


Verſtandes find ; mithin von eis 
nem auf das andere , 


ı obglei 
- eine Gleichheit darinnen — 


den wäre, ſich nicht ausdehnen laſ⸗ 


ſen. 


vid. l. 99 ff. de V. 0, 
Piſtor. d. conf. 70. Vs 1, 
Cafp. Klock, tom. ı. conf. 

' 99. num. 184. & Habnd, 
tr, th. 307. 308. 


‚Wie nun ein-jeder nad) der 
Art und Weife, als er die Fiſch⸗ 


DM ie er — eis gu 
a * 7, ,. brauchen ſoll; alſo ‚hat auch dies 
ee ge Were er, dem in andere- Wege diefels 
een 4 be vergönnes worden, fo viel zu 
— beochachten, daß er diejenige Ger 

Wenn nun jemand: ding, unter welchen er ſolche Ge⸗ 


J v 


Fiſch⸗ 
— osthedachter maſ⸗rechtigkeit erworben, nicht übers 
fen: erworben >: Tann er. ſich zwar :. fhreite. Denn da bemeldte Ge⸗ 
berſelben gebrauchen ; ;allein er.:- vechtigleit ganz ‚und ‚gar benom⸗ 
2. muß ſich dabey wohl in Achtmehs ; men werden kann, warum folle 
'; men, daß er dieſelbe nicht anderſi, . fie nicht gleicher maflen bey vor⸗ 
als er fieentwebererfeffen,oder ala ſeyender Verleyhung von der aus 
ſie ihm verlieben werden, gebraus. Ddesobrigleit eingefhränfet, und 
che ( Modeftin. Piſtor. Conſ. 70. ;- ihr.Ziel und Maaß geſetzet wers 
+. UM, 10. RWerwegen er dann, , ı;DFN können 2, Daher denn. in den 
ſo er vielleicht: nur das: Fiſchen⸗ Fiſchorduungen hin und: wieder 
bey Tag hergekracht „ fi nicht gewiſſe Beding- anzutreffen ‚; uns 
ı "unterfangen + fol»: felbiges:: bey... ter- welchen die Fiſchereyen ver ⸗ 
« Licht: oder, hey: der Nacht anzu⸗guͤnſtiget ſind; welche denn ſo⸗ 
fiellen 5: odersivenn er nur an ei⸗·wohl auf die Zeit ,. und auf, den 
nem ewiſſen Ort daſſeibe arfelr ».Fühzeug, als auch auf die Fis 
— Ko audi ohne Unter⸗ ke felbfien ,. desgleichen auf die 
ſcheid an andern zunverrichten; .ımahe an den. Wallsen und Seen 
» oder endlich, wenn er biaher nur . gelegene Gütgr, und endlich auf 
ein gewiſſes Inſtrument gebraus, -bie Een gerichtet find. Mas 
» det und entweder allein, mit, ;, Die jeit anbesrift , ſo iſt nicht 


dem Angel, oder mit dem Wurſ⸗ allein hier und dar das Nachtfi⸗ 
garn, n, Reuſſen, Koͤr⸗ ch ſondern auch 
ug no 


J 
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noch über: dieß eine gewiſſe Zeit 
benamfet, in welcher in gemeinen 
Baͤchen und Waflerfläffen zu 2 
fen erlaubet il. Yu Abfiche 
auf den Fiſchzeug dräde fi 
die Churbayerifche Landes 
ordnung alfo aus: Man: foll 
feinen andern Fiſchzeug, als 
Angel, Setzſchragen und Pern, 
( doch daß die Pern am Sag über 
3 einen halben Stadtſchuh nicht 


weit feyen ), gebrauchen. :: Bon - 


dem Sifchen felbft ifi hin und 


wieder verordnet, daß die Fifches - 


rey der Brut nicht zum Nachtheil 
—— Was ſerner die nahe 
an den Waſſern und Seen 
gelegene Guͤter anbetrift; ſo 


iſt eben deswegen einiger Orten 


den Fiſchereyen auch eine gewiſſe 
Zeit benamfet- worden, damit 


den MWiefen und Feldern, fo. 
daran flojjen , durch die, fo Fi⸗ 


ſchens halber darüber geben , 
auch neben hin und wieder lauf 
fen, kein Schaden geſchebe, noch 
durd) das Austwerfen des Kothe 
daß Gras verderbet werde. Was 
endlich die Perfonen anbelangt, : 


welchen von der Randesobrigkeit 


die Fiſch gerechtigkeit in den gemei⸗ 


nen Waſſern vergönnet worden; ſod 
find ſolche in vorbemeldter Chur⸗ 
bayer. kandesord. alſo beſchrieben: 

Niemand, als denjenigen, 
fo beweißlide Berechtigfeit:' 
“baben, Oder an die. gemeis 

nen Waffergrönd und Bor“ 


den floffen, oder’ aufs we⸗ 


Umfcbliefern ‚ 
allerdings verbotten ſeyn. 


Weyher mit guten Daͤmm 
Aus ſaͤllen dergeſtalt verſehen wird, 


fann. 


mit den Anſtoſſer“ 
Wunn, Waͤyd, Trieb und 
Trab beſuchen, ſoll das Fi⸗ 
ſchen in gemeinen Baͤchen 
"" oder Waſſern zuge aſſen ſeyn. 
Aber den muͤſſiggehenden 
auch allem: «" 
»errnlofen Befinde fol es’ 


„eigenen 
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Mehrere: nuͤtzliche Erinnermugen 
bievon f. Noe Meurer Traa. 
vom Waſſerrecht qu. 10, num. 
7. ſ. a. Siihordnung. . 

Im Gegentheil Faun in ci 
nem Privatwafjer, welches jo 
mand eigenthümlih zugehoͤret, 
demjenigen, auf deffen Sut fih 
ſolches Waffer befindet, das,F 
ſchen eigentlih nicht permehrrt 
werben, 


arg. I. 21. C. Mandat, 
Add. Noe Meurer Tr. 
vom Waſſerrecht qu, 
10.rlum, 5, 


Wie dann eben gu dem Ende 


auch einem jedweden erlaubt if, 


auf den? Seinigen einen’ ber 
zu bauen, moferne nur daſſelbe 


. ben Benachbarten auf ihren dar⸗ 


an-.Noifenden Gittern feinen 
Schaden bringet ( Noe Meurer 
quæſt. 11. num.2.); mithin der 
en und 


daß das Wafler bey befabrender 
Ergieffung ſolchen  anfiegenden 
Gründen feinen Schaden zufu gen 
Dieſes zu vermeiden if 
in vorbemeldter Ehurbayer:: Lan; 
desordnung wit. 18. 9.2. weiß» 


"lich verordnet, daß , weilen 


dur Schüttung und ia 


bung der: neuen Weyher, 


bisweilen den anfloffenden 


und andern groffer Schaden 


geſchiehet/ kuͤnftighin ohne 
obrigkeitliche Vorwiſſen 
niemand einigen Weyher zu 
ſchuͤtten ober machen zu laſ⸗ 
fen, erlaubt ſeyn ſolle. Wo 
aber ein andfaß auf feinen 
sünden , ohn fols 
es Dorwiffen, auch ande⸗ 
rer a — nn 
terthanen un 
Schaden, 


Ba 


Schaden, eine neue Weyher⸗ 


aͤtt machen und fhürten 


Önnte, ift foldhes demfelben - 


in Feine Wege benommen 
und verwehret. 


Wenn nun jemand auf feinem 
eigenthuͤmlichen Grund und Bos 
den ein — 255*8 hat; ſo kann 


er ſich deſſen zu ſeinem Nutzen ge⸗ 


brauchen; mithin alle diejeni⸗ 
gen, ſo ſich des Fiſchens darin⸗ 
nen anmaſſen wollen, durch 


Rechtserlaubte Mittel davon abs 


balten, ja fo gar, wenn der 
Weyher ausgelauffen , den Fis 
[hen , fo daraus gelommen, 
nachfolgen, und felbige wiederum 


in ihre Gewahrfam bringen ( vid, 


l. naturalem 5. $. Gallinarum 6. 
fi.d. A.R.D. ); angefehen nicht 
glei dafür zu halten, daß ders 
gleichen eigene Fiſche denenjenis 
gen, fo fie am erften fahen , ei⸗ 
gen werden. 


vid, 1. Pomponius 8. $ 
. Idem Pomponius ı. ff. fa- 
mil. ercifce. Add. Noe 


Meurer von Waffers 


recht queft. xı. num. 3. 
Daher dann Diejenigen, fo 


bey dergleichen Begebenheiten auf 


ihren Gründen, die fie an den 


Fiſchwaſſern liegend Haben, Wey⸗ 


ber , Behalter , Gruben und 
Graben machen, und, wenn die 
— groß werden, und aus— 
lauffen, felbige einnehmen , hin; 
gegen aber die Gräben , ſo das 


—Waſſer wieder faͤllt und Meiner 


m 


’ wird, mit Hirten, Flechten, o⸗ 


der in andere Wege: zu dem Ende 


"befeßen und verfchlagen , damit 


die Fiſche, fo aus den Waſſern 
darein gekommen , nicht mehr 
heraus Foninen mögen, bernad) 


“aber ſolche Gräben und Gruben 
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ausihöpien, und die Fiſche und 
Brut, fo darein gewichen, fans 
gen , fehr unrecht thun, und 


nicht anderfi als folche Leute, 


die ihrem Naͤchſten das Seinige 
vorfäglich zu entwenden fuchen 
angefehen werden können, nel 
ches verbottene Fifchen demnach 
bey Straffe verbotten ift. 


vid. Churbayer, Zans 
des ordn. tit. 28. 4. 2. 
verf. Als ſich auch ze. 
Add, Weizenegger de fer. 
vitut. perfon. & real, 
Differt, V. cap. 6. 


Wenn aber ein Acer oder 
Wieſe von einem Fluß über 
ſchwemmet worden , und Fiſche 
mit ſich geführet hätte, fo Pönnte 
in diefem Fall das Fiſchen nicht 
wohl verwehret werden. 

Angel, ad $. 12. J. de R. 
D. Hartm. tit. 24. obf. 3. 
n.12. & Weizenegger, cl 
n.14. Nuͤrnb. Reform. 
tit. 34. L. 1. Rubr. Wie 
man in Güfwaffeen 
fifhen möge ; allwo hie⸗ 
von infonderbeit alfo vers 
feben ii: Wenn Rliefs 
fende Waſſer - Oder 
Weyher über ihren ges 
wöhnlidhen Fluß auss 
fteigen, und auf eines 
andern Grund aus 
lauffen, alfo, daß die 
Herren oder Beſtaͤndt⸗ 
ner derfelben Waffer 
mit ibren Schifflein 
und Fiſchzeug darauf 
frey fabren nnd fiſchen 
mögen ;. &o foll’ der 
Herr des Grundes ih⸗ 
nen ſolches zu geftats 
ten, und die Sifche 
folgen au laffen , ſchul⸗ 
dig ſeyn. So aber die 

Inn⸗ 
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nnbaber und Bes 


ändtner des Waffers 
in ihren Schifflein,: 
Daraus fie nicht tret⸗ 


ten oder fleigen follen, 


mit ihrem Siſchzeug 


nicht frey fahren Fön; 
nen; alsdann mögen 
die Gerren des Bruns 
des fih des Sifchens 


daſelbſt unverhindert, 


wem das Waſſer zu⸗ 


ſtaͤnde, annebmen, 


auch nach verlauffe⸗ 


nem Gußwaſſer, ih⸗ 
re Gruͤnde wieder ein⸗ 
fahen und verwahren. 


Das iſt gewiß, daß in ſolchen 


Weyhern das Fiſchen entweder 
als eine Gerechtigkeit (v. F. t. 


1. de ſervitut.), oder in Kraſt der. 


Nutznieſſung sugeflanden wers 
den könne, 


vid.19.9.5.& 1, 62.ff, 
de uſufr. Add, Struv. 


16, 


In welchem letztern Fall der 
Nutznieſſer, die Fiſche zu vers 
brauchen ‚, ebenermafjen berechti⸗ 


get ift, wenn er nur an deren 


Stelle andere wiederum in den ; 


Weyher hinein thun läßt. 
vid, 1. uſufruct. 6a. $. fi 
in vivariis ı. ff. de ufüfr. 
Add. Coepoll. deS.P,R, 
cap, 42.num. 6, 


Unterweilen kann aud) das. 


Fiſchen nur zur Luft erlaubet wer⸗ 


den (arg. 1.8. ff. de ſervit.), 


fo, daß in diefen und andern Fäls 
len genau darauf zu fehen , was 


unter den Kontrahenten bedun⸗ 
ge, und ob das Fiſchen als eine. 
erechtigkeit item mit was. 


Exerc, ad pand, 12. th» - 


Eehenmannes in.einem folk 
hen lehnbarn Wepyber ges 
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Maaß (angeſehen die vor e⸗ 
bene und bedingte Maaß keines⸗ 
weges zu überfchreiten , (vid. L. 
10. $ ı. ff. quemadm. fervit. 
amitt. & 1.24 ff. de S. P. R.), 
oder ob es nur aus guter Nach⸗ 
bar⸗ und Freundſchaft erlaubet 
worden (arg. l. 41. ff. de A, A, 
P.); in welchem Fall es zu Ber 
meidung alles kuͤnftigen Haders 
und Zanfes, räthlih , dag man 
fih einen Meverd geben laſſe 
(vid. Noe Meurer im For 
recht, tit von aus Bnaden 
und durch einen Revers zus 
elaffenen und bewilligten 
—— *— re.) 


Endlich kann auch ein ſolcher 


Teich oder Weyher zu Leben 


verliehen werden. 
vid. 2. F:3.inf, & Stryck; 


. Exam. Jur. Feud, Cap. 5, 
quæſt.r.& an, 


In diefem Gall aber etRehe 


nun die Frage: Gb die na 
dem Tod des Dafallen oder 


fundene Fiſche, don denen 
Erben des Vaſallen gefors 


- dert werden Pönnen ‚, Oder 


ob fidy derfelben der Lebens 


ı bere , dem das. Reben beim 


fälle , Oder auch der Lebenss 
folger , anzumafjen ? Dieſe 
Frage pflegt alfo aufgeläße zu 
werden: daß die File, nad) 
Maaßgebung der Kayſerl. 
Rechten, nad Proportion der 
jwifchen denen: Erben des Lehen, 
mann :und des Lehenberens , o⸗ 
ber Lebenfolgers verfloffenen Zeit, 
au theilen feyen :(1. 7. $.divortio 
fa&o ı. f. Sol; matr.).. Hud 
diefes um fo.viel deſto mehr, als 
in denen kehenrechten bon den 

Fiſchen 
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Fiſchen nichts ausdruͤckliches diſpo⸗ 
nirt zu finden, wohl folglich es 
dießfals bey der Verordaung 
der Kapferl. Rechte gelaflen 
worden. | 


Hartm.Pifor.p. ı. quæſt. 
24. num. 68. Zudolpb. 
Schrad. de feud, p. = 
part. 9. princip. ſect. 3. 
num, 71. 72. Carpz. Ipr. 
for. p. 3. c. 35. def, 26. 
num, 5. 6,7. 


Es hegen zwar andere eine wis 
Drige Meynung, und halten das 
vor, daß ſolche Fiſche mit dem 
Weyher, als ein Theil deffelben, 
dem neuen Beſitzer oder aud) dem 
Lebensherrn zugeben; 

per 1, 44: ff. de R. V. 
vid, Carol, Moline ad 
Confuetud. Parif tit. ı. 
6. 1. gl. 8. num. 17. & 
Zaf. in epit, feud. part, 
4. PL. 

Weil aber jedoch das Fifchen 
insgemein erfi nach Verfliefjung 3 
Jahre angefiellet wird, als wäre 
es hoͤchſt unbillig, wenn man die 
Erben des Vafallen der Fifche, fo 
fie in den Weder geſetzet, und 
auf deren Vermehrung fie bereits 
ſchon eine lange Zeit her groffe 
Mühe und Zleiß angewendet , 
: miteinander berauben follte (Hart- 
mann. Pifor. d. quæſt. 24. num, 
67.). Weswegen bie vorige 
Mepuung der Bılligkeit ähnlicher 
it. In den Sählifchen Gerich⸗ 
ten aber hat man h on von lans 
gen Zeiten her alſo gefprochen ; 
daß, wann die Zeit, da der Va⸗ 


fall geftorben , der vorfependen - 


Fiſcherey näher, al® derjenigen 
Zeit if, da die Fiſche eingefeget 
morden , felbige den’ Erben des 
Vaſaſſen um diefer Urfache willen 
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zulueignen, teil der bereits her⸗ 
angenabeten Fifchzeit halber, es 
alfo anzufehen feye, als wenn 
der Weyher bereits gefiſchet wor, 


den. 


arg. I. pen. ff. de milit. 
teſtam. Hartm. Pifor. 
d. quzft, 24. num. 69. 
Coler. de Procefl, execut, 
p. 2. cap. 3. num, 316. 
Rofenthal de feud, cap, 
30. concl,42. num. 61. 
Berlich. p. 3. concl, 45. 
num, 25. Richt. p. 1. 
decif. 56. num. 8. ſeqq. 
Carpz, p. 3. c. 35. def, 
26. ibique pr&judic, num, 
10. in verbis: Hat ges 
dachten euer Vater 
und Ebemann in bes 
meldtem feinem La 
bengut auch einen 
groffen Teidy, fo mit 
Barpfen befest, des 
wegen zwiſchen euch 
und dem Lehensfol⸗ 
ger Strittigkeit vor⸗ 
faͤllt, wem die darin⸗ 
nen vorhandene Fiſche 
ebören; Da nun alla 
ereit — Jahr, 
vor berührtes eures 
Datern und Ehemañs 
Abfterben , felbiger 
Teich mir junger drut 
von ibm Beſetzt ges 
wefen, und alfo , die 
Zeit zu fiſchen, diefes 
Jahr vorhanden waͤ⸗ 
re, dafür ſichs aus 
euer Srag anfeben läfı 
ſet; fo gebörten obs 
angeregte Barpfen im 
Teich euch , den Land; 
erbenbillih, V. R.W. 


Gleichwie im Gegentheil, 
wenn die Zeit, da der Vaſall 
geſtor⸗ 
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geltorben , näher bey der Einſe⸗ 
gung der Fiſche, ale bey dem 
Fiſchen ift, die Fifche entweder 
dem Lebensfolger , oder ( wenn 
das Lehen dem Lehenheren heims 
gefallen ) dem. Lehensherrn in 
vorgedachten Saͤchfiſchen Gerich⸗ 
ten zugeſprochen werden. 


Hartm. Piſtor. d. num. 
69. Richt. c. l. & Carpæ. 
d. conſt. 35. def. 27. ubi 
præjudie. in verbis: Im 
Fall aber erſt neuli⸗ 
cher Zeit, etwa vor ei⸗ 


nem Jahr, der Teich 


beſetzt worden, und 
alſo nah geraumer 
Zeit, u =. — 
zw ahren allerer 
zu Tas wäre; fo 
verbleiben mehrge⸗ 
dachte Karpfen, zus 
fammt dem Teidy, den 
Achenserben , und ihr 
hättet euch, derfelben 
anzumaffen, nicht fug« 
V. R Welche Di- 
ftin&ion fi faſt auf den 
text. Jur. feud. 2, f. 28. 
$. his confequenter zu 
gründen ſcheinet. Vid. 
Hartm, Pifßor. c.l.num,7. 
& Carpzov, d. def, 27, 
num. 5.6, 
Gleichwie aber hier nur ſolcheFi⸗ 
ſche verftanden werden, welche zur 
Mermehrung in den Weyher ges 


fegt worden ; alfo hat es mit 


denen, die man nur jur Verwah⸗ 

rung in den Fiſchteich gethan, 
. eine ganz andere Bewandniß, im 

maſſen diefe ohne allen Unter⸗ 

ſcheid den erblichen Sachen bey 
geiehiet werden, folglich den Er 

en des verfiorbenen Vaſallen zus 
gehen. 
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vid. D).add, 1, 15. ff. de 
A. E. V. Hartm. Pifor. 
P. ı. quæſt. 24. num. 63. 
Roſenthal de feud. i0. 
concl, 42. num. 61. & 
Carp2.d. conft, 35. def, 
26. num. I, 


Woraus denn zu ſchlieſſen, 


daß gemeiniglih ein folcher En 


genthumsberr mit feinen Zeichen 
und Weyhern nah Gefallen 
falten und walten, auch jemand 
bald auf diefe, bald auf jene Weis 


ſe das Fiſchen in denfelben erlam 


ben koͤnne. Wie ibm denn auch 
unvermwehret iſt, aus feinem Bach 
oder Fiſchwaſſer einem andern die 
Mällerung zu geflatten ; deren 
fid) aber der andere dergeflalt 
brauchen muß, daß es der Fi 
vep unfchädlich ifl. 
vid, Wefenbec. conf. 58. 
num, 5. & Klock. V, ı, 
conf. 33.num. 27. Churs 
bayr. Landesordnun 
tir. 18. 6.2. Wo es alis 
heiſſet: Ob jemand 
aus einem Bach oder 
Fiſchwaſſer, deſſen er 
nicht Eigenherr iſt, 
Waͤſſerung auf ſeine 
Gruͤnd auszufuͤhren 
von Alters berges 
bracht, der folle die 
Gräben dermaſſen 
machen und führen, 
damit die Sifche darein 
nicht Fommen m 
und alfo der Fiſche⸗ 
rey, auch Brut, Fein 
Abbruch befcdyehe , bey 
Vermeydung 2 Guls 
den Straf, und folle 
nichts deſtoweniger 
ſchuldig feyn, die Graͤ⸗ 
ben jetzt gebörter Ges 
ſtalt zuzurichten. 
Ebenen 
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Ebenermaſſen iſt ihm unvers 
botten, ſolchen Wenber gar ıu 
-perduffern ( Coepoll. deS,P.R, 
c. 42. num, 3.). Wobey denn 
gefragt wird: Ob bey Ders 
Fauffung der Weyher und 
gFiſchgruben aud die darinn 
befindliche Fiſche, jedermeis 
len für verfauft zu achten? 
Welche Frage mit dieſem Unters 
ſcheid aufjulöfen, daß, im Ball 
die Fiſche als Säglinge fih zu 
mehren oder zu machen in die 
Weyher getban worden , felbige 
als ein Zugebör nicht anderfi als 
‚ andere Brücte, die noch auf dem 
elde oder an dem Baum find, 
ür verfauft zu achten ( arg. 
l. 44: ff,.de R, V. ) Im all 
fie aber in Behälter eingeſchloſſen, 
“und zur Verwahrung aufgehals 
ten wurden, alsdann nicht für 
verkauft zu achten ſeyen. 


Vid. Confil, Argent. V. 2. 
conſ. 11. num, 64. Zaf. 
de faud, p. 4. num. 2, 
Berlich. p, 3. concl, 45, 
num. ı8. &c. Beſold. 
Thef. pra&. v. fahren⸗ 
de und bewegliche Guͤ⸗ 
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überläßt. Worauf man aber bier 
bey Acht haben müfle , davon f. 
Sifhordnung. 


Wie nun den Eigenberren 
ihrer innhabenden Wender, und 
der darinnen befindlicher Fiſche 
halber, jetzt gedachter maſſen in 
den Fiſchordnungen hin und wie⸗ 
der gewiſſe Geſetze vor 5 
ſind, nach welchen fie richten 
muͤſſen; alfo ſoll ihnen auch in 
ihrem Eigenthum oder habender 
Gerechtigkeit fein Eintrag ges 
ſchehen, noch weniger aber der 
Nusgen, fo fie daraus hoffen , 
muthwilliger und gefliffener Weis 
fe entzogen werden. Die Raͤnke 
bochafter Dienfchen, die ſolches 
ihun, und ihre Straffe-f. Fiſch⸗ 
Dieb. Wegen dem Fiſchrecht 
überhaupt aber ſ. a. Sifcherey, 
Sifhfang , Sifhordnung , 
Sing. Die Eutiheidung der 
Frage: Ob derjenige, dem 
die Jagd ſchlechterdings con⸗ 
cediret worden, auch das 
Recht, zu fiſchen habe? ſ. 
Vogelfang. 


Fiſchreiger, ſ. Reiger, 


ter. Noe Meurer, vom ZSiſchteicher, ſ. Reiger. 


Waſſer recht, quæſt. 10. 
num. 6. AMantic. de ta- 
'cit. & ambig. Convent, 
Lib, 4. tit, 15. num. 6. & 
Habn ad Wefenb, tit, de 
R.D, in fine, 


Gleichwie aber gg 
ter maffen die Wepher und Fiſch⸗ 
teiche felbft verfauft werden koͤn⸗ 
nen; alfo hat es eine gleiche Bes 
“ wandnig mit denen darinn bes 
findlihen Fifhen, melde man 
entweder alfo verhandelt, daß 
man einem den Kilnftigen Fiſch⸗ 
- fang verkauft , oder daß man die 
bereite gefangene Fiſche kaͤuflich 


Fiſchreuſſe, Keuſe, Reuſſe, 


lat. Naffa, Fiſcella, franz. Naſſe, 
ift ein aus zähen Wenden geflochs 
tener Korb , nicht gar weit,aber 
tief, welcher vorne am Mund» 
loch die weitefte Oefnung bat, 
am Hals aber enge , und in der 
Mitten nod) enger , auch daſelbſt 


gleichſam wie ein Trichter geſtal⸗ 


tet ifl, der nur einen. Beinen 
urchgang bat , wodurch der 


D 
Fiſch wohl hinein „aber nicht 
ı nieder heraus kann. Zuletzt 


—* ein Geile ' zum dl 

efangenene e bleiben 

den, weldher ‚endlich: ganz un 
p 
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fpigt hinans lauft. Sie werden 
in den Fluͤſſen an vorgefchlagene 
Sache geleget, und an Pfäple bes 
veſtiget, oder man fenket fie in 
Seen, Teihe, Flüffe und Tüms 
pel an folhen Orten, mo man 
mit Netzen oder Garnfäden nicht 
ügli zufommen fann. Jeue 
je daher Fachreuſſen, und 
diefe werden Senfreuffen ge 
nennet. Die Arebsreuffen, 
welche auf die Krebfe , und die 
Gründlingsreuffen, welche ei⸗ 
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Weg, und hindert ihnen ihre 
Reyſe mit Steinen, die —— 
einander die Quer über den gans 
gen Bach legt, daß fie nicht hin⸗ 
auf wandern koͤnnen, und läßt 
sauc) etliche Löcher , da man die 
Reuſſen hinein lege. Bisweilen 
-.pflödet man fie aud) hinten an , 
daß fie das Waffer nicht wegfüß- 
set, oder leget einen Stein dar: 
a weil fie fonft gar zw leicht 
ind. 


gentli * nn Orinblinge Fiſchreyher, f. Reiger. 

t duͤnner 

— — —* Siſhſas/ ſ. Strich. 

Damit aber die Fifche defto leich Fiſchſpeiſe, oder Nahrung ber 
ter hinein gehen , fo It, man Fiſche, ſ. Fiſch. 

Ober ohnder fe m siſoſtange, ſSiſchtrampe. 
ein, und smwar hinten bey dem Sifchftöffer, f. Adler, Enten⸗ 
Meinen Thuͤrlein, dadurdh man - ftöffer , Fiſchfalcken, Geyer. 


nimmt. Die Reuflen werden mit 
dem Mundlocd) na 


die  gefangene Inn beraus 
gelegt , weil die Fiſche gegen dem 
alle 


r, und nicht nach demſel Sifchtrampe , 


ben ihren meiftien Gang baben. 
Es werden aber alle Reuſſen des 
Abends geleget, und liegen alfo 
die Naht durch; ded Morgens 
hebt man fie, und ſiehet, mas 
fi) gefangen habe. Dieb Fiſch⸗ 
werk mit den Reuſſen waͤhret 
. aber nur bis aufs Vorjahr, wenn 
man Gerſten zu fden pfleget, auf 
Maldpurgis , meil bis dorthin 
die Fiſche laihen. Im Herbſt 
mag man wieder damit ſtellen. 
Sie gehen aber nicht ſo gut ein, 
als im Vorjahr. Kleine Back⸗ 
fiſchlein ſaͤngt man auch in klei⸗ 
neu , leichten, rauſchenden, ſiei⸗ 
nichten: .Bächlein , mit Kleinen 
Körblein aus Semden gemadit , 
item mit Reiß gebunden, fonder» 
lich die len, da verlegt 
man den Heinen Fiſchen auch den 


dem Strohm Fiſchteich, f. Teich. 


Sifhflange , 
Störftange, Stürbe , in eis 
ne 5 bis 7 Ellen lange Stange 
von Wenden, an deren Spike 2 
oder 3 Filzſtuͤcke von einem * 
oder Sohlen von alten Schuhen 
aufeinander angenagelt werden , 
um damit bin und her auf dem 
Grund, und an dem Ufer des 
Waſſers zu ſtoͤhren, und die in 
ihren Löchern verborgene Fiſche 
hervorzutreiben. In fliefienden 
Waſſern geſchichet dieſes Stoſſen 
und Stoͤhren wider den Strohm, 


gegen die oberhalb des Orts, da 


man fifhen mill , vorgeflelte 
Reuſſen * gefledte a. 
Sarnjäde. 


Fiſchwannen , find groffe hoͤlzer⸗ 


ne Wannen , morein vornemlich 


bev Ansfilhung- groffer 0 
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‘bie  ‚gefangene Fiſche geworfen 
werben, 4 


iſchwaſſer, if ein Ausdruck, 
re alte fifchreihe Fluͤſſe 

und Bäche, Seen, Teiche, Eu 
naͤle, Lachen und Tümpfel vers 
ſtanden werden. Was bep deren 
Anſchlag und Erkauffung zu bes 

obadhten, davon’ f. Fiſcherey. 


Sifhweide ‚ ſ. Fiſchweyde. 


Sifhweyde, Sifhweide, franı. 
Garenne, ift ein in flieffenden 
oder ſtehenden Waflern alfo zus 

. gerichteter Ort, daß ſich die Fir 
| fe bäuffig. dahin retiriren, und 
nachgehends in groſſer Anzahl 
berausgefangen werden koͤnnen. 
Es wird aber dieſer Fifchfan 
alfa angeleget = Man fucher fi 
ierzu einen bequemen, und von 

ras, Schilf und groffen Steis 
nen wohl gereinigten Platz in eis 
nem Teiche, See oder Fluß, da 
ein ebener Grund, und eine fol; 
he Weite ift , daß man diefen 
zur Fiſchweyde befiellten Platz mit 
einem Net oder Waade von 40 
bis 6o Ellen lang völlig umfiel, 
len koͤnne; es ſeye gleich folcher 
Dlag mitten in einem Fluß, 
See oder Teiche, mo man naͤm⸗ 
lid) mit einem Kahne verfeben 
ift, und vermittelfi deſſelben das 
iu fommen kann, oder in Er 
manglung deſſen, am Ufer des 
Fluſſes ꝛc. befindlid. Wenn 
man nun einen ſolchen Drt ers 
waͤhlet bat; fo läßt man etliche 
20 bis 30 Faſchinen, vder.3.bis 
vierthalb Ellen lange und Mann 
dide Reisbändel machen, foldhe 
an beyden Enden ſtark mit Weis 
den zufammen binden , und an 
denjenigen Ort bringen, wo man 
die. Filchmepde anlegen will. 
Gefeßt nun der Bairf ABC, 
Forſt⸗ u. Jagd⸗ Lex.iter Th, 


— 
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wenn man naͤmlich vorher nach 
Fig: 6. einen Riß auf dad Par 
pier verzeichnen will, ſeye der zu 
diefem Fiſchfang beſtimmte Ort; 
fo legt man eine Reybe zum 
nacheinander in das Waller ‚der 

eRalt, daß zwiſchen zwehen der» 

(ibn jederzeit fo viel Raum bleis 
e, als die Dice einer Faſchine 

ausmacht. Auf diefe Schicht, 
melde auf dem Kupfer mit D.E. 
angezeiget iſt, wird quer über 
die andere Page F. G. mit gleich 
> viel Faſchinen, und auf eben 
olhe Art gemacht. Ferner 
wird auf die andere Reyhe die 
dritte A, I. gelegt, und mit-dies 
* genen gemachten Lagen 
o lange fortgefahren , bis das 
Waſſer etwa noch einen halben 
Schuh oder ein Viertel Elle hoch 
über diefe Faſchinen oder Reiß⸗ 
bündel gehe. Damit aber die 
Sonne nicht hindurch fcheinen 
möge ; fo muß man auf die obers 
fie Schicht noch allerhand Gr 
firäuchwerfe , Feines Gebüfche 
und Gras legen, und endlich 
diefe ganze Maſchine mit Steinen 
befhmeren, damit alles deflo ver 
fter aufeinander haften und bleis 
ben möge... Im flieffenden Waſ⸗ 
fer aber muß man mitten durch 
diefe Bündel einen ftarfen hoͤljer⸗ 
nen, unten mit einem fpißigen 
Eifen befhlagenen Pfahl in den 
Grund ve einfhlagen, damit 
diefe Fiſchweyde unbeweglih an 
ihrem Drte fliehen bleiben, und 
von dem Waſſer nicht fortger 
ſchwemmet werden möge. Diefe 
Mafchine kann aun in folder 
Stellung bey ı4 Tage lang in 
Ruhe gelafjen werden, ohne darı 
nach zu feben. Denn es fuͤrch⸗ 
ten ſich, wie leicht zu erachten, 
die Fifche anfaͤnglich vor derglei⸗ 
hen nicht gewohnten Veränder 
Dd zung 
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zung, und nur von wei⸗ 
‘tem um bdiefen Drt herum, bis 
:fie ihn endlich getvohnen , und fi 
Darunter ju verbergen fuchen. 
Nah Werflieffung diefer Zeit 
kann man erfili von weiten, und 


bey eines 
ränfches ſich in diefelbe retiriren, 
uud ihren Auffenthalt darinnen 


en, und diefelbe nebſt = Fiſch⸗ 
trampen, und dem Fiſchhaacken 
fi) in den Kahn nehmen, ſolg⸗ 
lie ringe um dieſe Fiſchweyde 
mit den Trampen auf das Wal 
fer fhlagen, und immer uäher 
an diefelbe rüden, damit die Fir 
ſche geswungen werden, ſich dar, 
unter zu verfieden. Wenn man 


li, wenn diefe Mafchine nahe 
an einem Ufer angelegt il, bey 
dem Buchſtaben A an, gehet 
hernach weiter fort bis an B, und 
endlih an C. Denn A und C 
iſt das Ufer. Iſt aber diefe Fiſch⸗ 
wende weit vom Ufer abgelegen; 
Antigen die beyden Enden der 

atbe (mie in bem Fig. 7. be 
Den, und bald weiter zu ers 

ärenden Kupfer angezeigt wird) 
hinter K dergeftalt übereinander 
gejogen , daß Reine Defaung 
mehr zu finden ii. Wenn nun 
alles dermafjen umzogen ift, daß 
Fein Fiſch mehr entweichen kann; 
fo ergreift man die Stange, und 
ziehet mit dem eifernen Fiſch⸗ 
baaden erfilich die zur Bededlung 
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gebrauchte Sträucher, uud ſo⸗ 
denn eine Faſchine nach der ans 
dern heraus, und ſchaft fie über 
"die Wathe Sei⸗ 


us auf die 

fe. Hernach ſtoͤhret man dem 
Trampen bin und wieder, inner 
halb der Wathe, auf dem Grum 
be des Waflers fo lange berum, 
bis man vermerket, daß fi ale 
mit dem Garne beſchloſſene Fi⸗ 

verſtrickt haben , und ziebet 
endlich die Wathe, wie gewoͤhn⸗ 
ih, an dem Ufer oder in den 
Kahn aus dem Waſſer, nimmt 
heraus, was darinnen befindlich 
iſt, und richtet die Faſchinen fo, 
wie fie vormals geftanden haben, 
wieder auf ; da denn alle 14 Ta⸗ 


ge, oder alle 4 Wochen, diefer 


hang auf befchriebene Art 
wiederbolet werden kann, weil 
der Fiſch immer;u feine Retirade 
dahin nehmen wird, 


Eine andere Art einer 
Fiſchweyde, melde in fandis 
a, aber doch fiſchreichen Fläfs 
‚ und zwar au ſolchen Orten, 
wohin die Sonne ihre Strahlen 
in der gröften Dige gan; ungebin» 
dert werfen fann, angeleget, 
und eigentli eine Fiſchporte 
genennet wird , iſt folgende: 
Man muß fih einen ebenen, und 
von Schilf und Hechtgras wohl 
efäuberten Ort ausfuchen, und 
ion mit einer guten Anzahl 
— * ſie = 7. mit 2 
zeichnet find , belegen , wel 
die Gröffe eines Menfhenfopfs, 
baben , und fo weit voneinander 
liegen follen, als fonft ein folcher 
Stein Raum einnimmt Wuf 
diefe eingefentten Steine legei 
man etliche sufammengelegte Bret⸗ 
ter M , welche wie ein Thor, over 
eine Thuͤre ausfeben, uud in die 
Länge 6 bis g, in der u. 
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‚ ber 4 bis 4 eine halbe Ellen aus⸗ 
- fragen, und an denen Enden 2 
pder 3 Löcher N haben, daß man 
‚ fie mit einem eifernen Haaden, 
. wenn man fifdhen will , aufbeben 
Fönne. Damit aber diefe Dorte 
- oder Pforte von dem Waſſer 
nicht binmweggeführet, noch von 
den Fiſchdieben gefehen werden 
möge; fo bededfet man fie mit 
Steinen und Sand, wodurch die 
Fiſche in währender groffer Hitze 
defio mehr angelodet merden, 
ſich zwiſchen die unter den Bret⸗ 
tern befindliche leere Pläge im 
—** und in der Küble zu 
verbergen. Der Ort, mo mau 
dieſe Fifchporte einfegen will, 
muß bey der dirrefien und trocken⸗ 
fien Zeit wenigſtens nad) 4 Schuh 
tief Waller haben, und kann 
man dergleichen Fiſchgaͤnge auch 
mehr, und an unterfchiedenen 
Drten anrichten, damit man von 
Zeit zu Zeit , ald von 14 Tagen 
..ju 14 Tagen, oder von Monat 
ju Monat, etwas austrägliches 
zu filhen babe. Wenn man nun 
‚gerne wiffen möchte , ob. Fiſche 
vorhanden find ; fo darf man nur 
mit dem Kabne hinzu fahren , 
und ringsherum mit den Fiſch⸗ 
ftampen ein menig aufflöbren. 
Wirft alddann das Wafler Heine 
Bellen , oder fahren Blaͤßgen 
auf; fo ift es ein gewiſſes Unzgeis 
| 2 sis u er 
en jug thun w 
wird aber dieſer alſo verrichtet: 
Man nimmt eine ziemlich groſſe 
iſchwathe ABC, und. richtet 
ſolche rings um die Porte 
um, etwa 3 oder 4 Ellen weit 
Davon, Das eine Ende von der 
Mathe aber muß über das andere 
. Ende eine Elle lang: übergeben, 
damit ed nicht davon fommen 
koͤnne. Nach diefem nimmt man 


Fiſch zeug, Fiſ⸗ 
Biden a ieflenden mnd ficbens 
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einen ſtarken eichenen Pfahl ©, 
welcher unten mit einem eifernen 
Schub. beichlagen iſt, und flöfs 
fet denfelben mitten an der einen 
langen Seite der Porte flarf in 
den ‚Grund , hebet hierauf die 
Bededung mit dem eifernen Fiſch⸗ 
baaden , vermittelft der obenges 
dachten Löcher N ganz gerade in 
die Höhe, richtet ſolche nicht aus 
derſt, als eine Falthüre, an den 
in den Grund eingeſchlagenen 
Mahl an, und bevefliget felbige 
mit einem durch ein ſolches Loch 
gezogenen Strid an denfelben , 
dab fie nit umfallen kann. 
Endlich gehet man mit den zwey 
Enden ber Wathe fort bis zu der 
aufwärts gerichteten und gleiche 
fam verſchloſſenen Porte, töffes 
bierauf mit den Trampen bey den 
Steinen auf dem Waflergrunde 
herum, treibet alfo die 5 in 
die Garnmaſchen ein, bebet als⸗ 
dann, wenn man meynet, daß 
alle. Fiſche in das Garn gejagt 

d, die Wathe in Die Höhe, 
anget die barein verwidelte is 
ſche heraus, und richtet leglich 
die Fiſchvorte wieder auf vorige 
Manier auf , damit man ſie ju 
elegener Zeit von neuem ausfis 
—8 könne. 


Fiſchwolf/ ſ. Hecht. 
Fiſchzehenden, nennet man ent 


weder den wirklichen Zehenden 
von allerhand Fiſchen in Natur, 
oder welcher auch ſonſt, wenn 
zuweilen jehendbare Aecker und 
Wieſen in Teiche verwandelt wer⸗ 
den, davon an die Grund⸗ und 
Gerichts herrſchaft abgegeben wer⸗ 


den muß. 
erät ißt 
alles Geraͤthe, ſo ha) ac 
a 


Dr 


’ 


. ausjutragen, und 
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deu Waſſern noͤthig hate Das 
bin gehören allerley Garn und 
Netze, ale Fiſchwathen oder 
Zugnege , Streihwatben, 
Eisnetze, lichte Treibgarne 
oder KReutelnetze, Wurfgar⸗ 
ne, allerley Barnfäde, Fall⸗ 
ſaͤcke lichte Saͤcke, Mittel⸗ 


ſaͤcke Schleppſaͤcke, Gruͤnd⸗ 


Ungsſaͤcke, Fiſchhahmen, 
Bronbabmen oder Beeren; 
allerdand groſſe ZBetfcyer , 
Krebsketſchergen kleine 


BRetſchergen, die Fiſche damit 


aus den Bottichen oder Fiſch⸗ 
wannen zu heben, meil es nicht 
gut it, viel mit den Händen 


dariun umzugehen, indem die fi: 
fe davon gern matt werden ; 


allerlen Pleine und groffe Reuſ⸗ 
fen; Sachreuffen, Senkreuſ⸗ 
fen , Gründlingsreuffen ; 
allerlen Fleine und groffe Ans 
geln, Nachtangeln/ 
angeln, Grundangeln ; al 


lerſey groöffe und Fleine Fiſch⸗ 


Fäften mit Löchern , ſolche in 
das Waffer zu hängen, und die 

anuene Fifche darein zu thun; 

ifchPörbe, die Fiſche darinnen 
u’ wägen ; 
Flechten, die Fiſche darein zu 
fammeln ; Siebe jum Fiſchſatz 
und die Brut, damit man die: 
felben deſto trockener angreiffen, 
abfondern und zäblen koͤnne; 
geoffe und Fleine Waagen, 
die Fiſche Zentner / und Pfund⸗ 
weiſe damit mwegiumägen ;. qute 
und kein Waller. einlaflende 
Bäbne , die auf flieffenden Waſ⸗ 
fern, Seen und groſſen Zeichen 
zum Fiſchen zu gebrauchen ; 
Senſen an langen Stangen , 
und Sicheln, das Gras und 
Geroͤhricht aus denen Teihen zu 
dauen; Sifhbaaden, Tram 
pen oder Sioͤrſtangen; Hah⸗ 


gewaſchen, auf Pf 


litſch⸗ 
und endlich ein jedes an feinem 


„Sildieug 
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men , Gabeln, Beulen an 


die Wathen, und andere Garne ; 
Stridnadeln und Stiffeiböls 
zer von verſchiedener Gröffe ; 
allerhand Arten von Fiſchgar⸗ 
nen damit zu ſtricken; und ende 
lich das benoͤthigte Börtgerzeug 
an Wannen, nen, grofs 
fen und Fleinen Sifchfaffen , 


in jene die Fifche bey dem Fiſchen 


zu fegen, und darinnen zu forti» 


ren, in diefe aber folde über 


Land zu führen. Diefes Fiſch⸗ 
zeug muß alles reinlich gehalten, 
infonderhrit aber die Nege und 
alles Garnjeug , nah vollends 
tem Fiſchen reiig und fanber 

ble und Zäus 
De sum Abtrocknen aufgehänget, 
auch was etwa bey dein Der 


 sertiffen , wieder ausgefiidet ; 


die Körbe und Siebe mit Waſſer 
fleiffig ausgefpühlet , das hölzer» 
‚ne Gefäffe ‚rein ausgefcheuret , 


gehörigen Orte aufgehoben wer 
den. - Wie der Gebrauch diefes 
es bie und da beſtim⸗ 

et, und auf verfchiedene Weife 
eingeſchraͤnket ſeye, davon f. 


Siſchordnung. | 
Fiſchzinß, ſ. Fiſchrecht li..c). 
Sifhaug, beißt die Art und Wei⸗ 


e zu filhen, wo man mit einer 
Mathe einen Fluß, Teich uber 
dergleichen durchziiehet. 


Fiftula Äucipis, f. Lodpfeiffe 
Flachgarn, Steckgarn, Stock⸗ 
— gr F iſt ein Nege, welches zur 


aafens Kuͤllen und Caninigen⸗ 


'jagd gehoͤret, und an Orten, 
108 —— Gehaͤge anzutrefs 
"fen, auf eben ſolche Art, wie die 
NHaaſengarne, von ziemlich ſtar⸗ 
kemn Biudfaden verfertiget wird, 
daß die Schmaſen ob er — 


— — — RN — — — — —— — — 


nicht wohl unter 
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6 bie 7 Zoll weit me Die Hoͤ⸗ 
be diefes Garns beläuft ſich auf 


3b 4 Schuh; die Länge aber 


ſtehet im eines jeden felbft eige⸗ 
nem Gutbefinden Hierzu ges 
höret no ein Inngarn von 
gleih ſtarkem Bindfaden, mels 
ches aber wenigſtens zweymal fo 
lang und breit ſeyn muß, als 
jenes. So dürſen auch "die 


Schmaſen Über anderthalb oder 


N) 8 U nicht weit 
—* * * Fe eg —8 


dazu brauchet, werden von zu : 


4 Schub weit vor einander ge⸗ 
macht, und darein gezogen. 


Flache Sand, beißt bey den Jaͤ⸗ 


gern, wenn fih am obern Theil 


- „ber. Stange eines Hirfchgemenbes 


s in Form einer Hand ausge 
breitete Enden befinden, 


Slachs finke, ſ. Haͤnfling. 
Fladerhoiz, ſ. mMaſer. 
Slanken, f. Eisbeine. 
Natrer, wird bey den franoͤſiſchen 


Jaͤgern von einem Haaſen gſeagt, 


Wwelcher ſich, wenn er —* 
, 110 


wird, von Zeit zu Zeit niederb 
cket. Daher heißt auch der Ort, 


da ein Haafe oder ein. Wolf, ı 


oder auch ein anderes: Thier , 


4 wenn es von den Hunden gejagt 


ird, fill t,: und 
—* Br — * 


ſ. Druͤcken, welches der Aus⸗ 
druck iſt, den die deutſchen Jaͤ⸗ 
ger gebrauchen. 


"Hatrure, ſ. Flatrer. 
‚Sledermaus, Spedtmaus, lat, 


Vefpertilio, 'Avis forex, fran. 
ae Ph un Rat pennade, 
eine feltfame Ereatur , die man 

bie Dögel , uud 
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auch nicht unter das vierfüßige 
Ungeziefer, die Mäufe , rechnen 
Jann. Unter diefe nicht, weil 
fie. gleichwohl vermittelft ihrer 

(ägel fliegen Fann , ob fie wohl 
onft am Kopf und Leibe, wie 
auch an der Farbe einer Maus 
glei) ift, auch 4 Krallen hat, 
deren a an den knorplichten Fluͤ⸗ 
gel oben hervor gehen, dieandern 
beyden aber unten fi) befinden, 
womit ſie ih an die Mauren, 
Wände , und andere Drte ans 
bädeln kann. Unter jene aber, 
die Vögel, kann fie nicht wohl 


—* werden, weil ſie Feine 


edern, fondern Haare hat, und 
ihre Flügel von einer dnnen zar⸗ 
ten Haut, die in 5 Zehen abge, 
theilte Fäffe aber mit-den’@hl» 
geln vereiniget find: Sie haben 
2, manchmal auch 4 Heine Obs 
ren, und ihre Kinnbaden find 
mit etwas. langen und eingeferbs 
ten Zähnen befet Diefe Thiere 
thun an ſettem Fleiſch, Speck 
und Oel groſſen Schaden, wenn 
fie dazu kommen können. Sie 


wind in der Luft h 


zun wor 
ae (ir 
* | 


nen Gebäuden, und anınndern 


auf dunkeln und verborgenen Orten 
' eget oder bils - ! 
cket, im  Franzöfifchen‘ Flatrure. » 


auf: Aus allen Vögeln, wenn 
man ſie dahin rechnef, harnet 
dieſer allein. Er gebieret auch 
allein ein fliegend Thierda die 
andern alle —* legen, und bat 
auch Dütlein, daran ſie die Jun⸗ 
gen ſaͤugen, welche fie, ‚wenn fie 
ihrer m genommen bat, umfäbet, 
und mit ſich im Fliegen umber 
trägt „und alfo auch im Fliegen 
Er Ste leben von Fliegen, 
Milrmern, und anderm.dergleis 
Dd3 chen 


339 st 
a 08 e. Sie führen 
a5» al; und Del bey 
* len und ſind gut 
jen des Zipper⸗ 
ſerquetſcht und 
Das Herye 
er Kugeigieffen gebraucht, in 
ger ſicherer damit zu 
treffen. Wenn diefer Umſtand 
wahr wäre, fo hätten fie einigen 
Mutzen bey der Jaͤgerey, da e# 
aber ein leerer Aberglaube ift ; fo 
nad fie gar fein Gegenflaud ders 
elben. Die Befchreibung ihrer 
tur hat alfo hier weiter feinen 
Mutzen, als etwa diefen, einen nad) 
RMemunerationen dirftenden Cam⸗ 
meraliſten vor dem Einſall, ſie 
unter das hohe Federwildpret 
verſetzen, ju verwahren. 


Beuve, |. Stuß. 

Hlieder, f. Sollunder. 
Hliederbaum, f. Sollunders - 
Sliege, ſ. Born. 
Sliegenbaum, ſ. Leimbaum. 
— 


Sliegender Steinbock, fliegen⸗ 
“olzbod;, iſt eine Art von 
Kaͤfern, die ſich bie und da in 
Deutſchland aufhalten , ja fafl 

in allen Theilen von Europa aus 
| offen werden. Es iſt dieſes 
Mageeſer faſt 3 Zoll lang, bat 
'einen.breiten Kopf, und = grofje 
2 Hellglängende Augen. Der Mund 
fleht ihmn jederzeit wie eine Gas 
bei voneinander , in welchem fi 

‚2 greuliche krumme und ſcharfe 
KDaͤhne zeigen/ mit welchen es das 
0 anderſt/ als wie mit 
‚einer Säge ſchrotet, und einen 
Schall oder Thon ı eines jüngen 


— 
— 
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Schmeinleind unter befagtem 
Holifhroten von fi giebet. Der 
halbe Ruͤcken und die Schulter» 
blätter find unterſchiedlich geyies 
ret, daß es nicht anderfi aus ſe⸗ 
bet, als wenn es mit Helffenbein 
ausgelegt wäre. Dieiyabl der 
&üfe ift faft wie bey allen Käfern, 
nämlich 6; jedoch hat jeder Fuf 
wieder 3 Gelenfe, melde aber [a 
ſchwach und hinfälig find, daf 
fie faum den Leib — 
koͤnnen. Hingegen iſt die 
Natur dieſer Schwachheit damit 
zu Hälfe gekommen, daß ſie dieſem 
Ungeziefer weg Antemnos ober 
Hoͤrnlein, welche mit unterſche⸗ 
denen Knoten, Articulis „der 
Gelenken verfeben find, und bin 
und ber gebogen werden Pönnen, 
auch zweymal länger, als der 
gane keib find , glei über den 

ugen geaeben, mit we es 
fi, wenn ed matt und jchläfrig 
it, um die dünne Zweiglein der 
Bäume ſchlinget, und han 
gend, wie die Paradießvöael feis 
ne Rube ſuchet. Es ch 
meiniglich in Gärten und Wäl, 
dern auf, da es in den audgehöls, 
ten Bäumen, oder wilden den 
Minden lieget, und wenn die 
Sonne fcheinet, hervor kriechet. 
Es thut manderley 









! —88 aber an Dem’ Del. 


ndeffen iſt es in Gärten und 
Wäldern nicht wohl zu vertrei⸗ 
ben. Man macht jmar gem 
fem Ende einen Rauch von einer 
Nindsleber, mit Wermuth 
mifht, nahdem man diejenige 
Bäume bemerfet-, an und um 
‚welche bey heiſſen Sonnenbliden 
daffelbe wahrgenommen wird. Und 
man kann fie auch hiermit anf eb 
n> Zeitlang tödten and binfallend 


mäden, ja Ibd 
219 a bin. Walabe 


845 
einfrift und —* Te ef 


. ;* 
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d: 


r j 
* 


me und Hitze der Sonne macht 
«fie nach und nach wieder lebendig. 


Das befte Mittel iſt alfo , daß 
mau die angefledten Bäume um 


baue und verbrenne, 


liegender Wurm, iſt eine Art 
» von Baumfeinden, und eine Urs 
ſache der Verdorrung der. Bäu- 


ine, befonders der Fichten und 
Tannen. Er fiehet ſonſt wie eine 
Pferdhorniſſe aus, braun und 
elbe, hinten, mit einem harten 


, Ba Stachel, momit er die 


und Tannen auflicht, 


vad weldyer gleichfam als ein 
- Giſt des Baumes anzufeben if, 
“ „Ueber: den Urfprung dieſes Unge⸗ 


ieſers find die Meynungen ges 
itheilt. Einige behaupten , daf 


ſich dieſer Wurm an und in den 


. alten Stöden und Lagerhol; er 


©. zenge, davon fliege , fi gar, 
.: an die Bäume lege, uud dur 

fein giftiges Stechen verberbe. 
Andere find der Meynung, daß 


ch der Wurm innwendig aus 


a Baum ſelbſt heraus erjeuge, 


und ſolchen alsdenn von eu 


anfalle , uud die Bäume volleuds . 
verderbe. M 


davor, daß diefelben Bäume , 


worauf der Wurm falle, der 
"Bob m She mitee :- Wik 
fen wären, die Würmer aber fol, ‘ 


ches wegen des Geruche , fo 
dieſer Berdorrung zu empfinden 


merfen ; daher auf Diefelbe häuf: 


fig fielen, und fie vollends vers 
Derbeten. Doc 


Sliegenfhnäpfer , 
-fonepper ‚, lat. Mufcipetz‘, 
andere balten © 


um fleucht 


! er DR ea. 
ere Meynung tfahrung am 
-. gemäfleßen geianden. Dem har 
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ten Holze thun fie wenig oder. kei⸗ 
nen Schaden , defto mehr aber, 


. wie gedacht , dem weichen. Wenn 


da der Wind nach dem fiehenden 
Holze beftändig gewehet ; fo hat 
man wahrgenommen, baß ſich der 
Wurm meiter von einem Baum 
jum andern ſortgezogen. Sols 
her Verwuͤſtung zu begegnen, 
muß man. eine. Ede vorwärts 

und quer vor, einen Strich Hol 
glatt weghauen und, abraumen , 
auch die an ſolchem abgeraumten 
Striche Holı fiebende, und mit 
dem Wurm entzändete. Bäume 
mit Feuer bebrennen, Das bat 
bernah die Wirkung, daß der 
verderblide Wurm meiter feinen 
Schaden thut. Man kann aber 
aud) diefen Weg einfchlagen , daß 
man mit dem verderbten Holje 
forteilet,,. dafjelbe fogleich zum 
Kohlen, oder wozu es am erfien 
zu brauchen it, wegſchaffet, und 
die Stöder fofort mit ausrottet; 
fo wird das daben fiehende 
Holz; auch ohne Schaden blei⸗ 
ben. Gonfi iſt zu merken, 


daß diefe Art der WVerdorrung 


eine der ſchaͤdlichſten ſeye, und 
zuweilen groffe Stüde Walduns 
gen zu Grunde richte. 


Fliegen⸗ 


Mufcicapa, franj. Moucberole, 
ift ein Meines: Wögelein,, eben fo 


darin 
ge u ich 


—— —— 
alle Herbſtieit, und zwar gl 


- anfangs mit | u Bügeln bins 


feine Jun 
171 
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Sxen ed meiſtens 4 bis £ 
at, bier zu Lande auf denen B 
n und Zweigen in den Heden 


"au Es hat ein friſches wohl : 


meckendes Fleiſch, welches er⸗ 
net und zertheilet, 


a f. Sliegens 


Sliehen, Fluͤhen, wird von dem 
Hirſch gefagt, wenn er fpringt 
oder rennt, 


Slinte, ſ. Buͤchſe, Gewehr. 
Zlintenſchloß, ſ. Feuerſchloß. 


lintenfteine, find harte , ſchwar⸗ 
3 je, graue und braͤunlichte Mar⸗ 
caſit⸗ und. Hornfteine, daran 
„wir in Deutfchland fehr Mangel 
“; leiden. Denn die guten werden 
in —* —* aber auch 
in dem Boden bey 
Paflı a * — Paris, 


=! 


vorzuziehen; 
‚Slitten, f. Bollander, 


dioſſe ‚, Solsflöffe, Tat. Ratis ot 
. frang). Rateau, Radeau, nennet ı 
©, man, wenn vermittelft des en 


ſers auf einem Fluß oder Flo 


graben das Holz von einem Drte » 


- zu dem andetn. gebracht wird. 


Es wird aber bey der Flöfle eine : 


Menge Hol; entweder in einans 
" der gefüget‘, welches eine Trage 
: Möffe beißt.s.uder es werden 
"Simmern ‚Bäume. ,. Ballen , 
welches jedoch (bmertih ange 
ben wird, an- einen :beilimmten 


= Dit fottgebranpt sendpliger 
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Reife * dieſes zu 
nur mit Bloͤchern, Brettern 
Weinpfaͤhlen, —5—————— 
Cothmann Vol . Con I, 
Befold. P,V. conſ aXxEs 


iR aber auch in Anſchung 20 


Flößholzes die Flöffe 


‚ ‚nämlich die Scheitflöffe ; Da 
lich 100 oder 1000 eu Du 


der Schragen  Breanbolges in 

Fluß geworfen, und alfo die iv 
digen Scheite: ſrey gelafjen ‘und 
hingetrieben werden; mad Die 


Zimmer floͤſſe, da das Baus 
holz zu Traaflöffen: verbunden 


Ioxigeföflt wird. Zu Diefem 
Ende pfleget: eine Kamdeshern 

(haft, von welder dag 

als ein fonderbareg IR refer. 

viret, und ſolglich da ohne 

ihren Willen und beſoudere Er 

laubnıg von niemand - gu exerci- 


ren: ill, ı ihre Floßm 
Sloßforsibee = — 


walter ju haben, unter welchen 
ſodaun die ei nenn und 
Sloͤſſer ſtehen, welche an 
Alern zu beyden Seiten Des 
Floßgrabens das aufgebaltene 


Hol mit eiſernen, an langen 


„Höljernen Stangen 


ten. Haaden ‚ride wie die 


Feuerhaacken gemadt „aber klei⸗ 
* ſind, und Slößbaaden. ge⸗ 
nenunet werden, abſtoſſen, and 





wo es ſich geſetzet, abſchwemmen, 
bis es an denen d —— 


Orten und Holpl 
gen, und ordentlich im: ie 


gefeet mwird,;danem ſowohl 
loßknecht, als dies Floͤſſer Pi 
aglohn,  die- Auszieher und 
Setzer aber„der 3.einer halben 
Ellen hoben Klafter nad), etwas 
gewiſſes befommen  ,' welches 
ihnen von. dem Floßſchreiber 
ur Te , 8 er 
mapme. ' 
Sloßs 


nu. 


m — 
“ 


— — u — — BT u 2 
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Floßrechnung führen müß, bes - den: f. a. Floͤßordnung, 


‘  gablet wirds | Floͤßrecht. 


Der Floßmeiſter hat star Floͤßgraben, ſ. Lloͤſſe. 
die Auffiht über feine Floͤſſe; Floͤßhaacken, ſ. Floͤſſe. 


es iſt aber: demſelben noch ein 


Bbetauffeher melder das Di- Sloößbolz, I. Floͤſſe. 
rectorium führet , vorgeſetzet. Slößpolzdiebe, ſ Floͤßrecht. 


Die Floͤ t iniali 
* im ve, —* age, Floͤßmeiſter, ſ. Sloßmeiſter. 


[uns mehr: wegen des auf: den ° 


ebilrgen gefhmolzenen Schnees Floͤßordnung, Floßordnung / 
zu beforgen, ihren Anfang zu iſt eine. von bet Landesobrigkeit 


t nehmen, und fann folche nicht abgeſaßte Vorſchriſt, wie es mit 


ju allen Zeiten vorgenommen dem Floßmefen-gebalten werden 


' werden, weil das Waller weder — fſolle. Es iſt unfireitig, daß die 


u. 74 


— Jar zw flarf angelaufen, noch zu Holfläffe einer: Republique groſ⸗ 


zu ſchwach und alyu feichte ſeyn fen Nugen verſchaffen Pann , 
darf. DaWid durch die Klöffe -: theils in Unfehung ‚der ZÖle , 


son den Ufern, Mühlen und ans ° theils im Anfehung der Käuffer 


dern Maflergebäuden , Kifcher -:: und Verkäuffer. . Jene befommen 


reden und fonften Schaden vers »:1 durch diefen Weg das bendthigte 


urfachet wird; fo fann derjemige, Bud in annebmlichen Preifen, 
welcher das Floßregale beſitzt, iefe aber haben Gelegenheit , 
den Figenthämern derfelben den.: ‚ihre Waldungen defto befler zu 
Schaden in erfeßen , fih micht nutzen, wo ohne diefen Vortheil 
entbreden. DurddieKiöffetöns 2: ‚eine Menge Holz verderben muͤß⸗ 
nen zwar die groffe Wälder ziem ⸗ te. Exempel von diefem Vor⸗ 
ih zu Nutz gebracht werden ; * find genug vorhauden. Wir 
es ift aber einer Herrfchaft dabey . bemerken ganze Difirikte , deren 
fo ruͤhmlich, als dem Lande vor⸗ Bewohner ſaſt durchgehends von 
traͤglich, wenn fie, wie in alen ° dem Flozhandel ihre Nahrung 
Dingen, alſo auch bierinn die - haben. Die Väter forgen gar 
SRittelmaffe beobachten läßt, das : - früh dafür, daß ihre Söhne 


.t 


mit man micht allju viel Holz; , nicht Luft bekommen, ein und 


um nur Geld zu machen, lieder, ° ander Gewerbe zu. treiben. Die 
lich verfchmende , mit der Zeit — Urfache ‚einer. ſolchen Gefinnung 
aber felbfien aus andern Ländern = ift bey vielen der grofje Gewinnft, 


v Hol anzufchaffen , und theuer zu . den fie fi durch dieſe Handthie⸗ 


bezahlen, genöthigetwerde. Wenu .. rung verichaffet baben.. Dieß 
die Untertdanen zu Floßdienflen, reitet viele zur Nachfolge, Als 
wie in Sachſen, pflitig find, » lein mancher Waldeigenthums⸗ 
muͤſſen fie fi vedentlicher Weife herr wird uns recht geben, und 


> felbft "daben verföften. Doch . aus eigener Erfahrung befennen 


pflegt man ihnen auch an eis --mäflen, daß das Flohweſen den 

nigem Orten, weil das Wafs .. Wäldern. jugleid) überaus nad 

fer zu fehr gehret „ der Ger „: theilig werden könne, woferne 

whonbeis nach etwas zu rei — Handel u 
r wer 
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Baer 


wird fonflen diefe tadeldwärdige 
Sorglofigkeit der Väter denen 
Enkeln ausprefien, wenn man 
ei deren Wohlſarth fo menig 


dacht geweſen. Das gegen - 


märtige reiget und mehr, und die 
Bepfpiele derjenigen , welche durch 
dieſes Gewerbe : ein anfehuliches 
Vermögen gefammelt haben, 
ermuntern fiet# andere zu ähali 
chen Unternehmungen. 


Aus diefem Grunde fol man 
die Flöfferfchaften in keinem Law 
de zu ſtark anwachlen laſſen, fon» 
dernu fo, wie es bereits in ver 
ſchiedenen Landen geſchehen, ibs 
rem Handel überall gewieſſe 
Grenzen feßen. Wir wollen bier 
4. B. die Churbayr. Horfts 
ordnung anführen , wo es 


| Yet. 45. beißt: Es begiebt 

fi bey den fhönften Gebärgen 
und Waſſerſtroͤhmen, als an der 
Lech, der Dier, in der Riß, der 
> Yadına , Lopyſach und andern 
Drten vielmehr , auch meiltens 
theild um der Cloͤſter Gehäle, 
die den Bauren verleibt, daß > 
viel Bauren, Tagwerker, Haͤuf⸗ 
ler oder Innwohner zum gewal⸗ 
tigſten auf das Floßwerk en, 
ihre Güter in Abſchleiffung * 
ge: diefelbe nicht: zu affen noch 

uen, fragen nach mehrerem 
nit, denn was fie zur Noth⸗ 


durſt ind Haus erbauen , und: 


muß um die Herrenguͤlt das Ge⸗ 
bölze herhalten , welches mei 
fientbeile von der Bauchfülle und 


des Geſchlecke wegen , damit fie: 


© oft zu Städt und Märkten foms 
men, beſchiehet; derohalben bach 
vonnöthen iſt, hierinn Einfehung 
und Wendung ju thun. 
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Art. 46. Die gemeldte Tau 
werker, Häußler und. iedige © 
fellen, besgleihen die im den 
Hämmern wohnen, fan Fein 
abrliher Mann, auch Banır“ 
leut und andere, um das gr 
buͤhrliche Taglohn befommmen , 
fondern die gebrauchen ſich fak 
alle des Floßwerks, Damit das 
Gehölz allenthalben abgeſchwer⸗ 
det, und durch dieſe Leute gar 
aus dem Lande * wird. 
Und thut ein folder Haͤußler aber 
mes in einem Jabr durch 
ein Verſchwendung des. Gehöl 
zes mehr Schaden, denn er in 
10 fahren nuget,oder fleure. 
Derohalben fol: man den Zap 
merfern und Inwohnern , fo in 
Nahrungshänßlein fen, dad 
Floßwerk meiftentheild niederler 
en, damit fie für ſich ſelbſ nicht 
9 viel Hol; niederfhlagen oder 
verführen ; foudern dem Mad, 
Trefhen, und andern Tagwer⸗ 
ei * e denn 
ade, daß einer einem rechten 
lofmann bey Maͤrkt und 
tädten auf dem loßwerf um 
einen zimmlichen Taglohn arbeis 
ten wollte, 


Yrt. 47. Esfollen-aber die 
angenommene Floßleute durch die 
Dfleger oder Gerichtefchreiber in 
ein ordentlich Regiſter g 
ben, und ob ſich auſſer derſelben 
einer oder mehr, das Floßwerk 
zu treiben , unterfunden „dem 
oder demfelben die Geftrid und 
Gefäß zur Straſe genommen 
werden. Nicht weniger follen 
es unfere kandſtaͤnde in ihren 
Hofmarken und Gerichten 
alfo halten , und eine. gewi 
—5 —— —* 

& follen auch fo eu 
fmarfen 


Landgerichten und Hein 


— | ww WW o- (wi m u de Mu” WE a A — 


12 Sue.“ 


— — — — — — — 
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dahin mit ernſt angehalten mer 


: den, wenn auf denen Maflern 
+ zu fahren nicht wetterliche Zeit , 
und fie alfo dem Floßwerk wicht 
—nachkommen  Fönnten , daß fie - 
fi) um gebührlichen Lohn , u - 
anderer Arbeit gebrauchen laſſen, 
bey Abfchaffung des Floßwerks, 
oder gar Ausfhaffung aus dem : 


” Gericht oder Hofmarf, Es fol: 


Jen auch fomohl die Hoſmarks⸗ ⸗ 
herren, al® unfere Landgericht - 


daran und darob fepn, daß Feine 


loßleut zu Regierung eines Floſ ⸗ 


es auf die Flöfje gefeget werden, 


€ feyen dann des Fabrens zuvor ‘ 


wohl kundig und erfahren, 


Urt. 48. Es fol auch inſon⸗ 
derhbeit allen Bauersleuten , fo 


u die Waflerflüffe figen, welche 


Huf, Dieben , Lehen , oder anı 


° dere Büter mit Baumerf , auch 
Mob und Wagen haben, das 
lohwerk biemit im Land ver 


otten ſeyn, dergeflalt , daß fie 
ihren Bau und Viehzügel dafür 


auswarten, auf daß mitteler Zeit 


- mehr Getreyde und Fleiſch, als 
bisher , gefunden, und erhalten 
"werde. Dod mo das Hol; über 
die Gebürae in denen Riſen bers 
aus zum Waſſer gebracht werden 
muß, an denfelben Orten fol 


zu gebrauchen , ohnverwehret 
fepn. | 


- 


— 
* 
— 
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Uhrkunden fuͤrlegten, denſelben 


Bauren ſoll das Floßwerk jetzt 
ebörter maſſen, ohnverwehret 
eyn. 


Yer!so. So be 


daß unſere Landſa nd 


und andere, welche um die Wafs 


röbme eigene Gehölze haben, 

s e und ander Hol; zu ihrer 
othdurft, zu Städten, Maͤrk⸗ 
ten und ihren Anfigen , jährlich 
bren laflen ; venfelben fol - 
ohnverwehrt ſeyn, durch wen fie 


ei zu verführen beſtellen oder ans 
‘Dingen , es 
| rn ‚ia Bebenfung , daß 


feven Bauren oder 
mehrentheils zuträgt, fie ib» 


nen ſolch Holz dur ihre Uns 


terthanen und Bauren . arbeiten 
laſſen. 7) 


- Eben fo will aud) die Ser⸗ 
aogl. Wörtembergifche Jorft 
or 


ſeſſen, ſolchet Holjgewerb und 
— ürterpin nid 

o geflattet , fondern aus dero 
und allerhand gender Urſach, 
ihr Lehen und Hofgüter gu bauen, 


von unfern Ammtleuten gewieſen 


werden. Jagleichem folle Feiner 


unſerer Unterthanen und Schirms⸗ 


ehe erg 
aus 10 1 nen 
| in verflöflen, am * 
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fen geben. Und ob ſchon ſolches 
biehero beſchehen, und noch et 
lihe Jahre verkauft wäre, follen 
diefelbe Eonträdte und Ruf bier 
mit todt , ab und nichtig feyn. 
Ein jeder unfer Unterthan und 
Schiemsverwandter fol and ſei⸗ 
nen eigenen oder Lehenmwäldern 
weiter zuflöffen , oder fonfien zu 
bauen , nit Macht haben, 
dann. fo viel einem jeden Jahre 
von den: ordentlihen Ammtleus 
ten, und Borfimeiftern felbigen 
Oris, auf Befihtiguug der Ge 
legenbeit ſolcher Wälder ‚erlaubt 
und zugelaffen wird. Alles bey 
Straffe eines grofen Frevels, 
13 Pi. Hellee unferee Münze 


E83 wäre denn , daß ein Unter⸗ 


tban, dem aus feinem Lehen oder 
eigenen Wäldern, eine Anzahl 


Holz alfo Jahres zu hauen, zu⸗ 
gelaffeny den er ſelbſt nicht hauen : 
oder floͤſſen wolit oder ‚möchte ; 


der: oder diefelbigen mögen als 
dann ihre Anzahl, doch gegen 
den Einlaͤndiſchen, und fonft 
nichts verkaufen. Es foll auch 
- kein Baus noch Floßboly, Saͤg— 
sder Diahlbaum im freyen Ders 
auf, im Waldgeding oder Forſt⸗ 
mieth ; ohne unfer Waldzeihen, 
auch weiter , noch mehr nicht, 
dann einem jeden von unfern 
Waldvoͤgten, Vorfimeiftern, oder 


Waldgedingsverordneten, Unſe⸗ 


rer Ordnung, und der Verglei⸗ 
chung gemaͤß urkundlich erlaubt 
und bezeichnet, bauen, fälen, 
noch alfo gefält, ohne vor abge 
jebie des Wald; oder Vorſt⸗ 
nechts , binmegführen ‚bey Strafs 


fe von jedem Stamm-Holjr [9 - 
einer hierüber alfo gehauen „oder ; 
binmeggeführet, ein Pfund Hel⸗ 


ler Uas zu geben und zu abs 
len.» —8 


De ee 


Abtheilung | k 
Abtheilung dar Mann. 
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Zu ununterbrochener e⸗ 
tzung des Floßweſens, aan 
bung des daber folgenden NRugen® 
vor den Herrn und Untertban 
zu Abwendung des zu gi 
Zeit daraus entſpringen zu Fön 
nenden Nachtbeild und Erddung 
der Waldungen, fennd bey dem 
hen no mancher ley Bon 
ihtigfeitsregeln noͤthig. Mir 
wollen auch dieſe aus. einigen 
Sorfierdnungen hinzufügen, 


)- Nach der Braumfcheo, 
Züneb, — Cap.; 7. 
Ian Dal m Behaf ber Do 
Aöfle die Berge und Thäler, die 


. Einhänge oder Gebirge, fo an 


denen Waflerflüffen gelegen , und 
wo das Holz nüglicher nit, als 
iu pie Floͤſſen au gebrauchen/ 
wohl gefchonet- werden „ damit 
ein Ort nach dem andern diefe 
Slöffe-fecundiren koͤune. 


2) Die Chur fuͤr ſtl. Mayn⸗ 
ziſche d. 9.1744. derlangt cap. 
4. F. 83 Es ſollen die e 
zu denen Floͤſſen durch die Forſt⸗ 
beamte alſo angeſtellet werden, 
daß die Floßmeiſter und Floͤſſer, 
und die ‚Holshaner nicht allein 
das nahe, am Waſſer, ſondern 
auch das abgelegene Holj „. and 
alſo eines mit; dem - andern; ins 
glei hauen laſſen, damit der 
herrſchaftliche Rutzen in allem 
getreulich geſucht, und Schaden 
und Nachtheil verhuͤtet werde, 
Auch ſollen die Strich nach der 
Waſſer —* affenbeit auf beyden 
Seiten alſo eingetbeilet werden, 
damit dem -Einwerffen und Ab⸗ 
föffung Peine Pinderung vorfalle, 
welches ‚denn. Die Forfibeammmten 
allezeit . ſelber beſehen und: die 
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Und Cap.8. $.1. wird beſohſen: 

Die Höljer,, fo am Waſſer gele⸗ 

gen, und zur Flöffe zu gebraus 
hen , follen gefponet werden. 


3) Endlich heißt es in der 
Gerzogl. Würtembergifchen 
Sorftord. Seite 46: Fuͤrter⸗ 
Bin foll feiner , er fen , wer er _ 
wole , einig Hol; , melcherley 
Das if, das zu denen Gebäuden 
tauglihd und mußlih , und an 
-- Denen Waflern und Thälern ge ndes bey dem 
legen , oder nahe geflanden, F orfimefen erfordert. Die Waſ⸗ 
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nicht abbauen oder fällen, ohne ferregalien hingegen beſtehen in 
Erlaubniß der Obrigfeit, as der en bes Landesherrn , 
mit ob Fünftiglichen Wir oder den Gebraud der Meere, Seen 


Unfer Landfchaft, etwas zu hauen 
nothdürftig ſeyn mürden, da 
wir defleibigen alfo mit rin 
"gen Kofien , bey denen Wafı 
- fern auch nahe gelegen, deſto 


und Fluͤſſe, die in dem Gebiete 
des Staats find, zur Woblfarth 
des Landes einzurichten, und, 
babey durch einen Nebenzweck 
Einkuͤnfte zu ziehen, unter ans 


licher haben und befomme dern auch Hdliflöffe anlegen zu 


’ mögen. . laffen, und * en davon ju 
| uehmen. Ja es kaun fih fo gar 
Sloͤßrecht, Sloßrecht, Floßge⸗ ein Landesherr obigen echtes 


rechtigkeit, lat. Jus Ratium, 
° Jus Grutie, iſt dasjenige Recht, 
nah melden man befugt iſt 
+ Holsflöffen anzulegen , und. fi 
derfelben zu bedienen, Insge⸗ 
mein wird dieß zu den Landes 
herrlichen Rechten und Regalien 
"gerogen, und dabero auch das 
Sloßregale genennet. Denn 
wie die Fläffe einem Landesherrn 
gänzlich zugehören, und alle dar» 
auf vorkommende Rechte feiner 
- Difpofition unterworfen find ; ſo 
iſt das. Floßrecht billich unter die 


anmaflen in dem Holjfloßgraben, 
durch welchen der Strohm fället 
(Stypmann. de jur, mar.), 
deme, fo werden die Fuͤrſten in 
Deutfhland insgemein von dem 
Kapfern mit Flüffen, Waflern 
und Waflerläuften belehnet, und 

ſolch Recht ift denen Reichsfürs 
fien fo eigenthuͤmlich, daß fie es 
andern verwebhren Fönnen, wenn 
fie ohne ihre Berginftigung durch 
ihr Gebiete Holz; führen oder 
bringen wollen. 


»Riegalien mit ju jeblen , welches Vid. Confil. Argent. Vol.a. 
feinen Grund: fowohl in denen conf. 8. Befold. P. 5. 
" Borfts ale Wafferregalien bat. con, 23%  Cotbmann. 


Vol, a. conf.r. Secken⸗ 
dorf im Sürftenftaat , 
Tit. von der Horfibann 
und Waldnugung, nr. 
4. in den Worten: Die 

loͤſſe 


enes kommt vornemlich darauf 
+ an, daß der Landesherr die hohe 
Gerichtbarkeit und 'gefeßgebende 
Macht in.allen Wald» und Forfls 
« fachen aueuͤbet, 4 Ex. die Holy. 
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St 
Slöffe ift ein ſolch Recht, 


welches niemand, als 
der Landesfürft, und 
dem er es vergünftigen 
will, exerciren Fann. 
Jo. Chrift. Leipold. vom 
Forſtrecht. Struv. S. I. 
F, 6. Aph. 22, 


Noch mehr ein |Bandesfürft 
kann ſolches Recht fo frey aus⸗ 
üben, daß auch nicht einmal die 
Eigenthumsherren , und Denen 
das Recht der Fiſcherey auf dem 
Strohme zuſtehet, ſolches ver, 
wehren koͤnnen, daſern nur der 
hiedurch entjogene Nugen und 
verurſachte Schaden nad der 
Billigkeit wiederum erfeget wird 
( Fritfch. de Jur, Grut. 3. nr. 5. ). 
Wird aber niemand Schaden zu⸗ 
gefüat, und die Schiffarth nicht 
verfchlimmert , der Landesfürft 
auch die Abführung ſolcher Flöfs 
e nicht ausdruͤcklich verbotten; 
o fcheinet er diefelbe den Priv 
vatverfonen heimlicher Weiſe 
verguͤnſtiget zu haben, wie Stryck 
in V. M. Pandect. l. a. tit. 8 
§. 13. ſolches von den Anwoh⸗ 
nern der Elb⸗ oder Oderſtrohms 
atteſtiret. 


Es pflegen aber die Landesfürs 
ſten dieſes Recht nicht nur ſelbſt, 
durch gewiſſe dazu beftellte Leute, 
gu exerciren,, fondern es and) 
ihren Unterthanen und Vafallen, 
ja auch den Auswärtigen zu con- 
cediren. Täglich ſiehet man , 
daß die Edelleute ſowohl von 
dem Kayſer, als auch von ans 
dern Reichsfuͤrſten mit Waflern , 
Fluͤſſen, Wafferläuften, Baͤchen, 
allen Nutzungen u. ſ. w. belehnet 
werden. Leipold, vom Waſ⸗ 

recht, F.6. Und daß dieſe 

orte allen und jeden Gebrauch 
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- der Bläffe dem Vafallen zuwegen 
. bringen ,„ meynet Schepliz ad 
Confuetud, March. 4. $. 2; dDaf 
nämlich ſolchen Belehnten alles 
dasjenige zufiche, was dem Fürs 
fien felbft erlaubt iſt; denn wer 
. aus Eandesfärfl. Vergünfligung 
die Öffentlich Ströhme inne hat, 
fcheinet felbige ſowohl zu befigen, 
als der Für felbfi ( Heig. P.a. 
illuſtr. quefi. 40. num. z8. 
Stypmann. de Jur. marit. P. 1. 
$. 8.). Allein diefes einem Bas 
fallen oder: jemand anders von 
dem Fuͤrſten concedirte Regale, 
kommi ihm. nicht als ein Landess 
berrliches Recht, fondern als eine 
Begnadigung und vergönnte Rufe 
barkeit zu. . 


Dergleihen Recht nun. wird 
auf verfhiedene Wege auf einen 
transferiret; denn man befommt 
das Hol floͤßrecht, oder eine ans 


. dere auf einem Strobm einem 


zuſtehende Gerechtigkeit: ı) durch 
‚ Belebnung, 2) durch den Kauf, 
3) durch den Pacht, 4): durch 
das Bittweife einem zu Gefallen 
erlaubte  Sreundfchaftsreht , 
Carpz, P. 3. Decif. 258. 5) 
durch eine reciproque Berflats 
tung dieſer oder einer andern 
- Gerechtigkeit auf feinen eigenen 
Ströpmen. Und diefe letztere 
Art, der Eonceflion ift beutiges 
Tages unter denen benachbarten 
Fuͤrſten gar fehr gebräuchlich 


„ bdurd deren Gebiete die FI 


— einge . * 
nicht an uem gebt 
koͤnnen. ſ. a. Fiſchrecht. Es 
behaupten auch einige, daß die⸗ 
ſes Recht durch eine Verſaͤh⸗ 
rung von undenklichen Zeiten 
erlanget werden könne , und 
jwar von einer  Privatperfom 
(Richter Decif, 27, num.SIe 
fe 
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f. a. Fiſchrecht). Gehet aber 
die Prefcription wider einen Ges 
ringen, daß nämlich das Recht 
des Fluſſes, Fraft eine# Privile- 
gii, zufommt ; fo ift aud eine 
eit von 30 oder 40 Jahren 
: Schon genug ; fintemalen die Res 
lien ihre Natur und Eigen 
haften alsdann feinen verloh⸗ 


ren zu haben ( Kock. Vol. 1.conl, 


28. num, 253. ). 


Damit aber auch der Obere, 
der dem: Untern auf: feinem 
loßgerechtigkeit 
verſtattet, an feiner Freyheit 
und Landesherrlichen Rechte kei⸗ 
ne Präjudis leide ; fo pflegen 
insgemein Reverſe verlangt zu 
werden, deren Inuhalt vornem⸗ 
Hich in folgendem beſtehet: a) 
Daß die Eonceffion aus gutem 
Willen geſchehen, b) der Floß⸗ 
ſchaden erſetzet, c) bie Floͤſſe 
dem Vackto gemäß exerciret, 
und d) an der jurisdiction und 
Gerichtsbarkeit des Dres nicht 
präjudicirt werden fole. Wird 
jemand eine Scheitfläffe erlaubt ; 
fo kaun er Feine Zimmer Schnitt: 
Zrages ober Laugholiflöffe anles 
‚, und (o  wechfelsweile, 

enn diefes Recht kommt nicht 
denen Dienſtbarkeiten bey. Es 
kann auch ein Landesfuͤrſt dieſem 
oder jenem Unterthanen auf ſei⸗ 
nem Strohme verflatten , daß 
er mit der Folzfloͤſſe ein Mono- 
polium oder Handthierung trei⸗ 
ben, und das Hol; auf Gewinnſt 
verfauffen dürfe, vornemlich wenn 
der Privilegirte gegwungen wird, 
auf diefelbe Sache grofle Unkos 
fien zu wenden, und es dem u; 
terefle des Landes nicht zuwider 
iſt, welches gefhichet , wenn 
das Holj zw thener verkauft 
“wird ( Marquard, de jur. Mer- 
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‘eat. 1.2; e. 2. de monop, leit.). 
Kerner ift ein Fürft auch befugt, 


in WUnfcehung dieſes Gewerbes, 
welches den Regalien zugezehlet 
wird, gewiſſe Floßordnungen , 


gl date , in welcher Laͤ 
Stärke das Holy = gloffen 


niederiubauen , wie die Holjdies 
be zu befiraffen, u. ſ. w. zu publis 
ciren, und gewiſſe Oberaufſeher 
der Klöffen, z. Ex. Flofmeifler, 


Floßſchreiber ꝛtc. zu beftellen. 
Die Diebe: Floßhol⸗ 
zes pflegen befiraft zu 


werben, als‘ die andern Holy 
diebe , indem fie wegen der grofs 
fen Gelegenheit zum Steblen, 
infonderheit bey Scheiterholi , 
da die Scheiter bey Tag und 
Naht auf dem Strohm oder 
Floßgraben ſortzuſchwemmen pfles 
gen, haͤuffiger ſind. Bisweilen 
wird die Entwendung einzelner 
Scheiter mit etlichen Gulden bes 
firaft. Es iſt auch nicht an als 
len Orten erlaubt, das Hols 
ans dem Fluſſe su ziehen, und 
ausinfegen ; dann es verfiatteh 
niemand den Gebrau feines 
Aders , ober feiner Wiefe einem 
andern umfonft , und es iſt nicht 
vergönnet , ohne des Eigenthums« 
berrns Einwilligung, den Grund 
und Boden, um eine Servilut 
zu erlangen, zu orcupiren ; fon 
dern der Eigenthumsherr kann 
fi durch MWegpfänden belfen. 
4 hindert auch nicht , daß ber 
Gebrauch des Fluſſes und der 
Ufer offentlich feye ; denn Dies 
fes iſt von dem rn 8% 
brauch zu verliehen, den bie 
Nachbarn erdulden muͤſſen. Denn 
das Eigenthum der Ufer ſtehet 
denenjenigen gu, deren Gru 

den fie anhängig find CS. ripa- 

a 


..zum de R. D.). 


Sewohn⸗ 


* 


, 
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. Gewohnheit ein Rech wider eis 
‚ne alte Gemohnheit zuwegen 
. bringen fann; jo muß man den 
‚ Nachbarn mit neuen Dienflbars 
feiten nicht beſchwerlich ſeyn, 
da zumal nicht alle Derter an den 
Ufern der Flüffe offentlih find. 
Hat manaber das Befugnif übers 
fommen, das Holz auf fremden 
Grund und Boden zu fegen ; ſo 
ift es gewiß, daß daſſelbe wies 


derum verlobren geben koͤnne, 
wenn man fich innerhalb 30 @ . 


: der mehr Jahren feines Rechts 
nicht bedienet OCarpz. P.8. De- 
cif. 288.) Zur bequemen Fort⸗ 
bringung und Floͤſſung bes Hol 
zes werden aud) öfters durch der 
Untertbanen Felder Schleuffen 
angeleget , allwo die Frage entſte⸗ 
bat: Ob der Fuͤrſt wider der 
Unterthanen Willen dergleis 
hen Scleuffen und Tanäle 
anlegen Fönne? Einige meye 
nen, daß er ſolches allerdings bes 
fugt ſeye, fintemaleh dergleichen 
Werie zu dem Flußregale gehoͤ⸗ 
ren, und die Bequemlichkeit der 
Ströhme hiedurch befördert wird. 
Denn daß einem Fürften. in den 
Gütern feiner Unterthanen , bev 
erbeifchender Nothwendigkeit und 
Nugbarkeit der. Republique ein 
ſolch Recht zuflebe, behauptet 
Grotius de J. B. & P, 2,14,9. 7. 
Die in Anfehung diefes Nechts 
zulommende Klageit find eben dies 
jenigen, die wegen des gebinders 
ten Gebrauchs der Schiffarth 
ftatt haben. Wenn etwas zum 
Nachtheil des Fluſſes von einem 
andern gefchiebet ; fo kann man 
nit nur aus dem Tictulo de 
Fluminibus ; fondera aud aus 
dem Titulo © ur in flumine 
publico navigare liceat, kla—⸗ 
gen (P. Frid, Mind. de In- 

terdi®, Titul. 6, num. 15, ). 


-- Damit nun ſolche 


ſruchtbar gemacht werden 
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Eu Hofe Sloͤßordnung, 


Sonſten koͤnnen de 
Jure Grutiæ nachgele⸗ 
fen werden : Adam, 
Fritfchb, Tra&, de regali 
jure Grutiz , vulgo Floß⸗ 
recht, Cygnez 1668. 4 
It. in ejusd, jure Auvia- 


MWierfeburg , 16734. 4. 
Leifer Jus georg. Lipf, 
1698. 1713. fol. Jo Bernb. 
Stiefens Difput. de jur, 
Grutiæ, Jenz, 1701. 


Slößfcpreiber, Sloßfäreiber , 


beißt derjenige , der ſowohl auf 


. die Holisschläger , ald Holifloͤſſer 


Aufficht Hat , und dem Fiofmeis 
fier ia allem an die Hand gehet. 


Floͤßwaͤnde N Floßwaͤnde ‚ nem 


net man diejenigen Hölzer , die 


: die an den Bergen unter den 


Ipßteichen find. Woben zu bes 
erken , daß die Waldungen 
öfters am folchen Drten und Ber 
gen zu fieben pflegen, die mi 
Nutzen der Herrfhaft nicht ver 
trieben werden fönnen ; fondern 
oftmals zu Räumen, zu Wiefen 
und Medern. zu madjen find. 
öljer _defls 
befiern Nugen fchaffen mögen ; 
fo hat man fih der Floßteiche 
bedienet, um durch Diefeibe das 
Hol mit leiter Mühe fort, 
und in einen Fluß zu bringen. 


. Da nun vermittelt diefer Teiche 


die unbrauchbaren Waldungen gar 
unen; 


fo iſt leicht zu erachten, daß au 


‚felbigem Orte Äber., das EM 
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muͤſſe arbalten werden-, daß man 
es nicht verderbe, fondern in 
gutem Stand erbalte. Es ifl 
demnach ein grofles Verſehen, 
wenn man die Floßwaͤnde megs 
— die doch durch die Tei⸗ 
che koͤnnen genutzet werden. 


Sloͤßwehr, Floßwehr, iſt wie 
ein ander Wehr durch die 
Waſſer in den — geſuͤh⸗ 
ret werden koͤnnen. 
Floͤßzeit, Floßzeit, iſt der Fruh⸗ 
ling oder auch die Herbſtzeit, fo 
bald der Schnee gefhmolen, 
und man in Sehaue gelangen 
Fann. ſ. Slöffe. 
Sloßgerechtigkeit, ſ. Floͤßrecht. 
Floßgraben, ſ. Floͤſſe. 
Sloßmeifter , 
eine zu den Flöffen beftellte Per» 
fon. Diefer Floßmeiſter foll 


an den Orten und Enden, 
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nad) der Menge bes Holses, fa 
einzumerfen, um des Waflers 
Stärke millen genugfame Leute 
beftellen, diefelben alle Tage nach 
ihrer Anzahl und verrichteten Ars 
beit richtig angeben, und dabey 
feine falfche noch unverdiente 
Lohne fchreiben , wenn er auch 
das Hol; vor den Niegen liegen 
bat, dafjelbe fofort ausbauen, 
und recht völlig aufmaltern laffen, 
= fi u r er —— 
getreuen Floßmeiſter gebuͤhret, 
pflihtmäßig bezeugen. 


Floßordnung/ ſ. Floͤßordnung. 
Floßrechen, iſt ein Wehr, fo mit 


fiarfen Zimmern befegt und beles 
get wird, damit das Flößholz 
nicht weiter geben Bann. 


tögmeifter , in Floßrecht, ſ. Floͤßrecht. 
Sloßregale , f. Floͤßrecht. 
nach Verordnung des Forſtamts, Sloßfchreiber , f. Floͤßſchreiber. 


w 
es augewieſen, das Fiößhols u Sloßwände, f. Sloͤßwaͤnde. 
rechter. Zeit, daß es wohl aus⸗ Floßwehr, f. Floͤßwehr. 


trocknen ann, hauen, daflelbe 
in völige Malterriegen legen, 
abnehmen, und von den Holy 
hauern ſich ſolche Arbeit machen 
und lieſern laſſen, daß er au 
dem Huͤttenhoſe das in den Rech⸗ 


$loßzeit, ſ. Floͤßzeit. 
Flug, Schwarm, nennet man, 


wenn viele Voͤgel mit und bepeins 
ander ſeyn. 


nungen in die Flöffe eingeworſe⸗ Flugſchieſſen, Zauffchieffen , 


ne Hol; wieder liefern koͤnne. 
Mithin fol er dahin fehen, daß 
alles Hol; ans den Malterriegen 
rein ausgefahren, und an das 
MWafler gefchaffee werde , im 
Floͤſſen auch fleiſſige Auficht bar 
ben, daß die zu bdemfelben bes 
ſtellte Leute dem Hol; aller Enden, 
und da es das Wafler wieder 
ausgefchlagen, nachhelfen, das 
mit es in den Heden, und wo es 
das Wafler auf die Ufer treibt, 
nicht Hängen bleibe; zum Floͤſſen, 
Sorfhu, JagdsLex iter Th. 


ift eine durch fleiffige Uebung ers 
langte Fertigkeit, das Federwild⸗ 
pret im Flug, und etwa einen 
Haaſen, oder — 
Wild, im Lauffen zu ſchieſſen. 
Was das Flugſchieſſen, welches 
auch von einigen das Luftſchieſ⸗ 
fen genennet wird, anbetrift; fo 
ift es mehr vor eine Lu, alegu 
te Wirthfchaft zu Halten , zumal, 
wenn in der Brut oder Legezeik 
alte Hüner unbefonnen geſchoſſen, 
und —— ganze Voͤller veidei 
4 
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‚ec and a ivere 
| —“ fe an sen einem 


Treibegeug mehr zu befommen 


find. So merden auch bey dem 
Flugſchieſſen öfters viele Vögel 
getroffen, die nicht gleich fallen, 
und. dennoch unnäglicher Weife 
verderben mäffen, mithin die 
Wildbahnen, da ſich doch gute 
Gelegenheiten dazu finden , nicht 
ſtark in Vermehrung fliehen, und 
das Federwildpret und Gevögel 
“ faft aller Orten ſich jetzo weniger, 
als fonften, findet. Dem unges 
achtet ift es heut zu Tage zu einer 
ſtarken Gewohnheit geworden 
wie es dena auch an ſich felb 
vor ein edles und ſchoͤnes Erers 
eitium zu halten it, wenn nur 
fein Mißbrauch damit getrieben 
wird. Derjenige nun, welcher 
ein guter Flug⸗ oder Luftſchuͤtze 
werden will, muß fi Anfangs 
eifig mit Dunft üben, eine fill 
atternde Lerche in der Luft zu 
en, nachgehends ferner vers 
‚ die nad einem rothen 
Hindlein an morafligen Wiefen 
langſam — Kibitze, oder 
er Kräben, und dergleichen 
mehr, im Flug zu ſchieſſen; da er 
denn gewahr werden wird, daß 
ein mit Flügeln ausgebreiteter 
Vogel und ausgeftrecktes lauffens 
des Wild leichter zu treffen ſeye, 
als ein figenderBogel,oder drüdens 
Der Syafe,melches ein fleiner Klumpe 
iſt, und leicht verfehlet werden fan. 
Es muß aber die Flinte allegeit 
gefpannt und fertig feya, aud) 
mit ſteter und veſter Fauſt, und 
ſcharſem Geſichte parat gehalten 
werden. Hiernaͤchſt muß man, 
wenn etwas aufgeftoffen, augen 
blicklich anſchlagen, das Korn 
und fluͤchtige Wild zuſammen 
faffen, und wohin die Flucht mit 
dem Kopfe geben fol, nachdem 


SI 868 
ed langſam oder ſchnell flicher, 
eine halbe Ele, oder eine Spar⸗ 
ne u. d. g. vorbalten ; fo wird 
man nicht leicht fehlen. 


Es iſt au nicht undienlich, 
wenn man nad) einer lauffenden 
Berk ar 2 — —* 
n die &u orfenen Hut zu 
—2 — ſich oͤſters uͤbet, bis 


man mit der Zeit die fchnelleften 


und Pleinften Vögel, ja fo gar 


die Schwalben treffen Fann. 
Diele um el 
ſchieſſen 


dürfen nicht übermäßig 
noch ſchwer jean, fondera 
muͤſſen einen mittelmäßigen Lauff 
and kurzen Anfchlag haben, dar 
mit man das Korn deſto geſchwin⸗ 
der faflen koͤnne. Die Schrote 
follen fein rund feyn , das Pal 
ver aber vorher mit ſtarkem abge» 
ogenen Branntewein etlichemal 
—— und in ein leinenes 
Saͤcklein in die Waͤrme gehaͤnget 
werden, weil es davon ſein gleich 
und raſch wird. Die Pfropfer 
auf das Pulver find gut, wenn 
fie von arten Hutfiljen gemacht 
werden ; denn dieſer hält die 
Schrote fein gleih, Im Laden 
wird nach dem Augenmaaß, und 
nicht nach dem Gewichte „noch eins 
mal fo viel Schrot, als Pulver, 
genommen , damit, wenn ein 
Koͤrnlein fehlet, doch das andere 
treffe. Auf ſolche Weife koͤnnte 
man, wenn man einen Stöbern 
Huͤner⸗ oder Wafferbund vor 
bergeben lieffe, manche ſchoͤne 
—*— haben, wenn nicht einem in 
einem Gehäge die oben gedachte 
edenklichkeit, in fremden Re⸗ 
vieren aber das Spräcdhmort: 
Was du nicht willt, daß 
mandir thun folle, das thue 
—— auch nicht, im Wege 
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Fluͤchtig, heißt bey den Jägern, nen zur. Jagd dienenden gehaue⸗ 
wenn ein Hirſch, oder ein andes 


luͤgel iſt. 
res Thier ae ; alddenn fagt a eis 
— — oder das Nro.L lit,B) >) 8). 
Slügel, heißt 1) dasjenige Theil —— — 


an einem Vogel, fo mit den fiär, einlachet und altpäterifhes me 
Feten Redern,die man Schwung⸗ 
oder Schwingfedern nenuet, 
beſetzet ift, womit er im Ruben 
die Seiten bededet, zum Flug 
aber diefelbe ausbreitet, 2) Wird 
in der Jaͤgerey ein gehauener 
Weg alſo genennet, der dur 
einen Wald oder Holz glei 
durchweg, und von einem Ende 
deffelben bis zum andern, gehet, 
auch mit Ziffern an den neben ſte⸗ 
enden Bäumen gezeichnet iſt. 
inen Abjagensflögel nennet 
man, welcher dem Lauff zugehet. 
Ein Creuzftügel heißt ed, wenn 
nur 2 —— oder Stellwege in 
einem fieinen Wäldlein oder Hol⸗ 
je feyn, und Creuzweiß überein 
ander lauffen. Doch werden 
auch Creutzftuͤgel diejenigen ges 


fingenes Horn, welches bey eis 
nem Jagen von den Flägelmeis 
fiern, oder von denen auf dem 
rechten und linken Flügel com» 
mandirenden Jaͤgern geführet 
wird. Die in Sachſen anno 
gebräuchlichen alten deutichen I 
ger find unterſchiedlich. 
er Chef oder Commandeur von 
der Jap bat gemeiniglih ein 
ganz filbernes , innmwendig ver, 
goldetes maflives Fluͤgelhorn, 
daran ein grün feidenes mit Gold 
gewirftes Band zum Anhängen 
gemacht wird. Hingegen haben 
die Oberforſt⸗ und Wildmei⸗ 
ſter mehrentheilt etwas verfilber, 
te oder fchlechte meflingene Fluͤ⸗ 
elbörner,, fo mie die andern 
agdjunfer , und ſaͤmmtliche 


Manni Bad nd Sign, £ Münshen 
—— nee 

Slge Ba Da, eier Fame St 

in du a er Flumen ER  f 


lögel aber ift, der von dem — 

auff nad) dem Jagen hinein zur ___ er | 
linfen Hand gehet. Ein Quer⸗ r ; . Sluß. 
fluͤgel heißt ein durchgehauener — publicum, 
Weg, recht in und vor dem Ja — regale, 
— Ein Stellflügel iſt ein ge — torrens, 

auener Weg, der nicht gar 


durch ein Holz gehet , und nicht Fluß, lat, FHlumen, Fluvius , fram. 
mit Ziffern , fondetn mit Bud» Fleuve, Riviere, heißt ein ſiar⸗ 
flaben ereichnet if. Eingefiüs kes Gewäfler, welches in denen 
gelter oder beflügelteer Wald ihm von der Natur gefegten 
aber heißt derjenige, der mit der — und durch die * 

2 m 
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ihm felbft in dem Erdboden ae 
machte Tiefen, auf der Fläche 
der Erden, vermöge feiner eige⸗ 
nen Schwere, feinen ordentlichen 
Lauf bat, auch durch andere da 
. zu fommende Waffer immer gröfs 

Im zu werden pffeget , und ends 

ich entweder in einen andern Fluß 
fällt , oder ſich unmittelbar in 
das Meer Nürzet , in welchem 
legtern Fall er eigentlih ein 
Strohm genennet wird. Er⸗ 
meldte Tiefe oder Eavität wird 
der Furt, oder auch nach einis 
gen der Strobm , lat. Alveus 


enennet, und die Grenzen ders ⸗ 


elbigen zu beyden Seiten ‚, wel» 
che das flieflende Waſſer in feis 
nen Schranken halten, damit es 
nicht in die umliegende Gegend 
beraus tritt, heiffen die Ufer 
des Fluſſes. Was die verfchies 
dene Nutzungen der Fluͤſſe, und 
die hieher gehörige Rechtsanmers 
kungen, welche das Flußrecht 
ausmachen, anbetrift ; fo ift hie 
von ſchon umſtaͤndlich bey ande 
rer Gelegenheit gehandelt wor 
den, und kann davon nachgeſe⸗ 
ben werden, Sifchrecht Floͤſſe, 
SFloͤßrecht. Hier wollen mir 
wir noch die verſchiedene Benens 
nungen Der ai €, wie fie befons 
ders in den ten vorlommen, 
hinzufügen. So heißt 1. Er. 


a) in dem Lehnrechte ein 
Bann s oder Zwangfluß , lat. 
Flumen bannale, derjenige Fluß, 
welchen eine Obrigkeit durch «ine 

reyheit, altes Herkommen, 
ræſeription, oder einen andern 
rechtmäßigen Titel an fih ge 
bracht und befommen bat ; mie 
es denn noch beutiges Tages faft 


mit allen flieffenden Waflern, 


melde Anfangs und von Natur 
jedermänniglih frep und allges 
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mein —— » gebet, 
enth 


daß fie eis 
mlich und gewieſen Obrig 
eiten sufländig werden. 


b) Ein immerwährender 
$iuß , lat, Flumen perenne , 
beißt derjenige, welcher im Som 
mer und Winter flieffet, der eine 
2. Duelle und immerwaͤh⸗ 
renden Urfprung bat, von demer 
fi erhält, und abwärts in feis 
nem natürlichen Graben lauft, 
bis er entweder vor ſich ſelbſt oder 
mit andern Waflern in das Meer 
geführet wird, 


c) Ein Privatfluß , oder 
eigen Waſſer, lat. Flumen pri» 
vatum, wird ein ſolches Waſſer 

enennet , welches nicht allezeit 
hieft, fondern zu Zeiten und ge 
meiniglih im Sommer erfigen 
bleibt, und auf einem Privat 
runde feinen Urfprung und Lauff 

t. Sonſt aber heißt auch das⸗ 
jenige ein eigen Waſſer, wels 
ches mit Kanden und durch 
Kunſt gemachet worden , derglei⸗ 
chen ſind, die in eines eigenen 
Gute liegen, und nicht allezeit 
lauffen, als die Waſſergruben 
oder Gräben. 


‚ 4) Ein gemeiner oder Öfe 
fentliyer Fluß, lat. Flumen 
publicum, iftein lebendiges Wa 
— fo einen ſtetswaͤhrenden Lau 

at, ob es ſchon nicht Schiff⸗ 
reich iſt; desgleichen der , fo auf 
gemeinem Boden entipringt , 
und jedermänniglid) zum Sebraus 
he ſreygelaſſen iſ. Daß aber 
ein foldes Waſſer ein öffentlich 
oder gemeiner Fluß feye , das 
wird auf dreyerley Weife verflans 
den,, ı) von einem Wafler , das 
Schiffteich ift, als der Rhein, - 
die Donau ꝛc. 2) Von einem 

Waſſer, 
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Waſſer, das an ſich felbfi nicht Foenile, f. 6euſcheunen. 
Söhren, ſ. Biefer. 


nicht Schiffreich iſt, aber aus ei. 

nem Schiffreichen Wafjer fommt, 

oder daraus geführet wird: 3) 
auch von einem Wa 


S 


öhrenbaum, f. Biefer. . 


mag es et, 
ob es gleich nicht Schiffreih if, Söhrenbolz, ſ. Biefer. 


nur allein von feiner Kleine ver, 
flanden werden. 


e) Ein Lanbesfürftlicher 
oder zu denen Kegalien ges 
böriger Fluß, lat. Flumenre- 
gale, iſt nad) dem Lehnrechte ein 
folder Fluß, worüber Se. Röm. 
Kapferl. Majenät Zoͤle, und die 
Fiſchungen zu erlauben, auch aus 
dere Ordnung zu geben, das 

Mecht haben. 


f) Ein Seltenfluß , latein. 
Fiumen torrens,-ift ein Bad) , 
der zuweilen ausdorret, oder ein 
folcher Fluß und ein rauſchend 
Waſſer, welches nur jur Wins 
tersjeit und in groffen Wafler 
güffen , lauft und flieſſet, im 
Sommer aber verfeiger und aus⸗ 
trocknet, 


Siußfopren, f. Sorelle. 
Stußfarpfen, ſ. Barpfe, 
Slußredt , ſ. Fluß. 
Flußvogel, ſ. Ente. 


Siucbette, heißt der Abfall oder 
Ausgang des Waſſers in Teichen 
und Dämmen, |. Teich. 


Flutgerinne, ſ. Teichfifcherey , 


Nro.1. lit. B) >) 2) 3)4) 6). 
Fluvius, f. Fluß. 
Sode, f. Vocke. 


‚Höhrde, f. Sährte, 


Foͤhre, ſ. Riefer. 
Söhrte, ſ. Faͤhrte. 


8 


defter , lat. Silvarum Præfectus, 


Forfterus , Foreftarius , fran. 


Forefier , ift ein Borflbedienter, 
welcher zum Hauchalter über ein 
gewiſſes Mevier des Forfles, sur 
Aufnahme des Holzes, und Be 
forgung des Waldhandels, gefer 
Bet it. Ordentlicher Weile lies 
get einem Foͤrſter aud) die Admi- 
niftration der nd und Sorge 
vor die Wildbahn ob. Iſt dieſes 


aber nicht, und die Jagd ſtehet 


entweder einem andern Herru iu, 
daß er fie um deswillen nicht ex- 
erciren darf, oder feine Merz» 
ſchaft Hält einen befondern Jaͤ⸗ 
ger im Revier; fo wird er ges 
meiniglich SJolsförfter genannt. 
Mir tollen jego die Eigenfhafs 
ten und Pflichten eines Sörfers, 
der über beydes gefegt ifl, vor 
fiellen, und ſodaun auch anmers 
Fen, auf was Art mande ihre 
ꝓpflicht aus den Augen fegen nnd 
betrüglidh handeln, | 


A An des 
4 * ge 


und Pflichten betrift, muß ein 


folcher Foͤrſter 


ı) Sorft s und Holzgerecht 
ſeyn / d.i. er muß den Grund 
des Erdreichs recht und wohl ver» 
fiehen, mas in diefem fetten, 
oder jenem magern Boden, der 
darein fallende zeitige Baumſaa⸗ 
me, und deflen innerliche Mater 
rie, vor eine weſentliche keimende 
Kraft und Feuchtigkeit zum Uns 
flug, und Eiluftigen verhoffenden 

Ee3 ieder⸗ 
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Wiederwacht vermuthlich haben 


moͤge, damit er nicht bey Anord⸗ 


nung der Schläge und jungen Ge⸗ 
baue ſolches wider die Matur , 
oder wo wenig oder gar nichts 
von Wiederwachſe su hoffen, oh⸗ 
ne Veiſtand anordne. 


2) Er muß ferner nicht allein 
eine phuficalifhe Wiſſenſchaft der 
Kräuter, wovon fi die milden 
Thiere zu nähren pflegen, haben; 
fonderg auch den Unterfcheid der 
unterirrdifhen Mineralien und 
Waſſerquellen, jedoch diefes nur 
ald ein Nebenwerf, und obne 
Aberglauben wiſſen, und gebraus 
hen. Vornemlich muß er die 
Natur und Figenfchaft aller Baͤu⸗ 
me,von dem Saamen , Keimung, 
Anflug, Wiederwachſs, von des 
ren jugend bis in das Alter, ge 
nau beurtheilen, den Unterſchied 
olles Holzes, und eines ar 
Baumes , nämlich fomohl des 
Laub» als Tangelbolses , ob fols 


es friſch oder fchadhaft, und 


wozu ein jedes zu — 
‚richtig verſtehen, näglich anord⸗ 
nen, und ſich bierinn keinen 
Käuffer etwas unmögliches vor 
ſchwatzen laſſen. 


3) Muß er ſich eines ehriſt⸗ 
lichen und ordentlihen Wandels 
befleiffigen, fi vor aller Unord⸗ 
nung , Trunlenheit , u.a.d.g. 
Laſtern hüten, und feiner Here 
ſchaft unterthänig , treu und 
dienfigemärtig feyn, ibren Nugen 
und Beſtes, nach feinem beflen 
Wiſſen und Verflande in ale We⸗ 
ge befördern, Schaden und Nach⸗ 
theil aber, fo viel an ibm iſt, 
verhügen und abwenden, auch den 
Verordnungen feiner Herrihaft 
in Fort s und Jagdfaden, fie 
ergeben aun unmittelbar von ders 


$5 876 


felben, oder mittelbar durch ans 
dere, treuli und unverbrächlich 
nachleben. | 


4) SA eraufdie ihm anvers 
trante Waldungen und ſaͤmmtli⸗ 
de Reviere , deren Grenzen er 
fi wohl befannt zu machen Bat, 
auf Die dazu gehörige Wildbah⸗ 
nen, Eder, und Buchmaſt, Si 
Be, Wieſewachs, Acker, 

ende und Triften genaue und 

nderdroffene Auffihe führen, 
elbige fleißig begehen , vornem⸗ 
lid) aber die Grenzen und Ders 
mablung bderfelben, und dag an 
fer vs — — 

e zum Nacht ner 
haft schömälent werden , auf 
das forgfältigfte in Acht nehmen, 
und im Fall er dergleichen ge 
wahr werden würde, ſolches uns 
verzöglich anzeigen, und niemand, 
wer der auch feye, weder um Ge 
—— noch Freundſchaſt, noch 
onſt um einer andera Urſache 
willen , verfchmweigen ; vielmeniger 
in Örenisu.a.d.g. Sachen et 
was ,. ohne Bormiffen feiner Herr⸗ 
fhaft, für fi ändern und eins 
räumen ;infonderheit auch fleiffis 
ge Acht haben, damit die Unter 
thanen das auf und an ihren Fels 
dern ſtehende Hol; nicht ringeln, 
oder heimlich aufbanen und ent 
wenden, und denn ihre Felder 
und Wiefen, mehr als fich gehoͤ⸗ 
ref erweitern, oder umreiffenund 
su Felde machen, noch fonften 
den Jagdı und Forfibefugniffen 
hiedurch unbefugten Eintrag thun 
mögen ; immaſſen, und da er 
dergleichen verfpürete, er ſolches 
ungefäumt anzeigen, diejenigen 
aber , die fi sa dergleichen um 
gebührlichen Unternehmungen bes 
fretten laſſen, pfänden , auch die 
abgenommenen Pfänder Borken! 
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an das ihm angewieſene Amt⸗ 


oder Dorfgerichte, mit richtiger, 


und allenfalls dem ihm vorgeſetz⸗ 


ten Oberförfter gu thuenden Auſel⸗ 


ge der Verbrecher, auch Benem 
nung der Zeit, Ort und Gele 
genbeit, einliefern, dergleichen 
aber feinesweges für ſich unange 
zeigt zurücke geben ſolle. 


5) Hat fih der Förfter die 
ibm vorgefhriebene Holztare wohl 
befannt zu machen, und ſich da 
bin zu bemühen, wie dergleichen 
auch führohin mit Nutzen und 
Vortheil hiernach verfauft , und 
an Mann gebradht, mithin die 
Einkünfte der Herrfhaft verbef; 
feret werden. Zu dem Ende foll 
er keinem Känffer erlauben, fich 
das Holz nad) Belieben auszuſu⸗ 
chen, fondern foll ihm folches fo, 
wie er es brauchen, und ohne 
Schaden der Borfie geſchehen 
fann, anmweifen. Wie er denn 
auch zuförderfi dahin zu ſehen 
bat, daß a) die jungen Eichen 
Luft zum Wahsthum erhalten, 
und b) überhaupt auch der Wie 
derwuchs und Anflug des Hol; 


"zei nicht gehindert noch verderbet 


werde, 


6) Hat er gute Aufficht zu 
halten, daß die Unterthanen, 
denen das Lefeholz verfiattet iſt, 
fi deflen nur von denen ihnen 
angemiefenen Orten , gebrauchen, 
keinesweges aber fiebendes Holj, 
wenn felbiges auch [don dürre , 
noch viel weniger aber frifche 
Bäume, oder fogenanntes Specht: 
bolz, für fih abbauen und weg, 
führen , oder fonft die Gebühr in 
diefem Stüde überfchreiten ; fons 
dern ihnen bloß an dem Lefehols, 
unter welchem aber das abgefalles 
ne Eichenholz und Staͤmme gicht 
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ju verſtehen, als welches er je 
derzeit mit feinem Stempel fo 
leich zu befchlagen , und verars 
eiten zu laffen, auch zu ver 
Fauffen hat , genügen lafjen. 


7) Da au, wo Eifemw 
und Hammerbütten , Bretts 
hneidemühlen u. d.g. vorhanden 
nd, zu den Bedärfniffen derfels 
en befländig Hol; erfordert wird; 
fo bat der Förfter ſolches jeders 
jeit a) hierzu, auf vorgängige Ans 
jeige vom 5 ———— und 
dem Oberförfter zu berechnen, 
auch diejenige, die ohne vorberis 
ge Anzeige Holz su den Hütten 
werfen hauen würden , im Ams 
te zur Beflraffung zu denunciren ; 
b) bey Anlegung der Klafter⸗ 
ſchlaͤge, welche der Oberſoͤrſler 
zuſoͤrderſt anjuordnen bat, die 
Klaftern mit dem Oberfoͤrſter nach 
dem gewoͤhnlichen Maaß zu 
übernehmen ; c) dem Faetor 
aber biernächft zu übergeben, 
und dahin zu fehen, daß die 


Klaftern tuͤchtig, und nicht bes 


truͤglich geſetzet werden , bie 
Stämme fur an der Erde ab» 
gehauen , fo viel möglich mit 
der Säge gefhnitten, alles Hply, 
fo auch nur eines ſtarken Manns 
Daumen dide if, eingellaftert, 
und fonft pfleglich mit dem Hols 
je gewirthſchaſtet werde, 


8) Hat er wohl Acht ju ges 
ben, daß die Unterthanen, denen 
das Streuliugsrechen verfiattet 
wird , fid) an denjenigen Orten 
und Flecken, die ihnen dazu aus 
gewiefen werden, genügen laflen, 
die übrigen Holzungen aber, und 
infonderheit diejenigen , wo juns 
ges Holz aufwaͤchſet, damit 
gänzlid) verfchonen ; geflalten ex 
diejenigen , die darwider hans 

€e4 deln, 


-  weldye gebeeget werben ; 
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bein, jebesmal pfaͤnden, und fol» 
ches gehörig anzeigen fol. - 


9) Weiter hat er fcharfe und 
genaue Antficht zu führen, damit 
weber die Untertbanen noch bie 
Schäfer auf den berrfchaftlichen 
Vorwerkern mit dem Vieh indie 
Geheege, oder fonfi auf foldhe 
Derter fommen und treiben, 
widris 
gen falls aber, und molerne fi 
diefelben an ſolchen Orten mit 
ihrem Vieh betretten lieffen , ex 
felbige ohne Unterfhied pfänden, 
oder mo er fie nicht auf der That 
angetroffen, gleichwohl aber ein 
gegründeter Verdacht gegen fie 
vorhanden waͤre, folches jedes 
mal auf der Stelle anzeigen, 
und in Anfehung derjenigen Fle⸗ 
de und Aecker, woſelbſt feit eini⸗ 
ger Zeit ein junges Hol; aufge 
wachſen, oder wo fünftig einiger 
Holsfaame ausgefireuet werden 


möchte, ein gleiches auf das ſorg ⸗ 


fältigfte beobachten, und hierins 
nen niemanden (houen, noch 
durch die Finger ſehen ſolle. 


10) Nicht weniger hat er 
darauf zu ſehen, daß niemand 
weder von den Unterthanen and 
Hirten, noch auch andern Leus 
ten, in den berrichaftlichen Hei⸗ 
den und Waldungen * anzu⸗ 
machen, ſich unterfange, ale 
welches er, im Fall dergleichen 
geſchehen, jedesmal anzeigen , 
und die, fo es gethan, nahm⸗ 
* machen, im übrigen aber 
en entfiebendem Feuer und 
' Brande, ſich na 
dahin bemühen folle, daß die ber 
ſorgliche Gefahr und Schaden 
durch gute Verauflaltung unge, 
fäumt abgemendet werde. 


ch Möglichkeit 
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ıı) Hat er infonderheit auch 
die Wildbahne und Jagden "anf 
den ihm auvertrauten Kevieren, 
und daf feiner Herrfchaft bierins 
nen weder von Fremden noch Ein⸗ 
heimiſchen einiger Eingrif geſche⸗ 
be , wohl in Acht un nehmen ; 
nicht weniger auch für feine Pers 
fon auf die Erhaltung der Wild» 
bahn zu eben, alles Segmild 
wohl su fhonen , alles Mittels 
und Großwild mit der Rugels 
ur fhieffen , und fi im 
iefjen und Fangen fo gu vers 
alten, daß die Bahn allenthals 
en in gutem Stande verbleibe. 
Ales Wild , fo geſchoſſen oder 
gefangen, wie nicht weniger ale 
efällete Raubthiere, fol er treu 
ih einliefern , und nichts dw 
von jurücde behalten, oder zu 
feinem Nugen verwenden , fons 
dern fi in alle Wege mit dem, 
mas ihm von feiner Herrſchafi 
ausgefeget morden , begnügen 
laſſen. Woben er fi vorzuͤglich 
bemühen fol, die Raubtbiere und 
Raubvboͤgel, fo viel möglich, zu 
vertilgen. Wenn die Schmweins 
bege angebet, oder fonft einiges 
groſſes Wild, fonderlih in den 
Monaten Auguft und September 
ale auch zu weicher Zeit ibm 
biere zu ſchieſſen erlaubet iſt) 
vorbanden , bat er demfelben 
fleiſſig nachzuſpuͤren, auch wo ud 
thig , folhes in Zeiten anzujes 
gen , damit dasjenige , was 
dießfals dienlich, ungefäumt vers 
anftaltet werden Fünne. Wobey 
er auch eiffige Acht zugeben bat, 
daß die Hunde überhaupt , nad 
inebefondere die Dorf, Hirten 
and Schäferhunde tuͤchtig ge 
kloͤppelt, und durch felbige der 
Wildbahn Fein Schaden jugefiü⸗ 
get — Tas en er ſolche 
ungeklöppelte Dunde, wo er der⸗ 
gleichen 
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leihen in dem Feld und ben 
ildbahnen antrift , fofort auf 
der Stelle todt ſchieſſen, die 
Schäfer und Unterthanen aber, 
die dergleichen unterhalten, und 
ins Feld ni laffen, zu behoͤ⸗ 
riger Beſtraffung bey Amte aus 
eigen ſole. Den Dogelfang 
Mi er desgleichen zu geböriger 


eit in Acht nehmen, allen Fleiß 


Darauf wenden , und das gefan 
gene richtig einliefern. 


12) Endlich foll er fi ohne 
Vorwiſſen feiner Herrſch aſt nicht 
von feinem Revier entfernen 
oder gar verreifen; fondern ich 
jedesmal die Erlaubnig hierzu 
ausbitten. 


B) So gut nun biefe und 
andere dergleichen Worfchriften 
find; fo if es doch nicht möglich 
allen Schleihmegen vorzubeugen 
wenn ſich ein Foͤrſter Fein Gewi 
fen machen will , untreu su hans 
deln. Es gefchiehet vieles auf 
- verfhiedene Art und Meile, 

and zwar 


1) wenn er ohne Verwiſſen 
bes Korfimeifterd und anderer 
Beamten , Bäumemit den Wald» 
hammer zeichnet, uud verkauft, 
ohne ſolche hernach in feine Rech⸗ 
aung ju bringen. 


2) Wenn er andern, von 
welchen er beſtochen morden, 
oder mit denen er fonfl gut Freund 
il, einen guten Ort zum Hol;⸗ 
flag, mo es viel Reifig giebt, 
und leiht and dem Walde u 
bringen, obgleih das Holz das 
—— * ER * eis 3 4 

Vorbewn ner Vorgeſe 
ten anmeifet, 
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3 Weun er von andern heim⸗ 
lich Geld nimmt, und ihnen er⸗ 
laubet, daß fie in dem herr⸗ 
ſchaftlichen Holze auffiellen, und 
Vogelheerde auffhlagen , oder 
in jungen Schlägen grafen und 
hüten dürfen. 


— Pr — A ig hg - 
ern du e em. 
auflefen (äßt, und alfo die Dis 


finag dem Wilde entziehet, 


5) Wenn er denen, fo ihm 
über das Aumeifegeld nicht noch 
ein befonder Trinfgeld geben, 
das ſchlimmſte Hol; zu bauen, 
und welches an ſolchen Orten lie⸗ 
get, wo man es nicht aufladen 
Tann, fondern zur Fuhre weit 
fragen muß, anmeifet. 


6) Wenn er um Geſchenke 
willen den Leuten die Scheite und 
Klaftern hoͤher machen läßt, ale 
in der Waldordnung erlaubet ifl. 


7) Wenn er die Geinigen in 
die jungen Schläge ſchicket, und 
das Gras daraus nehmen, oder 
fein Vieh , ohnerachtet er ed aus 
dern verbotten bat, heimlich das 
rinnen hüten läßt. = 


8) Wenn er einen von feinen 
guten Freunden auf verbottenen 
Wegen antrift, und damit er 
ihn nicht pfänden dürfe , auf die 
Seite gebet, und thut, als wenn 
er ihn nicht geſehen hätte. 


9) Wenn er fi von den Ge⸗ 
pfändeten beftechen läßt , nad ih⸗ 
nen, ohne es der DObrigfeit aw 
— das Pfand wieder 
giebt. 


Erz 10) Wenn 
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10) Wenn er den Leuten das 
Ei * „Wach holderſchlagen, 
nad Vögeln zu ſtellen u. d. g. um 
eine Gabe oder Antheil an dem 
fammelten, verſtaitet, und da 
onft etwas davor zu verrechnen, 


und der Herrfchaft zu geben wäs 


re, ſolches unterfchläget. 


11) Wenn er die Eichel⸗ 
maſt in ſeinem Revier ſo geringe 
macht, daß es ſolche zu verlaſſen, 
der Mühe nicht werth feye, nur 


damit er fih derfelben zum 


fammeln allein bedienen könne. 


12) Wenn er Hol; und Rei⸗ 
fig vor der Bezahlung abführen 
läßt, damit er folches unters 


ſchlagen könne. 


13) Wenn er denen , melde 
fi weiches Hol; fhreiben laſſen, 
um Geſchenkes millen , hartes 
mit anweifet , und was bergleis 
chen mebr ifl. 


| Sörftnerey ‚, ift ein Nahme, wos 


—ñ—e 


mit ſowohl ein Forſtamt, ale 
auch ein Forſthaus bezeichnet 
wird. 

«) Ein Forſtamt oder 


Sorftgeridyt , franz. Maitrife 
des Eaux & Forets, nennet man 


an groffen Fuͤrſtlichen Höfen eın 


befondere® Departement, darin 
nen alle bey dem Wald » und 
Forſtweſen vorfallende Streitig⸗ 


keiten entſchieden werben; wel⸗ 


ches hingegen an andern Höfen 
von dem Kammercollegio mit bes 


forget wird. ſ. a. Sorftwefen. 


4) Ein Sorfihaus aber 


. wird dasjenige Haus genennet, 


welches von einem Oberforſt⸗ 
oder Wildmeifter bewohnt wird. 
Doch werden auch theils Haͤuſer 
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fo genennet, barinnen Oberfoͤr⸗ 
fier und Förfter wohnen, woraus 
diefelben Heiden, Wälder und 
MWildbahnen, fo weit fie fih en 
ſtrecken, fonderlich aber die Gren- 
zen alle Tage fleiffig bereuten und 
beſichtigen fönnen. Insgemein 
wird das Forſthaust au denen 
Strafien oder Holzwegen, auch 
in Dörfern, fo an denen Heiden 
und Wäldern liegen , gebauet , 
damit die Bauren in 5 
fahr bälfreiche Hand leiſten Föns 
nen. Es iſt dafjelbe mit Stw 
ben , Kammern, Küchen und 
andern nötbigen Zimmern verſe⸗ 
ben, fo wie ud © en, 
Stallungen, und andere Behaͤl 
niffe zu des Forſtbedienten Roth» 
durft erbauet werden, sum eis 
chen, daß die Herefchalt 
ben Waldes oder Forſtes die 
be oder niedere Zagdgerechtigkeit 
rehtmäflig befige. Zum Zeichen 
aber, dab in ſolchem Haufe 
auch ein hirſchgerechter Fäger 
und Wendmann wohne , werden 
auf den Giebeln des Daches die 
Hirfchgebörue angefchlagen. Wo 
die Herrſchaften weitvonihrer Re 
ſiden; Amtshäufer oder andere 
Schlöffer haben, da wird ein 
folches Forſthaus noch einmal fo 
zierlich erbauet und überfänlet , 
auch merden darinnen obenber 
Gemaͤcher aelaffen , mwofelbfi fie 
bisweilen übernachten Können. 
Doch haben manche Herrfchaften 
bierzu an luflig gelegenen Orten 
befondere Jagdhäufer » ih das 
felbft zu divertiren, und zu ber 
Birk / oder Auerhabnenpfalszeit, 
ingleihem bey der Hirfhbrunft, 
Schweinhatz, Puͤrſchen vder ans 
dern vorfallenden Gelegenheiten, 
etlihe Wochen lang ein 
balten. Dan kaun mit 
Forſthaͤuſern auch Pr 
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ſchaft, Geleite / und Zolleinnah⸗ 
men, und endlich auch Ackerbau, 
Wieſen und Viehzucht auf eine 
nüglihe Art, wenigſtens zum 
Beytrag in denen Beloldungen 
der Forfibedienten, verbinden. 


Sõdðrſtliche Herrlichkeit, ſ. Sorfts 


gerechtigkeit. 
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oben aber mit einem Ring und 
eifernen Haacken vefte befchlagen 
werben , weil darauf das Tuch 
mit der Dberleine liegen muß. 
2 den hoben Mitteltächern müf 

n die Fordeln 4 eine halbe, 
auch wohl 5 Ellen, nad) dem der 
Boden weich oder hart ift, lang, 
zu denen ſchmalen Mitteltächern 


Soͤrſtliche Obrigkeit, ſ. Wild⸗ 
bann, Forſtgerechtigkeit. 


Sohre, ſ. Sorelle, Riefer. 
roina, f. Marder. 

' Foine, f. Wiarder. 
Solge, f. Nachfolge. 

Folia Arborum, ſ. Kaub. 


aber nur 3 eine halbe Elle hoch 
ſeyn. Die Forckeln zu denen 
Shherlappen find meiſtens 3 
Ellen lang, mit welchen die Laps 
gen einfach zu fiellen, und oben 
mit einem Ringe und Kerbe zu 
verfehen find, Wenn aber ges 
doppelt damit übereinander an 
den Tuͤchern zu flellen il, und 
zwar entweder wegen des rothen 


MWildpret®, oder anderer Urfache 

Fora, f. Baal. balber, adden we ern de 
en ift, indem nur erfi ans 

Forceau, |. Pfahl, Fängtich mit lauter Lappen um 


Forceps, f. Zange. 
Zorche, f. Kiefer. 


Sordeln, Forcheln, Surdeln, 
nennet man bey dem Jagdweſen 
ervieffe Stangen, worauf die 
Pete, Tücher und andere Jg 
jeuge aufgeftellet werden. Un 
theild_ Orten werden ſie auch 
Stiefel oderStiftel, oder Stell, 
ftangen genennet, An einigen 
Drten werden auch diejenigen 
Staͤbe, dadurch man die Ketten 
an denen Heu und Erndtewa⸗ 
gen in die Höhe flämmet , ins 
gleichem die hölzernen Gabeln , 
womit man das Stroh in denen 
Scheunen mwegnimmt , ſo genen 
net. Die Bordeln bey der Yagd 
ju denen hohen Tächern müffen 
von Tannenholz, weil ſolche leicht 
und fleif find, gemachet, und 5 
eine halbe Elle , auch etwas län, 

En eyn, nachdem nämlich der 
oden weich ober hart if, 


fielet wird ; alsdenn müſſen bie 
ln 4 eine halbe Eile lang 
eyn, um oben Lappen , und in 
der Mitte in einer Kerbe auch 
Lappen aufzubängen, und alfo - 
dem Wild ein Blendwerf zu mas 
hen Zu denen Hirfchnegen 
braucht man Kordeln von mittel, 
mäffiger Stärfe, und 4 gute 
Ellen lang , welche man in Ers 
manglung des nnenboljes , 
erne von dürren Fichten oder 
efernbolge machen läffet, und 
oben bis auf die Helfte eine ger 
rade Kerbe einſchneidet, daß die 
Dberleine vom * darauf 
bafte. Won gleicher Stärke, aber 
nur a eine halbe Elle lang, follen 
die Fordeln zu den Sauneken 
ſeyn. Zu denen Spiegelneken 
aber koͤnnen eben diejenigen, die 
man zu den hoben Tuͤchern braus 
het, genommen werden. Hin⸗ 
gegen müflen die Bordeln zu des 
nen Prelnegen wicht aur ir 
ar 
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ſtark ſeyn, ſondern auch mit ei⸗ 
ner. etwas hoben eiſernen Gabel 
beſchlagen werden, daß die Leine 
. von den Sauen nicht daraus ger 
lauffen werden kfoͤnne. 
. Bordeln zu den übrigen kleinen, 
als Neben» Haafen» und andern 


Negen, werden nach Proportion 


der Nee kleiner und fein leichte 
gemacht: Alleſammt aber wer⸗ 
den in dem Zeughaufe, entweder 
an der Wand auf Träger binges 
legt, oder in die Winkel au 
ber Seite der Wand ordentlich 
bingefeget. 

Fore, f. Sorelle. 


Sorelle, Sobre, Fore, lat. 
Trutta, Trutta fuviatilis, Tro- 
@a, Orata, Fario, Vario, Va- 
. ziola, franz. Tuite, ift ein eds 
ler Fiſch, welcher wegen feines 
wohlgeſchmackten Fleifhes auf 
Herrentafeln fehr äjlimiret wird, 
und feiner leichten Verdauung 
halber von Gefunden und Kraus 


ken genoffen werden faun. Er. 


kommt dem Hecht an Geflalt 
ziemlich gleih , nur am Kopfund 
Maul ifl er Meiner und fpigiger, 
und ift entweder mit rothen und 
elben oder ſchwarzen Flecken ge 
prenget , wovon die erflern des 
nen legtern, weil dieſe ein weis 
cher Fleiſch haben als jene, vors 
gesogen werden. Sie halten fi 
entweder in ſteinigten, hellflie 
ſenden und füßlichten Berg» und 
Waldbaͤchen auf, und befommen 
daher den Rahmen, der Walde 
oder Bachforellen; oder fie 
fieben in Seen , oder befondern 
Forellenteichen, und werden de&% 
wegen Sees oder Teichforellen 
genennet. Die Filcher machen 
noch einen Unterſchied, indem 
fie die groffen Forellen, fo auf 
dem Grunde ihrer Waide und 


Die | 
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Raub nachgehen, Grundfoh⸗ 
ren; diejenigen aber, welche ſich 
in der Hoͤhe auſhalten, und voa 
Siegen, Miden, Käferlein und 
anderm ob den Waffern ſchweben⸗ 
ben Ungesiefer , ihre Nabrun 
finden, Schwebfohren Beiffen, 
ob fie gleich einerley Urt find, 
Dieß it gewiß, daß immer eit 
Bad oder Fluß edlere und beſſe 
re Forellen bev fi führer , at 
der andere, und daß die ſchwaͤt⸗ 
lichten ein weit koͤrnichters uw 
wohlgefchmadteres Fleifh da 
ben, als die weiſſen. Vor ala 
aber merden die fogenannte 
Lachsforellen am meiften äfi 
miret; melde ſich roth umd mie 
fleiſchſarb fieden, davon, meil & 
ein Drittel zwiſchen dem Lacht 
und der Fohre, und gleichfam ein 
befonderer Fiſch if, an feinem 
Ort gehandelt if. Weil fie mit 
unter die Raubfiſche gerechnet 
werden , als pfleget man gemeis 
niglih Speifefifhe oder Laich⸗ 
Parpfen in die Korellenteiche mit 
zu feßen, damit die Foren ton 
der Brut ihre Nahrung befom 
men mögen, ' 


Die Serforellen , welche u 
Zeiten vier bis fünfpfludig wer 
den, ingleichen die Teichfohren 
laihen erfi im November, da ' 





hingegen die Fluß⸗ und Bach⸗ 


fobren (Kon im September lai, 
den. Wo viel groffe Steine im 
Waſſer liegen, und viel erlene 
Stöder oder Bäume an den Is 
fern fiehen, unter welche fie fd 
verfriehen, und ihren Bauch as 
die Wurzeln fireihen Eäunen, 
da find fie gerne , wie fie denn aud, 
wenn fie an bergleihen Ortes 
ſtehen, und man diefelben mit 
dem Finger aur ein wenig um 
term Bauche -beräßret , vor 

Wohl: 
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Wohlthun ih um und | die 
Seite legend mit den Händen 
ergriffen und alfo gefangen wer» 
ine 

en 
Neil wider den Strohm (diefs 


- fen, und über hohe Wafferfälle 


ungläublihde Sprünge thun. 
-Man fänget fie mit Angeln, 
Hamen und Meufen; wer nad 
ihnen angeln will, der muß eine 
gute Angelruthe , Schnure und 
ſtarken Haaden haben, denn eis 
ne groffe Fohre ſchnellt dir Schnur 
re oder Ruthe bald entiwen, und 
gebet mit dem Haden durch; 
drum muß ein Fifcher, wenn er 
merft, daß eine flarfe Fohre an» 
biffen, ſolche mit der Angel 
ein im Wafjer umber zu leiten 
wiffen, bis fie müde wird, und 
fodenn [hell heraus aufs Land 
gerückt werden fann. Wenn es 
regnet, fo beiffen fie gerne an, 
ingleihem , wenn die Sonne 
heiß fcheinet, allein fie fterben im 
Sommer bald , wenn fie aufs 
Land fommen, und nicht gleich 
in friſches Brunnen⸗ oder Duells 
waſſer gebracht werden. Zum 
Köder oder Querder an bie Ans 
ela macht man von ungefottenen 
ebfen die Schwänze und I 
ren aus, ſchaeidet ſolche in 
ne Bißlein, und fieddet diefelben 
an die Angelbaden. Oder, 
man nimmt einen Tbeil Honig, 
zwey Theil Reiher⸗ oder Reiger⸗ 
ſett, ein Theil Campher, und 
vier Theile faul Hol; von denen 
alten Weiden, und leget eine 
Naht Regenwuͤrmer darein, mit 
felbigen ift auch gut Forellen zu 
angeln. _ Der: Regenwuͤrmer 
in Rindeblut gemweichet, und eis 
ne Nacht darinnen liegen laflen, 
Bönnen die Forellen ungemein an 
fi locken. Es find auch diejeni⸗ 


leis 


Sorellenfprün 


For ellenteich. 
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. gen Würmer fehr dienlich an die 
Sorellenangeln, welche in dem⸗ 
jenigen alt verfaulten Holze find, 
fo man in denen Waffern , worins 
nen fih die Forelleu aufhalten , 
findet ; denn weil dieſes ihre or» 
dentliche ug mit it, alfo lie 
ben fie auch foldhe am meifien. 
Wenn man fie mit dem Hamen 
fangen will, muß man fleiflig 
Achtung geben, daß man denfels 
ben, ſo bald fie_darinnen find, 
auf und in die Höhe rüde, fonft 
fpringen fie wieder heraus. Will 
man aber mit Reuſen Forellen 
fangen , fo muß man folgenden 
Köder haben : Bibergeil und 
Campher muͤſſen erſtlich zuſam⸗ 
men geſtoſſen, hernach in einem 
Tiegel warin gemacht, und wenn 
der Campher zerflofien, Leinoͤl 
dazu gethan werden, hierauf läßt 
man ed noch einmal wohl ver: 
mifcht einen Auſwall thun, und 
röftet Werk oder Flachs wohl 
darinuen, welches man in den 
Beutel der Reuſen, die Reuſe 
aber bald ins MWafler legt ; da 
dena die Forellen dem ſlarken 
Geruche nachgehen, und folglich 
fi felbften in den Reufen fans 
gen. ihre Zubereitung zur Speis 
fe, f. Onomatol oeconom. pra- 
Hica oderoͤtonoͤmiſches Wörs 
terbuch, ıer Theil, pag. 1148- 
1151. 


Sorellenbehälter, ſ. Fiſchbe⸗ 
baͤlter. 


Forellenfang, ſ. Forelle 

ſJ. Forellen⸗ 

teich, Teichfiſcherey, Nro.l. 

lit. B) >) 14). 

Diefer erfordert 

den allerfälteflen Ort, und wird 

am befien da angeleget, wo gute 

Quellwaſſer in einem Mae 
a 


—X So 

Thal eine Strecke von ihrem Urs 
fprung fortgelaufen find , daß 
man fodenn ein san Waſſer in 
einen Damm fangen, und zu 
einem Teich machen kaun. 


ie 
Groͤſſe, Dicke und Weite des 


Dammes muß nad Gelegenheit 
des Erdreichs beobachtet werden 
worinnen jedoch hier keine gewiſ⸗ 
fe Maffe su fegen , fondern nur 
dieſes zu merken if, daß der 
Damm unten im Grund auf eine 
bis anderthalb Lachter tief ein 
— und geſetzt, auch mit 
eimen und Thon veſt verram⸗ 
melt werden muß. Iſt kein 
Thon oder guter ketten auf dem⸗ 
felben Platz vorhanden; fo muß 
olcher berbeygefahren merben. 
enn mit Thon udd Leiten faun 
man die Waſſer verwahren, 
daß fie nicht durchdringen; aber 
mit Sand und ſchwarzem Erds 
reich nicht. So ift aud) der fans 
dige Leimen nichts nuͤtze dazu; 
welches bey allen Teichdaͤmmen 
in Acht zu nehmen. Berner iſt 
bier auch nötbig ein Blußgerinne 
oder Flußbette an einer Seite des 
Dammes , woſelbſt das Waller 
beftändig ablaufen Fann , wie 
auch eine Zapfenrinne durch den 
Damm zu machen. Und jwar 
muß felbige auf 2 bie 3 Fuß ties 
fer liegen, ald der Teich, damit 
das Wafler ordentlich abgelaffen 
werden kann. Auf der Zapfens 
rinne muß entweder ein Stäns 
der, oder aber, welches noch 
befier , ein Grundjapfen oder 
ießfulpen ſeyn. Die Der 


—* deſſelben muß der Teich/ 


meifter , ja ſaſt ein jeder Zim⸗ 
wermann und Müller verſtehen. 
Befonders muͤſſen auch Mechen 
oder Meffen vor dem Fluß⸗ und 


i daß die Fi⸗ 
ah —— Safer (et 
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2 mögen. Weber diefe® mii 
en an folhen Teihen auch Fo⸗ 
zellenfprünge gemachet merbrı, 
weil die Sorellen, gleich einem 
Lachs, Mannes bo aus ba 
Mailer berauf und ber da 
Damm fpringen fönnen , mit 
auch am Flußgerinne geſchiehen 
Es werden alfd über dem Zah 
auch ein oder 2 Forellenfpräng 
gemacht, die alſo befchaffen find: 
Es wird fomohl über als unte 
dem Zlutgerinne ein enger Reche⸗ 
gemacht, doch nicht weit davon, 
daß, fo bald die Forelle üben 
fegt, fie bald an den engen Ks 
en fomme, worinnen denn auf 
meiſtens am Grunde von bölzes 
nen Stäben Einfehlen , wie aa 
einer Fiſchreuſe, vorne weit und 
binten enge feyn mäffen, damit, 
wenn die Forelle hinein kommt, 
fie nicht wieder heraus kann. € 
müffen aber auch die Einkehlen 
alfo gemacht werden , daß man 
felbige von oben in den Medhen 
bineinf&ieben, und wieder her⸗ 
ausziehen kann, damit man die 
Forellen wieder heraus langen, 
and entweder wieder in den Teich 
werfen, oder zum Berfpeifen mit 
nah Haufe nehmen kann. Ba 
fonders muß das Wafler im Fo⸗ 
rellenteih kleine Fiſche haben, 
daß die Forelle einen Zugang und 
Nahrung davon haben Faun; 
oder aber man muß fowohl B 
che als Teiche mit Sründlingen, 
—— Heßlingen u. d. g. bes 


Sonſt iſt in ber Erfahrung 
gegründet, dag an einem Forels 
lenteich oder Bach Feine Schaeis 
bemühle gebauet werden muß, 
denn wenn ein einziger Sägfpan 
der Forelle unter den Kienbaden 


kommt; fo iſt De bin. — 
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Die Forellenteiche, welche 
man befegen muß, werden uͤbri⸗ 
ens alle drey Jahr einmal gefis 
et, und mit Säplingen aus 
deu Korellenbächen wieder beſetzt. 
Winãerszeit muͤſſen diefe Teiche 
-fowohl, als etwan die Karpfen, 
und Hechtteiche, aufgerifien oder 
aufzeeifet, und täglich mit Fleiß 
nad) dem Eins und Ausfluß , daß 
er allezeit offen bleibe , gefeben 
werden. f. a. Teichflfcherey , 

Nro. 1. lit.B) >) 14). 


Foreft, ſ. Sorft. 
Foreftarius, ſ. Sörfter. 
Forefier, |. Sörfter. 
Foret, f. Sorft, Wald; 
Eoron, f. Froͤttel. 


Sorft, Sorftwald, lat. Saltus, 
Silva, Sylva, Nemus, franz. 
frang. Foreft, Foret, ift ein weit 
umfangener mit Oberhol; bewach⸗ 
fener offener Raum, oder Theil 
eines Waldes, der in verſchiede⸗ 
ne Reviere , Berge, ler , 

Hölzer , Vorbölger und Buͤſche 
eingerheilet wird, und dataus 
derjenige , dem die Forſtgerech⸗ 
tigleit zukommt , die Nutzung 
von Wild, Hol;s eh und Eis 
chelmaſt, wildem DObfi u, a. m. 
zu genieffen bat. Wie nun an 
pfleglicher und gebührliher Vers 

altung und Erhaltung ei 
orfled und demjelben anhängis 
er Gerechtſame, einer Herr⸗ 
ft fehr viel gelegen ift, weil 
ein merkliher Theil ihres Eins 
fommens darauf berubet; fo find 
auch, wo eines Herrn Land oder 
Herrſchaſt groß und mweitläuffig » 
und mit vielen — en, auch 
eidern, Wieſen, Brüchen, 
ijten, Hutungen 36 vetſehen 
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iſt, dieſelbe in gewiſſe Forſtre⸗ 
viere eingetheilet, und nach vor⸗ 
handenen ii, in richti⸗ 
ge Grenzen mit befondern Zeichen, 
Mablreinen oder Hauffen abge 
fiedet, und einem jeden Revier 
ein Foͤrſter vorgefeßet. Sind 
aber in einer Herrfhaft viele 
Dan zu deren Aufſicht 
olglich au viel Förfter ſeyn 
müflen; fo mird über ſolche ein 
Oberförfter , oder da es noch 
mweitläuftiger wäre, ein Forſt⸗ 
meifter,, über diefe aber noch bey 
groſſen Fuͤrſtl. Forfimelen , ein 
Öberforftmeifter als deren 
Vorgeſetzter verordnet, die Obers 
aufficht über diefelbe zu haben , 
daß Fein Unterfchleif unter ihnen, 
oder von andern feine Schmäle 
rung, oder Eingrif wegen Holjs 
und Wildpretsfachen, dem herr⸗ 
ſchaftlichen Regali zum Präjudig, 
unverantwortlid vorgenommen 
oder nachgelaflen werde, 


Sorftamt, f. Sörfterey. 
Sorfibann, ift der Zwangbefehl 


eines Fuͤrſten oder Forfiherrn , 
Praft deffen feine Unterthanen 
fhuldig und gehaltenfind , das bes 
nöthigte Holz aus feinem Forſte zu 
nehmen, und der Eichel» Buch⸗ 
edern» Eaflanien « oder anderer 
wilden Obſtmaſt, gegen Erlegung 
eines geisiehen Daft« oder Fehms 
I aus demfelben fich zu er⸗ 

olen. Sonſt aber nennet man 
auch Forſtbann, wenn die Dr 
brigfeit in ihrem Lande Waldords 
nungen aufrichtet, nad) welchen 
den Unterthanen auch in ihren eis 
genen Ijern vorgeſchrieben 
—* tie fie ſelbige gebrauchen 
ollen, 


Sorftbediente, heifien diejenige 


welchen bey der Foͤrſterry ir. 


895 So 
zu beobachten 
den, wohin die Forſtmeiſter, 
Foͤrſter und Forſtkaechte gehoͤ, 
ren, von welchen an ihrem 
beſonders gehandelt worden. 
An andern Orten ſind die Titul 
der Bedienten ſehr unterſchieden, 
und es finden ſich Oberknechte, 
Waldfebreiber , Waldfeafs 
ei ‚ wolzinfpeftor, Walds 
ereuter. Im Defierreichifchen, 
38* Iberer ,„ Wald—⸗ 
mise 
er , Waldförfter, Wald» 
mte » Mauıner , Walds 
Amts-⸗ Hofe Aolzauffeher , 
Boblenfchreiberze. Die Diens 
fie aber bleiben an fi allemal 
einerley, ob fie gleich zumeilen 
etwas anderfi eingerichtet find. 
Daher wir ung dabep nicht aufs 
balten wollen, 


Sorfibereuter , Sorfigegenbe 
seuter , find die Eontrolleurs 
der Förfter , welchen ſowohl ob» 
lieget, die —58 beſonders die 
Hauungen fieiſſig au bereuten, 
und nachzuſehen, ob alles in vor⸗ 
geſchriebener Ordnung geſchehe, 
als auch banptfächlich die vors 
raͤthige Holzmaterialien im Hauer» 
lohn und Forſtzinß abzuzehlen, 
und richtige Gegenrechnung dar⸗ 
über zu führen. 

Sorfibüder N 
find eine Art von Amtsbuchern , 
darinnen beſonders die Grenzen 
eines jeden Forfied, und was 
dem weiter anbängig, genau vers 
ideas und befchrieben zu fins 


Sorftcalender , ift bev dem Nah⸗ 
men eines jeden Monats nachzu⸗ 


n. 
Forſteyliche Obrigfeic,f. Forſt⸗ 
gerschtigfeit. 
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anvertrauet wor⸗ Forſtfrohnen, find Diejenigen 
terthanen 


Dienfle, welche die Un 


mit 


Sorfigarbe , Stodigarbe , ifi 


* 


aus und Clausmei⸗ 


ein gewiffer Zehend, ver von dv 
nem gewieſſen Stuck Hole, 
wenn es zu Saatfelde gemadi 
wird, dem Lehensbherrn des 5 
fies von dem Lehenmanne jäht 
lih bezahlet werden muß, um 
dadurch den Wildbahnsfchaden, 
*. * kehensherr leidet, u 
erfeßen. 


Sorfigegenbereuter , f. Sorfts 
ereuter. 
Forſtgerecht, wird derjenige ge⸗ 


Forſtregiſter, 


nennet, der von dem, mas 
dem Forſtweſen geböret, De 
thige Einfichten beſitzet. f. 
Sörfter. 


Sorftgerechtigfeit, Sorftwecdht, 


F he Sereigfei, For⸗ 
eyliche Obrigkeit, lat. Jus 
foreſtale, Jus foreſtarium, be⸗ 
deutet in weiterm Sinn alle Wald⸗ 
und Holzgerechtigkeit, das Jagd⸗ 
recht, die zn. und alles, 
was zur Jagd gehöret; in einem 
engern Verſtande aber nur, was 
der Waldung und dem Gehölze 
anhängig if. Indeſſen werden 
die bier gefete Benennungen , 
von andern, diedie Sache gründs 
licher auseinander gefeget, wicht 
als gleichbedeutend angennummen ; 
fondern die Forſtgerechtigkeit oder 
das Forſtrecht wird von der forſt⸗ 
lien Obrigkeit unterfchieden,, ſo 
wie auch der Wildbann von dem 
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orſtrecht nuterſchieden iſt. Wir 
leiben demnach jetzo bey Erlaͤn⸗ 
terung deſſen ſtehen, was eigent⸗ 
lich sur forſtlichen Obrigkeit 
gehoͤret. Dieſe iſt, ihrem voll⸗ 
(ln Begrif —* eine ds 
entlihe Macht: und Gewalt, in 
Anfehung der Jagden, Borft 
und Wälder, und derer davon 
abhängigen Sachen , etwas zu 
gebieten und zu verbieten, über 
Sorfi: und Jagdſtreitigkeiten zu 
erfennen,, die Webertretter zu be, 
firaffen, und allen Nugen aus 
dem Forſt an Holj und Wild zu 
genieſſen. 


* “ Wehner. Obſerv. pract. 
voc. Sot ſt. Spiz. de Ju- 
risdict. foreſt. 
brand de Jurisd, univerſ. 
cap. 13, pofit, 1. Me- 
ſtenbolæ Differt. de Jurisd, 
Foreft, cap. 3. $. 37. 
Hert. de Superiorit. ter- 
zit. $. 48. 


Solqhemnaqh enth alt die ſotſt⸗ 


liche Obrigkeit ald ein totum in- 
tegrale 2 Stuͤcke in ih, 1) den 
Wildbann , und 2) das Forſt⸗ 
zecht oder Waldgeredhtigfeit , 
welche beyde wohl voneinander 
zu unterfheiden. Jener be 
ſliehet in dem Wapydwerf , oder 

der Befugniß mit Ausſchlieſſung 
anderer zu Jagen, und allers 

and des Wilde und der Jagd 

Iber zu befchlieffen und vorzw 
nehmen. Dieſes aber beflchet 
in Aufſicht und Erhaltung dev 
Waͤlder und Gehälie. 


Berger, Oecon, Jur, lib. 
tit. 2. $. 8. not. 6. p. 238. 
Wehner l. c. Harpprecbt 
ad $. ıa. Inftit, de rer, 
divif. num. 264. Spiz 
Differt. de jur. foref, 


Hilde : 
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cap. 1, 6.6.7. Knipnfcbild 

de Civit, Imper. lib. a. 
cap. 7. num. 40 | 


Daher ſiehet man, daß an 


- etlihen Ort wohl 
re en, ja wohl gar an 


« Höfen, die Aemter des 
Sägermeifters und Forſtmeiſters 
von einander unterfchieden fern; 
denn jener wird der Jagd vorge 
feßt , und bat alles , was zur 

agd gehörig , anzuordnen; dies 
er aber hat die Jnſpektign über 
die Wälder, und darauf zu fes 
ben , daß fie nicht verödet, aus⸗ 
geſtockt, oder fonfien verwuͤſiet 
erden, Ä 


Wehner c.1. Jod. Beck 
Tra&. de Jurisd, crim. _ 
& Centen, lib. 3. cap. 3. 
obf. 5. Majer, Tra&. de 
Jur, venand. cap. ra. 
thef, 2. Ertel de Jurisd, 
infer. lib. 2. cap. 34% 
obf, L, 


Wie dann auch in Deutfchs 
land , beſonders in Schwabeg , 


ſich täglich zutraͤgt, daß einer in 


einem Wald den Wildbann, 
und der andere das Forſtrecht 
at, weil diefe Jura an und vor 


ſich felbft in feiner Verbindung fie 


ben, und eines ohne das andere, 
gar wohl exercirt werden fann. - 


Ruland de Commiffar« 

part, 4. lib. a. cap, 8 

num. 43. Ertel cl. cap, 

34. obf. 2. Knrichen de 

Jur. territ. cap. 4, num, 

295. Knipfcbild de Civit. 

Imper. lib. 2, cap. 6. num. 
17.870. 

Man darf alſo von einer 

Specie auf die andere nicht fofors 

den Schluß machen, daß demjes 

nigen, melcher den MWildbent 

gl bat, 
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dat t, od 

— eher et 

pw ERBEN tigkeit aus 


Berger Oecon, Jur.lib.e. 
tit. 2. $.8. not. 6, pag. 
228. Myler ab Ehren⸗ 
bad), de Princip. & Sta- 
tib, Imper, cap. 73. $-5. 
Krebs de lign, & lapid. 
part. i. clafl, 4. fe, 16. 
$. 1. num. 5. 


Mer alfo entweder nur das 
orfirecht , oder nur allein den 
Wildbann hat, der hat noch nicht 
Jurisdi&ionem foreftalem „ oder 
die forfiliche Obrigkeit ; fondern 
er muß jene beyde beyfammen has 
ben. Und wenn er diefe bat; fo 
kann er alles exerciren , was ſo⸗ 
wohl das Forſtrecht, ale der 
Wild bann in ſich faſſet. | 


Kripfebild de nobilit, lib. 
2. cap. 5. num, 220. Me- 
ftenbolz Differt, de Jurisd. 
foreft, thef. 29.36. Ra- 
land. de Commiflar. part, 
4: lib.2. cap. g. num. 41, 
Binger Beamter part. 
I» tit, 34. % I. 

Bon diefer forfilichen Obrig⸗ 
feit, die jene beyde das Forſtrecht 
und den Wildbann in fid) begreif« 
fet, wollen wir nun die nöthigs 

ſlen Punkte, die davon zu wiſſen 
find, Fürzlih anmerfen. Was 
die Effecte, Wirkungen und 
Rennzeichen derſelben anbe⸗ 
triſt; fo iſt nicht noͤthig hier der⸗ 
ſelben zu gedenfen ; denn es find 
eben diefelbe, die bey dem Forſt⸗ 
recht und dem Wildbann zugleich 
obmalten; daher diefe beyde nach⸗ 


zufchlagen. Hingegen ift folgen . — 


des bey der forfli Ob 


eit 
beſonders iu bemerken: * 


2 


cap. 4. $. 40.) 
che von dem Landesherra durch 
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A erihiedene 
— ———— ir 


wird nämlich eingetheilee 


«) in die unmittelbare und 
mittelbare ( immediatam & 
mediatam ), Jene iſt, welde 
entweder von dem Landeshern 
ſelbſt, als ein Theil der Territa 


ı rialfuperioritset unmittelbar, oder 


als Megale und Recht in eind 
andern Territorio, von einem 
andern Landesherrn , aber nicht 
als ein Actus der hoben Zander; 
obrigkeit , foudern nur als ein 
befonderes Recht von demfelben, 
unter dem Nahmen eines Rega. 
lis, exerciref wirb ( Schmweder In- 


ttod. in Jus publ, part. fpec. 


ſect. 2. cap. 15. $.13, Weften- 
bolz Differt, de Jurisd. foreft, 
iefe iſt, weh 


die von ihme niedergefehten Bo 
amten, oder andere Perfonen, 
denen folde iſt concediret wer 


‚ben, exerciret wird (Wefßßenboiz 


c.l. $.40.47.). 


#) In patrimonialem, die 
jemand durch einen rechtmäßigen 
Zitul, oder au durch die Bu 


lehnung überfommen; und in ad- 


miniftratoriam f, officialem „ wel» 
he jemand vermöge feines obha⸗ 
benden Amtes ift anvertrauet 
worden (Weßenbolz.c.l,thef. 85.) 
Zwiſchen beeden ift ein groffer 
Unterfheid. Jene haftet auf 
denen Gütern , und wird mi 
benfelben auf einen jeglichen Be 
figer transferiret ; dieſe aber wird 


- jemand als ein Amt anvertranet, 
doͤret mit der Perfon auf, und 


gehet nicht auf die Erben (1. 12. 
. Lauterbach Colleg. theor, 


pract. tit,de Jurisd. 6.43). Je⸗ 


ne iſt in Commercio , und fana 
ver⸗ 


+ einen rechtmaͤſſigen 


gor: 89 


veralienirt werden; aber nicht 
dieſe; jene oͤberkommt man 
durch die ei I oder ſonſt 

itul; ‚diefe 
aber dur die Erwählung und 


« Gnade des Bandesheren ( Engel- 


brecht ad tit, ff, de Jurisd. $.1r). 
oben noch anzumerken, daß 
die Geldfiraffen und andere 
Früchte der Jurisdiätion deme ge 
hörig, der die. Jurisdi&ionem 


patrimonialem hat. Dabingegen - 


der, welchem die Jurisdiction vi 
Ofäicii * ſolche emolumen. 
za nicht einfangen , oder vor fi) 
behalten darf ‚, fondern er iſt 


folche gu verrechnen ſchuldig 


(Adrian. Bejer. in pofit. ad ff, 
tit, de Jurid. poſit. a1.). 


+) In bievolllommene und 
allgemeine forſtliche Obrig⸗ 
Feit- (plenam & illimitatam ), 
wenn nämlich jemand alle zur 
forfilihen Jurisdiion gehörige 
Jura, ohne Ausnahm, zu exer- 
ceiren bat; und in die einge⸗ 
—— forſtliche Obrigs 
eit (limitatam ac reftiitam ), 
wenn nämlich derjenige, welcher 
diefe Jurisdidion verſtattet, ein 
und andere Actus und Gerechlſa⸗ 
me ausnimmt, oder ein anderer 
einige befondere Adus , . Er 
das Eichellefen, die Niederjagd , 
das Holjiällen ꝛc. in dem Forſt 
bergebradt , eig ne der , wel⸗ 
em anfonften die forftliche DObrigs 
keit zuſtehet, nicht alle und jede 
Adus zu exerciren hat, oder 
wenn die ſorſtliche Obrigkeit auf 
eine gemille Zeit , oder gemille 
Perfonen reftringirt ifl. 


4) Ya die eigene forſtli⸗ 
de Obrigkeit ( folitariam ſ. 
propriam) ‚, wel jemand in 
einem Forſt allein exercirt; und 


. 6,$.16.). 
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in die gemeinſchaftliche der 
gefammte ( fimultaneam f, com- 


* 


munem), welche jemand mit «is 


nem andern oder auch mit 


meh⸗ 
rer ei 
ER 


B) Die Perſonen, melden 
die forfiliche Obrigkeit heuti 
Tages — — 


a) die Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de des Reichs in ihren Terri- 
torlis und Gebieten ( Schmeder, 
Introd. in Jus publ, part, fpec, 
fe@, 2. cap. 15. 9. 13. Adyler 
ab Ehrenbady de Princip. & 
Stat. Imper. cap. 71.), Folglich 


b) aud) die Reichs Staͤdte, 
welche ſowohl, als die Fuͤrſten, 
Stände des Reichs find, und 
deswegen laut des Oßnabruͤcki⸗ 


ſchen Sriedensfchluffes Art, 8. 


d.4. auf denen Reichstägen ih⸗ 
ren Gig und Stimme haben, 
mithin glei) den andern Staͤn⸗ 
den des Reichs der hohen Landeck 
obrigkeit fähig find (Limn, Jur. 
publ. lib, 7. cap. ı. num, 49, 
fq. Hermes Jur. publ. cap. 31. 
num, 20, Kripfcbild de Jur.Ci- 
vit, Imper., lib. 2, cap. 4. num, 
7. 199)» Aus eben dieſem 
Grunde . 


ec) auch die geiftlichen 
Stände ; denn Pe jr 
den canonifhen rRechten dem 
Geiftllihen die Jagd verbotten 
(cap.ı.& 2, x. deClericor. ve- 
nator, cap, ı. x. ne Cleric, vel 
Monach. ) ; fo find doch dieſe 
Verordnungen auf die geifllichen 
Bürfien und Stände keinesweges 
ju extendiren ; denn dieſe wer⸗ 


den 7 als geiftliche dla . 


A So | 

fondern ald Fürften und Stände 
de® Reich angefehen , die ihre 
Güter Herrſchaften und Gebiete 
mit den anbängigen Juribis von 
dem Kapſer und Reich zu Lehen 
empfangen (Gail, ı. Obf. 30, 
num, 6. Reinking de Regim, fe: 
cul. & ecclefiaft, lib, ı. clafl, 4. 
ya 4 Weftenholz cit,loc, cap.4» 

+44 * 


- ...d) Die unmittelbare 
Keihs von Adel in Srans 
Pen , Schwaben, am Rheins 
firobm und Elſaß, und 
' war entweder vermöge einer uns, 
denklichen Gewohnheit, oder ei⸗ 
nes befondern Privilegii und aus» 
* drädlichen Conceflion des Kay 
ſers, der Fuͤrſten oder anderer 
- Stände des Reichs, oder aber 
auch Kraft hoher Landesobrigkeit 
(Weftenbolz c. l. cap. 4. |. 45. 
Knipfebild de jur. nobil. lib. 3, 
cap. 5. de jur, venand. & ju- 
risd. foreft. nobil, immed. com- 
pet. per tot.). 


e) Einige freye Reihsdörs 
fer, als Suffelheim , Sodra 
ſtein, Sams, Gendfeld u 
er nahe hey Schwein 
—* ‚item Gartach bey Hail⸗ 

ronn gelegen, die zwar Peine 
Stände des Reichs, jedoch einig 
und allein Kayſerl. Majeflät uns 
mittelbar unterworfen find (GoJ- 
daft. in Epiſt. Dedicat. der 
Reihshandlungen. Ludolpb- 
Hugo de Stat, region, German, 
cp. I $. 8. cap. 5 & % 


Schmweder c, |. part, fpec. ſect. a. 


cap. 18. d. 16.). Auſſer jetzt er» 
zeblten Perfonen find noch andere, 
welche die forfilide Obrigkeit, 
nicht zwar vermöge hoher Lans 
Desobrigfeit , Sondern Kraft 
sines andern befondern Rechts 
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erlanget und hergebracht. Du 
ber wir 


‚ €) bemerfen: Wie und 
auf was Art die forftliche 
Obrigfeit acgqniriser werde: 
Es geichiebet ſoiches, 


«) durch die Conc w 
bey — Faͤlle ——— 


1) die Laveſtitur, da naͤm⸗ 
= jemand mit der forfllichen 
Dbrigfeit beiehnet wird (L.B, 
Lyncker Cent. 6. decif. 565.); 
und dieſes gefchichet eutweder 
mit deutlichen und ausdräds 
lien Worten : mic alle 
forftlihen Gerechtigkeit, 
MWildbann, Jagden und Jagd⸗ 
gerechtigfeit ( Wefßenboiz Cl. 
cap 6. $. 83. Spiz, de Jurisd, 
foreft. cap. 3.5.1.) ; oder aber 
ſtill erg wenn nämlid 
ein Fuͤrſt oder kandesherr jemand 
einen Difrift oder Schloß mit 
allen Pertinentien , An » und 
Zugebörungen zu Lehen gege⸗ 
ben, und die forſiliche Obrigkei 
dem Ort anhängig ift C 
vol. ı. confl. 29. num, a31. 


Xxipſcbhild de nobilit. lib, 3. cap. 


5. num. 93. MWeftenboiz c.\ 
cap. 6, $ 83.). Hier fomme 
nun viele ſchwere Rechte ſaͤlle vor, 
welche man decidiret findet in 
Jod. Beck Tra&. de Jurisdi&, fo- 
reft, cap, III, pag, 24 -- 39. 


3) Die Beftellung der 0: 
ficianten , da naͤmlich die Bam 
desberren,, Fraft der ihnen uw 
kommenden ‚Territorialfuperior: 
tät, Obrigfeiten verordnen , nad 
ihnen die ſorſtliche Obrigkeit au 
vertrauen ( Hildebrand im Diſſen 
univerf, cap, 13, p%- 

t. 5. 


s) Eis 
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ment, Donation, Geding und 
Vertrag, Kauff, oder ande⸗ 
rer Contra und Yandlung 


( perl. 31. ff. de acquir. rer. do- » 


„ ‚min, Gail. 2. obferv. 6 num. 6, 
Weftenbolz c. 1..cap. 6. $, 84.) 
oben jedoch erfordert «wird, 
daß die Tradition und Uebergabe 
darzu komme, welche in rebus 
corporalibus eo ipfo geſchiehet, 


— wenn derjenige, welchem die ſorſt⸗ 


liche Obrigkeit durch einen recht⸗ 
maͤſſigen Titul eonſtituirt wor⸗ 


den, die Jurisdiction wirklich 
exereiret, der Conſtituent aber 


olches leidet und geduldet; denn 


onft ift die forfiliche Jurisdiction 


nicht acquiriret „ıfondern - bloß 


«  eonftituirt ( per 1. ult. ff. de fer- 


vitut 1. a. in fin, ff, de Servirut, 
>, prad. ruftic, 1. a1. §. 1. ff. de 
publ,-a@. 1. 3. pr. ff. de Ufufru&t, 
Lasterbach Colleg. theor. pra&, 


- „kit. de Jurisd, 9. 43. ‚coll. arg. 


1.3. pr. ff. de Obligat. & ad, 
l. ır. &.1, ff. de publ. in rem, 

ve Die weitere Auslührung 
er 

Siebe in Jod, Beck Tra&. de Ju- 
sisdit. foreft, cap. III. pag. 

' 40-- 56. 


ı 8) Die andere Yrt, wo⸗ 
durch die forfiliche Obrigkeit ac- 
gniriret werden fann , ift die 
Prafeription oder Verjährung / 
wenn man ſich nämlich derſelben 
durch die in den Rechten beſtimm⸗ 
. te Zeit, und nad) denen jur Præ- 


älle, die bier vorfommen, 


Scription gehörigen Requificen ,. 


entweder auf feinem eigenen oder 


auf einem fremden Diftri& bedies 


net (Spiz. Differt. de Jurisd, fo- 
reft, Cap. 3: F. 2. Weftenholz l, C 
cap. 6. 8.89.) Damit aber fol 
che Præſeription von einiger Kraft 

- und Wirkung feye; fo wird sheils 


. mit 
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rechtmäßige Pofefion , 


eine 
theils eine rechts bewaͤhrtẽ Zeit 
—2 


A) Durch die Poſeſion wird 
allhier verſtanden der Gebrauch 
der Sache, wenn nämlich jemand 
des andern Patienz folhe 
Adus:exerciref, welche zur ſorſi⸗ 
lichen Obrigkeit gehoͤren; welche 


‚bepde Stuͤcke, naͤmlich der Ge 


brauch, und die Erduldung des 
Gebrauchs, bey der Prefcription 
der Geredhtigkeiten, oder rerum 
incorporalium ,„ Die Tradition 
ober Uebergabe , und die Trans- 
lation der Poſſeſſion repræſenti- 
ren (Habn ad Wefemb. tic, de 
fervitut, num. 5.). Zu einer 
rechtmäßigen Poflefion- aber, 
mworinnen das Haupt» und Sub- 
Nlantialrequifitum der Prafcrie 
ption befichet , gehoͤret 


a) eine rechtmaͤßige Urſa⸗ 
che der Poffeflion, melde fon 
fien ein Titulus oder rechtmäßige 
Ankunft genennet wird. Diefe 
wird bey der Prefcription “. 
risdition als nothwendig erfor 
dert von Mattb. Stephan. de Ju- 
risd. lib, 1. cap. 38. num..33. 
Allein fo bald ein Titul vorhau⸗ 
ift, ald wenn 4. Er. der Landes 

ers jemand die forflliche Obrigs 

eit durch Werfauff, Donation , 

oder auf andere Weife concediret 
bat; fo findet Feine Prafcription 
mehr flatt , fondern die Sache 
wird pleno jure acquirirt. Das 
aber ift bey der Pr&fcription noth⸗ 
wendig, daß jemand mit Wiſſen 
und Gedulden des Territorials 
berrn, und alfg weder heimlich, 
noch bittweife , noch mit Ges 
malt (nec clam, nec precario, 
nec vi) die forfilide Obrigkeit 
u | eine Rechtsverjaͤhrte Zeit 
i3 exer⸗ 
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exerciret habe ( Kuichen de Jur. 
’. tesfit. cap. 3. num. 119. &c, 
Struv. S. J. Civ. Exercit, 13. 
th. 38. Brunnemann ad I. 2.cod. 
"de fervicut, num. 9. Noe Meu⸗ 
ser vom Jagd⸗ und For 
recht, tir. wie die förftliche 


Gercechtigkeit or⸗ſcribiret wer⸗ 


de, verſ. zum fuͤnften). 


b) Hingegen iſt bey Praͤſeri⸗ 
birung ee a ee 


bona fides nie aus den Augen iu - 


at d.i. man muß nicht mwifs 


fentlich diefelbe auf eine ungerech⸗ 


fe Art exerciren , und den Wil⸗ 
fen haben, dem — 
Herrn, fo bald man denfelben 

- mit Ueberjeugung erfennet, den 
Gebrauch ju cediren (Spiz. Dif- 


ſert. de Jurisd, foreft, cap. 3.6.2. 


in fin.): denn obwohl bona fides 
in der Prefcription von 30 bis 
‚49. Jahren nicht nothwendig ift, 


: weil durch Verlauff folder Zeit 


alle Adiones reales und perfo- 
- nales, wenn glei bona fides 


‚ = vorhanden , nad) den Eivils 
u: 


ten erlöfchen (vid. lib, 3. 4. 

& 7. Cod, de prefcript. 30.1. 40. 
annor, Sfruv, S. J. Civ. Exercit, 
2. thef. 20, 23.); Go mird 
och derfelbe nach canonifchen 
Rechten, (fecundum difpofitio- 
nem cap. fin. X, de przfeript.) 
indiftinte erfordert, fo gar, 
daß auch in der Prefcriptione im- 
memoriali bona fides vorhanden 
ſeyn muß ( Covarrzv. in cap. 
poffeffor. mal fidei de Reg, Jur, 


part. 2.9.8. num. ı‘, Gail, a. ob- 
ferv. prad, 18.). Wiewohl in’ 


Prefcriptione longiffimi tempo- 
—* 

bis 40 Jahren, wie auch in 
Prefcriptione temporis immemo- 
sialis bona fides pr&fumiret 
wird. Daher dem Gegentheil zu 


mlid einer Zeit von 30 
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ertoeifen oblieget, «baf bie Prz- 
feripdon mangelhaft , und der 
Acguirent ein malz ſidei Poflef- 
for fege ( Carpz. lib. ı. reſp. 38. 
num.7, feqg: Roland a Vale 
vol, 2, conſ. 89, num. 33.). 
So bald demnach aus gefundenen 
alten Urfunden und Documenter 


erſcheinet, daß der Anfang be 


forſtlichen Jurisdidion unredt 
mäßig gewefen , und einem an 
dern jügebörig ſeye; fo Baumder 
gleichen: ‚undenllihe Pofleflion 
nichts fürtragen , immaſſen die 
Prefcription der Sachen Wahr 
und Unwahrheit nichts geber 
oder : nehmen kaun, und mens 


‚gleidh eiwas 1000 Jahr für mahr 


8 

wäre dehalten worden ; fo ik 
und bleibt es doch, wenn hernech 
die Unwahrheit jum Vorſchein 
kommt, in alle Ewigkeit folſch 
(Covarruv, in cap. poſſeſſot. 
part;2.$.3.8.num, 5, Adenach, 
1.8. pr=fümt, 131, Hüm, 49.) 
Ueber diefes wird » 


c) zu einer rechßm higen Pof- 
feffion ‚erfordert der Wille des, 


wider welchen die Praefeription 


intendiret wird. Denn wer ohar 
den Willen des Autoris: etwas bo 
ſitzt, obſchon die übrigen Requi- 
ſita vorbanden , der Hat keine 
rechtmaͤßige Poffeflion ; Jondera 
wird vor einen Mäuber gehälten 
(vid. 1, 5. ff. de acquir, & omit- 
tend, poſſeſſ. — 


B) Damit aber die Pr= 
feription volkommen ſeye, ſo wird 
dabey and) noch eine Rechtsbe⸗ 
wäbhrte Zeit erfordert ; welche 


das andere Dauptfläd der Pr=- 


feription ausmachet. Dieſe Zeit 
aber ift zu betrachten ſowohl ra- 
tione Qualitatis, ald Quantitätis. 
RationeQualitatis wird-erferdert, 

dag 
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daß fie. nicht interrumpirt, fon 
dern der Praxfcribent in rubiger =" 


2 
— 
* 


af 


4 


Fo 


Poſſeſſion 


aͤndig verblie 
feve (Schnei 


ds und 
ge ge 


Was Aber Quantitatem, sder, 


wie viel Zeit zur Praefcription 


der forftlidien Obrigkeit erfor 


dert werde ‚ anbettift; fo kommt 


3 es auf folgende Bäle an: - - 


ı) Wenn jemand wider ei⸗ 
nen Fuͤrſten oder Landesherrn 


.r 


preferibiren' will; fo ift Tempus 
immemorisle oder undenflidhe 
Zeit dayu noͤthig C Spiz. de Ju- 
risd, foreft. cap. 3. € 3. Krebs 
Tr. de ligno & lapid. part ı. 


.  elafl. 4. fe. 16. 57. Hinfters 


wald Obferv. pra&. ad confuer. 


‘  Auftriac. lib. 3. obferv. 158.);5: 
Denn die forftliche Obrigfert wird: 


von den Dd. unter die Regalien 
egeblet, welche eine undenflidhe 
eit erfordern (cap. 26. præ- 
terea, X. de V. S. conf. Recef. 
Imper. de A. 1548: $. Wann 


auch ein eingezogener, Lau--- 


\ terbach Colleg. theorer. pract. 
tit. de ufucap % 45.). Wobey 
: aber zu merden, daß die undenk⸗ 


I eit wicht nad der Quanti- 
erg abzumefjen. So 42 zum 
Er. 100 Jahre noch Fein Tem- 
pus immemoriale machen, wenn 
Leute vorhanden find, melde 
von dem Anfang firittiger Sa⸗ 
chen teftiren fönnen ; fondern das 
iſt eine undenkliche Zeit, woman 
den Anfang nicht anzugeben weißt. 
Mithin kann fih das Tempus 
immemoriale öfter weit über 
100 Jahr erfireden ; manchmal 
aber kann es fi auch auf mens 


Fo 
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ger, denn 100 Jahr belauffen 


(.3.5.4. ff. de aqu. quotid. 1.2, 


-ı „ff. de aqua pluv.arcend. Carpzov, 
in ad tit. de- 
' Aion, $. ı2. num. 77. Finn. - 
in Comment, ad $. 7. Inftic, de. 
ufucap, num, 3: Noe Meurer 


part. 2, conſtit. 1. def. 7.). 


2) Wenn aber ein Fuͤrſt wis 
ber einen Fürften, oder ein Stand 
des. Reichs wider den andern , 
oder jemand wider eine —— 
perſon, 4. Er. einen Edelmann, 
oder wider eine Stadt ‚prefcri- 
piren will 5 fo wird in Ermang 
lung des Tituls eine Zeit von 30 
bis 40 Jahren jur Prefeription 
erfordert ( Wefemb. ad ff. tie, 
de jurisd. num. 9.). 


+) Die dritte und | 
Art die forftlide Obrigkeit 
zu acquiriren, ifl die Gewohne 
beit (Spiz. Differt, de Jurisd, 
foreft. cap. 3. $ 1. Wefemb. 
ad tit, ff. de Jurisd. num. 9.). 
Wenn daher eine Stadt : die 
forfilihe Obrigkeit eine geranme 
Zeit exerciret hat; fo iſt dadurch 
die forfliihe Dbrigfeit acquiri- 
ret; Ddaferne nur die Adus in. 
einem gewiffen Ort, fiets einfoͤr⸗ 
mig, ohne Contradictiou desjes 
nigen , der bierinnen interefirf, 
oder ohne Adhibirung eines con- 
trairen Ad us zum Öftern find.exer- 
eiret-worden (1.2.3. Cod. qus 
fit. long. confuetud. Rofentbal de 
feud. cap. 5. concl. 16, We 
ſemb. c. 1. num. 9.3 mo er jels 
get, wie Prefcription und Ges 
wohnheit differiren.). Bey die⸗ 
ſem modo acquirendi iſt weder 
Titulus, ne bona fides noͤthi 
weil fein Geſetz vorhanden ‚ "we 
ches ſolche Stüde erfordert 
( Schultes 2. queft. num, 80. fegq. 
Mich, de Inquifit, Crim, cap, 3. 
8. 53.). Wie viel Zeit aber zu 
Einführung einer Gewohnheit ers 
eg —— den — 
nen Rechten nicht ausged im 

Bis finden; 
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finden ; intgemein erfordern die 


Doctores 10 Jahre (Hieron de ı: 


Cæevall. fpec. opin. commun. con- 
tra commun. queft, 357. num. 
10. Jo. Petr, Salazar. de Con- 
fuetud. cap, 8. num, 9. feq.). 
In Sachſen find zu Einführung 
der Gewohnheit determinirt 3r , 
Bat 6 Mmate, 3. Tage; und 
Diefe iſt von dem erfien Adu, 
welcher ermeißlih gemacht wer⸗ 
den fann , zu rechnen ( Carpz. 
part, 2. Conftit, 3. def, ar. Co. 
der. de Proceſſ. exeeut. part, 1. 
cap. 3. num. 29.). Beede aber, 
ſowohl die Gewohnheit, als Præ- 
feription, koͤnnen entweder durch 
- Inftrumenta, oder dur) Zeugen 
erwiefen werden, und die Præ- 
ieriptio immemoralis unter ans 
dern auch dadurch, wenn . als 
te Leute von ihrer Wiſſenſchaft, 
Die fie von Sehen oder Hören ha⸗ 
ben, deponiren, daß fie es ſo, 
und nicht anderfi, fo lange fie ges 
denfen Fünnen , gefunden und 
gefehen, auch von ihren Eltern 
vder andern alten Vorfahren nie 
auderfi gehöret hätten (vid. I. 2. 
$.8. f. de aqu. & aqu. pluv. ar- 
eend, Gail. 2. obferv. pract. 


66. num. 3. Monte de finib, re--. 
Unterthanen flatt , daß 


gund. cap. 5ı. num. 6, ). 


D) Weiter ift hiebey gu mers 
Pen nötbia : Weldye Perfonen 
die forſtliche Obrigkeit ac-. 
quiriven Pönnen? Ueberhaupt 
wird diefes er deſtgeſetzet: daß 
ein jeder die foritlihe Obrigkeit 
seguiriren Fönne, dem folches 
nicht in fpecie verbotten. Da 
aum die Jurisdi@ion Juris publi-- 
ei iſt (arg. 1. 3. Cod. de Jurisd. 
omn. judics); fo ergiebt fi) von 
ſelbſt, daß eine Privatperfon, 
weil fie gar Peine jurisdiction hat, 
felhe nicht prfcribiren oder ac- 
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quiriren Bönne; da hingegen eine 
obriqteitliche Perſon durch exer- 
eirte Adus „ und bey behoöriger 
Poſſeſſon, auch mit Beyhuͤlfe ans 
derer Requifiten, die ſorſtliche 
Obrigkeit, befonders in einem 


andern Territorio, darch Ber 


jaͤhrung gar wohl acquiriren, 
oder feine bereits beſeſſene Actu 
durch andere. ‚vermehren. mag 
(Spiz. kesapig Sr: Habnad 
Wefemb. tir;de- Jurisd. num, 9, 
Strauch. Differt, ad Jus Juftin, 
20, aphor. 10.)» Jedoch fans 
eine Privatperfon die forflliche 


Obrigkeit dadurch ‘ acquiriren, 


wenn fie entweder rin abdelih 
Gut, deme die forſtliche Obrig 
keit anhängig, an ſich gebracht, 
oder. aber. ſothane Jurisdictioa 
befonders durch Kauff, Tauſch, 
oder einen andern Contrad, 


- oder durch Erbſchaſt, Privile 


gium, Donation, Vermädtnif, 
oder durch die Belehnung Äbers 
fommen (Lindenfpür de Imper, 
& familiar. Origin. & mutat. 
cap. 31.num. 16. ſeqq. Stepbam, 
de Jurisd, lib. 7. cap. 38. num. 
41.). Was aber vorher über 
haupt von Privatperfonen gefagt 
worden, das hat nad) oe. 
Die 

naͤmlich die forfilihe Obrigkeit 
durch. Prefcription nicht acquiri- 
ren fönnen ; denn. Unterthanen, 
melde fi in den Territoriis ibs 
ter Kandesherren der Jurisdi&ion 
anmafjen, begeben. ein Crimen 
lefz Majeſtatis (arg. 1. 3. ff. ad 
leg. Jul, majeft, Ekold ad ff. tir. 
de Jurisd, $.5.). Doch fann es 
gefbeben, wenn fie von ihrem 
Herrn diefelbe zu Leben befom 
—— auf ——— anders 
urch Kauff, und andern recht⸗ 
maͤßigen Titul an ſich bringen 
(Paurmeiſter de Jurisd, lib. 1. 
cap. 
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ap; 37. num.43. Naver. diſſert. 


‚de jurisd, in alten, territor, cap, . 


8. 2. num. 3. 


E) Wie nun jgber das, was 
er behauptet , su erweifen ſchul⸗ 
dig iſt; alfo muß dieß aud in 
Qnfebung der bebaupteren 
forftlihen Obrigkeit ui 
ben. Die Arten des Erweiles 
aber find folgende: Je 


«x) Durch briefliche Ur⸗ 
kunden, Inſtrumenten, und 
authentiſche Schriften; ins 
ſonderheit durch Receſſe, Privi- 


vilegia, Contract· und Lehens⸗ 
briefe, Vertraͤge, bruͤderli⸗ 
che Abtheilungen, und er⸗ 


gangene Urthel. - Dann fuͤr 


dergleichen Urkunden und Negir. 


ſter waltet billich eine rechtliche 
Vermuthang , welche, wie die 


Rechtslehrer fagen : probatio- 


"nem probatam, non probandam, 
wuͤrket; mithin dem Gegentheil 


die Führung des Beweiſes in. 


Contrarium , aufbirdet ( Ste- 
pban. de. Jurisd, lib. ı. cap. 37. 
num. 1.2. &c. Carp2. lib. 1. 
refp. 79. num. 6. Harprecht 


ad $. ı2. Inftit. de rer, diviſ. 


num, 295. No? Wieurer vom 
Sorfts und Jagdrecht, part. 2. 
rubr, von Beweifung forfts 
— Oberherrlichkeit, pag. 
2354 


88) Durdunverwerflide 
Zeugen,bevorab durch die angeſeſ⸗ 
Br und benachbarte,als welche die 

eften und bequemfien Zeugen ab» 
geben ( Harpprecht d. $. ı2. 
num. 295. Meichfner tom. 3. 
decif. cameral. 33, num.7. No& 
Meurer Lc) Es wird aber 
exlordert | 
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— 7) daß die Zeugen, derer 
wenigſtens zwey ſeyn ſollen, glaub⸗ 
wuͤrdig, und unverleumdet, und 
ſonſten aus keiner rechtmäßigen 
Urfach zu verwerſen feyn; 


2) daß fie die Perfonen bes 
nennen , von denen fie die Audfas 
ge geböret. Sie müflen alfo de- 
poniren, daß fie nicht nur vor 
ihre Perſon felbft gefehen, wie 
in diefem Fort von diefem oder 
jenem die forſtliche Obrigkeit ex- 
erciret worden ; fondern audh 
ſolches von ihren Eltern und 
Vorſahren alfo vernommen, und 
niemals anderfi erfahren und ges 


hoͤret haben (Ockel de pıefcript. 


temp. immemor. $.64. Mobrde 
jur. venand, part. 2, cap. 4% 
num. 9. ſeq, No? Meurer c. 1.) 


3) Wird erfordert, daß bie 
Zeugen ihre Ausfagen von mehr 
als einem, wenigſtens von zweyen 
ber haben ( Surd.decif. za. num, 
ı2. Monte. Tr, de finib. regund, 
cap. 51, num, 9.) i 


4) Millen. die Zeugen ‚Ihre 
Ausfagen on vor erregtem 
Streit geböret haben ( Klock 
vol. 1. conſ. 17, num. 47. Ma- 
fcard, de probat. vol, ı. conel. 
140. num, 4. . 


5) Sollen die Zeugen nicht 
nur beeidiget feyn , fondernaud 
elbfien, glauben, daß es wahr 
eye, was fie von ihren gi 
rem geböret, und alfe an ihrer 
Depofition nicht zweifeln. Wob 
denn noch zu merken, daß zu fo 
her Zeugfchaft feine junge, fon 
dern alte und betagte Leute , die 
wenigſtens s4 Jahr alt feyn, und 
von 40 Jahren ber deponiren 
Finnen, genommen werden follen 
(Harpprecbt ad $. 12. Inftit, de 

Bis rer. 
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de Jur. fenfuum differt.g. cap. 3. 
num. 20.) 


yy) Dur den gemeinen 
Auf; in 
eine alte Jurisdidion ju probi- ; 


ren willens iſt (Socin. vol, 2. \ 


‘eonf, 187. Noe Meurer l. c. 
part. 2. pag. 23.). Es mif a⸗ 
ber der gemeine Ruf 1) von ehr⸗ 
lihen, glaubwürdigen und uns 
verdaͤchtigen Perſonen herruͤhren, 
2) eine vernuͤnftige und wahr⸗ 
—— Urſache zum Grunde 
aben, 3) befländig und einfoͤr⸗ 
e ip ſeyn »_4) fh ſchon 
hobenem Streit angefponnen ha⸗ 


ben ( Cotbmann vol. ı.. refp. i2. 
num, 167. 174» 177. & vol, 3. 


sefp. 4. num. ı7. Monte. de fi- 


nib, regund. cap, 53. num.7.)e 


Uundb diefe Requifira muͤſſen wer 
nuigſtens durch zwey Zeugen erwies 
ſen und dargethan werden, wel⸗ 
t de: weit ya berfelben bes 

met iſt, fir hinlaͤnglich ges 
halten werden (arg. l. ı2. ff. de’ 


ieli. Monte. cap. 55. num,8.). 
8) Durqh die Aau⸗ poffeffo- 


tioe —2 —*88 
cation der Wald ⸗Forſt und Jagd⸗ 


ordnungen; die Vfaͤnd ⸗ und Be⸗ 


firaffung der Forſt + und Yagds 
“  bedienten; das Exercitium de# 
‘. hoben und. niedern Waydwerks, 
und deffen Berbot; Einnehmung 


u...des Forſt⸗ und Jagdhabers; die 


Aufrichtung der Forſt⸗ und Jagd» 
—ſteine; Verbietung des umiem⸗ 
lichen Baumabhauens und der 
Ausſtockung in dem Forſt, und 
andern dergleichen Actus mehr. 
Inſonderheit mird : unter Die 


... Adus pofleflorios der Jagd und 


Wildbanusgerehtigkeit gezehlet: 
die Publication der Jagdorbnune 


rer. diviß num, 269. Stryck. 


fo ferne. man nämlich : 


.». 


zen oder Salzlede ; die Einfan 


e,/ J 
on vor er⸗ Haſenſaͤulen ıc. 
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gen und Mandatenz; die Pfaͤr⸗ 
dung und Beftraffung um Jaad⸗ 
achen; die Beflelung. und: Ab; 
affung der Jagd, und Want: 
knechte; die Einnehmung dei 
Jagd: und Hundhabers; die For 
derung ber Yagdfrobnen 5; dai 
Verbot alles unwapdımän 
Jagens, und Fahung der Wägkl, 
wenn fie in der Brui fißen ; die 
Verleyhung der Vogelheerde; dir 
Nach ⸗ und Aufrichtung der Sal, 


gung des Waldes mit einem Ss 


 bhäges die Aufrichtung der Jagd 


fleine, Jagd⸗ oder Hägefäulen , 


« No? Meurer tra&, vom 
Horfts und Waldrecht, 
1 — —2 von der 
eweiſung forſtlicher 
Obrig⸗ und Serrlidı 
keit, pag. a3. Hear 
precht ad $. ı2. Inſtitut. 
de rer. divif. num, 295. 
Weftenbolz Diſſert. cit. 
cap. 9, $. 131. : Texter. 
‚‚Diflert. de pofleffor, ju- 
sisd, 5.55. 


es) Dur die Strafbüs 
cher und Pfandregifter. Dean 
wenn diefe Bücher von den au 
ſchwornen Aduariis gehörige 
maffen find, verfertiget, uud ia 
den Archiven aufbehalten wurden; 
fo ift Fein Zweiffel, daß folde 
autbentifche Symbola und Ra 
jeichen der forftlihen DObrigfeit 
pn , und zu Beweiſung derfek 
en ein merkliches Beptragen. 


Mcv. part, 4, decif. 17% 
Befold. conf. 3. num. 10. 

L. B. de Lyncker refp. 5% 

num. 5.10, Kuichen da 

jur. territ. cap. 3: num, 
. 428. ſeqq. Nos Meurer 
ud. 
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> „ämfonderheit aber das Forſt⸗ 
recht durch die Lieferung des 


So 


tract. vom Forſt / und 


Jagdrecht / part. a. rubr. 
von Beweiſung forſt⸗ 
licher Oberherrlichkeit 
pag. 23⸗ 


) Durch Einnehmung 


des Forſt⸗ und Jagdhabers; 


Forſthabers, und die Wild⸗ 


| bannsgerechtigkeit durch den 


. ff 
* 


VJagqgd / und Hundshaber. 


Ahler ab 4 de 
per. 


Princip. & Statib. 
‚lb. a. cap. 23. F. 


ne oder Wald» und Solzmars 


ungen ; die Wildbannsges‘ 
rechtigkeit aber dur bie Jagds 
* eine, Jagd — Haͤgeſau⸗ 


len; den fo weit dieſe Markun⸗ 


— 


— — 


gen reichen, fo weiß erſtreckt ſich 
—* forfiliche A A 
‚uud zeigen derſelben Poffeflion 


- No? Meurer ‚it. :loc, 


Oettinger. de jur. limit,, 


lib.. 1, cap. 9. num. 36. 
...fegg. -Kylinger de: jur, 
venand. thef, 19, lit. e. 


08) Endlich wird die forſt⸗ 


liche Obrigkeit auch pr=fumti- 


ve ertwiefen ; Denn wenn je 
mand mit einem Wald oder Forſt 
belehnet worden , dem die forfts 
liche Obrigkeit anhängig , und 
allegeit ohne Contradidion da⸗ 
ſelbſt exerciret worden ; fo wird 
auch mit Berleyhung Des Forftes 
ader Waldes die forAticht Obrigs 


Obrigkeit, fr 


a 7— 6. 8 
NVoe Wileutge.c.1. Klock, 
.yahrgı ol, 9. conſ. 29. num, 
horn 482. R 


4) Durch die geſetzten 
————— das 


.r] 


orſtrecht durch die Forſtſtei⸗ 
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Peit fuͤr mit condedirt gehalten 
( Roefener dejur. refervator. cap, 
1. Se&.4: num. 65. Rofentbal 
de feud, cap. 5. concl, 6. num. I. 
Stryck differt. de clauful, Invefti- 


‘ tur, cum pertinent. $.3.). Sons 


fien iſt auch in Jurisdidionalibus 
die Præſumtion vor den Landes⸗ 

errn, daß ihm, wie alle Gerichts 

arfeit, alfo auch die forſiliche 
aft der ibm juſte⸗ 
benden hoben Landesobrigfeit, 
im ganzen Territorio jufomme 7 


"bis das Contrarium bon einem 


andern, der ſich derfelben ans 
will, rechtsgenuͤgig er⸗ 
wieſen worden (Sard. conf. 296. 
num.2. Hev. part. 2. decif; 313. 
num. 4. Leipold de concurrent. 
jurisd. queft. 1.). Wenn jes 


mand erwiefen, daß er ehedeſſen 


die forſtliche Obrigkeit in einem 
orft oder Wald ohne jemande 


Einrede exerciret habe, fo bater, 
‚ob er auch in etlichen Jahren feinen 


Actum ausgelbet, die Prefum- 


'; ption vor fi , und iſt, moferne 
der andere nicht beſſere Befugs 
niß beybringet, bey feiner alten 

Poſſeſſon zu handhaben (L. ı6. 


Cod. de probat. cap. 17. X. de’ 
reftit, ſpoliat. AZafcard. de pro. 
bat. cöncl. 540, Mynfinger Cent, 
1: obf. 39. Tufch tom. 6. lit, P. 
concl, 417.). — 


F) Aus obiger Eintheilung 
lit. A) erbellet, daß die Mi ws 
Obrigkeit auch gemeinſchaft⸗ 
lich, d. i. nicht einem allein, 
ſondern zwey oder mehrern zus 
gleich zuſtehen koͤnne. Die, ſo 
dieſelbe miteinander haben, beifs 
fen Gemeinherren oder Mits 
berren. Es Tann aber die forſt⸗ 
liche Obrigkeit onter ihnen gleich 


‚oder gs vertheilet feyn. 


Jenes findet ſtatt, wi | 


mit einem andern 
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durchaus: gleichen Antheil an ber 
ſorſtlichen Pech ie „ und allen 
ihren Städen haben. In die 
fem Fall muß die gemeinfaftlis , 
che forfilihe Obrigkeit von allen 
Gemeinberren zugleich exercirek 
werden, und ann feiner obne 
des andern Wilfen und Willen 
nicht das geringfie vornehmen, 
Diefes aber findet flatt , wenn 
e ungleihen Antheil an ber 
orfllichen Obrigkeit haben, web . 
ches auf geboppelte Art Pla fins 
den kann, entweder ſo, daß 






jemand nur ein Stuͤck der ſorſtli⸗ 


den Obrigkeit mit dem andern 


gemein hat, das andere oder die” 


anderen Stüde aber nicht. So 
kann einer z. Er. das Forſtrecht 
emeinfchafts 
lich haben, die Wildbannsgerech⸗ 


tigkeit aber dem andern alleine 


daß einer. '.. 
forhlihen. ;.:,;, tor y; 


jufichen ; oder fo: 
zwar alle Stüde der 
Dbrigkeit mit dem andern ge 
mein hat, aber nicht in gleichem 
Recht mit bem andern, ald wenn 

4. Er. ein Viertel von allen 


er 
Stuͤcken der forftlichen Obrigkeit, ; 
ſteriori erwielen werden. 


beſitzet, der andere aber 3 Biers 
tel inne hat. Per erftern Sall, 
wo einer ein Städ der forftlichen 


Obrigkeit allein exclufive — | 


da fan er in deihfelben unbegr 

fet des andern procediren, weil 
in dieſem Städ die Communion,, 
und folglich die gemeinfchaftliche- 
—— cefüre. Im an⸗ 
dern Fall aber, wo jemand 
jwar.an allen Stuͤcken der forſtli⸗ 


en Obrigkeit tinen Antheil, - 


aber micht gleichen Antheil mit 
dem andern hat, da Fann berjes 
nige, der den gröffern Antheil 
bat, doc) obue den andern, der. 
«... weniger hat , nichts vornehmen; 
ſondern er muß ihm, nad) Pro- 

portion feines Antheils das Recht 
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gu wotiren, und bie forfilidhe O 
brigfeit zu nugenüberlaffen. He 
er, vermög dei obigen Erem: 
pels ein Viertel von aller forfili 
den Jurisdiäion ; fo kaun ber 
andere Mitherr ohne ihn weder 
bie Wald» noch Zorfibediente br 
fielen, nody die. Straffen erlaß 
fen, er thäte. es denn an feine 
ibmmcompetirenden Portion , mal 
ſich ſelbſt allein zum Prajudiz, 
In Abſicht auf die Nutzung aber 
aber hat er in alem 1 Viertel, 
glei tie. jener drey Wiertel ja 

ejiehen hat. | 


Vid. Epiſt. Anonym. yon 
der Gemeinherr ſchaft⸗ 
AUchen jurium Oberfer- 
vanz, verſ. moribus bodier 
ar Dönauer\Differt, de = 
sd. commun. 
diſſert. de el ge on 


Wa die Erweifung. der 
gemeinfhaftlichen forfllichen; Ds 
brigfeis.anbetrift; ſo kan 

be ſowobl a priori, als a po- 
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1) Auf jene Art gelhie 
bet es durch die Modos , mw 
durch die gemeinſchaſtliche Ju- 
risdi&ion conftituirt wird : ders 


 gleihhen find a) die Mich 
I ing, —5* ns ing 
henbrieſen offenbahren muß; 


b) die Præſcription oder Ver⸗ 
jaͤhrung; .c) wenn die forſtli⸗ 
che Obrigkeit durch Verkauff, 
Tauſch, Schenkung, Vergleich 
Ceſſion, Tellament,. u.b. 9 auf 
mehr denn einen transferirt wird; 
d) wenn ber verſtorbene Der 
viel Erben hinterläßt, denen die 
Erbfchaft, und darunter auch die 
ſorſtliche Obrigkeit dur eine 
von 
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son dieſen Arten einmal iſt con- 
ſtituirt worden ; fo iſt alddann 
die Pırfumption, daß fie ſich 
noch in diefem Staru befinde, 
weil die Mutation nit pr=- 
. fumirt wird, nach der befannten 
Megel: Quzlibet res in eo fla- 
tu, in quo eft, durare præſu- 
. zuitur, 
Barboſ. thefaur, locuple- 
tat, voc. prateritum- a- 
xiom. ı. Lauterb. differt, 
‘de Condom, territor, 
cap. 9. 5.36. 


9) Wenn aber dieſes iu do. 
eiren weder Inftrumenta noch Zeu⸗ 
«gen vorhanden ſo laͤßt es fi 
‚doch a poſteriori, und aus dem 
+ Effetien der gemeinſchaftlichen 
ſorſtlichen Obrigkeit prefumtive 
erweifen, aljo daß pro Commu- 
nione fg lange vermuthet wird, 
bis das Gegentheil Rechtsgehds 
rig bepgebracht worden. So if 
eine gemeinſchaſtliche forſtliche 
Obrigkeit zu ſchlieſſen a) aus 
einem gemeinfchaftlichen Siegel, 
: welches etliche miteinander haben 
( Tbeodor. Hepping ır. de jur. Si- 
gillor. cap. 4. $. 5. num, 11.); 
- b) aus der Infeription und denen 
Wappen, wenn an einem öffent 
lichen Orte die Rahmen der Mit 
. ale Mitherren angefchrie 
eu, oder ihre Wappen anges 
mahlt zu finden (arg. L. 1. $ 
- fin, ff. de Oper. publ, Menoc 
. 1b,6. pr&fumt, 73. num, 5 
feqg.); c) wenn einer den ans 
dern einen Mitheren in feinem 
Schreiben betitelt , oder fonfl 
als einen Mitherrn tractiret 
( Mafcard. de probat. concl. 
1309. num, 6.); d) aus dem ge⸗ 
meinfhaftlihen Exercitio der 
uur forfllihen Obrigkeit gehoͤri⸗ 
gen Aduum ( Beer, deciſ. 5. 


go 
jum. 1.); €) and der gemeins 
(haftlichen Sefelung der Offi⸗ 


ger. 


cianten und Theilung der Eins 


kuͤnſte und Gefälle (Boer. d. J. 
num, 6. Maſcard. d. l. concl. 
328. num. 6.); f) Sonft find 
noch andere Mittel übrig, : wo⸗ 
durch ermweißlich gemacht wird, 
daß die Mitherrfchaft zwar anjes 
* nicht mehr ſeye, jedoch gewe⸗ 
en ſeye, naͤmlich durch das In- 
ſtrumentum diviſionis, als wel⸗ 
ches eine Gemeinſchaft vorausſe⸗ 
tzet; denn wenn dieſe nicht wäre 
vorbanden gewefen, fo hätte Feii 
ne Abtheilung flatt finden koͤnnen 
( Chriſtin. vol. 2. deciß, ıgı.num, 
3. Gilbaufen arb. judic. part. 1. 
num. 49. ), Wie ſich die gemeins 
ſchaftliche forfliche Obrigkeit en⸗ 


G) Bleichwie derjenige , wel: 
cher die ſorſtliche Obrigleit hat, 
gewifje Onera gder Befchwers 
den zu tragen fchuldig if; alfo 
ift er auch berechtiget , die Ge⸗ 
fälle und Nutzungen der forfis 
lichen Obrigkeit einuziehen, nach 
der befannten Rechtüregel: Se- 
eundum naturam eft, commoda 
eujuscunque rei eum fequi, | 
quem fequuntur incommoda (L. 
10. fi. de R. J. ibique Dd. com- 
mun.). Die Befhwerden be 
fieben hauptſaͤchlich darinn: daß 
er auf feine eigene Unkoflen als 
lerhand Forfis und Jagdbeamte 
oder Bediente annehmen, folche 
mit einem binlänglichen und ans 
—— Gehalt verſehen, al⸗ 

band Jagdinſtrumenten auſchaf⸗ 
fen, auch alle und jede Unfy 
en, bie zum Exercitio und Ers 
itung der forfilihen Obrigkeit 
erfordert en, über ſich neh» 
men muß. Die Commoda und 
Lrusungen aber koͤnnen on 
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: den Wirkungen des‘ Forſtrechts 
und der Wildbannsgerechtigkeit 
erfeben werden, f. alfo Forſt⸗ 
recht ’ Wildbann. 


H) Nun ift ferner. die Fra⸗ 
ge: Was für Perfonen und 
Sachen unter der forfilichen 
Odbrigkeit ſtehen, und welches der 
Richter ſeye, vor welchem die 
- unter die forſtliche Jurisdiction 
— Sachen ju erörtern 


«) Die Perſonen, melde 
anter die forftlihe Obrigkeit ges 
bören, find vornemlich die Forſt⸗ 
meifter , Sorfte und Holz 
Ennechte, Zauffer ; Flur⸗ und 
Feldſchuͤtzen, Jaͤgermeiſter, 

aͤger⸗ und Waydknechte, 

or ſtſchreiber, und mit einem 
ort, alle und jede Sorft: und 
Jagdbediente, die der Sorfts 
und Wildbannberr zu feinem 
Dieuſt beftellet und angenommen, 
von dem oberfien bis zum gering» 
ſten; nicht allein in denen Forſt⸗ 
und Jagdſachen, fondern auch, 
wenn fie etwa wegen eines ges 
ſchloſſenen Eontraets und Hands 
lung , oder megen jugefuͤgten 
Schadens, ausgeſtoſſener Schimpf⸗ 
reden, und anderer von ihnen 
begangenen Verbrechen in Ans 
pruch genommen werden. Und 
iefes ift niche nur von denjenis 


en zu verfieben, melde in des - 


orfis und MWildbaunsherrn eis 
genem Territorio und Gebiet 
angenommen worden, und dar 
elbften ſeßhaft find, als welches 
einem Zweifel unterworfen; fons 
dern aud) von denjenigen , welche 


der Forſt⸗ und Wildbanueherr in 
einem fremden Territorio, allwo 


ihm die forftlihe Obrigkeit zus 
fiebete zu feinem Dienfle heſiel⸗ 
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den Forſt / und Wildbann ande 
foblen, auch in ſolchem Forſt und 
Wald, entweder mit Einwilis 


Jet, und ihnen die 


- guag des Waldeigenthumsberrn, 


oder vermög befonderer Geding, 
Vergleich und Gewohnheit, 
Forſi / und Jagdhaͤuſer aufgerich⸗ 
tet, und darinnen wohnen. 
(WPeftenbolz diſſert. de jurisd, 


foreſt. cap. 9. $.114.) De 
Forſt⸗ und Jagdbedienten Ehe⸗ 
muſſen 


weiber und Bin 

ebenfalls vor demjenigen, wel 
chem die forſtliche Obrigkeit zw 
fiehet,, belanget werden, fo lau 
ge nämlich die Kinder in der od 
terlihen Familie bleiben , umd 
nit eine andere Lebensart m 
wählen. Eben diefes Forum dar 
ben auch der Forſt ⸗ und Yagdbe 


dienten Wittwen, fo lange fie 


‚ nicht. den Wittwenſſuhl verrucken, 


und auffer ‚ihren Stand heura⸗ 
tben; gleichwie audy der Forfis 
und Jagdbedienten Gefinde fol: 
cher forftlihen Obrigkeit unters 
worfen find, fo lange. fie bey 
—— in Dienſten verblei⸗ 
en. | 


4) Die Sachen, welche vor 
dem, fo die forfilihe Obrigkeit 
bat, unterfucht, und entſchieden 
werden muͤſſen, find einig und 
allein die Wald s Forfl- und 
bändel und Verbrechen. Zu 
flimmung derfelben koͤnnen fol⸗ 
gende vier Hauptregeln die 


nen: 

Die erſte: Welche Sachen 
die forſtliche Jurisdiction, oder 
ein und ander Stuͤck derfelben, 
und deren Exercitium angeben; 
diefelbe gehören zur forfktichen 
Dbrigfeit , und entweder zum 
Forſttecht oder zur Wildbanni⸗ 
gerechtigleit. Die 
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| Die zweyte: Diejenigen 
Verdbrechen, welche in dem Forfl, 
in Anfehung des Waldes oder 
orfled begangen merden, dies 
elbe beſtrafet einig und allein 
derjenige, der die forfilihe Obrig 
keit , oder doch das Forſtt 
bat, mit Ausſchlieſſung beflen, 
deme an diefem Ort die Eivi 
oder Criminaljurisdi&ion zuſtaͤn⸗ 
dig. ‘ 


Die dritte: Welche Sachen 
nicht ‚die. forfiliche Jurisdiction, 
und deren Exercitium betreffen; 


fondern entweder zum Frepel, 
oder jum Fraiß und Zent quali- - 
ficirt feyn, die darf der Forfiherr . 


nicht befirafen; fondern die Ber 
firaffung der erfiern ſtehet dem 
Niedergerichtsherrn,, und der letz⸗ 
tern dem Zeutherrn zu. 


Dievierte: Ale Verbrechen, 
dienicht in Wald und Forfi, und 
der Wildbahn gefchehen, oder ge⸗ 
ſchehen zwar darinnen, aber nicht 


in Anfehung des Forfis und Wal - 


des und des Wildbanns; beren 
‚ Beflraffung mare nicht deme, 

der die forkliche Obrigkeit oder 
die Wildbannsgerechtigfeit bat; 
ſondern demjenigen, der entwe⸗ 


der die Niedergerichtbarkeit „ wder 


die Criminaljurisdidtion berges 
bracht (Stryck in uf. modern,. ad 
ff. tit. de Jurisd. 6.7. Klu⸗ 
ger Beamter, part, 1. tit. 34. 
1. hum, 3. 13. Mhyler ab 
Ebrenbacb de Princip. & Stat. 
Imper.: cap. 73. num. 4. &c. 
. Weftenholz differt. cit. cap. 9. 
§. 114. Knipfeild de Civit, Imper. 
2 lib, 2 cap. 7» num. 45.» & de 
Nobilib. cap. 5. num, 228. ). 


+) Es pflegen aber die zu der 


forklichen Obrigkeit gehörige Sa⸗ 


garum aber wird 
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—* in denen or⸗ 
dentlichen Berichten ventilirt 
und entſchieden zu werden. Je⸗ 
doch find an etlichen Orten bea 
fondere Berichte angeordnet, 
vor melden die der forftlichen 
Jurisdiction unterworſene Perfos 


nen: belaunget, und die ſorſtliche 


Sachen und Strittigfeiten eroͤr⸗ 
tert werden muͤſſen, als wie in 


der freyen Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 


berg das ſogenannte Kayſerl. 


befreyte Forſt⸗ und Zeidelge⸗ 
richte. 
gen Orten beſondere Waldge⸗ 


So find auch an eini⸗ 


richte, welche gemeiniglich des 

ahrs zweymal gehalten werden. 
Waldgerichte. Wenn die, 
o dem Reich unmittelbar unter⸗ 
worfen, der ſorſtlichen Jurisdiction 
alber miteinander litigiren wol⸗ 
en; fo muß in prima Inftantia 


die Klage bey deuen Austräs 


gen angeflellet werden. |. Aus⸗ 
sräge ( Weftenbolz diſſert. cit. 
cap. 9. $. 117. Schmeder J. publ. 
part, fpec. ſect. 2, cap. 17, $r4« 
ſeq.). Von dem — Auftre- 
ernach, wenn 
ein oder der andere Theil du 


den dafelbft ergangenen Spru 


arg zu ſeyn vermeynet, an 
ede hoͤchſte Reichsgerichte 
appellirt ( Schweder loc. cit. $ 
16. Stryck, differt, de Procefs, 
Auftregar, num, 34. feyq. Tex- 
tor. ad Receſs. Imper, de Anno 
1654. difp. 3. thef. 30. fegq.). \ 
Zumeilen aber und in etlichen 


- Fällen it das Kayſerl. Cam⸗ 
. mergericht au 


unter denjeni⸗ 
gen, unter melden fonft das Jus 
Auftregarum obtinirt , fogleid) 
Judex competens, nämlid in 
Caufa Pignorarionis & litigiofs 
Poflefüonis „ und wenn ſolche 
Umpftände vorhanden, um welcher 
Mandara ſine a Pi 

ana 
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kannk gu werden pflegen (vid. 
Ordinat. Cameral. part. 2. tit. ar. 
92.23. Gail. 1. obſerv. 1.6. & 

‘8. &in tract. de Pignorat. ob- 
ferv. 21. num. 1» Weftenbolz 

diſſert. cit. cap. 9. $. 119.) 


I) Endlich iſt noch zu bemer⸗ 

fen übrig , wie die forftliche * 
keit theils ſich endigen, theils 
verlohren werden koͤnne. Zwi⸗ 
ſchen beyden iſt billig ein Unters 
ſcheid zu machen. Denn bie 
-Derlierung geſchiehet megen 
Verſchulden und Nachläffigkeit 
deſſen, der die forfilihe Obrig⸗ 
keit gehabt; die Endigung aber 


ohne WVerfhulden und Nachläfı 


“ figfeit deffen, dem die l 
a bene ER 


«) Was demnach die Endi⸗ 
gung der forſtlichen Dbrigfeit 
——— ſo geſchiehet die⸗ 
ı) durch den Tod deſſen 
deme fie auf lebenslang iſt vers 


liehen worden, ;. Er. wenn der ( 


Deamte, welchem der Herr das 
Exercitium der Jurisdidion ans 
vertrauet, mit Tod abgebet; fo 


hoͤret mit der Derfon des Beam⸗ 


ten die ſorſtliche Obrigkeit auf, 
und gehet nicht auf deilen Erben 


(Weftenbolz deffert. de Jurisd, 
foreft. cap, 8..$. 110. Rluger 
der de Jurisd, per Inveftit, feu- 
‘ dal, concefl, $.20, 


Beamter part, I, tit, 34. $, il, 
11.) 


3) Wenn die forflihe Obrig 


feit auf eine gewiſſe Zeit iſt vers 
* lieben worden , und dieſe Zeit 
verfloſſen it CL. 11. 9. 2. f, 
quemadmod, ſervit. u. 
Weftenbolz cit.loc.). 


3) Wenn der Forſt oder 
- Bald , worinnen die ſorſtliche 


5) 
| orfiliche Obrigkeit hat, 


“ oder zum Theil, dem H 
" Drts, in deſſen Forſt 

Recht jufiebet, oder aber einem 
“ andern Überläßt und abtritt. 


So 


Zuf 
—* Verſchwemmung, Erd 
ben, u. d. g. v 
gegangen (arg. $.3. de ufufrud, 
Ziluger Beamter part. ı. tir 
34. $. 11. Weftenbolz c. 1, cap 


Du 
als 
be 


8.9110.) 


4) Dur die Revocation 
de8 Concedenten , wenn uämlid 
diefe Jurisdition aus einer bloffen 


Verguͤnſtigung ift sugelaffen won 
« den 


( Aluger Beamter par. 
1. ti, 34, 6.11, Weflenbolz ci. 
loc. Hildebrand. de Jurisd, uni- 
verf, cap. 13. poſit. 11. 


Wenn derjenige, fo bie 

tı fi) dv 
elben ausdruͤcklich begiebt, und 
ſolche durch eine‘ Convention: 
der Vergleich, entweder gatj, 
n dei 
dieſes 


Kluger Beamter part. ı. 


ı loc, Maier de Jur. vehand. 
' cap. 15. thef, ı, pag. 346. ) 


6) Wenn das Leben, melden 
die ſorſtliche Obrigkeit aubängig, 
apert wird, und dem Lehenherrn 
wiederum anheim fällt ( Schwe- 
: Hildebrand 


cit. loc.). 


7) Wenn berienige, fo bie 
ſorſtliche Obrigkeit in eines am 
dern Wald oder Forfi gehabt, 
Diefen Wald mit allen bemfelben 
anbängigen Rechten und Gerech⸗ 
figfeiten durch Kauff, Tauſch, 
oder in andere Wege überfoms 
men, oder vice yerſa der Wald⸗ 
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eigenthumsherr die vol Ds 
brigfeit, ſo ein anderer in feinem 
Forſt exerciret, an ſich gebracht, 
welches man eine Confolidation 
zu nennen pfleget Care. L. 5. ff, 
fi ufusfru&, petat. L. 5, 6. 3. fi, 
‚ de precar, Marpprecht ad $. ı2, 
Infit, de rer, divi. num 339. 
. Knipfebild, de jur. nobil, lib.'3. 
; Cap. 5. num, 323.). 


8) Wenn bedjenigen fein 
Mecht der die forfilihe Obrig⸗ 
keit oder den Wildbann vergöns 
net, verlöfchet, z. Er. wenn je 
mand ein Rittergut im Pacht hat, 
deme die ſorſtliche Obrigfeit ober 
MWildbannsgerechtigfeit anhängig, 
und verläßt die ſorſtliche Obrig⸗ 
feit oder den Wildbann davon 
beſtandweiß wiederum an einen 
. andern; welchenfalls die Juris- 
diction oder der verlaffene Wilds 
bann nicht länger dauren kann, 
als der Hauptpacht des ganjen 
Mitterguts felbfien; nam refolu- 


to jure dantis, refolvitur jus . 


accipientis (arg, L. 31, ff, de 


. Pignorib, ).. 


9) Wenn die forfiliche Obrig⸗ 
keit von einem andern. Gericht 
evinciref und weggenommen wird ; 


Fo 930 


J obligat. L. 40. $. fin, ff, de Pi- 


gnorat. a@. L. 11. $. 1. fi, eod, 
Lauterbach differt. de Jur. Anti. 
chref. thef, 59.). 


8) Die Urfachen , um welcher 
willen jemand der ſorſtlichen O⸗ 
brigfeit verluftig wird, find 
folgende: 


ı) Wenn derjenige , welcher 
die forfilihe Obrigkeit gehabt, 
wegen eines grofjen Verbrechens 
in die Reichsacht erfläret wird 
(vid. Rapferl. Cammerges 
richtsordnung part. 2. ti 9. 


‘6. fo jemand ‚, verſ. fo bald 
auch 26, Weftenbolz de Jurisd, 


foret, differt,. cap, 8. $. 112, 
Colleg. Jur. Argent. lib, 41, tit, 
1. 9. 20. in ſin. ). 


2) Wenn er feines Verbre⸗ 


chens halber, aller Güter , PYri⸗ 


vilegien , Freyheiten, und Ges 
rechtfamen, dergleichen in Cri- 
mine Perduellionis ,„ oder dem 


Laſter des Hochverraths geſchie⸗ 


bet , beraubet wird (Kluger 
Beamter part. 1, tit.34. $. ıt. 


‚ Carpzov. prax. crimin, queft, 36. 


doch iſt alsdann der Transferent, | 
die Eviction oder Gewähr zu lei⸗ 


ſten, und alles Intereſſe zu erflate 

ten, ſchuldig (Surd. deciſ. 290, 
Lauterbach Colleg, theoret. pra&, 
tit. de Evi@ion. $.13. Berlich, 
. part,.1, concl, 24, uum. 53. ). 


109) Wenn die forfilide O⸗ 
brigkeit jemanden zum Unterpfand 
. eingeräumet , und foldhes her⸗ 


nachmalen von dem Debitore 
„buch Bejahlung der Schuld 

— gen Auftuhr, geſchleiffet wor⸗ 
trah, ben. Denk weil fie ſolchergeſtalt 


- wiederum eingelöfet worden (F. 


fin, Inſtit. mn mod, re con 


Sorſt⸗ u. Jagdalen use Th 


140. num, 17, fegq. -Weftenbolz 
cl, cap. B. S. 112.). 435* 


3) Wenn das Lehen, dem 
die ſorſtliche Obrigkeit anhaͤngig, 
wegen der von dem Vaſallen be⸗ 

angenen Felonie, von dem Lehn⸗ 
bern eiugegogen wird (Hilde- 
rand Differt. de Jurisd. univerf, 


cap. 35 pofit. 11. Weltenholz 


dl, 


aier tx. de jur. venand. 
cap, 15. theſ. 1. pag. 346.) .° 


4) Wenn eine Stadt um ih» 
red Verbrechens millen, Ex. we 


8 maxi- 
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maximam Capitis Deminutionem 
leidet; fo fallen damit alle der 
felben anhangende Jura dahin 
(text, notabil, in L. 21. ff, quib, 
mod, ufufru. cf. Getbofred, 
fbid, in not, lit. m, Gail. a. obf, 
61, num, 1.). 


5) Wenn der, fo. die Juris- 
di&ion überfommen, felbige miß⸗ 
braucht, und nicht auf die vor 
gefchriebene Art axerciret, ſon⸗ 
‘ dern wider den Vertrag oder 
Inuhalt der Conceflion gehan⸗ 
delt, beſonders wo die Claufula 
privatoria mit angebänget wor, 
den, daß man diefer Gerecht⸗ 
ſame bey ereignendem Miß⸗ 
brauch verluftig feyn folle 
- Carg.L, 10. & ı. quemadm, fer- 
vitut, amitt. L. ı8. pr. ff. eod, 
add. Reihsabfchied v. —— 
de Anno 1570. & Kluger Be⸗ 
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‚) Endlich wol 
en dan, wie le Die => 
meinfcha e i 
beigkeit endige —— 


Es geſchiehet ſolches 


a) durch die Confolidation , 


wenn nämlich einer von den Mit 
herten die forftlihe Obrigkeit als 


lein überfommmt , welches. gefchies 
het, wenn der, einem von den 
Mitherren jugehörige Anibeil , 


auf den andern durch Schenfung, 
K d ei 
: — Ai er fonft durch einen 


gen Ankunftstitul , eis 
‚genthumlid) transferiefwird (arz. 


"6, a, Infit. de ufüfru&. De 
 »auer differt, de Jurisd, commun, 


cap.6, . 1.). 


b) Durch die Prefeription; 
denn wenn einer von den 


ren ſich der forflihen Obrigkeit | 


“+ allein anmafjet,, dem andern de 
" gen Exeecitium verbeut, dieſer 
aber fo lange dabey ruhig iſt, als 


amter pärt, 1. tit. 34. 9. 11.) 
' 6) Wenn derjenige, dem dies 


j fe Jurisdiäion juflehet, fi) fol 
er von der Zeit der Prohibition, 


cher nicht bedienet,, und das Ex- 
ercitium derfelben gänzlich unters 
- Jäßt. Allein es kommt bier dar⸗ 
auf an, ob einem die forftliche 


Dbrigfeit in feinem eigenen Les 
ben und Diftrift, oder in einem 


fremden Gebiet zufomme. Im 
- erften Sall wird die forftliche 
Obrigkeit nicht verlohren, wenn 
ſchon jemand dieſelbe 40, 50 
und mehr Jahre zu exerciren 
unterlaffen hätte C Binger Bes 
amter part, ı, tit, 34. $. Tı, 
° Maier tr. de jur, venand, cap, 14. 
thef, 1. pag« 347+ 349. Weften- 


jur Prefcription nöthig ; [9 wird 


und der Darauf erfolgten Aquie- 
‚fcenz an, aus der Poffefion ges 
feßet , und die ſorſtliche Obrig 
feit von dem andern voͤllig und 
privative acquiritf ( Leipold ‘de 
«öncürrent, jurisd. dust, a, 
pag. 477. Stepb. 'lib, ĩ. de Ju- 


> risd, cap. 39. num, 16; fegg. 
‘“ Richter decif, 15, 'nuni/ 'ı18. de. 
. eiſ. 86. num, 8, ) * | 


4 


0) Wenn die Mittherren die 
Aen aftliche forſtliche Obrigs 


auf einen Fremden, und 


zwar auf diefen ganz allein’ trans- 
- feriren, jedoch muß: foldyes ge 
leich den Servituten, fodann vers " meinfhaftlih und mit einhellir 
ohren, wenn der, dem wir Ju- gem Confens geſchehen; ja wenn 
sisdi&ion zuftehet, ſich derfelben - auch die meiflen in die Alienation 
10 Jahr nicht bedienet hat. ° confentissen , ſo koͤnnen fie _ 


bol2 differt. cit, cap, 8.113.) 
‚gm andern Hall wird Diefelbe, 
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dem andern, welcher nicht darein 
williget, an feinem Antheil nicht 
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gemacht, welche aufeinander weis 


præjudiciren (cap. 29, de R.J. 


in 6to L. 28. ff, commun.divid, 
"L. ıı, ff, de fervitut. prad, ruft, 
Frommann differt, de Condomin, 
$. 48. 43. Berlicb, decif, 132, 
num, 2, 3.). 


d) Durch die vorgenommene 
Theilung, im Fall die Mitherren 
zu feiner Einigkeit zu bringen ; 
denn wenn die Communion wird» 
lid eine Mutter der Uneinigkeit 
und des Streits wird; fo fann 
niemand wider feinen Willen 


darinnen ju verbleiben gesungen : 
werden (L.77. $. 20. ff, de le- 


gat, 2, Donaoer differt. de Ju- 
risd, commun, cap. 6. 6. a 


f. a. Sorftrecht , wien 


en. Diefe Forfigrengen muß ein 
orfibedienter nicht nur mis 
en, ihren Grund, fo viel mög, 
ih, erforfhen, und ihre Zeis 
hen verfieben und finden Pönnenz 
fondern auch felbige oft umgeben 
und bereuten, damit Feine Ver⸗ 
Änderungen oder Eingriffe daran 
Arge als welches er alfos 
Id der Herrſchaft zu melden , 
mit Protefiiren , Widerfprud 
und durch allerhand Adtus poffef- 
forios aber die Örenzredhte zu ers 
halten, fuhen muß, bie alles 
mit den Grenznadhbarn ausges 
macht iſt. Ja er muß auch: die 
verlohrnen und unrechemäßi 
verrückte Grenzen, wiederum aufs 
[usen ‚ und herzufiellen bemuͤhet 
yR. 


Sorftgerichte , f. Lorſtamt, Sorftgraf, |. Solsgraf. 
Waldgerichte. Sorftpaber, heißt derjenige His 
Sorftgränge , nennet man ben ber, den die Unterthanen an. eis 


ringsumber bezeichneten Aus 


gang der Reviere eines Foͤrſters. 
Die Bejeichnung aber gefhichet 
durch Baͤume, Lagerbäume und 
Eihen, Säulen, Grenifleine, 
Mege, Graben, Berge, Hügel, 
Baͤche und Fluͤſſe, und iſt alfo 

entweder eine natürliche , oder 
durch die Kunft gemachte. Yu 
den Forſt / und Lagerbüchern oder 
Grenzbeseihnungs s Protocollen 
werden fie befehrieben, und wenn 
fie fonft rechtmäßig eingerichtet , 


u fällen, oder 


oder allerhand Necefle und Ver⸗ 
gleiche vorbanden find ; fo wer 
den fie dadurch ſowohl, alddurh 


diejenige Zeugen, die mau bey 
den Grenzbeziehungen dazu nlıfıt, 
bewiejen. Bismweilen braucht 
man auch Vermuthungen. 8 
werden er. an gewieſſen Baͤu⸗ 
men, um 

zu erkennen, beſondere Zeichen 


nigen Orten ihrer Herrſchaft, 
zufolge des Boris und Wildbahnda 
rechts, auf die Jagdhunde zu 
ben ſchuldig find, Es wird abe 
fonft mit diefem Wort auch noch 
ein anderes Prafandum ausge 
druͤckt. Wenn naͤmlich theile 
Drten denen Unterthanen vers 
ünfliget worden, aus denen herr⸗ 
Saftlichen Wäldern und Gehöls 
Klafter Hol; , fo viel 
gti ertragen kann, 
as dürre und ab⸗ 
Ba: Hol; aus dem 


jen ei 
der Wald 


hren ; fo mälfen fie a 
orfiherrn jährlich eine gewieſſe 
wantität Haber, den man auch 


den Forſt / oder Holzhaber nen» 


olche als Grenzbaͤume 


net, entrichten. | 
Weftenbolz differt, de Ju« 
rxisd. foreft, cap. 5, theſ. 
67. Rluger Beamter 
“ paft, 8, tt, 38, 8. 34. 
9.2 in 


, Fo 
infin. Brunnemann Cent. 
4. decif. 71. 


Diefes it aber nicht anderſt, 
. als wie die fonft befannte Grafes 
gelder, anzufehen. Denn daß 
' man dergleichen Forſthaberliefe⸗ 
' zung unter die ordentlihe Con⸗ 
> tribufionen mit rechnen Fönne, 
welche Unterthanen , befonders 
‘ Holjbefigere , ihrem Landesherrn, 
‚wegen deſſen Aufſicht auf die 
Forſte, und deren Beforgung 
: feiften mäffen, ſolches ift äller⸗ 
‚ Dinge in Zweifel zu sieben, und 
"dafür zu halten, daß deflen Urs 
ſprung entweder aus einer berger 
brachten Dienfibarkeit , welche 
: dem Holz, daß man befiket, 
‘ qufgeleget worden, oder aus eis 
-- nem Vertrag, felbigen vor das 

ertbeilte Holzrecht abzuführen, 

hergeleitet werden müffe. 


Forſtherr, heift_berjenige, wel⸗ 
a Ne Becken 
ww u . .%r 

2 —— Forſtrecht. 


Forſtinſpektor wird theils Or⸗ 
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J ⸗ 


ten derjenige genennet, welchem 


ein gewieſſer Bezitk angewieſen 
iſt, wo er über das Forſtweſen, 


und die darinn beſtellte Forſtbe⸗ 


diente, die Auſſicht hat. Er hat 
neben den Ober⸗ und Forſtmei⸗ 
. flern die Holzanweifungen und 
ſonſt allerley Einrichtungen nebfl 
der Gegenrechnung zu beforgen. 


Sorftfnecht, Sußfnecht , iſt ein 
. : Korfibedienter , welher unter dem 
Foͤrſter oder Forfimeifter fichet, 
und von demfelben zur Beobach⸗ 
fung der meitläuftigen Forſtre⸗ 
viere gebraudt wird. Er fol 
den Korft täglich befuchen, und 
- und niemals einen andern an feis 
‚ne ſtelle ſchicken, und denfelben 


del 


Krebs 
dl 
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ernach mit Hol belsohnen. 
ielweniger ſoll er einiges grofjes 

oder kleines Hol; verkauffen, 
oder gegen andere Waare vertan 
fhen ; Peine Viehtrift oder neue 
Strafen, wodurh viel junge 


Baͤume zu Grunde gerichtet wer⸗ 


den, verflatten ; von dem Forii, 
und dem ihm anverfrauten Re 
vier, es (eye Holz, Wießwachs, 
Meides oder andere Serechti⸗ 
keit, nichts entziehen laffen ; auf 
der Unterthanen und fremde Gs 
hölge , Ddarinnen nämlich Der 


Wildbann ihrer Herrfchaft zw 


fiehet, Acht haben, damit fie 
nicht vermäflet, und dadurch 
dem Wild feine Stände und 


- Nahrung gefhmälert werden. 


Nicht weniger find ibm die Wald. 
wafler, Forellens Gründel» und 

Bäche anbefohlen,, Darauf 
‚su fehen, daß fie nicht ausgefifcht, 
und von diebifchen Leuten verder 
bet werden ;_ vielmeniger fol er 


 fich felbft geliiften laflen, dergleis 


en zu thun. Er fol niemand, 


der in feinem Revier etwas ver 


bottenes unternimmt ,_fchlagen 
oder befchädigen, es wäre denn, 
daß man ſich freventlich mwiders 
ſetzte; ſondern allein pfänden, 
und alfobald gehöriger Orten am 
zeigen ; auf verdaͤchlige Perfonen, 
die mit Holz, Kohlen, Beſen, 
Reiff⸗ und Dopfenflangen, Rads 
ſpeichen u. d. g. aufder Strafen, 
oder unrichtigen Wegen fich fine 
den laffen, wohl Obficht haben, 


. fie befprechen , und da fie nicht 


einen glaubwürdigen Schein vor 
‚ jumeifen baben, fie anhalten, 
ſonderlich wenn es Leute find, die 
nahe au dem Forft ihre Wohnung 
‚ haben. Kurz er foll alles datje⸗ 
nige thun , was ihm von feinem 
vorgeſetzten Foͤrſter oder Fotſt⸗ 
‚ meilter anbeſohlen wird, we rar 
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wo kei knecht iſt 
ni Srfer a 
get. ſ. a. Sörfter. 


Forſtliche HerrlicyFeic, f. Forſt⸗ 
gerechtigkeit. 


Forſtmeiſter, iſt ein Landbeam⸗ 
ter, der uͤber einen gewieſſen Be⸗ 
zirk in Holz und Ipſader zu 
ebieten, und Oberfoͤrſter, auch 
oͤrſter, Forſtlknechte, und Holy 


auffer unter feinem Commando 


fieben hat. Er * ſelbſt voll⸗ 
kommen Jagd⸗Forſt⸗Hirſch/ und 
Holigereht ſeyn, die Holsmärk, 
te ausfchreiben und perföhnlich 
beſuchen, über alle und jede Ge 
bölze, Grenzen, Arten des Hol 
zes und Wildprets ein Regiſter 
alten, was jährlich gejagt, ger 
“offen , gefangen , und in bie 
berrichaftfihe Küche geliefert, 
oder verfauft, oder aud) au die 
DBedienten an Deputaten abgege: 
ben wird, aufjeichnen , und * 
wohl über die vor verkauftes 
Holz und Wildpret, vor Mafl, 
Waldmiethen u. d. g. in Empfang 
genommene Gelder, als auch Über 
Die eingebrachten Straffen rich; 
tige Rechnung führen, feinem 
Dberforfimeifter, oder wo feiner 
vorhanden, der Herrfchaft, von 
aleın, was in Jagd s und Forſt⸗ 
ſachen wichtiges vorfält , unvers 
züglihe Nachricht geben, und 
worüber es nöthig, Verhaltungs 
befeble einholen, und in allen 
sorfallenden Sachen und Hands 
‚langen feiner Herrſchaft Nutzen 
Tund Aufnehmen befördern , und 
allen Eingrif, Schaden und Nach⸗ 
theil verhuͤten. Ordentlicher 
Weiſe ſtehet er unter dem Ober⸗ 
forfimeifter , wenn aber bie 
Stelle defielben vacant ifi, fa 
verſichel er ſeine Verrichtungen 
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völlig, und hat einerley Obliegen⸗ 
heit mit demſelben. 


Forſtordnung, Holzordnung , 


Waldordnung, iſt eine von 


der Herrſchaft gegebene Vor⸗ 
ſchrift, die meiftentheild über 


folgende Materien abgefaffet wird: 
1) Wie die Förfter in Abgebung 


des Holzes fich verhalten follen, 


2) von Windmiürfen, 3) von 


Vermarkung des Waldes und der 


Behölze , 4) von Brenn, und 
Zimmerholj, 5) von Abhauung 


nnd Ausgrabung der Bäume, 


6) von Treibung der Geiß in die 


Hölzer und Schläge , 7) von der 
Hut und Trift in denen Wäldern, 


8) vom Waldzinf , 9) vom ſchaͤd⸗ 
lihen Mayenhauen und Spitz⸗ 
rutbenfchneiden , 10) von Hays 
nung und Bannung der jungen 


Haͤu, 11) von Aufleſung des 


dürren und andern ſchadhaften 


Holzes in denen Waͤldern, 12) 
vom Baumſcheelen, 
Verwuͤſtung der Holzungen, 14) 
vom Tax des Holzes, 15) vom 
Laubſtreiffen und gruͤnen Waſen 
binden, 16) vom Eicheln und 
wilden Obse klauben, 17) von 
wilden Obsbaͤumen, 18) von 
Haͤgung des Holjes, 19) von 
Koͤhlern, 20) von Glashuͤtten, 
Glacmachern und Aſchenbrennern, 
21) vom Harz » oder Pechſchar⸗ 
ren, 22) von der fänge und Meß 
des Brenns und Bauboljed, 23) 
von der Schweinmaſt, 24) von 
MWiederpflanzung und 9 


13) von 


ufjiebung 
des Holied , 25) vom Grafen 
und MWidfchneiden in Hölgern , 
26) von Reifſtangen, 27) von 
Beynußungen und Stammgeld der 
Borfimeifter und Forſtknechte, 28) 
von Rügungen u. Waldbuffen u.a. 
Sachen mehr. S. Ahasv. Fritſth 
Corp.Jur.venatorio · — 
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Forſtrath, ift gemeiniglich derje⸗ 
nige, welcher bey der Cammer 
Sit und Stimme, und die Forſt⸗ 
ſachen, welche dafelbft vorfallen, 
zu feinem Departement hat. Es 
muß eine Perſon ſeyn, melde 
nicht nur die unter die Forſtaͤm⸗ 
ter gehörigen Reviere fleifig bes 
ſuchet, fondern auch die dazu 
erforderliche Fähigkeiten, Kräfte 
und Erläuntniß befiget, ale 
Vorfälle, und befonders mas 
zur Aufnahm und Verbeſſerung 
der Waldungen, mie nit mes 
niger zur Abwendung des Scha⸗ 
dens gereichen kann, anzumerfen 
und richtig zu beurtheilen , das 
mit die angemerkte Vorfälle, ſon⸗ 
der Weitläuftigkeit, dem geſamm⸗ 
ten Collegio zur gemeinfchaftlichen 
Ueberlegung vorgetragen , und 
folchergeftalt die erforderliche 
Mittel vorgelehret werden ins 
nen. 


orftredht , lat. Jus forefti , ift 
9* Madıt und Gewalt, über 
Waldungen und Hölzer zu gebie 


ten, Aufficht darüber zu haben, 


und das, was zur Erhaltung ders 
felben dienet, vorzufehren. Sol 
es Forſtrecht haben die Regen: 
ten [bon lange befeffen, indem 
man YViebem. 2,8 liefet,, daß 
fhon der König Arthaſaſta 

Holzfuͤrſten, welche das Holz 
——— gehalten habe. Die 
Fraͤnkiſche Könige haben dieſes 
Recht gleichſalls exercirt, und 
ihre Forſtgrafen — die 
die Forſt und Wälder beobachten 
und in gutem Stande erhalten 
mußten ( Hert. de fuperior, ter- 
zit. $. 48. Petr. de Ludewig ad 
eur. Bullam tit.r. $.12 p. 154.) 
Auf folde Weiſe ifi denn das 
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uralten Rechte fen. Hier 
nähft haben die Fürfien und 
Stände des Reichs, und andere 
unmittelbare diefes Recht eben⸗ 
fall von den Kayfern erhalten, 
auch zugleich mit der Tertitorialfu- 
periorität überfommen, und bes 
figen , Kraft derfelben , diefes 
Megale noch heut zu Tage um 
flreitig. 


Das Forſtrecht iſt, wie oben 

(f. Forſtgerechtigkeit) bemer; 
fet worden, von der Wild⸗ 
ee unterfchies 
den, fo daß wirflid einem in eis 
nem Wald der Wildbann , und 
wiederum in einem andern dad 
Forſtrecht gufichen ann. Daher 
wir denn jego befonder® von den 
Wirkungen und üblichen 
Bennzeidyen des Forſtrechts, 
oder von den Actibas uud RKech⸗ 
ten bandeln wollen , welche der 
Sorfiherr, wenn er nicht zugleich 
die MWildbannsgerechtigkeit bat, 
zu exerciren berechtiget if. We 
bey aber zum voraus anzumerken 
iſt, daß nicht immer alle Städe 
u — —— F das 
orſtrecht hat, anzutreffen ſeyen, 
ſondern daß ſolche, der Sachen 
und Perſonen Gelegenheit nad, 
durch den Gebrauch ſich vielmals 
verändern, alfo dag der Forfis 
berr bisweilen mehr , bisweilen 
weniger , in einem und anbern 


Ort exerciren kann. Weswegen 


dieß falls vornemlich auf das, 
was durch den. Gebrauch erlan⸗ 
get, in den Forſtordnungen jeder 
— verſehen, und durch 
ange Dbfervanz practiciret wor 
den, das Abſehen zu ti 
Deun es kann dieß alles & 

lid) in eine gewieſſe all 


a, Regel verfaſſet werden ; geftalten 


ſtrecht ſchot langer 
rſtrecht (dom vor ſehr lang ———— urcölefien 


aufgelommen, und gu einem 


Zt F 
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die Gewohnheit den Worzu 
A Ten 
Forſtrecht 


1) Die Macht, Wald⸗ 
Solz⸗ und Forſtordnungen 
zu machen, und Madate zu 
publiciren (Befold, Theſaur. 
pra&. 'voc. Forſt. Weftenbolz 
Differt. de jurisd. foreft. cap. 5. 
thef. 52, Harpprecht ad $.ı2. 
Inftit. de rer. divif, num. 266% 
Ertel. de Jurisd. infer. lib. =. 
cap. 34. obferv. 2.). Jedoch 
"Tann der Forfiberr nicht von als 
len und jeden Sachen ohne Un 
terfcheid, fondern nur von dems 
jenigen Gebot und Verbot thun, 
weiche den Forft und Wald, und 
deſſen Nutzen und Erhaltung be: 
treffen ( Harpprecht loc. cit.). 
Was nun vornemlich bieher ge⸗ 
böre, davon ſ. Forſtordnung. 


2) Das Rede‘, die Ue⸗ 
bertretter der Wald» und 
Sorflordnungen zu Pfäns 
den (Meichsner part. 2. tom. 2. 
decif. 2.num, 30. Hildebrand 
Differt. de jurisd, univeif. cap. 
13. pofit. 7.) ſ. a. Pfäns 
dung: 


3) Das Recht, , die forfts 
lidye Strittigfeiten zu cogno- 
feiren, und die Üebertretter 
dere Wald» Holz» und Sorft, 
orönungen, nad Befinden, 
ernftlicy zu beftraffen (Maier 
tra&, de jur. venand. cap. 12. 
thef. 2, Knipfcbild de Civit, Im- 
per. lib. 2. cap. 7. num. 44 
MWeftenbolz cit.loc.). 


4) Das Recht , allerhand 
Sorfibeamte und Sorftbes 
diente , Sorft s und Yolzs 


knechte, ffer, Slus: und 


Fo 942 
Feldſchuͤtzen, anzunehmen, 
und wieder abzufchaffen ( Be. 
fold. thefaur. pra&. voc. Forſt. 
Myler ab Ebrenbach de princip, 
& ftatib. Imper. cap. 73. num. 
6. Sedendorf im deutſchen 


Sürftenftaat, part. 3. cap. 3, -' 


ect. 6. $.1.). 


5) Das Recht, in dem 
Wald, zu Beſchuͤtzung des 
Sorfis, Forſthaͤuſer, darin 
nen ſich die Forſtknechte aufı 
balten, aufzurichten , und 
3u bauen (Maier de jur ve- 
nand. cap. ı2. thef. 2, in fin, 
Befold. c.1. Webner Obfervat, 
prad. voc. Forſt. Knipfebild 
de Civit. Imper, lib.2. cap. 7. 
num. 47.) 


6) Das Recht , das Baum⸗ 
abbauen in denen Sorften , 
bevorab das unziemliche 
Baumabbauen , und was 
dem Wald etwa fonften 
ſchaͤdlich feyn möchte, zu 
verbieten ( Bidembach quæſt. 
nobil. 9. Knipfebild c. l. num, 
49- 50. Wefienbolz Differt, de 
jur. foreft. cap. 5. thef, 63 
Kiuger Beamter part. 1. tit, 
24. 9.14.) 


7) Das Recht, vondenen 
Yeubrühen in den Wäls 
dern, oder denen durdy die 
Ausftodung und Abtreibung 
des Aolzes neuangebauten 
Seldern ‚, den Zebenden, 
welcher Forſt⸗ oder Stock⸗ 
garbe genenner wird, eins 
aufordern ( Befold. thefaur. 
pra&. voc. Ausfioden. ( Sy- 
ring. trad. vom Jebendredt, 
cap. 7. $.8. num. 3. Kripfi 
lc. lib. 2, cap. 7. num, 103.). 
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8) Die Aut: Trift⸗ und 
Waydgangsgerechtinkeit, u. 
die Macht, zuzulaffen und 
zu verbieten , mit gebütes 
ten Dieb in die Wälder o⸗ 
der Sorft zu fahren ( Krip- 
febild I. c. cap. 7. num. 56. 
WehnerObferv. pra&, voc.$orft. 
Sinfterwald, Obferv. pra&. ad 
eonfuet. auftriac, lib. 3. obſ. 151» 
num, 8.) 


9) Das Recht, zu erlaus 
ben, die Schweine in das 
Eckerig, oder die Eichelmaſt 
au fchlagen (WMebner cit. loc, 
Maier tract. de jur. venand. cap. 
12. thef.2. Knipfcbildl. ce). 


10) Das Recht, Eicheln 
und wildes Dbft zu lefen, 
und Hafelnüß zu breden, 
foldyes zu erlauben , oder 
diefes alles zu verbieten 
(Wehner & Maier cit. loc. 
Knipfebild cit. loc. num. 57. 
Bluger Beamter part. 1. tit. 
34 $. 14.) 


ı1) Das Recht, das duͤr⸗ 
ve Aolz aus dem Walde 
führen , oder fcheitern zu 
laffen ( Maier cit. loc. Knip- 
Sebild cit. loc. num. 59. Sins 
fterwald obferv. pra&.adCon- 
uet. auftriac, lib. 3. obf. 151. 
num. 8. it. Fritfch tr, dejur. bo» 
fcandi membr. 4. num, 3. fegq.). 


12) Die Graſensgerech⸗ 
tigfeit , weldye ohne defien 
Zrlaubniß , und fonderbare 
Berechtigung niemand vors 
nebmen Oder ausüben darf 
(Knipfcbild cit, loc, num, 60. 
Maier cit.loc. Befold thef. pra&, 
voc. Sorft, Bluger Beamter 
eit, loc.). 
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13) Die Windbrücdhe o⸗ 
der Windfälle werden gleidy 
falls dem Forſtherrn zuer⸗ 
Fannt (Knipfebild cit. loc. num, 
58. Befold. cit. loc. voc. $orfi 
und Windfall. Biuger Be 
amter cit, loc.). 


14) Das Recht, die Bir 
nen im. Wald einzufangen 
und Das Honig auszumeh: 
men (Knripfchild cir. loc. num. 
61. No? Wieurer ad. vom 
Jagd- und Forſtrecht part. 3. 
rubr. von Eigenſchaft der Im⸗ 
men, Pag. 57.). 


15) Das Recht, Foeſt⸗ 
ſteine zu ſetzen, oder Wald⸗ 
und 650lzmarkungen aufzu⸗ 
richten (nipſcbild cit. loc.num, 
66. Krebs tr. de lign. & lapid. 
part. 2. claff. 6. ſect. 4. $. 20. 
No? Meurer cit, loc. part. is 
Pag: 7.). 


16) Dem Forſtherrn wird 
auch zugeeignet die Ballaches 
rey der Dferdte, der Schnitt 
oder Lronnenmachereys mie 
auch die Viehvertheilung - 
und das Recht, Feld⸗ RKlee⸗ 
und Raſenmeiſter oder Ab⸗ 
decker zu ordnen, welchem 
letztern auch von dem Forfimeis 
ſter der Raſen oder Waſen ver 
lieben wird (Webner cit. loc. 
voc. Forſt. Knipfebild cit. loc. 
num. 57. Kluger Beamter 
part, ı, tit 34, 9.13. Adam 
Keller de Offic. jurid, politic. lib. 
2. Cap. 14. Pı 447.)e 


17) Das Recht, die Se 
gung der jungen Gehaͤue am 
zuordnen ‚ oder zu verbieten. 
daß man in die neugebanene 
Wälder, die jetzo mit Hols be 

fliegen 
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fliegen, Fein Vieh bis auf bas 
vierdte vder fünfte Laub, nah 
Beſchaffenheit der Umpfände, 
inein treibe, daß man darinnen 
o lange nicht grafe, bis die jun⸗ 
gen Auffhößliage fo ſtark wer 
den ; daß ihnen dadurch Fein 
Schade mehr geſchehen kann, ins 
gleihem daß man keine Soms 
merlatten, Spitzrutben, Wieden, 


Donen , oder Schneifenbügel . 


berausfchneide , noch das abge 
fallene Laub mit eifernen Rechen 
oder Schauffeln zuſammen reche 
(Knipfchild loc. cit. num. 51, 
Wefteubolz Differt, de jurisd, 
foreft. cap. 5 $ 62, Maier tr, 
de jur. venand. cap. ı2. thef. a, 
pag. 266. Seckendorf im 
deutſchen Sürftenftaat part. 3. 
ſect. 6. $.6.8.). 


18) Das Recht, ‚die Beiß, 
Schaaf und andere Tbiere, 
die denen Wäldern durchaus 
ſchaͤdlich, von denfelben abs 
subalten, und zu verbieten, 
Daß fie nicht in den Forſt ge⸗ 
srieben werden ( Knipfchild 
loc cit. num. 53. $infterwald 
Obferv. pra&. ad Confüet. au- 
ftriac. lib. 3, Obf. 151. num: 9. 
Schwefer Theatr, ſervitut. tit, 
20, $.42.). 


19) Das Recht, zu einem 
Seihen der einem zuſtehen⸗ 
Sorftgerechtigfeit, den Sorfts 
baber einzufordern ; fonders 
lich alddann, wenn die Unter 
thanen eine gewiffe Quantität 
Hol; aus dem Forſt u bauen bes 
rechtiget find ( Kuipfebildloc cit. 
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Wirkungen und Kennſeichen def? 
felben erbellet , gewieſſe Nutzun⸗ 
gen anbängig, alfo daß vermös 
ge deflelben dem Sorftberen 
jufieben : ı) Die Beldbuffen, 
welche ſowohl denen Hörfiern, 
und andern Forfibedienten, wenn 
fie ihr Amt nicht recht verfeben, 
als aud) denen, welche die Wald» 
und Forſtordnungen übertretten, 
auferleget werden. 2) Das 
Sut ⸗ und Waydrecht. 3) Das 
Recht, die Schweine in das 
Eckerig, oder die Eichelmaſt 
zu fhhlagen. 4) Die Dan 
zung. 5) Das dürre Holz 
aus dem Walde zu führen, oder 
erfheitern zu laffen. _ 6) Die 

indfälle und Brüde. 7) 
* Laubrechen, und die 

aldzinfe. 8)Die Brafenss 
gerechtigkeit. 9) Zichelsund 
wild Gbft lefen, wie auch Has 
felnäffe breden. 10) Die 
Sorftgarbe uder der Zehend 
von denen Neubruͤchen. 11) 
Der Sorftpaber. 12) Die 
wilde Bienen und Immen 
und das Honig. 


Wie fi das Forſtrecht en⸗ 
dige und verlohren werde, 
. ſ. Forſtgerechtigkeit 
it. I). 


Sorfirefier , Sorftrevier iſt eis 
ne mit Forften oder —— 
beſtandene Gegend, uͤber welche 
die Aufſicht einem oder mehrern 
Foͤrſtern, nad) Befchaffenheit ih⸗ 
rer Sröffe, anbefohlen wird. 


Sorftregifter, f. Forſtbuͤcher. 


num. 62. MWeßenbolz loc. cit, $orftrevier, f. Sorftrefler. 


thef, 67. 
Joc, cit. ). 


Dem Forſtrecht find alfo 
vie aus * —— 


Kluger Beamter Forſtſchreiber, oder an theils 


Orten Forſtſecretair, heißt 
derjenige, welcher die Rechnun⸗ 
gen der Jaͤger und Forſibedienten 
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in Wald und Forſtſachen gu un: Foufeau, ſ. Buche, 


terfuchen, deren —— aus⸗ 
zuzahlen, and den eingelauffe⸗ 
nen Rechnungen an manchen Hr⸗ 
ten Extracte zu machen, und 
dem Dberjäger » oder Forſtmei⸗ 
ſter einzuliefern , nicht minder 
bey Haltung des Forſtamts, 
das Protocol! zu führen bat. An 
andern Orlen ift feine Verrich⸗ 
tung, die Erpeditionen in Forſi⸗ 
fachen zu beſorgen, und aus des 
nen Particularrehnungen der 
Sorfibedienten eine Hauptrechs 


u 2 Fraß, wird nach der Jaͤ⸗ 
gerſp 


rache die Speiſe oder Rah⸗ 
tung, und der Raub einiger Thie⸗ 
re genennet. Go fast man von 
Biren, Mölfen, Star u. d. q. 
—* fie auf den Fraaß ausge 
en. 


Fraize, ifttein frangöfifhes Jäger 
mort ‚, und bedeutet die e. 


des unterfien und kuorrichten 
Theils an dem Geweihe eines 
Hirſches oder Rehbocks, welchet 


nung zu formiren. zunaͤchſt am Kopfe if.“ Sonf 


Sorfifteine, Tagdfteine , wer, — man denſelben auch M⸗ſ 
den diejenigen genennet, fo die * 
forflliche Dbrigfeit und das Ja, Framboifer , ſ. Himbeerſtrauch. 
gen unterfdeiden. Francolin, ſ. Birkpapn , Hafel 
— — — Per bubn. - 
derjenige, der ne em or 
eiher dien ein ganzes Fürfien, Frangula, ſ. Saulbaum. 
thum, — die — Fraß, ſ. Ftaaß. 
ellte Forſtbedienten geſe A 
E ift bey allen Holzanweifungen Hrauenvofe, ſ. Dornrofe. 
an ——— 5 / und Fraxinus, ſ. Eſche. 
ret auch die Gegeurechnung. 
An andern Orten en in jeder Fraxinus arbor , Fraxinus aucups- 
Forſtmeiſterey ein Forfiverwal, Fia» filveftris, bubula, f. Ebre 
ter darzu beſtellt, dagerdic Hol, ſchenbaum. 
. antoeifung beforgen , und Rech⸗ Fraye, ſ. Laich. 


en Sremde, f. Salke. 
Frene, ſ. Eſche. 
Aberglauben beyd 

Shen» f Aberglauben * dem Frene, ſ. Bucheſche. 


Forſtweſen. Freouer , heißt bey den frangöfifchen 
Forum Auftregarum, ſ. Austräge, Jaͤgern das Zeichen, welches der 
irſch am Holje macht, tycan 

Foueſnes, f. Buchecker. er J mit —— et 
- um Die rauhe und haarichte Haut 
ih sie die es bededet, davon abjufkrei 
Fouilles dArbres, ſ. Laub, hen, Dejenige * A 

> Das erfie Freouer in die 

Fouine, ſ. Marder. haft berbringt, bey welcher ich 
FosrcheauxGluaux,(.Zeimftange. ber. König befindet , und berfels 
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ven dad Coarre oder Curée 
om Hirſche Überläßt, verdie 
set bey dem König eine Vereh⸗ 
rung, nämlich ein Pferd vor 
inen Jagdjunker, und ein 
Kleid vor einen Spuͤrknecht, 
vie folches befiändig alſo beobach⸗ 
jet worden. 


faie , |. Zul. 

faye , f. Zul. 

fene, |. Eſche. 

ne Champetre, |. Bucheſche. 


ette, Srettel, Sretgen, Sröts 
tel, lat. Muftela filveftris, ru- 
tica „ franı. Foron, Furet, ift 
sin Fleines vierfüfliges Thier von 
yem Sefchlechte der Wiefel, Es 
ft etwas groͤſſer als ein Eich⸗ 
börnlein , sefhlant und längs 
licht vom Leibe , bat ſchoͤne ro⸗ 
Ihe Augen , und gar niedrige 
Fuͤßlein. Gemeiniglih find fie 
von Farbe weißgebleicht; doch 
iebt e6 einige, welche bunt und 
checkigt, von oben röthlicht oder 
leberfarbig, unten aber am Bauch 
ganz weißlicht find. Sie werden 
zu und aus Sranfreih, Weſtpha⸗ 
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lein von Leder angubängen , dar 


. mit fie die Kaninichen zwar ſtoſ⸗ 


fen, aber nicht beiffen können, 
wenn fie diefelbe aus ihren 
Schlupfloͤchern heraus treiben. 
Diefe Frötteln pflegen einen ſtar⸗ 
fen Biſamgeruch, wie die Max 
der , von ſich zu geben, fo oft fie 
erzürnet und erhißet find. 


Frettgen, ſ. Srettes 
Sreybürfche ,Sreybüfpe, Frey⸗ 


pürfche, fat. Libere Venatio- 
nes , find an einigen Orten ſolche 
Hölzer und Gegenden , darinnen 
die Landesherrfchaft einem jed⸗ 
weden zu jagen erlaubet. Ders 
gleichen giebt es fonderlid auf 
den Thüringifchen Grenzen, und 
werden diefelbe von dem Forſtbe⸗ 
zirk durch gewieffe Marken um 
terfchieden.. Im MWirtembergis 
{chen beißt Sreybürfche ein fol 
ches Recht, kraſt defien in ge 
wiellen Gegenden jedermann das 
Wild und Vögel zu jagen und zu 
fangen, befugt it, weil niemand 


eine befondere Fagdgerechtigkeit 


alda hat; dergleichen Gegenden 
es in Schwaben mehrere giebet. 


len und Brabant gebracht, wor Freybuͤſche, f. Sreybürfche. 


ſelbſt ihr gewoͤhnlicher Auffent- 


halt in den groͤſten Wildniſſen iſt. Freypolz, Gnadenholz, nem 


Ihre Nahrung beſtehet in Kantı 
nichen , Fiſchen, Wögeln und 
Honig , welches letztere fie in 
fonderheit lieben. Das Weibs 
lein gebet 40 Tage trädhtig, und 
feget oͤſters 5 bis 8 Junge auf 
einmal, welche 30 Tage blind lies 

Sie laffen ſich zahm mas 
chen, und auf die Kaninichen⸗ 
jagd wohl abrichten. Man pfles 
get ihnen eine Schelle an den 
2. zu a den — 
mehrere Furcht einzujagen, zu⸗ 
weilen aber auch ein Maulloͤrb⸗ 


net man bey dem Sorfimefen eine 
gewieſſe Anzahl Stamm » oder 
ander Hol; , welches gewiſſen 


Perſonen ohne Entgeld verabfol⸗ 


get wird. Dergleihen Hol; iſt 
num ermeinigt nicht erblich, 
ondern miederruflich verfchries 
en, und werden daher, wenn 
an denen hiezu angewiefenen 
Drten Fein Hol; mehr befindlich 
lich ift, die Leute ſich zu geduls 
den befchieden. Wenn abge 
brannten oder andern Stamms 
bols aus Snaden gegeben . 

Q 
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fo ſollen die Afterfhläge dem kan⸗ 
desherrn zu gut ausgesogen und 
verkauft werden. 


Zreypuͤrſche, f. Freybuͤrſche. 
Frigilla, Buchfinke, Finke. 
Fringilla, f. Buchfinke, Finke. 


Fringilla eanabæa, linaria, ſ. Haͤnf⸗ 
ling. 


Fringilla Ceraforum, f. Kern⸗ 
beiffer. Ä 


Fringilla roftrata, ſanguinea, fiche 
Bernbeiffer. 


Fringilla viridis , f. Gruͤnzling. 
Fringillago , f. Meiſe. 
Fringillarius, f. Sperber. 


Friſchen, wird ı) von den wilden 
Sauen gefagt, und beißt fo viel, 
als bey den zabmen Schweinen 
Das Wort: Ferkeln oder Wer⸗ 
fen. 2) Bon einer Büchfe oder 
Mohr, und heißt fo viel, als ein 
gezogen Rohr auf das neue reif⸗ 
fen und wieder ausjichen, 


Friſchling, lat. Aper anniculus , 
frang. Marcafın, heißt ein jun 
ges wildes Schwein, welches noch 
nicht 2 Jahr alt iſt. ſ. Bache, 
Wildes Schwein. 


Froͤttel, f. Frette. 


Frontieres, ſ. Grenzen. 


Froſch, lat. Rana , frauj. Gre- 
nowille, ift das befannte Fleine 
vierfüßige Thier , welches vers 
fhiedener Arten, und entweder 
grün , gelb und weiß, aran , oder 

- grün, und fchwarzfledigt if. 
Etliche wohnen nur auf der Er 
den, als die grünen Laubfrös 
ſche, lat. Ruberz, fran;. Graif- 
fets, Grenouilles Buiſſoniers ger 
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nannte, welche fi von dem Laub 
der Bäume und Sträucher, auf 
melden fie fi aufzuhalten pfls 
gen, nähren , und durch ihr 
Schreyen den zukünftigen Megen 
anzeigen follen , ingleihem die 
gelben Sröfche, die man nur 
3 —— Baden und — 

en findet; die grauen, 
grün und ſchwarzfl 
aber, halten fih in Gräben, 
Baͤchen, Fluͤ en, Seen, Tei⸗ 
en und Moräflen auf, und find 
gröffer al die vorigen Arten. 
Die Hinterviertel werden einig: 


Orten veripeifet, befonders uw 
folde 


ter den Franzofen, melde 

mit hölzernen Bolzen von Fleinen 
Armbrüften oder Froſchſchnep⸗ 
pern, welches Wort nadhzufus 
hen, ſchieſſen, oder ſonſt fangen 
und fie fricafjiren, mit Med 
oder Grieß befprengt ,„ am 
Schmal; baden, oder auch wie 
junge Huͤner zurichten; umr if 
dabey nody anzumerken, daß das 
Srofchfleifch viel ſchaͤrſer als aus 
deres Bleifh, oder als Fiſch⸗ 
wer? tractiret ſeyn will. Mas 
brauchet hierzu nur die gelber 
und weiſſen Froͤſche, nicht aber 
die grün und fhwarzfpreuglics 
ten aus Zeichen oder Suͤmpſen, 
pielmeniger die Laubfröfche ; fs 
bütet man fih au im Monat 
Mais, ale in der Laichzeit der 
Froͤſche, fie sur Speife gu uch⸗ 
men, weil fie ſich alsdenn auch 
mit den Kröten zu v 

pflegen. Die Bienen haben einen 
argen Feind an diefem Ungegiefer, 
denn wenn fie ſchwer beladen ver 
die Bienftäde und Körbe kom 
men, und vor foldhen aus 
Digfeit, wie es oft gefchiebet, in 
das Gras fallen, 6 werden fe 
von denen darinnen v 


liegend N) 
egenden Bröfchen —— 
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und verfehlungen ; welches ihnen . 


= 


‚ge 


auch miederfähret, wenn fie an 
das Wafler zu trinfen, und des 


nen Sröfhen zu nabe fommen. 


Sie ihun auch an den Meinen 


Fiſchen und der Brut im Fließ⸗ 


waſſer und Teichen groffen Sch 


Froſch auf einen flarken Hecht 


| tert, bis er ihn ums 
bracht. 


den, und freſſen ſolche weg, wo 
fie dergleichen erbafchen , ja fie 
wagen fid) fo gar an ziemlich 


fiarfe Snechte , wie man davon | 
ein Erempel beym Dubravio, 
- in feinem Tractate de pifcibus & , 


pifeinis dat , da ein grofler 
gefprungen , demfelben die Aus 


u geblieben und ihn gemars 


en ausgelraßt, und fo lange auf 
Ibm be 


geben ge⸗ 
Sie laihen im Fruͤh⸗ 


ling, da denn erfllih aus dem 


Laich ein rundes ſchwarzes Stuͤck⸗ 


lein Fleiſch erwaͤchſet, an wel⸗ 
chem ſich ſolglich der Kopf, die 


Vorderfuͤſſe und der Schwanz fer 
- ben laffen, diefer theilet ſich ends 


lid, und wenn die Haut davon 


. abgegangen, ſo werden die. Hin⸗ 


terfülle daraus. E 


In der Ar zney werden von 
denen grünen Froͤſchen ſaſt alle 


Theile gebraucht. Weil aber dies 


Thiere nicht bged 
en * —— 


fen Schaden thun, fondern auch 


mauchem mit ihrem heßlichen 


Seſchrey iumwider fallen, fo mer 


. ben fie entweder mit denen Froſch⸗ 


fhneppern meggefhoflen,, oder 


mit Hohlwurz, weile man in 


das Waſſer, morinnen fie fi 
aufhalten, wirft , oder am bes 


ſſien durch Ausfiſchung des Froſch⸗ 


— 


{ 


41 


laichs im Fruͤhling getilget, und 


aus dem Wege geräumet. Durch . 
ein am Ufer angemachtes euer, - 
kann man auch das bdeſchwerliche 


eo + \ 


St 
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Schreyen der Froͤſche — 
Sonſt wird aus ihrem Laich auch 


das befannte Froſchlaichpflaſter, 
ingleihem ein Waſchwaſſer vor 
Gefihte des Frauenzim⸗ 
m A 


— * iſt ein Inſtru⸗ 


ment , rö damit zu 
ſchieſſen. s beſtehet ſol⸗ 
ches in einer langen mit einem 
fiählernen Bogen verfehenen hoͤl⸗ 
jernen Armbrufi oder Schneppera 
auf welcher ein langer von flars 
fem Eifendrat verfertigter und 
an der Spige mit einem fcharfen 
Widerhacken bemwafneter Pfeil 
lieget, welcher mit einer Schnu⸗ 
re, fo sugleich den Bogen fpans 
net, angebunden if. Wenn ein 

roſch damit getroffen worden , 

leibet derfelbe am Pfeil, dee 
Dieil aber an der Schnure häns 
gen, womit man den Froſch here 
ausziehen , abnehmen, und dem 


, Bogen wieder fpannen ann. 
Srofboprer, i ein Juſtrument, 


welches bey hartem Froſt ge⸗ 


braucht wird, wenn mit denen 
VFurkeln nicht in die Erde zu kom⸗ 


men ift, man aber dennoch , zus 
mal bey der Wolfe» oder Luchs⸗ 
jagd, ganz flille und heimlich els 
len muß, und weder mit dem 


Keldaden baden, und pochen, 


noch mit den Aexten und Beilen 
ſchlagen, und dadurd) einen Ler⸗ 
men erregen barf, wovon das 
Wild fcheu werden, und ausreifs 
fen. würde, Diefer Bohrer muß 
in proportionirter Groͤſſe, und, 
weil er wegen ber kleinen Steine, 
des Kiefes und Sandes, der ges 

ornen Erde und des Eiſes, 
fterm Gebrauch bald flump 
werden kann, mit einem dicken 
und ſtarken Gewinde wohl vers 
* he fläplet, 
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ſtaͤhlet und ſcharf gefchliffen ſeyn. 


Er ſoll aber auch nicht anderſt, 
als zur hoͤchſten Noth gebrauchei 


wer den. 


ſerreiche Oerter. 


Fruticetum, ſ. Gebuͤſche. 


Fuchs, lat. Vulpus, franz. Re- 
ges Thier, 


J 


nard, iſt ein vier 
zur niedern pe gehörig, ſo ſich 
mehr nach 

nem zu einem warmen 


dienlichen Balge, als in ſeinem 


3. 
tre 

“und fie zu N 

zufangen ; fondern auch über ' 


Leben nukbar machet. Denn er 


weißt nicht nur den vierfiüffigen 
Thieren, als jungen Reben und 
en, auch Hirſchwildkaͤlbern, 
eflich auf den Dienft zu paſſen, 
einer Nahrung weg⸗ 


haupt alles Geflägel, fo fi auf 


- der Erde aufhält , liflig mwegu 
ſchnappen, und ‘feinen hungri⸗ 


sen Magen damit sw füllen. 


Nicht weniger iſt er auch dara 
abgerichtet, die Krametsevoge 


und Droffeln aus den Sprenkeln 
und Schlingen zu nehmen, und 
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er weißt, dag bie Wolfe Öfters 
etwas niederreiffen , welches fie 
nicht aufiehren koͤnnen. Seiner 


| Seſtalt nach hat er die Sräffeeis 
Fruͤſchen, nennen die Jaͤger waſ⸗ 


Ei 


einem Tode mit feis ’ 
utter 


wird in M 


nes maͤſſigen Hundes, einen eb 
was fpigigen Kopf, im Maul 
arfes Gebif, um 
an über die maſſen weit 
Die Ohren find Fur; und zuge 
Ya die Augen Fein , do 
harffichtig, der Hals, nach Pro 
portion des Leibes, ziemlich farf, 
der übrige Leib ſchlank; der 
Schwan; mit langen Haaren be 
wachſea, die und lang, giebt 
im Winter gute Wärme, = 
e gem ie 
Worderläuffe find —58. die 


hiautern etwas ſtaͤrker, die Spur 


andern, fo die 
ur 7 
o nn 
18 it. In unfern kan 
Gattın 


‚oder. Birkfüchfe. 


“ auf den Dörfern in groffer Ge⸗ 
ſchwindigkeit die Huͤnerhaͤuſer 


völlig leer zu machen. Kann er 


aber zu * Delicateffen nicht 


$ 


lan 

oͤſchen, Maulwuͤrſen, Feld 
maͤuſen, Schnecken, Heimen o⸗ 
der Grillen, Heuſchrecken und 
anderm Ungelieſer begnuͤgen· Er 
trabet bey Nacht weit und breit 
in Hoͤlzern und Feldern herum, 
um ſeinen Raub zu ſuchen. 


bald aber der Morgen wieder 


3 


uchtbau, und verbirget ſich den 
über darinnen. 
der Wolfsfährte nach; weil 


waͤ 
* o laͤßt er ſich auch mit waͤren, einen grauen 
ſ 


So que — it Mn 
„den, fonderlid aberin Lapplanı; 
 herbep Kommt, fo ſuchet er das “ wert y 


olj, oder im Selbe feinen Roth⸗ch 
Er gehet 


iemlich glei, do 


. 
2 


iſt eines maͤſſigen 


Er trabei 
auch einen geraden Schritt im den 
unde wicht 
thun. Der Balg ifl v 

nachdem bie Art der F 


ger und fihmäler.. 





t man vornemlih 2 | 
gen , Brandfüchfe, und Roth⸗ 
ene , die 


auch Braunfuͤchſe beiffen, he 


ben ſchwarze Läufte , Obren und 
Schwanz, ale ob fie » “ 
dem Ruͤcken, und nicht ln 
lihes. Diefe aber, die Birk 


fuͤchſe find etwas Kleiner, und 
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% 
Hi 


haben ar 
uften, Obrem und dem langeı 
Schwanz eine weiffe Spige, mie 
jener eine ſchwarze, ſo die Blu 


tber von Haaren, 


werden gan ſchwarze, | 
em Brand » und Erenz n 


farbi 
a — 5233 ii 


ſelten , und diefobarften, amd 


werden 
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werben bea den Ruffen von vor 

nehmen Herren zu ihren ge 
ebraucht, wie denn ein Holder 

—— Balg zum oͤſtern 10 

bis 15 Ducaten gilt. Die mit 

einen Creutze gezeichnet find, 


und von einigen Deswegen Ereuzs 


träger genennet werden, bas 
ben von dem Maul an, über den 
Kopf, Rüden und Schwan; eis 
rien gleich ſchwarzen Strich Lv 

er 


ber ſolchen gehet ein anderer 
die Schulter an die 2 Vorder⸗ 


fuͤſſe. 


Die Zeit, wenn der Fuchs 
ranzet oder roller, iſt der Mo⸗ 
nat Februarius, da ihrer etliche 
nacheinander einer Fächfinn , — 

e 


die Hunde, gachtraben. 


ü d Wochen 
* ——————— 


4 bis 6Junge, gleich einer 


Hündin, wie denn die Fuͤchſe faft 


den überein fommen , ja fih auch 
zuweilen mit denfelben belauffen. 
Die Yungen-find anfangs weiß⸗ 
gelbliche, "werden aber nachge⸗ 
bends immer dunkler. Diefe 


a bringt die Fuͤchſin zwar in den 
° Bauen oder Fluchtroͤhren auf. 


. 


So bald ſie aber 9 Tage alt und 
ſehend werden; fi auch 


etwas 


Menfchen um den Ort ihres 


Auffenthalts mittern laſſen; fo 
bald nimmt ſie ihr Gehede, und 


trägt es in das Korn, und jivar 
ern nahe an die Dörfer, weil 
fe, nebſt anderm Geaͤſſe, alldor⸗ 
ten am erſten etwas von jungen 
Hinern, ‚zur Aufersiehung ihrer 
ngen’, ohne Koſten haben 


: Fann. Um Jacobi lauffen diefe 


fhon mit den Alten aus, und 
lernen ihre. Nahrung ſelbſt fus 
den, Um Martini aber ift ihr 


: Balg a0: feiner Wolfommenheit 


« Det, und doch 
in allen Ständen mit deu Yun "fi 
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gelanget. Es macht der Fuchs, 
ob er glei gerne in der Erde 
wohnet, doch felten ſein kager felbft, 
ſondern erkundiget ſich, wo ein 
Dachsbau anzutreffen, und trei⸗ 
bet den Dachs, wenn er ihm ges 
wachſen ifi, mit Gewalt aus 
demfelben, oder wenn er vermera 


tet, daß der Dachs audgegans 


gen, leat er Bu Eoofung haͤuf⸗ 
fig vor die Röhre. Wenn nun 
der Dachs bey feiner Ankunft den 
Geſtank merket; fo verläßt er 
feine Wohnung , worauf der 
Bud diefelbe ſogleich beſichet. 

der wenn er des Sommers raͤu⸗ 
dig geworden iſt, ſo durchkriecht 
er den Dachsbau und verſtaͤnkert 
ſolchen allentbalben, welches der 


Dachs, ald ein reinliches Thier, 
x nicht vertragen Fann , fondern 
‘ gerne aussiehet. 


Wenn aber 
der Fuchs feinen Dachsbau fins 
fiher feyn mil; 
o muß er notbivendig feinen 
Dau unter einem » wurzlichten 
Baum, oder unfer einem Steine 
machen , welches doch nur mis 
einer Röhre geſchiehet. Man 
findet auch öfters in freyen ebenen 
Kornjeldern Suchsgruben, die 
mar aber, na weydmännis 
her Redensart, einen Noth⸗ 


“bau nennet , dergleichen aber 
auch nur von jungen Füchfen ges 


ſchiehet, welche von ihren Alten 
vertrieben worden, und fich ſelbſt 
ju nähren nirgend® Bin wiffen. 
Sie fallen in ihren" Höhlen mit 
den Schlangen fehr friedlich leben, 
weil fie miffen, daß fie von ihnen 
ſonſt leicht vertrieben werde Fünen. 


Hingegen den Naben, welche id» 


nen ihre Jungen tauben, ſind ſie 
von Natur feind, Sie werden 
am gewöhnlichiten, wie die Wöls 
e, in Gruben, auch mit Negen, 
allen, und brfondern Eifen, fo 
man 
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man Suchseifen neunet, gefans man auch Erempel, daß, wenn 
gen, oder mit Schliefern aus ſie ſchon 2 bis 3 Jahr zahm ges 
ihren Bauen gehetzt, und ers weſen, fie doch auf den Raub 
ſchlagen, oder geludert; welches ausgegangen , wenn man übnen 
am beften mit einem gebratenen nicht recht fatt zu freffen —— 
Haͤring, geſchiehet, und ers Solche jahm erogene Füchfe find 
ſchoſſen, oder auf eben die Art, - infonderheit zum Entenſchieſſen 
tie Die Hafen ‚gejagt. (I. Fuchs⸗ . recht wohl zu gebrauchen. f. En⸗ 
fang). Un groffer Herren His senfang, Ente, 
fen werden fie, nachdem fie einge 
frieben worden, entwedergeprelt - Die waydmaͤnniſche Res 
( ſ. Fuchsprellen), oder mit . densarten von dem Buchs 
kleinen Prügeln zu tode gewor - folgende: Er trabet, an 
fen. | gebet; er bille, bey Berände 
ER: rung des Wetters, oder die Jan 
| Das Blut von dem Fuchs gen bellen, wenn ihre Nahrung 
wird wieder die Mierens und gu lange-auffen bleibet; er 
Blafenfhmerzen, das Sert aber kriecht zu Baue; er lauft 
- in Eontracturen , im böfen Wer -:-aufs Reigen, oder vor den 
en ber Kinder, in Krampfber -: den; er ranzet oder ' 
werden und DObrenfhmersen, bedeutet die Vermifchung; a 
wie auch Heilung der Wunden, woͤlfet oder wirft, d.i. er bus 
und bey erfrornen Gliedern, dar : kommt Junge; er frißt den 
‚ mitgefmieret,näglich gebraucht. ; ‚Raub ; das Männlein hBeift 
Ja den Apotheden findet man . Suche, das Weiblein Süchfin; 
auch das Suchsöl.. Die Leber . er bat einen Balg; er wir 
" 8 10, * * —* vor ae er. wird 4. 
e windſu ienlich ſeyn. ; fein man; 
Der Boch in Effig geweichet, Standarte oder Authe; dat 
und die grindihte Haut damit Spikgen an dem ange heift 
geſchmieret, heilet ohue Gefahr : Blume; er hat Gebiß 
des Einfchlagens.: Die Zunge . 52* er bat Läufe 
hilft den Augen, und macht ein c-Rlauen; er it liffig 5 er; geis 
gutes Geſichte. Vom Gebrauch x. cher oder Feiner ; en wird ges 
der Zunge [. Sudslunge : Iudert; das Fuchsloch heißk'eine 
Man Fann die Fuͤchſe auch sahım ., Röhre; er in im Bauß d.i. im 
erziehen , und wenn man ih mit Lach; er hat was gefangen ader 
ihnen Mühe gehe will, ſo lernen gerauber, xX 
ie * — wre wit k ia * 
ren Herren zu Holze, zu. s ter/ szwinger, 
b.g. aus und ein. Doch muß ; heißt bey dem Jagdweſen ein am 
man ihnen in der Jugend Erin »- zäunter oder font wohl verwaht 
rohes Fleiſch au freffen geben. ; ter Ort ıu Aufbebaltunga de 
Dafern fie auch nad ihrer ange . Fuͤchſe. Wenn. die; febaften 
‚ bohrnen Ark junges Sedervieh u. im ihren ‚Landen durch die Berk: 
d. g. anpadeten, muͤſſen fie fharf  bedienten , auf: den angeflellten 
gelte warden Jo laſſen fie - Jagden im Herbſt, da die Bälge 
doch eudlich davan ab, Doch hat am beſten ſiad, Fuchſe * 


gg 
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infangen, und dieſelbe u beſſe⸗ 
ser Berwahrung in die Fuchsfaͤ— 
ften einftedten lafjen s ſo werden 
fie meifientheils auf ihren Refis 
denen in den Jägerhof geliefert, 
und in einen wohlverwahrten 
Zwinger. gelaffen, allda aufbe⸗ 
halten und gefüttert, bis etwa 


den folle, da fie wieder eingefan, 
gen ;⸗ nad 


dem verlangten 
Drfe gelieſert, und dafelbf 


laffen werden, um der Herrſchaſt 
und den Gavalierd und Dames 
ein Beranigen zu machen. Nach⸗ 


dem aber die Jagdreviere nicht 
find, und eis _ 


alle einander glei 
ner alſo nicht fo viel Jagd haben 
kann, als det andere; A Fönnte 
mancher des Herbfis durch alle 
und jede feine Feldbuͤſche und 


Brüche mit. Hafennegen. umfiels , 


Ien, und die Fuͤchſe einfangen 
Laffen, die Süchlinnin aber, zu⸗ 
mal im December und Jenner, 
da fie bald läuffig werden, ganı 
allein befonders verwahren. Wer 


feinen eigenen Zwinger hätte, 


Fönnte die Füchfe in einen Ziegels 
ofen thun , welcher aber eine 
ziemliche Höhe, Weite und Breis 
te haben, und mit flarfen Maus 


ven verwahret feyn müßte, daß 


fie nicht fo leicht daraus kommen 
Könnten, In die Brandlörher 


zur Seite, wa die Ziegeltreicher . 
das Hol; einzufhieben pflegen, 
müffen von flarken eichenen oder 


Fiefernen Spündebrettern , die 9 
Ellen in die Länge haben, Fuchs⸗ 
kaſten han und die Vors 
ſchieber o 

ge aber deft vermantet werden 


ein — gehalten war⸗ 
N) 


ſo 
viel, als jederzeit auf einmal zu . 
prellen verlangt wird, ausge⸗ 


Fuͤchſin die laͤuffiſch —55 


alſo durch die 
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auch nicht vergeffen, ihnen in ſol⸗ 
dem a ihren Faaß ar e⸗ 
ben, und kann ihnen der Schäfer 
fon wöchentlich ein verdorben 
Schaaf hinein werfen, welches 
die Züchfe des Nachts, wenn alı 
les ftille iſt, wohl holen werden. 

m Hornung darauf, da ' die 

üchfe zu rollen pflegen, Fann 
man einen hübfchen Fang damit 
vornehmen. Man bebeſtiget eine 


an eine Kette, woran ein Wirbel 
iſt, und ſchließt fie einem Hunde 
leich, in einem Bruch an einen 

aum. Noch beſſer aber iſt es, 
wenn man diefes mit etlichen zus 
gleih vornimmt. _ Hierauf were 
den fi die Füchfe hauffenmeife 
einftelen, und mi denen Fächfins 
nen courtoifiren. Will man nun 
davon profitiren; ſo verlahpet 
man ermeldeten Bruch oder Mo⸗ 
raſt, mit doppelten Federlappen, 
und umftellet ihn mit leinenen 
Bengfn DR De Hrsg ſo kann 

an eine einfr e Fuchsjagd 
halten. Man muß fi ra 
wundern, daß der Fuchs in 
die Federn bey lebendigem Gevds 
gel, fondern vielmehr, da ſolche 
an Schnüre gefnäpft find, ſcheuet. 
Welches daber rühren fol, weil 
diefe Lappen öfters durch der 
Menfchen Hände gejogen , und 
Witterung des 
Menfchen ihnen zumider werden, 
fo daß er als eines von den bes 
* —98 9* alsdann 
n nimmt, und nie gern 
darüber gehet. u 


Fuchsblume, f. Fuchs. 
en gelaſſen, das uͤbri⸗ Fuchsblut ſ. Fuchs. 


daß die Kaſten halten —*38— Fuchs eiſen, iſt eine gewieſſe Ma⸗ 


" Bichfiunen aus dem Dfen hſucin 
Friehen ‚Fönnen. . ( 
Hort: Jagde Lex ner Ch 


ſchiene, womit die Fuͤchſe weit 


nv 


mmuß aber "und breit im der gröflen Kälte 
dB - . 1". bey 


Fi Ä 
bey finkerer Nacht weggefangen 


1 


Fu 


werben. Man hat zwey Gattun⸗ 
eu derfelben, die wir hier bes 
reiben muͤſſen. | 


A) Dieerfte ift das gemeis 
ne und bekannte Suchseifen. 
Es befiebet aus 2 Narfen vorne 
55 vernieteten eiſernen Bil, 
er u, welche hinten an eine flars 

e Prumme Feder gefchraubet 
find. Zwiſchen diefer ſtarken 
Feder und den Bügeln wird von 
Binten das Schloß mit den Des 
deln und Abzügeln , vornen 
aber die Zugröhre angeſchraubet, 
und alles reinlich und blank ges 

ten. Wenn nun der Fuchs 


Auf einen gewielen —— vertir⸗ 
ret iſt, und ſich daſelb 
eingeſunden hat, daß man alfo 


Reiflig 
Hofaung hat, ihn zu fangen ; 


ſo ſchmieret man das Eifen mis 


“ „einer probirten Witterung, trägt 


’ 


es hinaus, und bindet an die Ab⸗ 
zügel durch die Röhre an einen 
bärenen Faden den Abbiß. Als 
dann werden bepde Buͤgel mit 
den Knien von einander gedrüdet, 
die Abzugdeckel übereinander ges 
leget, und zum Stelten bereitet, 
Tegtlich aber allenthalben dünne 
mit Erde oder Lanb überfireuet. 
Wenn nun der Fuchs kommt, 


. and den Abbiß anruͤhret; fo 


ſchlagen die Bügel beyde zuſam⸗ 
men, und fängt er ſich gemeinig ⸗ 
lich um den Hals. Er fchleppet 
auch wohl fodann das Eiſen, 
fo viel er noch Macht hat , ziem⸗ 
lich weit davon, um entweder es 
loß u. machen ‚ oder ſich zu vers 
bergen. Was aber liſtige Füchfe 
find, diefe langen lieber mit deu 
Klauen, als mit der Nafe nad) 


dem Abbiß, und fangen fi) dar „. 
an, beiffen fi aber bald los, .. 


Jauffen auf drep Beinen, davon 


‚Su 
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sung zu dergleichen Eifen 
unterſchiedlich. Einige ſchmiere 
die Schub mit Pferds { 
pr binden — 
ring mit Baſt daran, mu 
ſchleiffen ſolchen durch Die St 
der, wo der Suche sn traben 
get. An flatt des Häringe F 
mann auc) die gelbe Materie 
Maufehol; , weiſſen Eampte, 
Honig, Gänfefett und Zwieben 
in einem neuen Tiegel mit Zus 
ter kraͤſchen laſſen, und Schwrink 
oder Brodtkrieſen darunfer ı& 
fien, uud ſolches alles in eine 
Beltelthun. Währender Eier 
pe muß man alle. 100 itfe 
eine Kriefe fallen laffen. 
wenn man fie gar ju Überfäfis 
ausfireuet, wird der ge 
ſchwinde fatt. Alſo leitet ma 
ibn bid an den Plag, wo er wu 
koͤrret worden, der mit Kor 
[preu befireuet feyn muß. Dat 
Eifen ſelbſt ſchmieret man mit 
Yalraupenmwafler, fo in einem 
neuen Topf vergraben worden, 
und mit Johannisdl_vermifdkt if, 
bindet alsdann ein Stuͤcklen do⸗ 
ring an Zitterdrat, und. flekd 
das Eiſen auf, welches ma 
wiederum dünne beſtreuet. Man 
de mengen auch unter die Witte 


rung Zannentaofpen, vi ns 
jel, ‚die Geilen von einer “ 





fin, und etwas von ihrem Kett, 
lafien alles zufammen Fodhen, 
und thun es in einen nenen Topl, 
und decken es fein zu. Aber vor 
dieſer Wittirang fol Fein Ylger 
ſchleppen dürfen, fondern mas 
macht zwey Pläge, anf den Ein 


legt man das Eifen ,, auf den au 
dern Die Biffen Brodt, wei 


der Witterung. gebraten fern 


muͤſſen. Bolgende ERS 
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find auch out. Man nimmt Ma- 
rum verum eine balbe Hand 
vol , rotbe Butter vor einen 
GSroſchen, die Geburt von einer 
Fuͤchſin, Campher 2 Erbfen groß, 
Bibeigeil vor 6 Pfenning, Anis 
vor 6 Pfenning. Oder Violens 
wurjel vor 3 Pfenning, Anisöl 
vor ı Groſchen Alfranden oder 
Mäufehol; eine gute Hand voll. 
Die Zubereitung folder Witte 
rungen gefchiebet allo: Man 
nimmt einen neuen Tiegel, und 
fiedet ihn erft mit reinem Wafs 
fer aus, läßt ibn wieder trocken 
werden, nimmt die Butter, läßt 


fie im Ziegel zergehen und abge 


chaͤumet, aber nicht braun wer, 
den. Nimmt man fett, fo läßt 
man es auch erfi gergeben. Von 
Alfranfen oder Maͤuſeholz wird 
vorher die graue Rinde oben ſub⸗ 
til abgefhabet, und weggewor⸗ 
fen, hernach die grüne au abs 
geſchabet, und in die Butter 
oder das Bett, nebſt den andern 
Stüden zugleich bineingethan , 
auffer dem Campher und Wacht, 
: wo man dieſes mit gebraucdhet, 


welche nicht zugleich mit hinein 


kommen; allefammt mit einem 
reinen Hölzlein fleiffig umgerübs 
ret, daß fie nicht brandig wer 
den, fonft ift fie nichts nuͤtze. 
Wenn nun die Species etwas in 
der Butter oder in dem Fett’ ges 
ag F — man er 
pher auch dazu, um 

braten, bis e# anfängt braͤuchlich 
zu werden, nimmt einen reinen 
Leinwandlappen,, dringet den 
Saft heraus, ſchabet ein weni 
Wachs hinein, nur darum, da 
«8 ein wenig fleif werde. Wo 
man den Pferdemift darunter har 
ben will, mird er denn anch, da 
es noch heiß if, hinein gedrus 
det, und thut man dieſe Witte, 


m 
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zung alsdenn in ein rein Glaͤſern 
oder irrdbenen Geſchirre. Sie 
find alle bewährt, und man fann 
fie sum Gebrauch wahl ein halb 
Fahr aufheben. 


B) Das andere Fuchs⸗ 
eifen il das fogenannte Berli« 
nifche Eiſen, oder der Schwa⸗ 
nenhals. Wie felbige in Bros ' 
portign verfertiget werden, fana 
man aus Fig. 8. ſehen. Die 
befte Faſon iſt, wenn felbige quer 
berüber von einem Bügel zum 
andern ‚ale wo auf dem Riſſe 
3 und 3 fiebet, wen Du breit 
find, von 4 ja 4, ı Fuß, 9308, 
und die Feder vou 4 bis 5, ı Fuß, 
2 Z0l. Das vornehmfle dabey 
iſt dieſes, wenn fie tüchtige Fe⸗ 
dern baben, daß fie fein raſch 
find, und aus dem Lager in die 
Höhe hinauf fpringen, alermafr 
er ber Fuchs den Brocken ganz 

ehutfam und mit langem Halfe 
mwegnimmt. Wenn denn das Eis 
fen nicht raſch if, und hinaus 
und nadjähret ; (0 iſt er ſchon 
mit dem Kopf weg, ohn daß ihn 
ein mattes Eifen erwifchet, A. 1. 
in ein folches aufgefteltes Eifen. 
A. 2. aber die Proportion, wie 
das Eifen ausfichet, wenn es zur 
fammen fiebet. Wenn: man nun 
mit dieſem Bang etwas rechtes 
ausrichten mil, fo muͤſſen die 
Eifen recht rein gepuget, und faus 
ber gehalten werden, auch muß 
man wohl zufeben , daß fein Del 
oder Schmieredaran ua Kenn 
denn der Fuchs angeben fol, fa 
iſt es gut, wenn man dürren 
Pferdemift mit reinem Waffer in 
einen Keflel thut, das Eifen aus⸗ 
—— nimmt = es recht 
wohl und gut au dhernach 
daſſelbe vollende mit klarem 
Sande und reinem Waſſer abpus 
aba kt, 
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"get, alle Schrauben, Gewuͤrbe 


Su 


und Löcher mit fhönem reinem 
Sande ausfäubert , und alle 
Stüde recht vollkommen abtrock⸗ 
nen läßt. Die Witterung , ins 

leihem auch die Broden oder 


"die FKirrung, fo man hiebey ge 


" Braudet, 


nd eben diefelbe, die 


° wir lit. A) befcprieben haben, 


Was nun den Sang felber 


anbetrift, fo if es gut, wenn 


man die Lager, morinnen bie 
Eiſen zu liegen fommen, einhauet, 


ehe es zufrieret. Denn im Froſt 
+ find fie nicht allein ſchwerer zu 


ar u 


2 A 


machen ‚ fondern verurfachen 
| er mehr Unreinigleit bey dem 
Eiſen herum. Die Lager su mas : 
I * muß man eine kleine Hacke 
"Haben, fo auf beyden Seiten 


Schneiden hat , deren die eine 


in die Länge, und die andere in - 


” die Quere fiebe, auf die Art, 


wie 


eine ————— 
at. Das 


oder auf freyen Plaͤtzen, und a 


ten Leeden , in und zwifchen dem : 


Walde. Denn die Fühfe pfle⸗ 
gen gerne auf denen Feldern und 
Wiefen des Nachts nach Mäur 
ſen, oder was ſonſt zu rauben iſt, 
zu ſchleichen. Man ſpannet das 


- Eifen auf, ſtellet es veſſte, und 


leget es auf den Fled, mo ein 


Fuchs hin foll; doch daß die Fe⸗ 


der allegeit gegen dem Winde lie 
ge. Denn meil der Fuchs gegen 
den Wind zum Eifen gebet; fo 
fängt er ſich beffer, wenn er vor, 
ne gerade zu zwifchen die Buͤgel, 
ald wenn er die Quer oder über 
die Feder fommt. 
man jwar nicht miffen, wo der 


Wind hergeben wird, wenn man 
das Eifen geleget hat ; mithin 
- baue man das Lager fo ein, daß 


ager macht man : 
in den Wieſen und u, 


Nun ann 
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die Feder gegen Norbiveften kom⸗ 
me Auch Fand man noch ein 
Lager etliche Schritte davon mit 
ber Feder in Dfien hinein brin 
gen. Wenn es auf Dem Bader 
abgereichnet ift; ſo hauet man ; 

inger breit eine Rinne in di 
b * und en das Erbreig 
eraus, wo die Feder, desgle 
chen wo die Buͤgel binfommen. 
Wo das Schloß komme , muß « 
fein geräumlich und ſo tief einge 
zen feyn, daß das Eifen nidt 
dem Boden heraus zu fehen 
ift, und daß es überall fein gleih 
tief liege, Iſt aun aber folge 
nicht in Vorrath gemacht; fs 
muß man auch mit ımehr Dadpe 
das Eifen im Froſt einbanen , 
und es thut wegen des Fangıs 
nichts. Denn fo der Fucht die 
Kirrung oder Brocken erſt au 
denen Plägen weggenummen ; f 
—— mg sur gr das Eike 
n, umd faͤngt er Dedmegei 
dad) in der erfien Nacht. 


So man nun den Fuchs 

gen will, fo macht man 
an —— >. ı WO man ver⸗ 
meyuet , daß die des 
Nachts — — 
Maͤtze aber werden alſo gemacht 
Man hacket mit der Hacke ein 
rund Sledgen in dem Erdbeer, 
ſo groß, ale wo ein Eifen liegen 
kann, ein wenig auf, oder far: 
ret nur mit dem Schuh etwas 
weg. Im Schnee aber mugmu 
nur den Schnee etwas megfiris 
chen, aber nicht aufbauen; den: 
fonft will der Fuchs nicht gern: 
dran. Der Kirtungspläge mach 
man wenigfiens 3, auch wohl 
bis 6, da er denn durch mehrer 
dreufter und confus wird. - Au 
jedem legt man von cinem Kir; 
sungebrocden, 2 bie 3 Stuchen, 
machi 
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j Diäke, daß ſich mehr star das 


Su 
auch an mehrern Orten 
Alsdann 


zu gewoͤhnen. leift 


man auch vor dem Holhze, und 


von einem Orte der Plaͤtze zum 
andern. Zu ſolcher —— 
iſt beſonders gut, ſo man eine 
Katze nimmt, oder einen Fuchs 


ſtreiffet, und bratet ſelbige fo 


ganz, auſſer daß das Geſcheide 
weggeſchmiſſen werden us an 
befireichet es auch mit Gänfefett , 
and ‚ein Mein wenig mit der ge 
machten Witterung, oder ‚aber 
mit Butter, und ein wenig 
Campher. Wenn e8 gebraten ift, 
o made man es an ein. reines 

einlein, fangt an dem begehrten 


+ Drte an, ſolches hinter ſich her⸗ 


zufchleppen , und läßt dann und 
wann einen Broden von der Kir⸗ 
rung einzeln auf die Schleppe 


fallen , bis, zu den Plägen , und . 
Auch geben die Füchfe 


fo fort. 
gut, wenn man mit Reh Hafens 
oder Wildprettgefcheide fhleppet. 
Wenn nun Reinicke auf die 
Schleppe kommt, fo folget der 
Fuchs felbiger nach bie an die 


Kit da er fich denn die das 
t 


(bit befindliche Brocken zu ſpei⸗ 


en, gefallen, läßt. Dan legt 


den,‚oder. von —5 * 
„„merfet Unrath, und macht ſich 


muß entweder. was bon Hole, 


vder ein dazu gemachtes rundes 


ter ſich in den 


ſo geht der 


Fu 


man einen kleinen breiten Stein; 
das giebt im kosſchlagen dem Eis 
fen mehr Kraft, daß es nicht uns 
Boden drüden 
Fann. Sodann leget man über 
das Schloß, und vorne über die 
Wuͤrbel, auch mohl über die 
Bügel, wiewohl das legtere nicht 
allegeit nötbig iſt, rein und weich 


| Deypicr ‚ füttert und bedeckt dag 


ifen überall mit reiner Spreu , 
vorbero aber muß auch auf den 
ae dergleichen geſtreuet gewe⸗ 
en ſeyn, daß es der Fuchs ſchon 
gewohnet fey. Auch nimmt man 
von den Ameifenhauffen, und füts 
tert es damit ein, welches g 
falls jehr gut it. 


Anbey muß and) nicht vergeſ⸗ 
werden, daß, ſo mia. das 
iſen in das Lager legen will, 
man ein rein leinwanbenes Läpps 
lein haben, daffelbe mit.der Wit, 
terung beftreichen ‚und fie is 
ben muß. it diefem Witte 
rungsläpplein uͤberſtreichet man 
das Eiſen um und um, doch 


* 





‚graben, 

(et Gemabı,, (o aebet er Dicke 
es Gewahr, fo gebet er dieſelbe 
Nacht n Öt am den Broden, bers 


davon. Wenn aber die Accura⸗ 
teffe in Acht genommen, und das 
Eifen ordentlich dem Boden gleich 
eingefüttert, und alles erfi Certig 
wird, bis auf das Fleckgen, wo 
mon zu Schloß kommen ,, und 

Db3 das / 


979, 
Eiſen vorfichen, daß es fi je 
„Legen nicht aufziehen Fann. ‚Uns 
„ter den Bügeln auf jeder Seite, 
„wie auch unter-der Feder , legt 
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das, was man vorgeſtecket, ſub⸗ 

til. heraus ziehen kann, und ge 

maͤchlich dedet; wie denn auch 

“nicht fhaden kann, wenn man 
mit einem Reife etwas dünne Er 
de darauf fläubet ; fo wird der 
Bude , ſo gut er ſich auch in Acht 


nehmen will, ſich doch durch die 
—E u hei bie 


eiferne Haltkrauſe, De er es 
fi verfichet, am Halfe haben , 
and nicht vermögend kon, 6 
bige los gu werden. iele ſind 
noch lebendig, wenn man des 


Morgens hinkommt, und ſehen 


ſich gefaͤhrlich um; da man fie 


denn vollendẽ tod ſchlaͤget. Wenn 


| aber d s ſpuͤren, uud eꝛ 
auch wohl in puren Schnee le⸗ ven "Didken Ba, 


Schnee if, kann man das Eifen 


‚gen, ohne das. Schloß einuflt, 
tern. So man 28 aber überall 
einfbttert, muß man aud) 


mit 
nem Kütblein ein wenig 


nee 


ber einzubauen: it fodann nicht 

‘ wöthig,  Käme aber der Fuchs 
nicht fosteih 

muß man des Morgens doch alle» 

’zeit darnach fehen , und mit eis 

‚mem Reiſe nur den Broden zu 

decken, damit die Kräben, Ra⸗ 


"ben uoct. bergleiben, ſolches nie 
es Abends aber ' 
muß man das Reif wieder wege 
biebey no 
iu gedenken, daß neben den Ab⸗ 
zugsbrocken, noch din oder zwey 
mit hingeleget wers mo fi 


.  losiehen, '° 
\ — 9 ESonſt iſt 


ou A 
„''r 


73 


‚ Pergleicheh 


bi 
enplä 


das Eifen nicht bin wollen. Ger 
ſchiehet folches eine, wey oder 3 


ächte; fo iſt es falfch mit dem: % 


Eifen ; daher nehme man es lies 


“ber “ein paar. Tage wes , und 


- rung 
j nicht an, fo iſt et 
daruͤber ſtaͤuben; im Erdreih a⸗ — — 


auf das Eiſen; fo 


ey und auf denen Mebenpläs ' 
ke Hr ‚müflen gleichfalls Broden 
„fen. Etliche Füchfe find fehr 

hlimm , daß fie wohl die Ne⸗ 
wegnehmen, aber auf 


Fu 97: 


fahre fort, den Kae anzulir 


ten, lege. es alddann neben - dem 
erſten Platz, fo läßt er fich bu 
trügen. Sie find auch fo bebai 


ſam, daß fie auch wohl den Sr» 


den vom Schnuͤrlein abkaucı 
koͤnnen. Su diefem Gall mıl 


Durch feine Uebung: wird ma 
ihrer Ränt 
Menn «8 





gienge zwar an den Pläken 

nähme aber den Brodem wiht; 
fo verändert man auch die Kir 
Nimmt er auch - dicke 


derlohre. 

Doch kann man ihm noch auf © 
ne andere Art begegnen, maı 
man nämlich Kurelfera nimmt, 
und mit dem Broden bratet 
Denn fo er davon etwas nimm, 
wird er gleich fo confuß ‘, dab « 
ch vor dem Eifen nicht: mehr ia 
ht zu open weißt. 





darnnter kommen, Ihün 


. men 
mu 
Den Ohren legen, daß 


—** —9*— de * ven 
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—— Berliner, ſ. Suse 


Santa bedeutet * * 


8" (hof bey dem Artikul: 
Sucseifen; angeführet worden, 
alle en Arten, wie man 

die Fuͤchſe fangen oder als 
Raubihiere, die der Wildbahn 
ſo a find, tilgen und aus⸗ 
rolten kaun. Wir wollen dem⸗ 

—* die hieher gehoͤrige Arten, 
di em Kan Thier — 
men — beſchreiben. 


erſte Are. it da 

‚Bra na er ' Bilde 
_alddann a fiatt:n A Buy can 
es Daue find, die nicht in Fel, 
—5 — allzugroh und tief find. 
‚aber ir und veſte Baue 
nd, etc man. lieber „eine 

andere Art des Ranges, Zu dies 
fem Graben muß mar, nur le 


. Kunde baben, und. ein Sn, F 2 


34 en. 


er fanın, und die Hu 

ch. mehr oe Man 
auf den Boden ‚mit 

Laut der Hu abhoͤre, 


nde re 


F alsdanu nicht zu meit vor 


— 
En 4 






6 od) 


Bine En: Bi 


e 
an; 


3 ‚ber ſchlaͤgt 


man.den . 


Fu 4, 

* auch recht ſrey handthieren 
Tann. Man kann jodann | 

5 Si lebendig. Beben und ihn 

zu Haufe in einem ‚Garten 

* Hole Ba ' i 


4 Eine andere ar 
Fuͤchſe durch Dachshi 3 
"und Netze zu fangen, w 


alfo. veranftaltet : Man 
fid ein Paar Garne von Bin 
den, als ein Hafengarn, der 
Länge fo groß ee muß, daß ſe⸗ 
des Garn Bufenreich ao Schrit⸗ 
fie, _. Wer nun feine € 








orcheln. 
met man, das Hol; dide iſt, 
ein wenig ab, daß Die nt: t 
*— und alles parat nel 
um bie Garne, ganz IeiaR fie 
zu. Pönnen. Wenn nun i ur 
‚ter läubricht Wetter iR,7 je 
mehr., «8 U: et und gun 


⸗ 


Heſlel 
Fe \ 2 


bet d vorhanden. 1 : 
an aim — 


‚und. befucht. die Ban 
Kehle er als. 4 







; de, wo * 
J 8 elt man 

linte il man aber 

baben, Kr dee 
an man 

1 — und den * 
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„gang umfiellen.. Sind die Gars ‘vor die Hüfte gebracht: werden 
„ne geſtellet, man Fi Es fommen auch zuweilen Wil 

und ganz flille hinein, ° aleich 

ald der Hund an den Suse 
— fähret er bald zum Bau 
‚heraus, entweder in die Garne, 
vder man fchießt ihn mit der 
Flinte, Es iſt eine feine Luſt, 
„auch ein Accidend vor den Wends - 
‚mann, indem er auf diefe Ars 
etliche in einen Fe angen ; 
F ann. dann, man fi, aud darinn 


Hi vor dem Froſt er 
) Die SER Arc beftehet blet. = WN 58* W, 

Bi daß man eine Schieß⸗ (nmiöte t, Inden han | 

f die Süchfe macht, dach 
Beide auf verfhiedsne Art ge 
ſchehen kann. Man macht nd 

‚lich eine Hutte in 4 Erde, er. 
tar in einem Bruch damit ſie 
‚dein warm feye,  Diefelbe kanu 
20 Fuß lang, und 8 Fuß breis 
7, und 7 Fuß bach wird au⸗ 
ehe, und »ben "milder mis 
y  funebidiee” ‚Die Schiehlds 
er aber, mäffen, fo viel indgs 
gegen Süden geinacht wers 
— Yıl der. Mondenſchein gut 
varfal Sehr gut iſt es auch, 
Bi Hide, o Han wird Das 

e fließt, daran wird da 
ein - gebracht. em nn 








* 1 
!rieret, ſo kommen ſie flei lm 
li daß, man 66 
Fe Nacht Idieffen Fann." uch 
leget man Eifeh nicht weit davon, 
5 —5 le ht gleich >38 
— ar Eifer Ye —— 
v en Eiſen fangen | 
"Bad auch dap ıhan nah 
"tem Groſt audd Nnfe, > 
"ah, ſo viel möglich, Kader © 
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man alt Holz, und allerfey Reis 
fig ‚ daß der Fuchs Über das Eis 
fen muß , wenn er zum Geſchei⸗ 
de mil. Kommt er nun nad 
dem Geſcheide, ſo wird er ſich 
in das Eiſen fangen. Wenn es 
hart frieret , under ſich mit 
yem Eiſen im Maffer Überfchläs 
yet, und naß machet, wird ihm 
ver Pelz bald fteif frieren , daß er 
zicht weit lauffen fanı,. Bey 
veihem Wetter reifen fie zumeis 
en wobl eine Ede weg, wenn 
ıber Schnee ift‘, Tann man ihn 
‚ald ausmahen, Die Fuͤchſe 
angen ſich auf ſolche Art recht 
ut, und find "auch diejenigen, 
o mis andern Eifen verprellet 
sorden, doch hierinn zu fangen. 
Yenn fie haben gar feine Witte 
ung vom Eifen, weil ihnen das 
Baffer die Witterung beuimmt. 


e) Ferner werden die Fuͤchſe 
uch nr. Bräbenaugen ges 
angen. Hier’ muß man 6 
ber wohl in Acht nehmen, daß 
icht etwa ein gufer Hund darůuͤ⸗ 
er fomme. -- Denn alles, was 
lind gebohren iſt, muß von Kräs 
enangen ſterben. Auch kaun 
nan diefen Fang nicht eher vor⸗ 
wenn es frieret. 


uewendig Daran kommen; 
chmeckt es der Fuchs, und laͤßt 
je liegen. Wenn man nun den 
jang vornehmen will; fo koͤrret 


m 


_ 


® 
. 
. 
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man die Füchfe auf Plägen an. 
Wenn er dann mur ein» oder 
ifdeymal von den Pläßen —* 

u⸗ 


nommen hat; fo werden die 


geln mit den Kraͤhenaugen erſt 
den Tag, da man fie hinaus les 
gen will, gemacht. Wenn fie 
ſteif gefroren, beftreichet man’ fie 
mit zerlöffenem Gänfefett / oder 
Butter, legt auf 2 oder 3 Plaͤ⸗ 

en g bis 9 Stüde von den Fleiſch⸗ 

Ugelein. So bald- er fie genom⸗ 
men, und die Kuͤgelein im Leibe 


‘warm worden, wird ibm fobel, 


\ 


[ 
'E 
& 


daß er nicht weit lauffen Faun, 
ſondern erepiren muß. Dieſer 
Fang ift am beften, wenn Schnee 
liegt, damit man ihn, fo er die 
Dofin zu ſchwach eingenommen, 
und noch weit gienge, nad) und 
nad ausmachen kann, « Sie müfs 
fen aber bald geftreift werden, 
font geben ihnen die Haare ab. 


N E)Man pfleget! auch Die 
sick auf das! Reigen’3u 
ſchleſſen, und diefes' wird Auf 
verfchiedene Ark tractivet,. Will 
man Auf den Haſenruf -reigen ; 


"fo nuß man erfi-reine-reigen ler» 
geil) and diefes macht man alſo: 


. 
⸗ 


n 


1 
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Man nimmit'den Daumen an der 


368 legt den Nagel mit der 
He 


9— 
— 
a3 
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ffte zwifchen die bippen, oder 
die Spitze von einem Zeigefinger 
wird zwiſchen die Lippen 7 oder 
auch die Hand an das Maul ger 
halten)" und an den Fingern oder 


2. der Hand ſtark angeſaͤuget, daß 


es einen Laut geben muß‘, mie rin 
Haſe, wenn er gefangen wird. 
Auch bläfet man in die, zugemach⸗ 
te Hand, und giebt-aud) den Laut 


pers Hafens an. Noch hat man 


4 


1 


auch ein Horn, welches abgedre⸗ 
het iſt, und einen Anſatz hat wie 


Aein d iſt eines 
—— —— 
5 u 
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‚. man:audh mit einem Ende in die 
-- Hand, biäfet ‚darauf, und * 
die Hand auf und zu. Solche 
geben unter allen Reitzen 
- lärfeflen Laut, wie ein Haſe, 
nnd find weit ju hören... Berner 
reiget man auch mit der Vogels 
pleiffe, und wie eine, Drofiel, 
wenn fie gefangen wird. - Jugleis 
chem fpiget man auch mit dem 
Maul , wie eine Maus... Die 
- befchriebene Arten zu reigen müfs 
ſen aber rein gemachet werden. 
Deun der Fuchs iſt fo ſchlau, 
daß er «6 gleich verſiehet, und 
wird er eher vom Schuͤtzen weg, 
‚als zu ihm laufen. Man fielle 
ſich um den: Abend „ - oder, des 
. ‚Morgens mit anbredhendem Tas 
ge, an den Drt „ mo man vers 
mieynet, daß Fuͤchſe heraus, oder 
bineintraben, und reitze dann und 
warn einmal, aber nicht a 
Sp man ihn aber eher ju fehen 
sibefommty ift es deſto - befier. 
 Meigetman nun, fo wird er bald 
— und reitzet man 
noch einmal, ſo wird er geſchwin⸗ 
de auf. das Reigen loslauffen. 
Fertig um Schuß muß man aber 
vorher fepn ; deun er kommt ‚ges 
ſchwinder, als man es fich ver⸗ 
« fiehet ;, er wartet aber auch ‚nicht 
ſo lange, daß man ihn; mit Puls 
.. und Bley willlommen heiſſen 
7, Tan... Piaser 003.44 


) 


i . Hier ift auch noch hinzu 
u fügen ‚, wie man junge 
Fuͤchſe tilgen koͤnne; denn 

dieſes iſt ſehr nöthig, mo Wilde 

bahnen, und Gehege ſeyn. Wenn 
dieh aber auch geſchehen fol,. fo 
giebt man dem Jaͤger von juns 
gen Fuͤchſen fo viel , als was ein 

‚alter‘ Su g gilt, und iſt 
wohl noch mehr zu geben, damit 
e wegloinmen , ehe fie nach pies 
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len Schaden tun koͤnnen. Krie⸗ 
gen aber die Jaͤger nicht ein gu 
tes Schießgeld; fo laffen fie die 
jungen Füchfe lieber geben, bis 


die Bälge. mehr gelten. Und es 


it ihnen auch nicht su verbenfen, 
indem aud) dieſes Accidens «in 
Stüd ihrer Befoldung if. € 


‚ Pönnen aber junge Fuͤchſe auf ver» 


ſchiedene Art: getilget Ben en. 
Wo es gut zu graben ift, und 
man einen guten Dahsbund bat, 
da Fann man fie leicht mifeinan 


der befommen ‚, ‚oder aber man 


macht Schlagbäume., wie bm 
dem Dachs ſange , jo kann man 
fie aud) alfo fangen, U 

man ZTellereifen vor die Ri 
darinn man fie auch mmeill meig- 
nimmt , wo ſie aur zu c find; 
— —* die andern, 
o einer gefangen, ! 
und führet — Br 
Alte weiters. wes dieſet 
Fang bey Zeiten ge muf. 
Wenn man fie-mit der Flinte 
nehmen will, ſo flelle man , 
sum Bau, „oder ſo ein B | 







fih darauf fi 
Alte gemeiniglich „gegen 
oder Morgens frühe zu ht 
er * — ans 
angs lieber die ’ 

wu und fchiefjet 4 — 


todt; ſo lann man daramf_ die 


Junge alle auch ſchieſſen. Man 

muß aber nicht vom 

fie kommen heraus und 

eu wohl ein Bader and Me 

auch wohl ein f 

auf einen Schuß ſchieſſen Tann, 

und bleibt feiner barinnen. - Man 

muß nur Gedult haben, nnd 

fe man 8* ein Paar Tage d 
ſſen. 








wenden m 


„> 


um j Di 


Su 
M Die Sühfe mit dem 
Sangeifen zu fangen , davon 
fiehe den Artieul: Sangeifen; 


A Die Fuͤchſe mit Schlage 
baͤumen zu fangen, Davon 
ſiehe den Articul: Sangeifen. 


ZFuchsfett, f. Fuchs. 


Fuchsgarten, iſt eine Art von ei⸗ 
nem Wildgarten, oder eine zum 
Fuchsfang dienliche Umzͤunung. 
Hierju ſiehet man ſich im Walde 
einen Ort aus, ſo recht dicke iſt, 
oder kurz zu fagen, man erwaͤh⸗ 
let dazu einen Dickigt, und juns 
ges Gehau, von 100 Ellen im 
Duadrat, (9, daß diefer Plak 
auf allen Seiten 200 Ellen has 
: ‚be, man umzäunet ihn mit eis 
nem Zaun von dritthalb Ellen 
Hoch , leget darauf gute tüchtige 
© :Dornbunde in der Quer und Län, 
e, damit. er recht milderich aus⸗ 
be, machet an 2 Seiten einen 
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Thorweg gegen uͤber, daß. alle 

ein Thorweg auf der einen Seite, 

» gegen den auf der andern Seite 
leid) zu ſtehen komme. Zu die⸗ 


em einen Thorweg ſchleppet man 


das Luder, welches man zuvor 


. im Walde abdeden laffen , und 


eine Ecke herum gefchleiffet bat, 


bis auf die Mitten hinein, ‚läßt 
es daſelbſt liegen , und. reutet 
oder: gebet jum-andern Thorweg 
wieder hinaus. In dem Zaun auf 
den andern bepden Seiten werden 
in jeder Seites Löcher gelaſſen, fo 
- und ein Viertel Ellen hoch find, 
“ anten aber werden die Löcher ent, 


‚weder eine halbe Elle hoch vers .: 
zäunet , oder Stüden Holy: das : 


hinein geleget , damit die Fuͤchſe 
darüber fleigen, und eher an den 
Orat fireichen mäffen. Bor dies 
fe Löcher werden nun die an ih 
m Dete beſchriebene Schlag: 


‚fach wieder einbringe. 
ſet auch die Erhaltung. defjelben 
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bäume, welche doch etwas höher, 
als dafelbfi angegeben iſt, ſeyn 
koͤnnen, 3 DBiertel Elle weit vom 
Zaun geſtellet. Jedoch muß der 
Schlagbaum gleich dem Zaun, 
welcher oben auch geflachten feyn 
muß, gleich oben über das Loch 
geftellet, und gleichfam vom Zaun 
verdecket werden, damit er nicht 
ß gleich in das Geſicht falle; denn 
onſt moͤchte der Fuchs, wenn er 
ihn erblickte, wieder umkehren, 
und nicht in den Schlag gehen. 
Der Zaun von unten ber iſt des⸗ 
wegen verordnet , dab der Fuchs 
bey offenem Weiter fich bemühen 
müffe , darüber zu fleigen , und 
daß auch die Löcher bey Schnee 
noch hoch genug bleiben, Wenn 
man nun die Schlagbäume fleiſ⸗ 
fig aufftelet und befuchet ; ſo wird 
fi der Nutzen von ſelbſten zeis 
gen. Dem erflen Anbliũ nad) 
möchte nun zwar ein ſolcher Gars 
ten vielen ju Poftbar und weit⸗ 
läuftig_ fcheinen. Allein menn 
man ihn nur recht betrachten, 
fowohl deffen Nuben ale Bes 

uemlichfeit , wenn er einmal in 
Stand gefeßet if, ermägen , und 
bedenken will, daß man auf dies 


ſe Art die Füchfe Über eine Meile 
und noch weiter durch das Luder 


herbey bringen Fünne 5 ſo wird 
man finden , daß er vornemlich 
in ’groffen Waldungen und. ‚Ger 
bölzen 'von beſonderer Nukbats 
feit und Schaͤtzbarkeit fene, uud 
die Koften, ſo man baranf vers 
wenden muß „; doppelt und piel⸗ 
Es fu 


ſehr wenig. » Deun man darf ihn 
nur gut mit Dornen , oder in 


‚Ermanglung diejer, mit andern 


Reißbunden wohl bedeckt erhal, 
ten , damit der Zaun troden fie 
be, und mo gr. ein koch Aller 

; 


‚ ben 
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audbeffern und die kLuͤcken zu 
machen. 7 

Fuchsgeſchoß, ſ. Bogner. 

Suchegraben, ſ. Fuchsfang. 

Fuchsgruben, ſ. Fuchs. 


uchsjagd wird ordentlicher Wei⸗ 
& * nit fo, tie die Jagd mit 
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muß man ihm nicht mit den Fin; 
gern binein thun ; -fondern von 
auffen einfchütten,. fonft würde 
er einen übel bezahlen. Gäbe 
man ihm aber nihtd, fo miirde 
er vor Hige verfchmachten mulffen, 
weil bey folhen milden Thieren 
groffe Herzensaugſt und, ſtete 
Ke vorhanden. 


anderm Wilde angefiellet, aufler Fuchkoth, f. Suche. 


was etwa bey ben unter dem Ars 
ticul Fuchsfang befchriebenen . 


Fuchsleber, f. Suche. 


Arten, ihrer, mit Negen und gnchsloſung, f. Fuchs. 


Sarnen habdaft zu werden, 
ſchiehet. Es wollen auch 
Foͤchſe nicht gern. in die Netze, 


ge⸗ 


und find fo liſtig, daß fie auf ei. 


die Fuchsmiſt, ſ. Fuchs·s. 
Subenes, ſ. Fuchsfang. 


nen Windbruch, oder hohen Fuchsoel, ſ. Fuchs. 


Stamm, und Furgen, knorrichten 
Stimmel ihre; Zuflucht nehmen, 
und den Hunden unter fi) zuſe⸗ 
ben. Wo fie aber fonft nit ei 


nen Dachebau, oder. ein ander 


Loch finden ‚ Fönnen, hineinzu⸗ 


f den da da, werden fie Dennoch) 


die Heinen Netze mit dem Schwan⸗ 


Ae zu ſchlagen, daß fie abſallen, 
nnd ſie darüber. kommen koͤnnen, 

pder duxchwiſchen die Wechſel. 
Es müffen ihnen alſo die Hunde 


+ wicht Friede laſſen. 
Fuchs kaſten, iſt ein Behaͤltniß, 


PL] 


x 


worinnen man einen lebendig ge 
fangenen Buchs von einem Orte 
gem "andern führen kaun. Es 


4“ 
" 
I>r 
4. 


ird’derfelbe eine Ele lang und 


eine halbe Elle breit und hoch von 


N 


langen Nächten nicht, nach 


veſten eichenen Brettern gemacht, 


und die Luftlöcher werden mitei 
ſernem Bleche wohl befchlagen, - 


‘ damit ſich diefer ſchlaue Gaſt bey 
und 


nach heraus beiffen möge, Geis 


nen Fraß und das noͤthige Waſſer 


agdhunden viel krumme 
ESpyrunge machen. Ja fie pflegen 
auch, wenn fie Zeit haben, au .., 


uchepeellen ‚u nennet-man , wenn 
"die Fuͤchſe mit langen , bon zuey 


—* 


Jaͤgern oder andern 


: and Dames, nah mancherlen 


jüren, luſtige 
—— ——— 


8 : enn don 
der Landeshertſchaft 

reſolbirt worden ¶ ſo wird Don 
dem Oberjägermeifter, als Dire 
Aeur der ganzen Jaͤgerey, an die 
re 
ehl ertheilet, daß lie 

en lebendig die. Füchfe. im; die 
Nee einfangen, und im behoͤri⸗ 
gen Käflen ber ia 
den Fägerbof liefern follen. Sie 
werben alsdann in ma 
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erwahrten beyfammen 
z — —* —— 


Fu 


tem Futter von dem Caviller ge: 


füttert. Bisweilen muͤſſen auch 


von den Forſtbedienten auf eben 
dieſe Art , lebendige Hafen, 
Dachſe u. d. g. geliefert werden. 
Es ift- auch wohl ein jeder Obers 
förfter oder Wildmeifter , der ein 
wenig Ambition bat, bedacht , 


daß er die Thiere lebendig ein 


fangen möge, Biswellen wer⸗ 
den auch Jaͤhrlinge, Friſchlinge 
und Bachen, auf Befehl mit 
eingefangen, welches aber vers 
ſchwiegen werden muß. 
Thiere werden alddann in Käften 


+ auf den beflimmten Pla ges 


* 


bracht. Diefer wird mit Tüdhern 


umber, fonderlid) an der Erde, 
dichte bevefliget , damit die liſti⸗ 
en Fuͤchſe nit unten hinaus 
Fommmen und Verdruß erregen. 
Sie werden auch auf den mit 
Grafe bewachſenen Jägerhof ges 
bracht, da es nicht noͤthig iſt, 
Tuͤcher zu ſtellen. Sollte aber 
die Herrſchaſt unpaͤßlich, oder 
die Gemahlin in den Wochen 
ſeyn; ſo wird das Prellen auf 
dem Schloßplatz vorgenommen, 
und die Herrſchaften ſehen aus 


ihren Gemaͤchern mit Vergnuͤgen 


iur erluftigen ſich an den Captio⸗ 
en. und Luftiprüngen der Hafen 


und Fuͤchſe, an dem Umfallen der 


Eavalierd und Dames, jumalen 


‚ wenn die in heimlichen Käften 


verborgene Sauen unter fie ge 
lafjen werden, da es bey den ger 
ordneten Reiben und Gliedern 


. eine giemlihe Berwirrung erwe⸗ 


det, und ein groffes Gelächter 


abgiebt. Der Plag muß menig 
fiens eine Viertel Ele body mit . 
Sande bededet und gleich geha⸗ 


det ſeyn, damit die Luft deilo 


. länger dauren, und daf die Vol 


Diefe 
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tigirſpruͤnge der Fuͤchſe und Has 


fen deſto vigoreufer und Öfter ges 
feben werden mögen. Denn 
fonft wuͤrde die Luft fich bald en⸗ 
digen, wenn die arme Tbiere 
bey dem —— den Kopf 
an die Steine ſchluͤgen, gder den 
Ruͤckgrad, das Creutz oder die 
kaͤufte zerbraͤchen. Erſcheinen 
nun an dem beſtimmten Tage die 
Eavaliers und Dames in grüner 
Kleidung bey Hofe; fo werden 
fie an ihre Stellen angemwiefen , 
daß aljo wechfelsweife ein Eavas 
liee und eine Dame einander ges 
gen über vor fi haben , welcher 
mit ihr den Fuchs mit denen hier⸗ 
zu behörigen ſchmalen Prellnetzen 
anfziehet und prellet. Nachdem 
fi) nun die Eavalierd und. Das 
mes dabey eingefunden ‚, werden 
3 bis 4 oder mehr Reihen formis 
ret, und find alſo = bie 3 Gafs 
fen zu ſehen. Auf Befehl der 
Herrfchaft werden die Käften 
der Fuͤchſe und Hafen juerfi ges 
Öfnet, daß alles durcheinander die 
Gaſſen paſſiret. Soll es nun 
bald sn Ende geben; fo werben 
die Sauen berausgelalien , und 
diefe machen fodann bey den Das 
men unter ihrer langen Kleidung, 
infonderheit den Meifröcen , eis 
nen ſolchen Rumor, daß es nicht 
zu beſchreiben if. Solchemnach 
ift dieſes Fuchsprellen-ein ſonder⸗ 


‚liches Plaifir, beſonders wenn 


die zwey, fo mit einander 
prellen, recht verfieben, und zus 
leich rücken ; fo bringen fie den 
Sud 6 bis 8 Ellen ia die Höhe. 
üden fie aber nicht in einem 
Tempo , fo überfchlagen fie felbis 
ge nur, daß fie von einer Prelle 
auf die andere fommen. Zu dem 
ift dieſes Fuchsprellen auch eine 
vollfommene Leibesbewegung Es 


"gehöre aber ſowohl Borce » als 


eſchick⸗ 
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Geſchicklichkeit dazu. Wer mit der Decke und den 4 Nebenſeiten. 

—— die Bortheile nicht Denn * Boden, welcher das 
recht in Acht nimmt, der kaun von fechste Stuͤck ausmacht , muf 
dem andern umgerüct werden, . ganı gleich und flach fern. Ci 
oder ſich doch verrenfen. | wird mit 48 Schmafen oder 

Zuchstuthe, ſ. Fuchs. Maſchen eines Zolles weit ange 


fangen, und bey 40 Schub lan; 
Fuchsſchieſſen, ſ. Fuchsfang. — —— etwas In cdet 
guchsſchwanz, ſ. Fuchs. . Bänge jeder — — * 


Suhsftandarte, ſ. Fuchs. Höhe aber, wenn es gerichtet 
Fuchswuͤrſte, dienen bloß zum wird, vier Schuh balten folk. 


—— —— — Fulica, ſ. Caucher. 
mt die Därme von 

Fuchs , uebft deffen Herz, Funduli , ſ. Gruͤndlins. 
.. — gl er — Fundulus , ſ. Schmerle. 
t ‚ mme ngber 

| Dieffer, und etinad von — Fungus cervinus, ſ. Sir ſchbrunſt. 

Fleiſch, hacket dieſes alles unter Fungus Laricis, ſ. TZerchen⸗ 

— tet I — * und ſchwamm. 

et es in einen Fuchtdarm. 

: Hat - ar eine (or — Furckeln, ſ. Forckeln. 
verzehret, ſo wird er ausgelacht, Furet, ſ. 
—* blafen die Hüfthörner, uret, ſ. Froͤttel, Iltis. 
und deden dazu, wie die Hunde Furo, ſ. Iltis. 


und Fuͤchſe. Furunculus, f. Iltis. 
Sudszunge, ſ. Suche. Fufanus, ſ. Spindelbaum; 


Sudezwinger, ſ. Fuchsbehaͤl⸗ Sußgeftelle, nennen die Jaͤger ax 
Nee dem Habicht die Schenkel. 
i di 
5 Gelbunde» wenn cr en Jahr alı Onfrneßt » f. Sorftknee, 
ift, und nunmehr zur Arbeit tuͤch⸗ s 
fig wird. f. Leithund. Fuſtel, fran. Fuſtel, ſ. Gelb» 
Sünffpforte , fran. Quinque- bolz. 


Porte, iſt ein in Frankreich er» Fute, iſt ein bey den oſiſchen 
—————— — da, Boglfeiern en 
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ber alfo genennet wird , weil es 
flaf Eingänge oder Pforten hat, 
die im 
nennet werden. Es iſt aber dies 
fed Sara eigentlih aus 6 Stuͤ⸗ 
en zufammengefegt , in deren 
Titten ein Eingang gelaffen wird, 
Rbdoch geſchiehet folhes nur an 


ranzöfifhen Portes ge 


welches von einem Vogel 

wird, welder die Fallen uud 
Schlingen entdecket bat, mad 
nicht mehr darein geben will. 


800 
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| abel, ift aud) ein Juſtrument, 


fo die Jaͤger gebrauchen, uns 
geiehr wie eine maͤſſige Streugas 


. beiy weyjackicht, entweder gan; 
vou Holy. oder von Eifen, mit 


einem hölzernen Stiel, Sie bes 


thult er ihnen nis. 


999 
So bald 
fie aber nur über ſich im die Luft 
fliegen, b ſcheußt er unter fie. 
Daher pfleget man zu fagen: die 
Gänfe find naͤrriſche Voͤgel, 
wenn der Fuchs oder Wolf kommt, 
fo fouten fie in die Höhe fliegen; 
wenn aber der Gänfenar kommt, 
fo follten fie figen bleiben. Ubris 
gene iſt diefer Vogel nicht wohl 


Ga 


dienen ſich derſelben, um einen ſchieſſen; denn er ſetzt ſich 
in Netzen geſangenen Wolf n 
Euhe, Das » Guhk, Gilhot  upen m — ** 


ter, wozju man aber eine drey 


jändichte Gabel haben muß 
oder ein anderes dergleichen wil⸗ 
des und beiffendes Thier um den 


feine Jungen etwa auf_ einen 
Baume bat, da fett er ſich bis⸗ 
weilen hin. 


> Hals ur Erde ju drüden, das Gagnages, ift ein franzöffhes Jaͤ⸗ 


mit man es deſto fidherer augreils 


„fen, und bernach um fo viel beſ⸗ 


er. Damit handthieren koͤnne. 


Gabelgehoͤrn, gablidytes Bes 


erwori, und bedeutet die Korns 
der, oder die mis Kornfrüchs 
ten beſchwerte Derter, wohin 
die Hirfche Fommen , ihr Ges 
äffe, oder ihren Fraaß iu hal⸗ 


hören, heiſſen die Jäger, wenn 
ju oberfi an jeder Stange eines 
Sirfhgemenbeds Enden in Form 
„ einer Babel beyfammen flehen, 
oder wenn jedes von diefen Ems 
den wiederum in Pleine Gabeln 
ierrtheilet iſt. Galbula, ſ. Emmerling. 
Gabelhir ſch, heißt derjenige, dem Galerant, ſ. Roht dommel. 
mur allein nebſt den Spieſſen die 
und der ſonſt kein Ende mehr hat. Gallina, ſ. Senne. 


ſ. a. Hirſch. Gallina Corylorum, ſ. Birkhahn / 


Gainus, ſ. Marder. 
se ‚ f. Eiche, lit, B)) und 


— Gehoͤrn, ſ. Gabel⸗ Haſelhuhn. 
Gams, ſ. Gems. ——— Ee & media, 


Gänge oder Gaͤn agt Ga ' 
man von den. a Gallinngo, ſ. Schnepfe, 
ur benz. die wohl lauffen Fönnen. Gallus Betularum , ſ. Birkhahn. 


Saͤnſeaar, iſt ein groſſer Raub⸗ Gallus ſilveſtria, ſ. Birckhahn, 
ie jr el, wie ein Adler, und wird , Hafan. ! 
n | 


eutfchland von denen * ‚Gallus ſilveſttia major, ſ. Auer⸗ 


hahn. 


en oft gefunden. 
BGaͤnſe auf ber Eiden find; fo 
Gang⸗ 
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Gangfiſche, Seelen, Stüben, Bans , wilde, lat. Anfer; fran;. 


ſind einerley Fiſche, die aur den 
Nahmen nah den Jahren aͤn⸗ 


dern. Im erſten Jahr werden 


fie Seelen, im andern Jahr 


entweder von der Weiſſe der 
Schuppen und des Fleiſches, oder 
von dem Wörtlein: Halb, dar 


rum, weil es halb erwachene : 
» Sifhe find. Im dritten Jahr . 
beiffen fie Bangfifhe oder 


Woattfifhe. Nun find dreyers 


ley. Gauahice im Bodenſee. 


Die erfie 
angfifche, und daraus erwach⸗ 
en Sandfeldyen, oder Adels 

felhen. Die andere Gattung 


attung beiffet Sand» -» 


! find grüne Gangfiſche, und : 


daraus erwachfen Blaufeldyen. 


“ Die dritte Gattung find weifje 
Gangſtſche. Etlihe werden 


gefangen um Eoflan; , und- ill 
ihr Laich in der Faſten, und ihr 


Lagerftatt zum gröften in der 


Elaus wiſchen Brägens und Lin. 
dan. Die andere Gattung wird 


fonderlih um Coſtanz gefangen , 


und ift ihr Laich im Wolfmonat, 
und währet bey 6 Wochen. Ihre 


T 


gröjte kagerſtait ift neben Coftanz, ; 


des Orts, das man nennet in 
der Grub , da fie jährlich in 
zoffer Anzahl gefangen merden. 

Jahr 1534. wurden in einem 


ug bey 46000 Bangfifche ge⸗ 


(ne Sie find aber nicht ds 
er eine Spanne lang. Sie find 
indeffen alle gut, gefotten,, ger 


braten, und gebaden. So man '. 


von 4 Wochen ihre — in 


Oye, kommt der jahmen an © 
fialt faſt allerdings gleich, auſſer 


ae ee ga 
y u 

Stüuͤben, am Zürcderfer aber s 
Albele oder Alburin genannt, ' 


Der Farbe nach find Die ÄR 
Gaͤnſe entweder-grau., die mar 
am bäuffigften fiehet, oder gan; 


weiß, ausgenommen die 4 oder 


Schmwiugfedern , ſo kohl 
ae nen 


‘fe, ingleihem. Schueegänfe gu 


nennet , uad find zwar etwas 
Feiner, koͤnnen aber weit ſtaͤrker 
and. höher fliegen „» als bie 
grauen. Dieſe wilden Gänfe 
egen im Frühjahr 9 bis 12 Eper, 
und bringen nad). einer Bruttzeit 


er Drten auf 
und Dügela aus, Sie 
(hen, und fsgen ſich nicht Leicht, 
wo fie nicht vordere etliche mal 
zur Sicherheit herumageflogen find, 
und fi) der Gelegenheit erfundi- 
get haben. Sie halten fi auf 
geoflen Brüchen auf, fliegen dei 

achte auf die Saatfelder nah 
dem Getrepde, und ziehen in ib. 
rem Flug, wie’ dia Triangel, 


(en 
febr 


wobey fie nicht felten ein flarles 


Geſchrey von ſich hoͤren Lajien. 
Einige meynen, fie ſchreyen dar: 


‚ um; daß, wean bey Nacht oder 


fie fieven will, muß man fie in : 


heiſſen Wein legen. Sie wer 
den auch in Lägeln eingefalzen , 


und in fremde Länder gefuͤh⸗ 


ret. Man dörret fie auch, und 
macht damit Fuͤrſten und Herr 
Verehrungen. | 


’ 


dickem Nebel einige zuruck ger 
blieben, diefelbe ſich nicht erde 
zen, fondern durch folches Zeis 
hen ihrem Zuge richtig madhfols 
gen können. Sie follen. lange 
leben und zu einem hoben Alter 
gelangen. Man pflege fie, wie 
die wilden Enten ,; entweder mit 
dem Schießpferd zu ſchieſſen, 
vermittelft eines Fuchſes oder ra, 
then Hundes, oder durch zahm⸗ 
gemachte wilde Gaͤnſe mit Nu 
Ken, und einem befonders daru 


‚ verfertigten Gara zu fangen. f. 
... — * te, 


3 Ga 
Ente, lit. b) und e). 


chen ‚- wie für die Enten, ſ. En⸗ 
tengehaͤge. 


Eine beſondere Invention, 

Die Saͤnſe nebſt den wilden En—⸗ 
ten mit Doppelflinten oder 
Karrenbuͤchſen zu fchieffen , 
verdienes hier an bepgefügt zu 
werden. Man läßt fih eine 
Doppeflinte, d.i. eine Flinte mit 
= Läuften machen » wie dergleis 
chen in Dreßden verfertiget wer⸗ 
den. Es muß aber folde Flinte 
lang ſeyn, und die Röhre auch 
ziemlich Eifen haben. Die Roͤh⸗ 
ten liegen neben einander, und 
iſt auf beyden Seiten an jedem 
Laufte ein Klinten« oder franzöfis 
(des Schloß. Der Schaft iſt 

wie ein ordentlicher Flintenſchaft. 

Wende Abſuͤge zu den Schlöffern 

find alſo gepaßt, daß der eine 

etwas vor dem andern ſtehet, und 

kurz, der andere aber länger iſt, 


Daß man nach) Gefallen beyde zus - 


glei, oder ein Rohr nach dem 
andern abſchieſſen kann. Es ge 
het auch gar wohl an, daß bey⸗ 
de Roͤhren zugleich nur von eis 
nem loß gezündet werden: 
doch iſt es beſſer, wenn jedes 
Mohr beſonders nah Erfordern 
kann losgeſchoſſen werden. Und 
weil denen Enten und Gaͤnſen 
nicht fonderlih nahe anzukom⸗ 
men; fo ift nöthig , daß derglei⸗ 
hen Stuͤckgewehr lang und flarf 
feye, damit man wegen des weir 
sen Schufles recht groben Hagel 
Darein laden fann, als mit wel 
chem allegeit, neben dem, daß er 
befier durchſchlaͤgt, auch meiter 
binans zu langen ifl. “Weil aber 
eine ſolche ſchwere Flinte nicht 
wohl fortzutragen tft, noch wenis 

aber aus freyer Fauſt auge 
Sorfin, JagdıLex, iter Th, 


* 


Man 
kann auch ein Gehaͤge fuͤr ſie ma⸗ 


oder gehen 
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ſchlagen und abgefeuret werden 
Fann ; fo muß man auf Mittel 
denken, wie das Gewehr nicht 
nur fortjubringen, fondern auch 
damit anzufommenift. Hatuun 
der Eutenſchuͤtze ein Pferd; fo 
läßt er fich einen leichten Pferdes 
karren machen, mit geraden und 
niedrigen Leitern, auch nicht gar 
boben Rädern, daß, wenn er 
neben dem Karren fichet, er auf 
ben Leitern auflegen, und drüben 
wegſchieſſen Fann. Gleich hinter 
dem Pferd auf den Karrenbäus 
men wird ein Brett re 
Darauf der Fuhrmann fißet. » 
gleiden ift über der Are eine 
Schale, mie fonft auf den Was 
genaren ſeyn, worinnen ein ziem⸗ 
lich groſſes rundes Loch einzuboh⸗ 
ren, daß ein Säulgen hineinges 
fiecft werden kann, welches “ 
aber leichte muß umdrehen lafien. 


Oben in dem Säulgen muß eine 


Gabel feyn, daß man die Flinte 
auf- und einlegen kann. Auf 
der einen Seite muß ein Schirns 
von Leinwand, welcher als Bufche 
wer! gemahlet, doch nicht von 
glängender Ir if, aemadet | 
werden, dod) fo, daß man felbis 
gen nur auf die Leitern einftecden, 
und nad) Begehren auf diefe oder 
jene Seite bringen fann. Der 
Schirm ifi fo lang, daß er von 
dem Pferde bis hinten hinaus, 
fo lange der Karren iſt, reiche, 
und fo bach, daß der Fuhrmanun, 
und der daneben bergebeude 
Schuͤtze dahinter verborgen fie, 
kann. Und da Das 
Saͤulgen mit der Babel 6 bis 7 
Zol höher, als die Leitern ſeyn 
muß; fo wird auch der Schirm 
alſo eingerichtet, daß gleich der 
Gabel ein Guckloch im Schirm 
it, welches länglicht gefchnitten 
Ion zu Der Schirm if mar 
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an und vor ſich ſelbſt oben und 
unten in einem ganzen Rahmen 
durch weg; jedoch gleich dem 
Schießſaͤulgen läßt man auf = 

uß Leinwand fehlen. 

charte aber zuverblenden, wird 
noch ein Rahmen —— 
der ſich in dem groſſen Rahmen 
hin und ber ſchieben läßt, als 
wie an theils Slasfenftern un 
ſeyn pflege. Diefer keine Rabs 
men iſt gleichfalls mit Leinwand, 
wie der groffe, gemacht , daß fie 
alfo, wenn der Feine Rahmen, 
in welchem eben die Schießfchars 
te it, an den groſſen hineinge⸗ 
—— wird, das offene Loch 

e 


Wenn nun jur Minterszeit 
die Seen und Teiche zufrieren, 
und die Enten nad den Flüffen 
und Ströhmen, gemeiniglig 109 

ene St leiben , oder 
aber zur Herbfizeit fih auf den 
Zeichen und Seen ſtark verfams 
meln ; fo läßt man ein Pferd in 
den Karren [pannen, und leget die 
Doppelflinte —— Der Fuhr⸗ 
mann ſetzt ſich auf den Karren 
hinter den eingeſteckten Schirm, 
und der Schuͤtze gehet auf der 
Seite am Karren ber. Seben 
fie die Enten liegen; fo fahren fie 
erfi eiwas von * bep denen⸗ 
ſelben vorbey. Wenn ſie eine 
Ecke weg ſind, daß ihnen die En⸗ 
ten nicht mehr recht nachſehen 
Können; fo ſiecken fie behende 
den Schirm auf die andere Sei⸗ 
fe, uud fahren alſo gemaͤchlich 
näher. So fie noch nicht nahe 
genug find, müffen fie nochmals 
vorbey, und nachgehends näher 
Binzufahren. Danunder Schuͤtze 
dermennet, bald nahe genug zu 

n; fo faflet er allgemad) feine 
-linte, leget felbige in währen 


Diefe 
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dem Fahren auf die Säule, un! 
ſteckt fie durch die iehfäen 
allgemaͤchlich durch. = bald «: 
nun fiebet, daß ihm Die Ente 
der Bänfe recht zum Sche 
find, giebt er dem Fubrımanı 
ein Zeichen, welcher denn mit do 
ver Dand das Pferd aufhält, 
und mit der andern n bem 
Shieberadmen greift, und fol 
* y Es muf 
auch der € 14 

sum Schuffe fenu A 
den. Sollten nun die Enten 
geſchwinde, wie fie ohmedem jı 
un pflegen, aufſtehen, mens 


Sitzen nicht nahe gen beyein 
ander wären; ſo — * er nur 
mit einem Lauff im Eigen, usd 
mit dem andern im Flug nah 
ihum. Go kann bie hapens 
tion , .auffer den wilden Enten 
und Gänfen, auch zu ZTrappen 
gebraucht werden. Sollte abır 
ein Wendmann diefe Mafchine 
mit einem Pferdfarren nicht am 
wenden wollen, fo laſſe er ſich 
einen langen Schiebkarren 
machen, darauf die Flinte bes 
quem liegen kann, in der Mitten, 
wie oben bey dem PferdFarren 
angewiefen, ein zur mit eis 
ner Gabel, fo ‚ daß, wenn 
der Schüge auf den Ruten liegt, 
er darauf auflegen koͤnne. nf 
ber Seite wird noch ein Gerüfte 
emacht, welches nur fo bog 
eyn darf, daß fi der Schüge 
gebüdt dahinter verbergen Pann. 
Hiebey iſt aber noch ein befonder 

: ver 


Schild auf » hat auch einen 
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* eg nd, —— Art, Garbenkraͤhe, ſ. Brähe. 
e der, ſo m Rebhuͤner⸗ — 
fan gebraudht wird. Dodamug Garde de Bois, |. Foͤrſter. 
Garde de Forets, ſ. Sörfter. 


Diefer etwas lang ſeyhna. Wenn 
Garde des Chbiens , |. Aunde 
junge, 
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nun der Jaͤger an Enten anjies 
ben will; ſo legt er feine Blinte 
auf den Schieblarren [ ſticht den 


Schirm auf, und ſpannet Den Gardes, iſt ein framdſiſches Jaͤger⸗ 


wort, welches die beyden Beine 
bedeutet, die bey allem ſchwar ⸗ 
zen Wildpres die Schenkel aus⸗ 
machen. 
Gardes-Chaffe, |. Forſtknecht. 
Gare, fe Habacht. 
Bare Erde, ſ. Bohlftättes 
Garenne, f. Sifhweyde. 
Barn, Netz, lat. Rete, franz. 


Mann, der den iebfarren 
fähret, er ſelbſt aber trägt den 
ausgefpannten Schild, daß er 
und fein Fuhrmann dahinter 
verborgen gehen, und laviret aus 
fange nur von ferne, mie bey 
dem Nebhünereintreiben, bie er 
vollends hinanziehen kaun. Wenn 
er num fiehet, daß er nabe ge 
nug ift, giebt er währendem Fort 
ziehen feinem Fuhrmann den 


Ganzmach 


Schild, und macht ſich immit⸗ 
telſi nach feiner Flinte, bringet 
ſelbige bebende auf die Gabel, 
—5— et immer gebuͤckt das 
bey ber, bis er sum Schuß fer 
tig in. So bald giebt er jenem 
ein Zeichen, diefer hält fofortan, 
und ‚der Schäge muß auch alfos 
bald losdruͤcken. Dabey iſt ends 
lich auch ein guter Hund nöthig, 
der nad) diefem die getroffene 
Enten aus dem Wafler langen 
kann. Wo dergleichen Feder⸗ 
wildpret, als Enten, Bänfe 
und ZTrappen, flark einfallen, 
bezahlen fie die Koſten, die man 
bieben auſzuwenden bat, bald ; 
der Luft, die man dabey haben 
kann, nicht zu gedenken. Uebri⸗ 
gene ift von den milden Gänfen 
noch zu bemerfen, daß fie zur 
niedern Jagd gehören. 


en , iſt eine wends 
männifhe Redensart , und beißt 
fo viel , als das Treibevoll bey 
einem Jagen in Reihe und Drds 
aung fliehen. 


Filet, Rets, nennet man ein 
wiſſes, nah Maßgabe des Ges 
brauche, von zartem und ſtarkem 
Zwiru, Bindfaden, oder hänfes 
nen Leinen , mit weiten ‚oder eu⸗ 
en Mafchen oder Schmafen. ver 
Gertigtes Geſtricke, ſo man zur 
Jagð, oder auch zum Fiſch⸗ und 
Mogelfang gebraucht. Bon denen 
bey der Sifcherey nötbigen 
Sarnen, f. DE in Siſch⸗ 
zeug. Bey der Jagd des ho⸗ 
ben Wildprets bedienet man 
fi der Garne , um ſowohl das 
Wild darinn zu fangen, als auch 
der Tücher zu (done. Dahin 
gehören die Hirſchnetze, Saus 
nee, Spiegels und Prelle 
nege, Wildgarn , Ruppel⸗ 
nee, welche gebraucht werden, 
damit bey dem Unfallen der Hix⸗ 
ſche und milden Sauen die Tuͤ⸗ 
cher nicht durchbrochen oder zer⸗ 
riffen werden mögen. Wenn 
aber das Wild gar ohne Tücher, 
und fonderbare Vorbereitungen 


ejaget werben ſolle, welches Die 
a 
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welchen auch die 


Ga 
äger ein Streiffjagen heiſſen; 
6 nie biefe Garne ihre beften 
ienfte im Niederfallen und Bes 
decken des Wildes ermeifen. 
ur niedern "Jagd bat man 
eb und Wolfsnetze, Fuchs⸗ 
Zauſch⸗ oder Lüdennege, 
Flach⸗ oder Stedgarne zu 
denen Hafen und Caninichen, zu 
fogenannten 
nngarne gebraudhet werden; 
erner Dachs hauben, Bibers 
und Sifhorternege , Mar⸗ 
Der und Iltisnetze. Zum 
ederwild bat man alleriey 
lach » und Stedigarne , Reb⸗ 
huͤnerzeug mit Hamen und 
higelu, Hoch ⸗Hang » und 
iehnetze, Spinneweben, 
Tiraffe, Schneegarn, Steck⸗ 
nenne, Wachtelgarn, Vlachts 
netze, Blebenege, Born 
uud Bügelgarn ; wovon unter 
Diefen DBenennungen das mehrer 
re unachzuſchlagen. Ueberhaupt 
aber ift von allen diefen Sarnen 
zu bemerken , daß fie durchge⸗ 
beuds viele Bufen und Höhlen 
haben müffen, darein fi das 
Wild und Gevögel 
und fangen koͤnne. Damit ſich 
aber die Garne nicht weiter aus» 
dehnen ‚, noch auch enger einzies 
ben mögen, ale die noͤthige Län; 
ge oder Breite erfordert; ſo fol 
der Wendmann diefelbe, nach 
der Breite, die fie haben follen , 
nehmen, zum öftern auf einem 
groffen Pla ausbreiten , und [os 
denn mit Lohwaſſer beiprengen, 
jedoch aber mohl mieder abtrod; 
nen lafien, da fi) denn das Ger 
_ an denen Mafchen fo veft 
einander fchlinget und zuſam⸗ 
men bält, daß es groffe Mühe 
braudhet, wenn ein Garn fi 
über die gerechte Länge und Breis 
ge ausdehnen fol, - 


* 
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Die Garne zum Federwild wer⸗ 
ben entweder N, 
oder gelb 
fie weiß bleiben , würde baffelbe 
erfchredet und vertrieben werden. 
Die grüne Farbe aber, welche die 
Voͤgel, die fi immer im Sri; 
nen aufhalten, nicht fo leicht ge 
wahr werden, wird aus grünem 
Korn bereitet, welches man ja 
einem Safte ſtoͤſſet, und damü 
das Garn über und über beſtrei⸗ 
et, weldes man hierauf mi 
dem Saft in einen Zuber oder in 
eine hölzerne Wanne thut, um 
ed Tag und Nacht darinnen lie 
gen läßt. Die braune Sarbe, 
welche die Garne am längfien ers 
hält, macht man aus Gerberlab, 
pder man nimmt von den autges 
eg Wurzeln eines Ruß; 

ums bie Rinde, zerhackt dies 
felbe groͤblich, und läßt fie eine 
Stunde lang im Waſſer fieden. 
Hernach legt man das Sara oder 
Netz unten auf des Keffels Bo⸗ 
den, fchüttet die Rinden mit 
dem Waſſer drüber ber, und 
läßt fie an Naht darinnen 
weihen. Nach diefem thut mar 
das Garn heraus, und läßt et 
wohl auswinden und trocknen; fo 
bekommt e8 eine ſchoͤne beübram 
ne Barbe, welche jehr wohl dam 
ren, und das Sara lange Zeit 

t erhalten wird, Die 
Sarbe made man aus 

aut. Won dieſem nimmt man 
ganıe Haͤnde vol, und reibet das 

ara durchgehende damit, als 
wie mit Geiffen, läßt es wohl 
austrocnen , und zum Gebrand - 
aufheben. Wenn man bie Garne 
lange Zeit gut erhalten will; fg 
—— un “ —— * Som 
mersjeit, fonder ey 

uͤber * her I a 
er liegen, indem Ne ſon u. 


100t Ga 


Ga 1002 


morſch dünne werden. Hinge · Garrulus, ſ. Hetze. 


gen kann man fie im Winter, 
wenn es nicht zu fehr gefrieret , 
und fonft in denen Fühlen Zeiten, 


Garrulus Bohemicus , f. Seiden⸗ 


ſchwanz. 


wohl 2 Nächte und einen Tag Gartenfroͤſche, ſ. Froſch. 


darinnen liegen laſſen, nad) 


fhwängzlein. 


w 
cher Zeit ſie ſodenn —5* Gartenröthling , ſ. Roth⸗ 


werden muͤſſen. Hiernaͤchſt muß 


man auch die Garn 


Drten aufbehalten * = 2 J Garuſſe, ſ. Rarauſche. 


Ungeriefer von Ratten oder Maͤu⸗ Gauch, f. Guckguck. 


en giebt, auch dieſelbe an keine 
nd, fondern in die Mitten 


Geaͤfter, f. Afterflauen. 


an Stride oder Stangen aufı Geaͤſſe, beit bey den Yägern die 


hängen. Wäre ungefähr an eis 
nem Garn eine Mafche aufge 
gangen, muß foldhe unverzüglich 
wieder gefaflet und zuſammenge⸗ 
zogen werden, fonft gehen auch 
die Übrigen nad) und nad) auf, 
und machen: es unbrauchbar. 


Garnſack, ift ein sum Fiſchſang 
ehöriget, und in Gefialt eines 
langen Sacks geſtricktes Netze, 
welches bey dem Eingang weit, 
und mit = Wänden verfehen if, 
nach und nach aber enger wird , 
alfo, daß es auf die legte ganz ſpi⸗ 
ig suläuft. Damit aber diefer 
ck in feiner Rundung ausges 
ſpannt bleiben möge; fo werden 
nad der Weite deſſelben einige 
Reiffen in gemiffer Diflan; von 
einander innwendig angemadht , 
auch gleichſam ein geftricter 
Trichter mit eingebracht, der eu⸗ 
ge zuſammen gehet, und nur eis 
nen Pleinen Durchgang hat, wo⸗ 
durch der.Fifch wohl hinein, aber 
nicht wieder zuruͤck heraus Fann. 
Sie werden nebeneinander in die 
—* und Stroͤhme gelegt, und 
omohl die Wände, als der 
Zipfel vom Sad, am Pfahle be 
veſtiget. 


Garre, ſ. Habt acht. 


Nahrung der wilden Thiere und 
Voͤgel, welches ihnen um fo 
mebr befannt feyn muß, als fie 
ihre vornehmfte Auflalten zum 
Sagen , Fangen und Schieflen 
darnach einzurichten haben. Von 
allen wilden Thieren, ſowohl 
edlen, als Raubthieren, iſt 
bekannt, daß ſie des Nachts ihr 
Geaͤſſe, Nahrung und Fraß, je 
des mach feiner eingepflamten 
Natur fuchet, mie an Hirſchen, 
Tannhirſchen und Thieren, Elens 
den, Saueny Rehen und Hafen 
zu feben, daß fich felbige gegen 
Abend aus ihrem Lager und 
Stande aufmachen, bey und > 
der. Sonnen Untergang aus fe 
bigem heraus, und auf die foren 
Derter ziehen , wo fie ihr Ge 
äffe haben , mit anbrechendem 
Morgen -aber wiederum nad) ihr 
rem Stande eilen. Doch das 
gilt nur von dem, mas recht 
milde if, Mit dem, was zahm 
gemacht, oder nahe bey Städten 
und Dörfern gezogen und gewoh⸗ 
net worden, if es anderſt bo 
fhaffen Denn folde nehmen 
des Tages noch mehr Geälje zu 
fi, ald des Nachts. Wieder⸗ 
um ift auch zu merken, daß es 
mit dem Geäffe der wilden Thies 
re nur im Frühling, Sommer 
3ia ER) 
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und Herbſt diefe Beſchaffenheit 
bat; im Winter aber, da bie 
Noih in Abſicht auf ihre Erhal 
fung gröffer wird, treibet fie der 
nger, auch am Tage nad) dem 
eäffe umber zu ziehen. Doch 
findet man auch, daß fie meis 
fiens nur im flebenden , und wer 
nig auf freven Dertern , fih deu 
Tag über äffen. Mit Raubthie⸗ 
ren, wie aud mit dem, was 
unter der Erde und im Waſſer 
feine Nahrung hat, hat es eben 
die Beſchaffenheit, daß fie fi 
emeiniglich des Nachts nähren. 
er Bär und Dachs kommen in 
den Wintermonaten , als in der 
Mitten des November, im De 
cember , Jenner , und zumeilen 
bis in den Hornung gar nicht 
aus, indem fie von ihrem eiges 
nen Leib und Fette zehren. Der 
kuchs, Wolf, Biber, Fiſchotter, 
ch Marder und 


Bey Luchſen, Wölfen und Fuͤch⸗ 


fangen ; da man fih denn darı 
richten muß , wenn etwas 
mit Jagen und Pürfchen erhals 
ten werden folle, daß man fol 
ches am Tage, vornemlid) aber 
Inden Morgens und Abendflun 
den einrichten muß. Dabinge 
en, was durch Gärten, Eins 
nge, Gruben, Ballen, Eifen, 
lagbäume m. d. g. gefangen 
werben merden fol, foldyes muß 
alſo eingerichtet werden, daß es 
‚gegen die Abendfiunden fertig ifl, 
Immaffen man am Tage wit 
dergleichen Faͤngen nichts aus⸗ 
‚sichten wird. 


Mit dem Federwildpret 
hat es wieder eine andere Der 


So 1004 


wandniß. Solches ſuchet fein 
Geaͤſſe durchgehende am Tage, 
ausgenommen der Schuhu, und 
die Eulengeſchlechter, welche 
ihren Raub und Fraß in der Nacht 
ſuchen. Nicht weniger ſuchen 
die im Waſſer ſchwimmende Mir 
gel ihre meifle Nahrung auch in 
der Nacht ; die Tagesihlaffe a⸗ 
ber in den Morgen» und Abend» 
fiunden. Sonſt find überhaupt 
alle andere Vögel , vom Auer⸗ 
hahn an bis zum fhlechteften, bes 
äftiget, daß fie ihr Geäffe und 
brung am Tage fuchen , in® 
befondere aber des Morgens fris 
be, und auch Nachmittags ; in 
den Mittagefiunden aber ruben 
fie insgemein, zwar wohl n 
Erfordern nicht fo gar, je 
find fie nicht fo emfig, als frühe, 
da der Magen verdauet , und 
egen Abend, da fie vollends zu 
nehmen, daß fie des Nachts 
daurenkönnen. Hiebey find aber 


in währendem Zug nimmt fidh der 
ziehende Vogel freplich des Mor⸗ 
ens nicht fo rechte Zeit, daß er 
id zufoͤrderſt fatt machte „ ſon⸗ 
dern er eilet, fonderli bey em 
ſprießlichem Wetter und Winde, 
auch nachdem die Natur in ihm 
das bevorfichende Netter merket, 
Damit er wieder in andere warme 
und ihm gelegene Länder komme. 
Eben diefes verleitet auch Den 
siehenden Vogel, daß, da ibm 
der Magen in währendem Zichen 
vollends leer wird , er als 
dann belieben läßt, auf den 
den einzufallen, da er den 
und das Gefchrey von Wögeln, 
die feines gleihen find , ver 
nimmt, in Meynung, daf b 
Nahrung vor ſich haben ; da 
auch anfuffen, und Beeren, ie 
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ner und vor ſie dienliches Futter 
gewahr werden, ſo noͤthiget ſie der 
Appetit, einzufallen, worüber fie 
aber beruͤcket und gefangen ters 
den. Ein fleiffiger Dohnenfteller 
wirb wahrnehmen, wenn er 


fe, © 
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vermerken, ſtehen ſie auch wohl 
noch des andern Tages auf dem 
—— einmal angenommenen 


eide. 
eay, f. Haͤher. 


ne Dohnen mit dem fruͤheſten zu Gebauer, ſ. Vogelbauer. 


rechte macht, daß er gegen Mit⸗ 
um 9 bis 10 Uhr die meiften Voͤ⸗ 
gel fänget, weil der Zugvogel ald 
dann anfängt einzubuſchen; und 
ferner gegen Abend , wenn 
der en wieder ein + und zur 
Ruhe fällt, ift der Bang aber 
mals recht gut. Mit den Ler 
en find ebenfalls , mas etwa 
auf dem Zug mit Herden oder 
Wänden gefangen werben fol, 
die Srübeflunden die beflen, ins 
mafjen fie gegen Mittag einfallen 
und liegen bleiben. Wachteln 
jieben meiftens des Nachts , 
Schnepfen ganz frühe, und bes 


Gebohlte Roplftätten, ſ. Rohl⸗ 
ſtaͤtte „lit. B). 
Gebuͤſche, Geſtraͤuche, lat. Du- 


metum „ Fruticetum, franjoͤſ. 
Bofcage, Bocage, Buiſſon, wird 
ein Feines untereinander gewach⸗ 
enes Holz genennet , welches 

einen rechten Stamm erlanget, 
fondern nur als niedrige Staus 
den auffchieffet. Dahin gehören 
3. Er. der Haſenſtrauch, die Weis 
de, bie Werften, die Dornfiräus 
her ꝛc. wovon an ihrem Orte 
nachzufchlagen. 


Abende fpäte inder Dämmerung; Ge&, ſ. Befchühe. 


die Waſſervoͤgel auch meiſtens des 
Nachts Über eine Weile, und ſal⸗ 


Geds, ſ. Geſchuͤhe. 


len fodann nach ihrer Dabrung Beelfinte, f. Emmerling. 


ein. Die Meinen Vögel von a 
lerband Art ziehen ni 
" gegen und nach dem Mittag a 

Auchen fie ihre Nahrung. Auer 


Beendet, f. Enden. 
er Befährd, f. Faͤhrte. 


bähne, und Hüner , desgleichen Gefallen, fagen die Jäger von eis 


die Fafanen ſtehen des Nachts 
auf Bäumen, und fallen bes 
Morgens wieder auf den Boden 
nah ihrem Geäffe ; dergleichen 
die Birkhaͤhne und Hafelbäner 


Gef 


nem KHirf oder Thier, das ges 
ftorben ift. 


allen Wildprer, f. wilde 
pret. | 


auch meiſtens thun, befonders Befege, f. Segen. 


bey naffem Wetter, und ſiarken 
Meiffen oder Thauen, da ſie denn 
Des Morgens wieder auf das Ge: 
Affe fallen. Kraniche , Trappen 
. und Vocken sieben frühe Vor⸗ 
mittage, und Nachmittags. Wo 
Ar auf die Felder auf das 

e einfallen, dafelbfi halten 
fie f den übrigen Tag vollends 
anf, und menn fie gat Wetter 


Geflügel, Bevögel, lat. Aves, 


franj. Yolaille, ift der allgemeine 
Nahme aller Vögel, melde übers 
haupt in zahme oder heimiſche, 
und wilde unterfchhieden werden. 
Das wilde Beflügel, das wir 
bier allein zum Vorwurf haben, 
wird wieder in verſchiedene Gat⸗ 
u abgetheiletz nämlich 2 
4 
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in Werogeäge worunter bie Gehaͤge, bey ber Fiſcherey rt 


—— — — 7 el, 
ner aldfhuepfen , ale Ar, 
ten von milden Tauben, Miſtler 
oder Schnerren, Ziemer oder 
Krametsvoͤgel, Zipp⸗ und Wein, 


Zaͤgewaſſer. 


Gehaͤge, werben von den Yägers 
bie Ohren ber Sagdpunde gr 


nennet, 


In, Äniſeln, Kirfchuögel — 
droſſeln, Umfeln , —— Gehaͤuigt, ſ. Gehau. 


oder Pyrolt, Haͤher, 


ſchnabel oder Srünig ıc. gehören. Gehau, ee 


b) Zu Seldgeflünel, als Trap 
ven, Bafanen, Rebhuͤner, Wach⸗ 
teln , Brachvoͤgel, Stahren, 
Lerchen, Nachtigallen ꝛc. c) In 
—— — r Wohin die 
Schwäne , Reiger, Rohrdom⸗ 
mel, wilde®änfe, Enten , Bläßr 
—— Horbeln, Taucher inder 
—— Ai — —— 
erſchnepſen, Kibi e⸗ 
ſchwalben, Eisvoͤgel * Ba 
amſeln ꝛc. gehören. d) Jun 
Raubgefluͤgel, unter welches 
die Adler, nt Habichte , 
Srvperber, Baumfalfen , Eulen, 
Kauge, Geyer, Raben, Krähen, 
Elſtern, Rüden, Dohlen u. d. g. 
gezehlet werden. 


Gefluͤgelter Wald, ſ. Fluͤgel. 


Gefraͤß, nennet man die Nah— 
‚zung des ſchwarzen MWildprets, 
f. a. Fraaß. | 


Gefreyte Richter, ſ. Austräge., 


Gehäge, Gehege , Gehede , 
nennet man eine Gegend, wg 
man das Mildpret fchonet und 

gets d. i. daffelbe nicht ſchieſ⸗ 
oder jaget, noch ihm fonften 
Leid zufügen läßt, damit es ſich 
erubig vermehren möge, und 
— in des Landesherrn Luft 
ein Jagen angeftellet werden Fön« 
ne, Zu defto befferer Verwah—⸗ 
run 6* Gebaͤges werden um 
daſſelbe Haͤgeſaͤulen geſetzt, und 
ereuter verordnet, wopyn 

bie Urtickel nachzuſchlagen. 


Hau, Mais / 
triebene Theil eines Ortes iz 
dem Forft oder Walde , es fme 
nun das Holz, gänzlich , oder 
sum Theil weggenommen. 
man das Holı bin umd wieder 
nur einzeln heraus; fo mennd 
man ſolches an einigen Orten 
Plentern, und einen folcher 
einzeln durchgehauenen Ort Plen⸗ 
terheu. Werden aber in einem 
Orte hin und wieder Heine Pike 
e und Striche weggenommen, 
6 beiffet ſolches plaͤtzig durch⸗ 
gehauen, und ein I Oti 
ein plaͤtziger Sau. Ein Hanks 
wirth,der Faubhol; bey feinem Gu⸗ 
te hat, pfleget folches in ordentliche 
Gehaue einzutheilen, damit erale 
Fahr etwas zu bolzen habe, dev 
geitalt, daß er in 9 bis 1a oder 


‚mehr Jahren , —— naͤmlich 
| — — gewuͤchſig iſt, ein⸗ 


herum kommen, und inzwi⸗ 
ſchen das junge Hol; Zeit zum 
Wiederwachs haben möge. Sl 
bergleihen Schlagholz auch mil 
Oberholje verſehen, fo pflegt 
man bey einem jeden Gehau eine 


gewieſſe Unzahl Laafreifer ſtehen 


zu laffen, und dagegen von de 
nen Hauptbäumen einige nieder 
zu ſchlagen, deren Stellen wieder 
von denen angehauenen Bäumen, 
gleichwie diefe von den Worftän 
dern , die Worftänder aber - non 
ben Laaßreiſern erfeßet werben. 
In dergleichen Schauen hat man 
nöthig, ehe etwas zum a 
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Ge 
brennen, ober zum Feuerholz ans 
gemiefen wird, daß man dasjenis 
e Holy, b zu Hopfenflangen , 
eiffen , Latten u. d. g. zu ge 
brauchen, zuvor ausbauen laſſe, 
immaffen ſolches theurer und 
nuuͤtzlicher an den Mann ygu brins 
gen, als das Brennhol. So 
muß auch ein ſolches Gehaͤu, 
fo bald, als moͤglich, aufgeräus 
met werden, damit an den juns 
en: Sommerlatten , welche alfo 
ort im Frühling heraus fproffen, 
Fein Schaden geſchehe, und fols 
che abgetretten, abgeſtoſſen oder 
abgebrochen werden. - Die Ge 
haͤue oder Schläge im Tangels 
hol; werden gan; und gar abge 
trieben, und Peine Eaaßreifer, 
wie in dem Laubholge, fiehen ges 
loffen, weil der Saame, fo den 
Schlag und Das . wiederum 
aufliegend machen fol, allbereit 
in der Erde ſeyn muß, und das 
arje Hoi; nicht wieder vom 
tock ausfchläget, su dem auch 
ber Wind die Laafbäume, welche 
gait ihren Wurzeln ganz flach) auf 
der Erde weglauffen, weil fol 
e vormals mit einander in die 
oͤhe ermachfen, und einer den 
andern vor dem Winde erhalten, 
nunmehro alfo einzeln nicht wärs 
de ſtehen laffen. So bald aber 
ein Gehau, es ſeye in Laubs 
oder Tangelholze, geräumet, und 
das Holz abgeführet worden ifl; 
fo muß er billig gleich das erfie 
Jahr mit Hägerifchen beftecket, 
und weder mit dem Vieh betries 
ben, noch begrafet werden , fo 
lange, bis der Augenfchein giebt, 
daß es ohne Schaden des Wis 
derwuchſes gefchehen kann. Ein 
fol abgehauenes Stuͤck Wald , 
welches zum Wiederwuchs ges 
fhonet werden muß, und mo 
au weder hüten noch grafen 
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darf, wird ei gebannter Sau 
enennet. Und wenn auch ſchon 
emand den Waydgang, und 
dad Recht, su arafen, darinnen 
bergebracht hätte; fo darf er 
doch ſich defjen nicht eher bedies 
nen, bis der: Wald wieder faͤh⸗ 
rig, oder wieder aufgetban wor⸗ 
den. ſ. a. Sähriger Wald, 


Da an der Erhaltung der 
Gehaur fo vieles gelegen ift, und 
der Nugen und Schaden fi 
merklich äufjert , nachdem man 


| fe behandelt ; fo wird e# dienlich 


sel von ihrer Martung ume 
fiändlichere Anleitung zu geben. 
Das Sehau mag billig die Mut⸗ 
ter des Holzes beiffen, wel 
das Hol; ausbrüten und gebaͤh⸗ 
ren folle; wiewohl die Erde, 
und ein guter Boden, nebſt der 
Witterung das meiſte dazu beye 
tragen müffen. Demnach if ein 
junges Gehan auf alle Weife zu 
fhonen. Zu diefer Abfiche muß 
es, nad) aller Möglichkeit ‚aufs 
ebefte geräumet werden. Iſt 
Feuer» und Nuͤtzholz darinnen z 
und wird, mie an etlichen Or⸗ 
ten gefchiebet , dasjenige , was 
in einem Winter gehauen: wor⸗ 
den, ben kuͤnftigen Winter allers 
erfi abgefahren ; wie mancher 
Zuwacht von jungem Holje, fs 
es fleif gefroren, oder etwas aufs 
gefchoffen it, gebet nicht alds 
dann zu Schanden ? Stehet auch 
wohl noch über das andere Jahre 
Hol; vorräthig ; fo wäre beffer, 
daß es aus dem Gehau auf einen 
andern Plag gerüdet würde, 
und koͤnnie es dafelbft auch mit 
Mathe verkauft werden. Mer 
den in den Dertern Kohlen ges 
brannt ; fo müffen nicht alu 
3 — ar a. — 
e ‚, Iondern , jo dv 
Sis mög 
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möglich, auf denen "einmal bekoh⸗ 
leten Stätten wieder fortgefob: 
let werden, Es waͤchſet zwar 
das Holı, ale z. Er, Birken, 
Aſpen, Ahorn m. d. g. NHoljr 
welches fi gerner vom Saamen 
fortpflanzet , auf denen Koblfät: 
ten gut, und treibet auch auf 
felbigen faft noch ſtaͤrker, als 
in anderm Boden, welches gar 
leicht an vielen Orten zu ermeis 
fen fiehet; aber die Kohlſtuͤbe 
muͤſſen nicht davon weggefahren, 
‚und in die Aecker oder Gärten 
gefchaffet werden. Denn biefe 
ift ihnen in fo fern Kegel, weil 

emeiniglich gar vieles dabey zu 
Echanden gefahren wird. Auch 
möfjen deswegen ſolche Anftals 
ten gemacht feyn, daß ein jedes 
Gehau Hol; in einem Jahre ab» 
gefoblet wird, Keine neue We 
ge find auch nicht zu dulden, als 
wodurch viel junges Holz; nieder, 
getretten und gefahren wird. 
Menn einer oder der andere 
Baubol; angenonmmen , oder wenn 
auch der Eigenthuͤmer felbfi wels 
ches beſchlagen läßt ; fo iſt ſehr 
ratdlam / daß es zuſammen / und 
fo viel möglich, auſſer dem Ger 
bau geruͤcket werde, Denn mit 
dem vielen Hin» und Wiederges 
ben und Trämpeln der Zimmer 
leute wird der Boben fo vefle, 
baß insbefondere in Kiefers Fichs 
ten » und Tanuengehauen ber 
Saame niht wohl anfliegen , 
noch wurzeln kann. Muß aber 


eitung im 

ben ; fo ift noͤthi 
auf das fchleunigfte berans zu 
ſchaffen, die verträmpelte Der 
ter aufzuhacken, und mit alle 
band Holzfaamen zu beftreuen. 
Mit dem Vieh aber diefelbigen 
am betreiben, iſt hoͤchſt ſchaͤdlich. 
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Denn was inz, 2 oder 3 Jah⸗ 
ren gewachſen iſt, wird alsdaus 
in einer Stunde verdorben, baf 
es alfo ein Fropfigte Holz wird, 
und fi fo bald nicht , in Kieler 
rigten Orten aber fafl gar mi 
erholen kann ; uud iſt alfo auch 
biefer Schaden, fo er öfters von 
kommt, fo bald nichs wieder iu 
erfeßen. 


Mit den Sräfern muß er 
auch ordentlich gehalten werben. 
Denn in laubihten Syölzern , 
welche in Sommerlatten fiarf 
2. f 100 “ — 3 * 
m 3ten oder sten Fahr gegra 
werben kann. Es ifi aber wohl 
darnach zu ſehen, daf die junge 
£oden nicht mit w ttem 
werden, und die. Order audy 
mit feinen Hauſicheln oder Sew 
fen hinein fommen, fondern 


einzig undi allein der Zahnſichelu 


betienen dürfen. Wo auch Vieh» 
triften an den Gehauen geflattet 

erden muͤſſen; da find dieſelbe 
wohl mit Stangen zu verbinden, 
auch Graben daran wegjuziehen; 
mie es benn auch an Straffen ges 
Heben kann. Denn der Forfls 


—ã— feon, Dir knd Dem 
ilbbahnen ſeyn, Rn 

8 8 
— u fann * = 


ch ein gr err ſowohl das 
— Wildprets TE Sa erhal⸗ 
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ten, wenn ber Ort, ba er noch 
zu jung ifi, mit Stangen ver⸗ 


Ge 


macht wird, bis daß es etwas er⸗ 

fen iſt; alsdenn läßt man es 
äbnen wieder frey, daß alfo ein 
junges Gehau um das andere 
vermacht, und wieder freu gelafs 
fen wird, Man follte lieber die 
Koſten daran menden, und im 
Walde viele Heufhuppen bauen 
laffen, und ge bey Winter 
Das Wildpret füttern laflen. 


Wegen der in denen Mecefs 
m verbindlichen, oder in denen 
alds und Forflorduungen bes 
fohlenen Eingebung iur Viehboͤ⸗ 
£ung der jungen Hoͤlzer, daß 
ſelbige naͤmlich in gewieſſen Jah⸗ 
ren einzugeben ſeyn, welche zwar 
in den mehreſten Ländern und 
Herrſchaften auf verfchiedene Zeit 
eget werben, wird es wohl 
ey dem Hauptgeſetze bleiben, 
Daß felbige zu betreiben find, 
wenn fie dem Dich aus dem Mau⸗ 
le gewachſen, und alfa der Gipfel 
des Holjes nicht vom Vieh er 
reihet und abgebiffen werden 
kann. Denn folte ein ſolch jun, 
ges Holz eher zu behüten einges 
fee gedade Meile Coaben 
e achte e 
sbun ; fo wäre der Schaden fafl 
noch gröffer, als wenn im erfien 
Jahr darinn gewendet mÄrde. 
n Bieferichten jungen Hal 
um nicht nachaufe Auge 
uirlen , wozu man die Spigen 
bes Holzes zu nehmen Dat ge 
itten werden. Doch Pönnen 
e wohl von demjenigen, wo ab» 
oljet wird, oder von den 
tenäften genommen werben. 
Auch ift das Schneideln an den 
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Denn wo ein ſolches Aeligen abs 
gefchneidelt wird , da lauft das 
Harz heraus, und die Kraft, 
fo oben heraus treiben folte, 
unten am Gtamme herunter, 
Woſern fih aud etwa Zwiſt 
jeiten wegen ber Hut und Trifs 
ten ereignen ; fo kann doch ein 
barzichtes junges Gehau noch 
eher dam eingegeben merden , 
als ein laubichted. Wenn das 
barzihte Hol; nur Mannlänge 
bat; fo thut ihm das Vieh Fels 
nen Schaden, welches aber bey 
dem laubichten eher geſchiehet. 
Ueberhaupt iſt dieß der groͤſte 
Nutzen eines Gehaues oder a⸗ 
es, wenn er gleich anfangs ger 
(ne wird. Denn wird er ſo⸗ 
ort im erflen und andern Jahre 
betrieben und ruiniret; fo erfole 
get wachgehendse der Schaden 
daraus, daß das lange Gras 
überband nimmt, darinnen der 
Saame alddenn den Boden nicht 
ergreiffen, noch murjeln Fan 
Das vom Stod ausgefchlagene 
ſo es erft verbiffen if, kann fh 
auch nicht fogleich wieder erholen, 
und ed währet wohl etliche Jahre, 
ehe es anfommt, und wird ent» 
weder gar nichts daraus , ober 
doch kropfichtes Holj. 


Gehaubet, Gekappet, ſag 


man von den Falken, wenn man 
ihneneine Haube oder Kappe aufs 
feget. Denn wenn fie gefangen 
werden , werden fie erfilich mit 
Meufchhauben , und menn man 
fie anfängt zu fragen, fo werden 
fie recht gehaubet. (.a. Falken⸗ 
Pappe, Salfenier. 


Gehaubte Lerchen, f. Zerche, 


jungen barzichten Hölzern fehr Gehaͤuig, ſ. Gehau. 


lid, als wodurch ihm das 
job Erben genommen wird, 


Gehecke, f. Gebaͤge. 


Gehege, 
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Gehege, ſ. Gehaͤge. 
Gehen, ſ. 3u Holze geben. 
Gehoͤlze, f. Holz. 
Gehoͤrne, fr Geweyhe. 


Gebörne vortragen, iſt ein ur⸗ 
alter Gebrauch, welcher alddann 
—A And, — ein 

ger g agen ges 
macht, und den —— — 


Ge— Io! 


flogen wuͤrde, fe gehst es do 
u. 


nicht tief hinein. Auf Dem kar 
bey Saujagen find die geiackt⸗ 
Hunde recht gut. Aber ir freye 
oder Streifjagen thut das Jade 
ber Hunde nicht ſo gut, imden 
Wohl fertfonmen, un Bd alle 
ohl fortfommen, u 
recht bebelfen koͤnnen. 


Beier, f. Beyer. 


dabey nach der Gefährde ange Geilen, Geylen, werben vor 


fprochen hatte. So dieſes nad 
eendigter Jagd richtig eingetrofs 
en, ift dem Hirſch alfobald fein 
Sehörn ausgefhlagen , und in 
Gegenwart der hoben Herrichaft 


den Jaͤ die Hoden bes 
a ee 


Geiß, beiffet ben den 


Fam das 
Weiblein des Rches. ſ. a. Kebe. 


dem keithunde mit beſonderer Art Beißvogel , ſ. Brachvogel. 


vorgetragen, und zu ihm unter⸗ 


—— altvaͤteriſche Wenders 

prüche aus hellem Halſe geſpro⸗ 

chen worden, wel man 
Weydegeſchrey nannte. Doch 
iſt dieſe Ceremonie heutiges Ta⸗ 
ges ganz abgekommen. 


Bindfaden durchnehet. Dieſe 
Jacken gehen unter dem Leibe 
hinauf, und werden oben auf 
dem Ruͤcken zugelchnüret , bie 
‚unter dem Nalsbande vor, und 
vor die Bruft herunter. Auch 
muͤſſen über den Blättern Klap⸗ 
pen oder Flecke herunter hängen, 
daß alſo nur die Keulen, bie 
gr und der Kopf bloß find. 

uf ſolche Art bewahren fie die 
Hunde vor den Schlägen der 
Schweine jebr wohl... Wenn 
auch zuweilen einmal durchge, 


Gekappet, ſ. Gebaubet. 
Gelaut, Laut, heißt in der Ja⸗ 
Hun⸗ 


r das Bellen des 
— * CLaut. 


Gelbe Froͤſche, ſ. Froſch. 


fat. Cotinus, Cotinus coriaria, 
Coceigria Theophrafli, Coggy- 
gria ſ. Cotinus putataz „ Scot# 
num vulgo, frau. Fußel, iſt eim 
Strauch, welcher 5 bis 6 Schub 
bach wird, und runde —— 
re / — ga iger 
ten jogen 
Seine Blätter find breit, voll 
—* A Prag 4 —8 gr J 
menlaub nicht u 
viel kleiner, gleicher und grüner, 
und haben einen zufammenz 
— — = — ten 
wachſen aufden en ber Zwei⸗ 
in Form der Träublein , find 
(6 weich wie Wolle, dunkel und 
purpurfärbig. Wenn fie vergam 
gen find; fo finden fich unter den 
zauben Locken einige weni 
Saamenkörner , die fo vol 
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wie Linfen, und ald ein Her; ge 
— und braunroth oder ſchwar⸗ 
ind. Die Wurzel iſt harzicht. 
Dieſer Strauch waͤchßt an ber⸗ 
gichten Orten, in Italien, Uns 

m und Provence, wird auch 
iweilen bey ung in Spalttöpfen 


fortgepflange., Sein Holı iſt 


gelb ‚ dienet den Färbern, Feuil- 
morte, oder abgef&hoffen 
gelb , und Cofdes Sarb damit 
zu färben. as Laub brauchen 
die Lederbereiter. Die Blätter, 
die zarten Knöpfe von den Zweis 
gen, und der Saamen halten 
gar ſtark an, erfrifhen und trock⸗ 
nen, und find zu den Wunden 
gut. Sie werden , wie der 
Sumach, zu den Gefhmwiren 
des Halſes, Mundes und ande 
zer Drten, ingleihem zu dem 
—— ‚ in Gurgelwaſſer ge 
raucht. 


Beleiter, f. Prellnege, 
Geline, ſ. Senne. 


Gelock, Geſang, Auff, heiſ⸗ 
fe bey den Vogelſtellern ein le⸗ 
endiger Vogel, welder in eis 
nem Gebauer oder Käfig einge 
ſperret iſt, die vorbepfliegenden 
Voͤgel mit ſeinem Singen und 
Pfeiffen 5 zu locken. ſ. a. 
Lodvogel. 


Gelſter, Genſt, Pfriemenkraut, 
fat. Genifta , gehoͤret unter das 
Staudengefhlechte , welches im 
Sommer Blätter, und eine ſchoͤ⸗ 
ne gelbe Blüte befommt. Hier⸗ 
anf erfolgen Scoten, welde 

chwarze Saamenkörner ; mie 
eine Bohnen, in fi haben. 

Eodann fchieffen die Blätter in 
fige dünne und lange Stens 


gel auf, die wie ein Befem ans - 


äufehen find , und den ganıen 
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inter hindurch grün. bleiben. 
Wenn der Gelfter. gerieben wird, 
giebt er einen gar eckelhaſten Ges 
ruch von fih. Der Meine holzich⸗ 


fe Stamm wird einen halben gder 


auch wohl ganzen Zoll ſtark, und 
ift überaus zähe und hart. Auf 
ſehr hohen und falten Gebürgen 
findet er fih nur einzeln. Auf 


den vor» und niedrigen Landbers 


gen aber üherziehet er die abges 
triebenen Derter oftmals derges 
ſtalt, dag an feinen Anwachs 
des Holzes aus Saamen zu ges 
denfen ſtehet, bevor diefes dem 
Anwachs des andern Holzes fehr 
binderlihe Gewaͤchs nicht 2 
rottet if. Dan bat zu dem En» 
de an einigen Orten jedermann 
erlaubt, folches zur Feuerung an 
flott der Wellen oder Waafen 
wegzunehmen; jedoch mit gar 
ſchlechtem Erfolg; denn , weil 
es zur Herbfizeit gehauen, eine 
meit befjere Fenerung giebt, als 
wenn es im Sommer und Fruͤh⸗ 
jahr gefammelt wird; fo tragen 
es die Leute nur in der fpaten 

abresjeit ein, nachdem bie 
chwarzen Körner ſchon ausge 
alen find, woraus es im fols 


abgefchnittenen Stamm wieder 
auswaͤchht. Es.iR daher kein : 
Anderes Mittel, als den Gelfter 
im May oder Junio, ebe der 
Saamen reif wird , etliche 
gehre binter einander meit und 
reit weghauen zu laflen; fo 
kommt er fo bald nicht wieder, 
und man hateinige Jahre Zeit,juns. 
ges ns bein die Befaamung ſo 
meit zu bringen, daß es von dem 
wiederanwachſenden Gelfter , def 
en Saamen von den Vögeln ber» 
ebracht wird, keinen Scha⸗ 

den leiden kann. 
- Einige 


Ge 


Einige Forſtbediente pflegen 
Bin und wieder in denen &orlen 
auf leeren Plägen , dieſes dem 
Anwachs des Holzes fo ſchaͤdli⸗ 
chen Gewaͤchs nicht nur zu hegen, 
fondern auch auszufäen, meil die 
— und Das ſchwarjze 
ildpret fi gerne darinnen aufs 
Balten. Wenn man nun verfis 
chert ift, daß das Holz in denen 
umberliegenden Dertern aus dem 
Stamme in er Dickun 
wieder ausfchlägt, fo ifl es no 
ju verantworten, weil es alddann 
nicht weiter überhand nehmen Fan. 
Der Gelſier ſchadet dem friſch 
aus den abgehauenen Stämmen 
ausfchlagenden Anwachs Hichts, 
und vergebet, fo bald die Loden 
ſtark werden. Wo aber die Hofs 
nung des Holzanwachles nur al 
lein auf der Bejaamung berubet, 
da find ſolche Derter ohne viel 
Roften und Zeitverluft mit Hol; 
nicht wieder in Befland zu fegen, 
weil der Gelfter ſich bald darzwi⸗ 
fhen anfindet , und das junge 
Holz entweder ganz, oder pl 
fig verdrüdel, So ſchaͤdlich a 
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ber derfelbe in den Forſten ſeyn 


kann, fo viel Nugen kann er an 
folhen Orten ſchaffen, mo Mans 
gel an Waafen und Brennhols 
fi, und wo die Umflände nicht 

eflatten „ſolches anzuziehen. 
€ ift leicht fortzupflangen , 
wächst auf fandigem Boden in 
etlihen Jahren 6 bis 10 Fuß 
boch, ſchlaͤgt nicht allein vom 
Saamen, fondern auch von der 
Wurzel gar gefchtwinde aus, und 
waͤcht fhnell,.ja er iſt ein Mits 
tel, gar magere Felder zum 
Aderbau oder Anziehung anderer 
Holzarten vorzübereiten. So 


wie aber ein überfländiges Hol; 


nicht wieder ausfchlägt, fo bleibe 
auch der Gelſter zurädez wenn 
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wenn er 6 bis 8 Fahr in eine 
ſtarken Dickung fichen bleibt 
Spuften dienet der Gelfter yı 
Selen, welche doch an Dauc 
denen von Dornen, Hülfen un 
Haynbuͤchen, nit gleich kom 
a, 2 jr En eiterr 
aum n en. f. Genf 
beiden. Wo es au Birken man 
elt, fann man ziemlich gat 
fen Davon machen, und wen 
ber Gelfter etwas ſtark win; 
6* er zum Baden, Brauer, 
— ⸗ - et un) 
anderer Feuerung ju gebraucher. 
Er erfeget auch ae maſſen dr: 
Mangel des Strobes zum Feuer 
anmachen, Deden der Schup⸗ 
pen, Streue für das Vieh u.d.9. 
Man bat noch eine Art von nie 
drigem, mit vielen und ſehr 
fharfen Stacheln befegten Gil 
fier, der zu oberwaͤhntem So 
brauche nicht dienlih if. Die 
fer fommt fo häuffig in Forfia 
nit vor, und wird an einigen 
Drten in. den Kornfcheuren um 
die Garben gelegt, weil feine 
Stacheln die Mäufe abhalten 
pen} [eat it davon fein &s 
rauch befannt, 


Gelſterhecken, f. Genſthecken. 


Geludert, ſ. Ludern. 


Gemeine Jagd, ſ. Buppeljagd. 


Gemei li Li 

ee ne 
Feit, lit. F). 

Gemerf geben, ift eine med 
männifche Redeusart, und heiſt 
o viel, als Pi ve * 

man ;. er Hirſch 
—* N i. der Hirſch (hr; 


fe 


Gemme Populi, ſ. Pappel. 
Drmsı 


2021 
Bems, Gemſe, Bäms, Stein 
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ziege, wilde Feldgeiß, Fel⸗ 
fengeiß , Steingeiß, latein. 
Rupicapra, Capra alpina, Ca- 
preola, frang. Chamois, Yfard, 


iſt eine Art von einer wilden Zier 


ge, melde meiftens in denen 
Schweigerifchen Alpen» und ho⸗ 
ben —— * anutreffen, 
und von Leibe etwas Peiner und 


niedriger, als ein Rehe if Die - 


Farbe iſt ordentliher Weiſe 
braunroth ; jedoch mird fie im 
Sommer lichter, und im Wins 
ter etwas dunfler ; die Augen 
find hell, roͤthlicht, groß und 
fcharffebend ; Die Ohren ungefehr 
5 20 lang; die oberfie F iſt 
geſpalten, wie an einem Haſen; 
der Schwanz iſt etwa 3 Zolllang. 
Sie haben auch ftarke, fpannens 
lange, oben mie Hacken rüds 
waͤrts gebogene , und von vielen 
Pnotigten Zirkeln oder Ringeln 
ganı su ſchwarze Hörner , 
und fehr fhnelle Fuͤſſe, mit wel, 
chen fie gewaltig fpringen Fön, 
nen. - Wenn fie auf den hoͤchſten 
Klippen fi) befinden, und von 
den Yäg:rn verfolget werden, 
foßen fie ih, um der Gefahr 


zu entgehen, mit ihren frummen 


Hörnern an die Steinfelfen haͤn⸗ 
gen. Von viefem Gehörne ge 
bet am Kopf zu bepden Seiten, 
neben den Augen auf das Maul 
Binab, ein ſchwarzer Strich; auf 
der Stirne aber befindet fidy gine 
Blaͤſſe oder ein Sternlein. 


Der Gemſenbock, oder dad 
. Dambirzlein, lat. Dama, franj. 

Daim, tfi ein fhüchternes Tpier. 
Bald nad Jacobi begeben fi 
die Gemfen in die Höhe, der 
Kälte des Winters bey Zeiten zu 
gewohnen. Gegen den Frühling 
aber, da fie von Natur die Yen 
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derung bes Wetters vermerken, 
Fommen fie wieder herab auf die 
niedern Gebirge, wegen der jels 
tigen Kräuter, fonderlih des 
emfenfrauts oder Doronici. 
= je fie wel⸗ 
e ſo gerne, als die Ziegen, 

das Sal; hecken, und damit nicht 


nur den Schleim von der Zunge 
abſchaben, mic auch 


8 Wenn 
emſenſteigern ge⸗ 
trieben werden, begeben fie Fr 
je länger je höher , und fpringen 
von einer Felſenklippe auf die 
andere, bis fie aimmer weichen 
Können. Ein ſolch gejagtes Thier 
ſchreyet nicht , fondern wiſpelt 
— nur, und giebt einen 

euch durch die Nſſe. Wenn 
nun der Gemſenſteiger nachklet⸗ 
tert, auch ihm fo nahe fommt, 
daß er ed erreichen ann, folglich 
das Thillmeffer, wie fie es nens 
nen, auficiftet, und ihm feies 


an den Leib ſetzet; fo reibet es 


ch ſelbſt darein, als ob es ſich 
daran flämmen oder ſteuren woll, 
te, nnd fält fodenn hoch vom 
fen herab. Dem ungeachtet: 
leibt doch das Häutlein gemels 
niglih ganz und unverlegt. 


Das Alter der Gemſen rech⸗ 
net man nad) den Kuorben der 
Hörner, und fo viel derfelben ges 
pr werden , fo viel Sabre 
oll es alt feyn. Der Schweiß 
aus. der Wunde eines friſch ge 
faͤlten Thiers fogleich gefauget 
wird von dem Jaͤger als ein ri 
tiges Mittel wider den Schwin⸗ 
del gebraucht, weil er fonft auf 
deuen hohen und fieilen ag 
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en ſchlecht zu rechte Fommen mit Tücherlappen Des Nach 
— Sp muß er auch über verlappet, wenn fie von den 
dieſes ſcharſe de anbaben, gar hoben Felfen in Die mit Krä 
Damit er auf den jähen und Kern, gutem Gras und jung 
fdpläpferigen Felſen nicht gleiten Hol; bewachfene Fleinere Ber: 
und berabfallem möge. ziehen. Un diefen Lappen ı 
ber werden viele Feuer u 
Das Bemfenwildpret wird macht. - Wenn nun ein Pla 
ald mas fonderliches und gefuns. fir damit gemacht werden fole 
des gerühmet, und an denen Dw fo flelet man fi in dem verlapı 
ten, wo es zu haben, uur auf ten Ort hinein, und laͤſſet den 
vornehmen Tafeln anfgefeget, ſelben mit etlihen Leuten durch 
deflen Zubereitung alsdann mit treiben. Die Jaͤger aber vs 
den Rehwildpret ganz; übereins ſich ſelbſt jagen mit eflichen 4 
Fommt. Bepde, der Bod und? bunden, nnd bringen alfe bie 
die Ziege , führen viel flͤchtigee Gemſen einander zw 
Gal; und Del. Die Gems Auch befommen die Jäger felbi 
fengalle fol ein trefliches Mits ge, wenn fie die Dur» 
tel wider dunfle und blöde Aus wendewerfen (dur )r 
gen ; das Unſchlitt aber in und ſchieſſen fie mit guten Büdys 
— * ———— warm ger fen. \ 
trunfen , wider die Zungen» um 
Schwindfuht gut ſeyn. Die Gemſe, ſ. Gems. 
Er — — — Gemſenbock, ſ. Gemsẽ 
r Fe ut zu Langenge⸗ 
Be a. F Son Gemſenfell, [.Bems. 
t, wenn es mit Gemfeami ; E 
eingenommen wird. Wilder Dempenteit: 1 GEBE, 
Geißen Blue u Drerpalmen Gemfengalle, ſ. Gems. 
vertreibet das Haar, un 
gebraunte Roth mit Honig und Gemſenjagd, ſ. Gems. 
Eſſig vermiſcht, wedret dem Gemſenkraut, ſ. Gems. 
Haarausfallen; ſonſt aber he 
let er, mit Wein getrunken, die Gemſenkugeln, lat. Aegagropf- 
Gelbſucht, mit Effig aufgelegt, ix, Aegagropili, Pile Capra- 
flilet er den Blutfluß. Mit rum f. Damarum , franj. Agre- 
Schmalz; gemiſcht und uͤbergele⸗ piles, find länglicht runde, und 
get, flillet er das Podagra. juſammen getrocknete Fleiſchka⸗ 
Das zugeridhtete Gemfenfell ein, un ehr wie eine welſche 
wird bäuffig sur Kleidung 96 uf, äufferlich mie einer grauen 
braucht, es ift linde , und —* oder ſchwarzbraunen ledernen 
warnt. Haut umgeben, inumwendig aber 
beſtehen fe aus vielen fubtilen 
Die GBemfenjagd iſt, wie Faͤſerlein, und find von gutem 
aus vorgedachtem abzunehmen, würzigten, aber bittern Se— 
ehr mühfeam, und alfo Feine ſchmack. Sie wachen aus du 
- Luft fir groffe Herren. Dod nen von den Wurjeln und 
werden zum Plaiſit die Gemſe Kräutern binterblicbenen Bin 
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lein/ in dem erſten und andern 
Magen diefer Thiere. Es wer⸗ 
den auch in feinem andern Thies 
re, als nur.in den Gemſen, ders 


gleichen Kugeln gefunden, in 


welchen die zu deren gun 


gehörige Säure , welche dieſe 


Kugeln zufammen- ziehet, und 
gleichfam gerinnend macht , zu 
finden iſt. Sie follen To gute 
Dienſte than, als die Bears 
fleine, weswegen fie aud) deut⸗ 
ſcher Bezoar, lat. Bezoar ger- 
manicum, franz. Bezoard d’Al- 
lemagne, genennet werden. Sie 
ftärfen das Haupt , die Glieder, 
und die Nerven ; find dienlich 
vor den Schwindel , wider das 
Fraiſch und die ſchwere Roth. Sie 
befördern die ſchwere Geburt, 
treiben die Nachaeburt , beförs 
dern die monatlide Reinigung 
begegnen dem Auffleigen der 
Mutter, und dämpien die Eolic- 
fchmergen. Veriwahrungeweiſe 
werden davon auf einmal: 4 bie 7 
Grau, und im Fall einer bends 
tbigten Eur 13 bie. 20 Gran in 
einem dazu diealichen Waller, 
Saft oder Latwerge genommen. 


GBemfenleber, [. Gems. 


Bemfenfhpweiß , [. Gems. 
Gemmfenfteiger , ſ. Gems. 


Gemſenunſchlitt, [. Gems. 
Gemfenwildpret, ſ. Gems. 
Genethocatus, ſ. Genithkatze. Genithkatze, lat. Genetta, Co 
Genetta, f. Genithkatze. 
Genevre, ſ. Wahholderbaum, 
Genevrie, ſ. Wachholderbaum. 
Genickfaͤnger, f. Hirſchfaͤnger/ 
Genickfangen, heißt in der Jaͤ⸗ 


Forſt/ u. Jagdo Lex, itet Th· 
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gerev. fo viel „ als einem Stüd 
Wild mit einem ni oder ſpi⸗ 
Kigen Stab! einen Stich in das 
Senicke geben. Bey dem Abja+ 
en fol ein jeder Weydmann bils 
ich beobachten, daß er feinen 
jagdbaren Hirſch mit dem Meſſer 
im Genid — ſondern mit 
dem Hirſchſaͤnger einen Fang ge 
be. Und wwar fol der Fang 
nicht nach dem Gefcheide zu, fons 
dern gegen die Herzkammer ges 
(heben. Das Wildpret und die 
Rehe hingegen follen nur mitdem 
Meſſer Genidfangen werden, 
als meldhes zur Ordnung und 
Zierlichkeit eines Lauffiagene: mit 
gehöre, Bey dem Gchmwari 
twildpret aber wuͤrde es ſich mit 
dem Genidjangen nit wohl 
ſchicken. Denn je fäcker die 
Sau wäre. , je gefährlicher wuͤr⸗ 
de es mit dem Weydmann fliehen. 
Daher das Schwarzwildpret als 
les mie dem KHirfchfänger ‚gelang 
gen, und erleget werben muß. 
Genidt, wird von dem Hafen ger 
fagt, wenn man ihm wit ſchwa⸗ 
cher Hand über den Hals beruns 
ter das Genie abſchläget. 


Genießen, f. Genuͤß. 


Genießen des Lei undes ; 
Genöß, BR 


Genievre , ſ. Wachholderbaum, 
Genifta , ſ. Belfter. | 


nethocatus, Panthera minor, 
Catus Hifpaniz „ franj, Genette, 
ern h I * — Thier 
we a anten an waſ⸗ 

Faufpält. Es iR 
viel Lleiner , als ein Fuchs. 


wolichten Haaren bebscht , au 
u (ala ar 


x 
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mit ſchwarzen, und braunen Fle⸗ 
cken gezeichnet, und riechet A 
unangenehm. Sein Fett zerthei⸗ 
let, und ift vor die Nerven gut. 
Da das Fell fehr ſchoͤn iſt, fo 
bedienet ſich deffelben das rauen, 

* zimmer zur Winterszeit flatt des 
Unterfutters unter ihre Pelze und 
Kleider , und wird daher bey 
den 


Rauchhaͤndlern hoch geach⸗ 


Genotte, ſ. Genithkatze. 
Genſt ſ. Gelſter. 


Genfiheden_, Gelſterhecken, 
eben eine ſichere und noch ziem ⸗ 
4 dauerhafte Verzäunung. Es 
iſt auch diefe Staude zu gewiſſen 
Sabresjeiten ſehr ſchoͤn, nnd 
: macht allezeit unter andern Ein; 
—— eine ſehr angenehme 
wechslung, ja fie hat noch da» 
u diefen Vortheil, daß ſie auf 
Holen Boden und Lagen gemacht 
werden fann, wo weder die weils 
en noch ſchwarzen Dornen 
en wollen. &o viel läßt fih, 
chreibt Hr. Ralm, aus dem, 
was wir in der Natur fehen, 
lieffen. Denn wir finden bes 
fländig in vielen Theilen ⸗ 
lands, daß die Geuſtbuͤſche in 
groſſem Ueberfiuffe wild auf fan, 
dichten, heidichten und unfruchts 
baren Boden wachſen, wo bier 
und da eine ſchwarze oder weiſſe 
fehr Ahlegt os ken einem 
ehr en Zuflande, nur 
- ben hervorraget. 


Es finden fi infonderheit 
sroeen Boden , worein die weiffen 
Dornen nicht muͤſſen gepflanzet 
werden , nämlich in gar zu 
feuchten, oder in gar zu trock⸗ 
nen und fandidten, Der 








Senf ſchicket ſich für srodeneund theilhaften 
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andichte Boden am ; den 
Bein Land ifi p u tbar, aı 
welchem Senf nicht wach ſen fol 


un eide 

ſchloſſen werden, oder. wo dx 

Ort zur. Versäunung ein altr 

trodener und verfaleuder Damı 

Pr der fafi gan; aus Sand h 
ebt, aber wa der Boden fo fie 


ider eingewendet mer 
den kann, iſt dieſes, daf t 
——— ee 


trefl Brennzeng ab. Wr 
wir den Sranzofen, denen kit 
doch in Kleinigkeiten fo. gerw 


—— des Genſtes 





Genft darauf p en, be: 
oder 6 englifye Ellen bed 
waͤchßt, und in deu erfien bepde 
Jahren, faft gar Peine Wartun; 
erfordert. Die Sranzofen fi 
den, daß diefe dicke Hecken ihren 
Milde einen ſtarken und von 

Schutz geben, med 


Ge 
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ches allda ſowohl, als das Fe⸗ 


Dervieh, des Pachters Eigenthum 


iüſt, und endlich hauen fie ſolche 


ab, zum Breunzeuge. 


Boden, fo der Luft und Sonne 


Blos geſtellet liegt, iſt der rechte - 


Odrt für eine Hecke von Geuſt. 
Ze ein Landmann einen ſolchen 

oden, fo pflange er ja feine 
andere Staude darauf ‚, auf 
muß er damit ganz anderfi, als 
- mit andern Deden fen, vers 
Sah Er bat nit nöthig, 
eine Baumſchule su den jungen 
Dflanzen anzulegen , weil das 
Werpflangen bier nicht nöthig iſt. 
Die Stauden müflen aus dem 
Saamen au dem Drte, wo fie 


bleiben ſollen, bervorwachfen , 


man macht «8 damit alfo: An 
Dem Orte, mo die Hede ſtehen 
fol, muß der Boden im Winter 
tief aufgepflüget werden, und in 


ſolchem Zuſtande bis an das Eu⸗ 
| onats März liegen bleis : 


De des 
ben. Um dieſe Zeit muß man 
ihn noch einmal pflügen , und 
alsdenn: eggen, um ihn fo eben 
und gut, als möglich , zu ma, 
Wenn diefes im Anfange 

des Aprils gefchehen iſt; fo muß 
man behutfam über diefen Boden 
gehen, und wohl ausgefuchten 
. amd schönen ‚Saamen von der 
Art, der fransöflfcher Genſt⸗ 
aamen genennet wird, batauf 


u. Wenn der Saamen in der g 


Erde if; fo laffe man an jeder 
Seite eine todie Hede sieben. 
Sie braucht eben nicht fark zu 


Aens vier Jahre noͤthig ifle 


a indem fie nur drey, oder 
er Saamen wird bald aufs » 


ſchieſſen, und wenn. die —— 
zu einer gewiſſen Meinen Hoͤhe 
ommen find; ſo muͤſſen fie 


Ge 
Som Unkraut 
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b lange fort ahren, bis fie ziem⸗ 
lich ſtark geworden, da fie fein 


| Ä Unkraut ferner unter lei 
Ein trockener, unfruchtbarer : fi$ leiden, 


und alsdenn wird in drey gder 
vier Jahren, obne weitere Muͤ⸗ 
be, eine ſehr ſtarke und fchöne 


. Dede daraus werden. 


Die Genfibeden erfordern 


wenigeres Befchneiden, alddie 


andern Arten, und koͤnnen es 
auch auch nicht gut leiden. Es 
if - noͤthig, eine ſolche Hecke 
auf den Feldern zu beſchneiden, 
und die , fo es thun, verderben 
fie oͤſters dadurch. Wenn der 
franzoͤſiſche Genſtſaamen ges 
fäet it; fo waͤchßt er ſelten über 
die ihm geſetzen Graͤnzen beruor, 
bean diele Art läuft nicht ſo aus, 
als die andern. Sollte foldhes 
aber bey einer befondern kage ge⸗ 
ſchehen; fo if am beiten, die 
Hcken dichte am Boden abjus 
fhueiden, und fie alsdenn aus 
Wurzeln hervor ſchieſſen zu dafs 
fen. In diefem Falle aber. muß 
fie leben wiederum, wie im. Uns 
fange, versäunet werden. da fie 
denn gar bald weit ordentlicher 
wieder hervor ſchieſſen wird. 
Wenn die Umflände dieſes Ab⸗ 
ſchneiden nicht erlauben „ und 
die Hecke doch in ihren Schram 


ten erhalten werden muß: fo 


muß durch Beſchneiden 
* en. Da dieſes aber ſehr 
gefährlich iſt; ſo muß man be 
butfam und zwar auf folgende 
Art damit umgehen: 


Man muß den Genfi niemals 

u dichte an dem alten Mole abs 
neiden , ſonſt ſchießt er mie 
mals wieder aus; wenn alſo Das 
Beſchneiden noͤthig if; jo muß 
Kka « 


mu, ber& werden. 
Mit diefem Ausgäten muß man / 
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es aanz behende geſchehen. Auch 
muß man die Fahresjeit dabey 
wohl in Acht nehmen , denn 
nichts ift den Zufällen vom Wet⸗ 
ter fo ſehr umtermorfen , als 
frifch gefchnittener Genf. Wenn 
Kälte einfällt : fo erflirbet der 
befchnittene Zweig gewiß davon, 
und wohl gar die ganze Stande, 
Er muß daher weder zu fpät im 
Herbſte, noch zu früh im Fruͤh⸗ 
linge , befchnitten merden, das 
mit ihm der Froſt keinen Schar 
ben thue. Wird der Genft hin, 
gegen in gar zu trockenem Wets 
ter befchnitten: fo greiffen ihn 
die trodenen Winde an und vers 
derben ihn, Aus diefen Urfachen 
iſt es alfo am beſten, diefe He; 
den gar nicht zu befchneiden, o⸗ 
der wenn es ja feyn muß , fo muß 
es in der Mitte des Aprile, bey 
einem vollfommen gemäßigten 
Wetter, gefchehen. 


Wenn eine folhe Hede von 
neuem angeleget wird, oder nach 
dem Abfchneiden aus den alten 

eln wieder bervor ſchießt: 
o kaun man nicht forgfältig genug 
a, die Schafe davon abju⸗ 
halten. Denn wenn der Genft 
jung ift; fo * feine Knoſpen 
weich und ſaftig; wenn er aber 
ein wenig ſtark geworden; ſo 
wird er durch ſeine haͤufige Sta⸗ 
cheln genugſam vergheidiget, 


Ge 10 

\ m ſolchen * aule 
ann, w i 

wachſen il, 1 







bet, daß er m * 
fie durch Hecken einzufchlieiien, 


Kaum einige Art von Ni 
wird von einer Benfibede frei 
wenn fie eine e Höhe ı 
reichet hat. Einige find da 
auf die Gedanfen gerathen , ıı 
der Genfl ungefund fep, ind 
die meiften Ereaturem einen ıı 
—— — 

u vermei Die i 

“HONG find. Allele, dar: 
ein gemeiner Dai 
Vieh ift aus Peiner andern Ur, 


5 ſo —* dafür , als wege 
vi Stacheln; 
onft iſt ein Kraut ı Mc 


ee 
n 
| PB unferer weih 


giebt k 
Auf diefe Art wer 
Stehen benomen: 


Die Pferde freflen fie aud ik 
— — und es iſt ein gutes Ayte 


äy 


Gentil, ſ. Falcke. 
Genuͤß, Genüß geben ‚Ge 


nießen, Bepfnei iv 
Nedensart der rd * 
rs gebraucht 
man bey einem Jagen das erü 
gefällte — —* es * 
warm iſt, auſbricht, dag Eing: 
wende zerhadt, und famme den 
mit dem Schweiſſe derm 
Brod den Fagdhunden zu freſe 
giebet. Dieſes heiffet Genät 
geben oder Pfeifen 5 de⸗ 
öreffen ſelbſt aber Gemäß oder 

| Ge⸗ 


wird s wen 
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‚wicht. üÄberley genieffen laſſ 


‚wohl beurtheilen 


©: 


fie denn nochm 


hierauf ſammt dem Hengeſeil 


hinanſchieſſen laͤſßt. Er muß as 
ber auqh gleich felbfi berbeyeilen, 
und die Hunde das aus den Scha⸗ 
len heraus , wie auch nadhere 
von der zerwirkten Keule, Blat 
und Halfe vollends fatt, aber 
en / 
das Übrige nach und nad) wieder 
ruchen bededien , ben 


So 
man des andern Morgens wieder 


mit ihnen berans zeucht, werden 
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«und hitzig, oder faul und kalt⸗ 


‚finnig fuchet ,_ welchen beyden 


‚Mängeln mit Berftand muß abe 
"geholfen werden. Dem bikig 
ünd begierig fuchenden muß man 
vom Gmüß ja nichts gebens 
fonft würde man ihn nach hitzi⸗ 
ge und unbraudhbarer mad 
e befie Hülfe aber beſtehet 
darinn, daß er denfelben 
‚führet , ihm nicht mit, flarker 
Stimme, noch zu ofte zufpricht, 
ihn auch auf Feine frifche Fehrte 
bringet, oder was lebendiges fes 
‚finnigen und faulen Hunde aber 
Pann mit dem Genuͤß, sumalen 
wenn er ſolchen liebet, und ger 
ne annimmt , merklich geholfen 
werden. Man muß ihm aber den 
Send ganz warm mit frifchene 
Schweiſſe geben. Denn dadurch 
wird ihm ein Muth gemacht, die 
Hirſchfehrte deſto beſſer und wils 
liger zu ſuchen. Solle er es das 
erſtemal nicht annehmen wollen; 
fo muß man ihm durch die Hun⸗ 
gercur den Appetit erwecken. 


en. 
er 
th 


Genuͤß geben , |. Genöß. 
Benößjagen , beißt 


Ä das erſte 

Hagen im Jahr, zur Hirſchfeiſte 

oder Schweinhafieit , da den 

Jagdhunden mit befondern Cere⸗ 

monien der Genuͤß gegeben ‚, und 

— mit den Hoͤrnern geblafen 
rd. 


fie fehr Meiflig feyn. Wenn man Bepanzerte Bunde ri Ge⸗ 
e. 


es vor nötbig findet; kaun man 
fie noch ein oder zweymal genieſ⸗ 
fen laſſen. 


Will man den Hunden Bes 
nöß geben, fo muß man babey 
ſehr bebutfam 
allen Dingen finen Leithund 


jadte Sun 


Gepfneiſch, ſ. Genüß, 

Gepfneitſch, ſ. Genuͤß. 
Gepneuſcht, f. Getoͤſet. 
eben, uub vor Gepſt, ſ. Getoͤſet. 


ob er emfig Geraͤuſche, ſ. Kunze. 
Rs 


Gerber⸗ 
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Gerberbaum , Särberbaum , 
‚Schlingbaum , Sumadb ’ 
Schmack, fat. Rhoe, Rhois, 
-Rhus, Rhus folio Ulm, Rhus 
coriaria, Rhus f. Sumach coria- 
:riorum , Rhus f Sumach Ob. 
foniorum, Rhus culinaria, ‚Rhus 
rubrum ‚Sumach Arabium, ran;. 
Szmac , if ein mittelm figer 
Baum, der in Stalien, Frank, 
reich, Portugal und Spanien, 
‚an felfihten Orten wild wächßt, 
bey und aber in @ärten zur Ziers 
de gepflanzet. wird. Ger 
aum und Rhus coriaria wird 
er genennel, weil die Gerber die 
. Rinde und Blätter davon gebrans 
en, das Leder damit zu gerben, 
und dide zu machen; Faͤrber⸗ 
baum , weil fi) die Faͤrber defs 
felben bedienen, die Tücher das 
‚mit zu färben; Rhoe, Rhois und 
Rhus, meil er die Durchflüffe 
ſtillet; Rhus Obfoniorum „ weil 
man damit vormals benenjenigen 
: Die Zugemüffen an flatt des Sals 
| — gewuͤrzet, die mit der rothen 
ube, und ‚andern Bauch— 
fluͤſſen behaftet waren ; Rhus 
culinaria, meil man ihn vor die 
fem in_der Küche ſtark gebraw 
het. Er mächht bis 5 und mehr 
Ellen hoch, hat viel zarte Aeſte, 
welche mit einer dunkelbraunen, 
rauben oder wollenen Rinde, 
onderlic) gegen die Spiken u, 
ekleidet, und innwendig voller 
Mark find. Und weil diefe raus 
be Rinde: dem Baft der nen aufs 
gelenten Hirſchkolben gleich fies 
et; fo nennen ihn einige Hir ſch⸗ 
baum, Aus den Aeffen wachſen 
Mippen, daran je 4.0der 5 Paar 
taube eingeferbte Blätter, den 
Eberefchen oder Dogelbeerblätr 
tern glei, hängen. An den 
Gipfeln der Aefte imifchen dem 
„Blättern -Fommt im Map eine 


t; vo 


‘am Baum; die 
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vöthliche krauſe Blüte herver 


infe , verborgen lieget. Dir 
Frucht bleibet den Winter ii 


und Darf daher , wenn er din 
Jahr überſtanden Bat, mer: 
eingebunden , noch vermahr 
werden. So nimmt er aud |» 


ı wohl mit ſchlecht fleinigtem 
— verlieh; * 


wohl dieſer feinen um 
merklih befördert. Er kan 
iwariaus feinem Saamen 


bracht werden , aber viel 


” 
fer und getvieffer durch die Drai, 
die er um den Gtamım beruz 


8 
ns 
men muß, 


Der: en gemeinighä 
Sumach koͤrner —— ſRc· 
res viel Sal; und Del, und din 
= es Re, Blat 
peven und Blutharnen, * 


in einer Brühe genommen; 


“ ferlich aber wieder Entyän 


Darugen, 
böfe Gefchiwi , taules Fleiſch 
5 = u 
richwaſſer geweicht, und die Aus 
gen damit befirichen , fol er für 


ben Blattern bewahren; Die Blit 


ter aber, in Elpflieren gebraucht, 
die rothe Ruhr ſtillen. Die Miten 
bedienten ſich des Saamen⸗ die ſer 
Bäume an ſiatt des Salzes, nad 
an einigen Auswärtigen Drten ber 
dienet man fich deffelben noch als 


eines Gewuͤrzes iu denen Speifnt. 
. Gerah⸗ 
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Gerahmet, ſ. Raͤhmen. 
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Geſchmeiſſe, ſ. Schmeiſſen. 


Gerecht, heißt 1) bey den Jaͤgern Geſchoͤpfet, ſ. Schoͤpfen. 


fo viel, als verſtaͤndig, geübt 


und erfahren oder fundig, j. Er. 
——— irſchgerecht/, 
olzgerecht, Forſtgerecht, 
wovon an feinem Orte nachzufe 
ben. 2) Wird von dem Hunde 
geſagt: es ift ihm gerecht, 
wenn er die Fehrte luftig und bes 
gierig anfält, 3) Wird von eis 
. nem Baum oder Stamm gefagt: 
er gebe gerecht , wenn ee 96 
sade in die Höhe gewachlen und 
gleichfpaltig il. Das Gegentheil 
davon heißt fchnellgebend, f. 
Schindelſtamm. 


Gereichen, heißt in der Falkne⸗ 
ren, wenn ber 


dmann D 
‚ Habicht — — 


Geren, Geeren, iſt ein zum 
fang gehörigen” et 
Yalfang. 


Bereuchbachflelze, ſ. Lerche. 

Gereuthlerche, ſ. Lerche. 

Gerfalfe, ſ. Falke. 

Gerfant, ſ. Adler. 

Gerfaut, ſ. Falk. 

Gerinne, an einem Teich. [. Teiche 
fifcherey,, Nro. I. lit.B)y) 2). 

Gefang, f. Belod. 

Geſchiftet, ſ. Schiften. 

Geſchirrbolz, ſ. Schirrholz. 

Geſchleiff, Heißt die Wohnung 
oder der Bau, melden ſich die 
Biber über dem Wafler an den 


> Ufern mit fonderbarem Fleiß zu 
uurichten pflegen. ſ. Biber. 


Geſchlo ein Forſilerminus. 
| Fr n Forſt ſ. 


Geſchrenke, fe Schrenken. 


Geſchuͤhe, Gefuͤſſe, fram. Gef, 

Gecis, Gets, find zwey, unge 
fehr eines Fingers lange, fein ges 
arbeitete , gelinde , und mit 
Scellen verfehene Riemen, wel⸗ 
he dem Fallen um beyde Füffe 
geleget werden, um bie Wurfrie⸗ 
men daran zu bevefligen. f. Hals 
kenier. 


Geſchuͤtze, nennen die Jaͤger bie 
——— ai 


Geſchwuͤr, Geſchwulſten der 
de, werden auf zweyerley 
Art, naͤmlich durch Schneiden, 
und durch Arzney geheilet. Wenn 
fie durch den Schnitt curiret 
werden ſollen; fo muß der Ja⸗ 
ger eine Nadel, die gelrümmes 
it, mit einem Faden nehmen, 
und ſolche unter die Adern durchs 
ziehen , die Adern aber zuvor bins, 
den , damit fie nicht ſchweiſſen, 
wenn der Schnitt gethan wird ;: 
hernach die Geſchwulſt mit einens 
eſſer ringsh 






erum aufs 
ſchneiden, und heraus thun, die. 
Nerven mit einem Eifen, 
brennen, und alsdenn Drachen⸗ 
blut , einen Dotter von einem 
Ey, und Leinwand zu Dulver 
braunt, uehmen , alles mit Eſſig 
wohl fieden, und dem Huhn 
auflegen ; fodenn aber Sped in 
Waſſer einträufeln, weiß Nichts 
pulver floffen , darunter mifchen,' 
und den Hund täglich Damit vers 
binden. In eben diefer Beſchwe⸗ 
rung iſt auch folgendes Recept 
dienlih: Nimm 3 frifche abge; 
brochene Dornen von einer Dar: 
nenhecke, lege fie 24 Stunden in 
das Menfiruum einer Weibs⸗ 
8a perſon, 
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on, beſchmiere fie alle 3 da 
ee ‚ und Ir fie mitten anf die 
Beihwulft, fo tief fie hinein ges 
fledet werden mögen, Wenn fie 
aber nicht hinein wollen, muß 
man ein Loch mit einem Pfrie, 
men, oder einer groffen Nadel 
machen, und alddann die Dornen 
Darinn ficden laſſen, bis fie 
felb wieder heraus falen ; alfo 
verſchwindet die Geſchwulſt von 
jeiR, und vergehet in wenigen 
gen. 


Befente, heiſſen bey der Fiſcherey 
die runden colindrifchen von Eis 
fen oder Bley gemachten Gewich⸗ 


‚te, melde an dem unterfien 


Saum einer Wathe oder eines 
andern Fiſchnetzes angemacht find, 
damit ſolche auf den Grund eis 
nes Teiches oder Fluſſes auffireis 
den, und ef verhindern mögen, 
daß Feine Fische unter dem Nee 
durchgehen fönnen. 
Geſtaͤrkter Salke, ſ. Falke. 
Geſtaͤude, ſ. Staude. 
Geſtelle, nennet man die Schenkel 
des Habichte, welche auch wohl 
Br Sußgeftell e genennet wers 


Oeftellet, f. Stellen. 

Geſtraͤ 

| ae f. Staude , Ge⸗ 
Geſtreift, ſ. Streiffen. 
Geſtuͤrzt, f. Stürzen. 


Getoͤſet, Bepneufcht , Bepft, 
wird von Jagdhunden gefagt, 
‚wenn fie ſehr gelauffen find , 
u, Ihnen der Bauch fehr ſchlaͤ⸗ 


Gets, ſ. Geſchuͤhe. 
Gewaͤrff, ſ. Gewehr. 


4 


die er 
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Gewaldrecht, ſ. Waldrecht. 

oder Schießgew 
Gr e ch ehr 


Gewehr, Gewaͤrff, Gewerff 
Aaderer, Waffen , Wehr 
anne, nennet man Die ir 
gröflen Zähne der wilden baum 
den Schweine , mit welchen & 
Leute und Hunde Darnieder jı 
[lagen vermögend find. Bar 
nemlich aber gebrauchen fie die 
unterfien beyden Zähne darjn, 
womit fie gewaltig um fich hauen, 
aber einem liegenden Peinen Schw 
den zufügen fönnen; da himgeges 


Geweihe, Geweyhe, Gehör 
ne, Gewichte, nennet man die 
Hoͤrner des Hirſches, welche den⸗ 
—— * zur Biete, ie 

genmehr dienen, € 

aber ein ſolches Hi 
aus 2 Stangen, deren jede mit 
etlihen an der Seite beraus gu 
wachſenen Enden oder Speojs 
en sel #6 fl. Im andız 

ahr waͤchſet dem Hirfch das m 
fe Sehörn, welches Spierje «o 
nennef wird, und weldyes den 
felbe nachmals alle Jahr , um 

wwar ein jagdbarer Hirfeh im 
Mer monat, ein geringerer 
aber, und zumal ein von diefem 
erſten Gehoͤrne alſo gemanater 
Spieffer ., bisweilen erũ im 
May abmwirft, auch Bis in dar 
fiebende Jahr bey dem Wuffegen 


deffelben jedesmal an der 

der Enden vermebret, 3 

daß er im fechsten Jahr 14 
fiebenden 


oder. ı6 Enden bat, im 
aber bereits ale Enden bef 
fein Lebtage befommen 


— — — — — 


1041 


Ge 
olle, und mehret ſich fobenn fein 
ebörue nicht weiter, als in die 
Dide Merkwuͤrdig iſt, daß 
«in Hirſch, — er in der Kal⸗ 
hezeit an feinem kurzen Wildpret 
oder Tefliculn verleget , oder 
r verfehnitten wird , gar fein 
ebörne befommt , fondern , 
feich einem Thier, kolbicht blei⸗ 
Faber deſto ſtaͤrler am Leibe 


wird. Hat er aber ſchon ein Go 


Hörne getragen und abgemworfen, 
und leidet in der Kalbjeit an 
dieſem Orte Schaden; fo waͤchßt 
ihm zwar das G:hörne doch 
aber allezeit ſchwuͤrig, und wird 
niemals reiff. Hat er hingegen 
fein reiffes Gehoͤrne auf dem 
Ropf , und wird andem gemeldten 
Drte befhädiget; fo bleibet ihm 
Das Gehoͤrne beſtaͤndig auf dem 
Kopf, und er wirft ed niemals 
ob. Wird er aber durch einen 
Shut dafelbfi verleget; fo wird 
er ganz auffer der Zeit werfen, 
verrecken und [chlagen, nachdem 
die Zeit iſt, bis die Wunde wie 
der heil wird, und diefe neunet 
man Rümmerer. 


—— giebt es unterſchie⸗ 
dene Gehörne, weite nach ihrer 
äufferlichen Geſtalt Eron 
ne, flache Hand, Babelge: 
hörn, Kluppicht Gehoͤrn 
und Widerſinns gehoͤrn gu 
nennet werden, wovon dieſe Be 
nennungen nachzuſchlagen. Von 
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geſucht, und in denen Jagdord⸗ 
nungen beſohlen wird, wenn es 
irgend ein Unterthan findet, fol 
des einzuliefern. ( Finferwald 
Obferv. pract. ad confüetud, Au- 
ftriac. ‚lib. 3. obfervat. 156, 
— — ee Unfpreden, 


— Wende, Simmelss 


fpur, Simmelszeichen, wird 
dasjenige Zeichen genennet, wels 
ches der Hirfch in der Fehrte vor 
einem Thier thut , da nämlid 
der Hirfch Mit feinem Gehörne 
in einem Dickigt oder Knack die 
därren Aeſte autriſt, daß er die 
en wenn er fi wenden und 
ortgeben mil , jzerbricht und 
Enichet,, daß fie herab hängen, 
woran man die Höhe und Breite 
des Gehoͤrns merken kann; oder 
wenn der durch die Sträucher 
lächtig werdende Hirfch mit dem 
Gehoͤrne das Laub ummendet 

und es gleichfam verkehrt ſtreif⸗ 
fet. Und bievon hat der Jaͤger, 
wiewohl es nur in einem laubich» 
ten Dickigt geſchehen faun, des 


* fig gewieſſer den Hirſch damit 


eil l 
— 


gehoͤr Bewerff, ſ. Gewehr. 

Geweyhe, f. Geweihe. 

Gewicht der Hirſche, ſ. Bes 
weibe. 


allem diefen aber it das Dam⸗ Bewölle, heiffen die Jäger diejes 


hirſchgehoͤrne unterfchieden , 


ald welches feine runde Stangen, 
age breite und platte Schaufr 
eln und Enden bat. Die Hoͤr⸗ 
ner eines Rehbocks werden allein 


Gehoͤrne, nit aber —* 
e⸗ 


genennet. Das abgeworfene 


| hoͤrn nebfi diefen Stangen ifl eine 
Jagdnutzung; daher ed auch ſehr 


nigen Haare oder Federn, welche 
die krummſchnaͤblichten Raubods 
gel, als Adler, Balken, Habich⸗ 
te, Schuhu , Eulen ꝛc. mit ihrem 
Haube oder Attzung genieffen, und 
in ihrem Kropf ſammlen, aber 
des andern Tages frühe wieder 
werfen oder ausfpeyen. Bes 
vor * geſchiehet, ſind der 
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im Stande, das geringfie zu 
fhlagen oder zu fangen: Ä 
Gewohnheit , f. Forſtgerech 
tigkeit, lit.C) y). | 
Gewerffen, f. Werffen, 
Beweybe, f. Geweihe. 


Beyer, Beier , lat. Vultur , fr, 
YVautour, ifi ein groſſer bräuns 
lichter Raubvogel, an Geflalt 


dem Adler gleich , welcher mehr ' 


nad) Yafe, ald nach dem Raube 


— ‚ und einen ſehr ſtarken Ge⸗ 
ru 


und ſcharfes Geſichte hat. 
Seine Farbe iſt gemeiniglich aſch⸗ 
grau oder braun, der Schnabel 
dicke, ſtark und krumm, die Fuͤſ⸗ 


ve und mit Klauen verfes ' 
. Sie finden fih häufig in 


Scotbien , und auf denen Ges 


bärgen, am Rhein und an der 


Donau. Die befanutefien Ars 
ten derfelben find die Afchenfar« 
bichten, Caftanienbraunen, 
und Boldgelben welche letz⸗ 
tere ſeltener, als die beyden vor⸗ 
hergehenden, gefunden werben. 
Beil fie mehr nach dem Aaſe, 
ale nah dem Maube fliegen, 
merden fie auch Roßgeyer und 
Aasgeyer genennet. Diejeni⸗ 
gen aber, deren Raub im Fiſch⸗ 
werk befiehet, nennet man Fiſch⸗ 
ver. Diefe kommen dem 
ee fowopl in.der Ge⸗ 
flalt , als 


mit Horfien und Bruͤ⸗ 
ten gleich. Sie Lönnen fehr 
—3— ſehen, wo ein Fiſch im 
Waſſer ſiehet, ſchlagen wie ein 
Pfeil hinein, und holen manch⸗ 
mal anderhalb bis zweypfuͤndige 
Fiſche mit ihren Faͤngen heraus, 
und führen ſolche mit Verwunde⸗ 


rung weg. Bam Waſſer wer⸗ 


ben fie nicht ſogleich naß, weil 
fie mit Pflaumfedern, mie andere 
Waſſervoͤgel bewachſen find. Sonſt 
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sieben fie zur Herbſtjeit weg 
Der Haaſengeyer, fo: gröffer, 
al& der Fiſchgeyer ii, bat feinen 
Nahmen daher, weil fein, Raus 
mehrentheils in Haafen beftebet, 
Der Hünergeyer, Stoßgeye, 


oder meil er gemeiniglih i 


Steinfelfen horſtet, Steingeyer, 
und font au SGümeraar, 
Weichmilane, und Schwal⸗ 
benfhwanz genannt , raube 
fonehl y Hilen, Ss gi der 
aide , das junge ar 
Huͤnern, Euten uud Goͤnſen. 
Er horſtet in unſern Landen, bru⸗ 
tet 3 bis 4 Junge aus, zieh 
am allererfien mit weg, mad 
fommt auch, fo bald der Froſt 
ei —— —— Mau⸗ 
egeyer raubet a aur 
Mäufe und Fröfche, wiewopl er 
auch an den jungen Haaſen und 
am Gevdgel nicht geringen Schr 
den thut. Er Horfiet amf die 
Art, wie andere Raubuögel, und 
ziehet zwar auch, allein nur hie 
zu Lande, von einem Drte jun 
andern, als nämlich wenn eis 
Paar dergleihen au einem Drt 
und in einer Gegend , mo Te 
he und Suͤmpfe anzutreffen, 
borflet, und denn diefelbe 
ren; fo machen fi die 2 ia 
die ebene Felder, und fangen die 
— we — ng 
wenn fie Gelegenheit u 
den, auf die Euder, De Bits 
telgeyer oder Rötelgeyer if 
wohl der unnügefie unter ale 
Naubvögeln , immaſſen 
Raub in nichts als odet 
jungen und noch nicht flicken Bis 
geln beſtehet. Er borfiet meh 
rentheils auf Kirchthuͤrmen oder 
alten Gemäuren , und fällt j 






dermann mit been 
tigen Gefchrey b ı ho 
bet, wie andere. Vögel, mes, 
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und kommt zu rechter Zeit wieder. 
In der Arzney foll das Sehir⸗ 


ne vom Geyer vor das Haupt⸗ 
web, die Lunge vor das Blut 
fpeyen, bie Leber vor die fallende 

Sudt, die Galle vor die Augen, | 


das Fett vor die reiffende Gicht, 
die Sehnen aus den Fuͤſſen um 
die Ferfen gemwidelt, vor das 
Dodagra, und das Fett mit ſei⸗ 
nen Pflaumfedern auf den Ma 
gen gelegt ; zu deſſen Stärkung 
gut fepn. 


Geyeradler , f. Adler. 


Geylen, f. Beilen. 
Gibel, Giebel, Giblidyen, iſt 


eine kleiue Art Karauſchen oder 


eine Zwergart der Karpfen. Mit 


der Proportion ihres Gewaͤchſes 
der Karauſche fehr. 


2. fie 
er Kopf ift zwar dider , ald 


an diefer, fonft aber auch fo 
breitlicht, doch etwas dickruͤcki⸗ 
ger , und mit eben ſolchen Schup⸗ 
pen, dennod) aber it ihre Farbe 
gelber. Er iſt fo wenig, als die 


“ Karpfen und Karaufchen ein 


Raubfiſch, fondern nähret fih 
im Schlamm und mooſichten, 


noch beffer aber in lettigem Bo⸗ 


den. Manmag fie in Teiche ſte⸗ 
bende Timpel, Miſt⸗ und ſchlech⸗ 
te Wafferlöcher fegen, wie man 
wid; fo erhalten fie ih, und 
erſticken auch nichtleicht zur Wins 
terszeit unter dem Eiſe. Es ifl 
daher vor einen Hauswirth ein 
nuͤtzlicher Fiſch. Wenn er fon 
feine groffe Teiche und Mailer, 


fondern nur mäffige Waflerld, 


eher hat , fo kann er diefe Fiſche 

gar leicht darinn erhalten und 

— Wenn ſie in Vieh⸗ 

traͤnken geſetzt werden koͤnnen; 

ſo gedeyhen ſie inſonderheit —9 
r 


gut, und werden fett, auch 
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—— Geſchmackt, und 
bekommen nicht 


roß. Wenn fie 
ein Viertel bie hoͤchſtens ein halb 
Pfund werden, ſo heiſſen ſie 
ſchon groß. Die Urſache davon 
iſi wohl dieſe, weil fie fo zeitig, 
und ſchon im andern Jahre fireis 
hen, und da folglih ihre Vers 
mebrung fo viel gleich untereins 
ander ift; ſo Fönnen fie ſich auch 
in der Gröffe nicht fehr erſtre⸗ 
den. Man feet fie eben nicht 
fenderii mit in Teiche, fonderw 
nur in Meine Werder , Timpel 
und Lachen: Je Zubereitung 
in der Kuͤche befichet darinn „ 
daß man fie ſchuppet, ihnen das 


Eingeweyde ausnimmt, und eb 


liche Kerben auf beyden Seiten 
in fie ges Hierauf fiebet 
man fie ziemlich wohl, und mar 
chet entweder -eine gute Bruͤhe 
darüber, 4. Er. mit Kappern 
Kümmel und Rahmſpeck, Ne 


ken, Knoblauch, Zwiebeln, oder 


man bädet fie aus Schmalz; oder 
Baumöl , wie andere Bratfilde, 
we man mariniret fie, wie Fr⸗ 
rellen. 


Gibier, f. Federwildpret. 
Gibig , ſ. Ribitz. 

Giblichen, ſ. Gibel. 

— beißt in der ſranoöſiſchen 


d Ge⸗ 
late a Die 
Jagd geben. f. a. Vogelfteller, 


Biebel, f. Bibel, 
Gleßbach, ſ. Bad. 


Gieſe, 
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Giefe, f. Jaͤſe. 

Gigotte, ift ein ſramdſiſcher Jagb⸗ 
terminus, da ‘man ag einem 
Hund fagt : Chien bien Gigotte, 
wenn er runde Shctel und 
breite Hüften bat, welches * 
Zeichen der Geſchwindigkeit iſt. 


Gimpel Guͤmpel, Blutfinke, 
Duhm⸗ oder Thumpfaffe, 
- Rotbfinfe , Rothſchlegel, 
lat. Pyrrhula „ Rubicilla, if 
ein kleiner Vogel, der. nicht ſo 
wohl wegen feines natürlichen Ge 
fauges , welches fehr Sun 
En et, als wegen feiner ſchoͤnen 
und Selhidlihkeit, wel⸗ 
* er in Erlernung der vorge⸗ 
fiffenen * zeiget, von den 
jebhabern der Voͤgel Aflimirek 
wird. Er hat bid an die Au⸗ 
$ berunter einen kohlſchwarzen 
opf, und einen ſchwarzen, die 
. den. und fiumpfen Schnabel. 
Die ganze Bruſt ifi recht hoch die 
geltoth, welche Roͤthe ſich bi 
—— zu den Augen * 
ſo daß die Baden zu beyden 
Seiten des *8* ſowohl roth 
ſind, als die Bruſt. Wo die 


Raoͤthe unten an dem Bauche 


Blaue ben einer Elenmeile 
Diefe nimmt den Rüden, und 


aud) etwas von den Fluͤgein ein, 


deren lange Federn ganz fchvarz 
find. Wo die blaue Farbe uns 
fen am Mücken nabe bey dem 
Svoraue aufhoͤret, da fängt üch 


ſehr feunbar. 
. sen Kopf haben fie miteinander 


Bruſt gleiches dem Fin 


. wird an Örö 


_ mein 


ar et unterfhieden , und alfs 
Den kohlſchwar⸗ 


gemein, und wo das Männfein 
weiß iſt, da findet fi jenes eben 
falls mis weiſſen Federn bewach⸗ 
. —* A —— 
no BD, ’ 
Eenmeibleia 


ihrer, uud zwar noch dunkler, 
nicht anderſt, ald wenn das Re 
the mit Koth befchmieret werben 
—* eo . ee wo ed 

au feyn fole, aſchen far⸗ 
bicht, und bat an defin Ende 
A Weiſſes als * 

Maͤnnlein. 


Der Groͤſſe nach get es 
dreyerley Gattungen. Die 
Gattung ift * f ae, und 

ner 
nicht viel nachgeben , rg 
Gimpel, weil er furzbeinigt if, 
fo groß nicht ausfichet. Die ate 
Gattung wird ungefehr einem 
Emmerliug gleih fommen , ob 
be — he etwas a 
nd, u. a Emmerling, 
RR 
e eyer, un ge⸗ 
ſten, weil ſie fa an allen 
Orten brüten, da hingegen bie 
Sroffen fih nur in gar Falten 
Hinter fehen lafien. Die zte 
Gattung ift die kleinſte, fo 
ca um n. lis aur v 





Dad rung au 


—— 


aus, ſuchen ihre 
Vogelbeeren, * 
gendutten/ 
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d. g+5 daher fie das ganze Fahr 
hindurch fehr wenig auf die Erde 
fallen , vielmehr ihre Nahrung 
von den Stengeln der Früchte 
berabtefen, und daher, wo nahe 


am Walde Heideforn , Hirfen ' 


u. d. g. gefäet wird, fi auf 


die Stengel feßen , und oft die. 


noch unjeitigen Körner heraus 
en. Im Winter aber, da 
ihnen dieß alles entgebet, wen, 
> den fie ih vom Walde hinweg , 
fireuen ſich im Lande hin und ber 
aus, und fuchen ſowohl in He 
den die Beere, als auf den Birn» 
bäumen die Tragknofpen zu ihrer 
Epeife auf. | 


Ihre Brut verrichten fie in 
groffen Wäldern auf jungen Schlaͤ⸗ 


- gen, welche fo dicke ſtehen, daß 


man kaum durchfriechen Tann. 
Dafelbft bauen fie hinein , felten 

ber, als eine Amfel , jedoch 
zuweilen auch fo hoch, als eine 
Droſſel, und brauchen zu ihrem 
Melle ebenfalls, nad) Unterſcheid 
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ale der Simpel, In den Er 
und Wintermonaten fallen fie auf 
allen Herden ein, wo fie Vogels 
oder andere dergleichen Beere 
finden. Sie find and vermit⸗ 
telft eines Klobens auf einer Meis 
fenbittegu befommen , wenn man 
an flatt der Lodmeile einen 
Bimpel binhänget, oder nur eis 
nen ausgefiopften ſolchen Vogel 
nechſt dem Kolben hinſtecket, 


‘and mit dem Munde lodend dag 


Geſchrey der Blurfinden nachma⸗ 
et. Wer dergleihen Vogel zur 
Locke halten will, mag ihm an 
fängli ganzen Hanf geben, nach 
drey oder vier Wochen aber ibm 
denfelben entziehen , und ihn das 
für mit Riebfen oder Rübefaat 
u —— nen * 
weilen, u € enheit der 
Sahresjeit, mit Beeren verfehen; 
da er denn bey folder Wartung 
eine lange Zeit dauren, und: feine 
Dienfle verrichten wird. 


Bipfelreidy, f. Hoͤllreich. 


des Ortes, verſchiedene Mate Gite, ſ. Lager, Stand. 


zialien , gemeiniglich aber fehr 
zartes Mooß, und Peine duͤrre 


Glaire, f. Lager. 


Baumreißlein. Ein Blutfinfe Gjandatio, f. Maft. 


fol felten über 4 Junge in feiner 


Bruijeit ausbringen. Sieftreis Glandes fagex, f. Buchecker. 


en zw r Herbfljeit mit an» 
—— —— harten 


Glanis , f, Wels, : 


Blügen, aber nur von einem Glans, Glans quercina, ſ.Eichel, 


Walde in den andern. W 
Pi (ia 
leine" Hauffen a bin und 


* Glareola nova, ſ. Brachvogel. 
ch in Clareola plumbaria, ſ. Schrot. 


eine 
wieder in Gebuͤſchen ihre Nah Blasweiden, ſ. Weide. 


zung zu ſuchen. Man fängt fie 
mit kLeimſpindeln, die man auf 
Heine 
nen Lockvogel darunter, ober mit, 
ten hinein feget. Denn es if 


Blodengarn, ſ. Rebhun. 
umlein ſtecket, und es Giu, ſ. Vogelleim. 
Gluau, ſ. eimruthe. 


—— ein Vogel zu finden, Gluͤck zur Jagd, ſ. Weyd⸗ 
ns 


er begieriger auf Die kocke gebet, - manns. Zeil, 


Gnadens 
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Gnadenhols, ſ. Freyholz. 


werden folle, ausdrüde , ” eine 

‚gewielle Jagdordnung vorſchrei⸗ 

be, nad) welcher das Jagen ans 

—— 4) die Conceſſion und 

| — 7 2 bie freye 
eit einſchraͤnke/ 5 

/ ——2 ſich vorbehal 


evers ausſtellen lafje, worinnen 


derjenige, dem diefe Bewilligung - 
geſchehen, dieß alles befennet, 


und dabep verſoricht, don Die 
fem Sagen wieder „absuflchen ; 
wenn und zu welcher Zeit es dem⸗ 


jenigen, ber es ihme bewilliget, 


gut dünfen wird. Jaſogderheit 
muß derjenige, dem die Guaden⸗ 
jagd“verflattet wordens ſich ans 
beifhig machen. . 


a) daß er die Gelegenheit 


des Forfis und Bezirks mit allem 
gi bewahren ‚. die Gerechtig⸗ 
eit defjelben baudhaben, und 
zum beften verfehen, die Marks 
oder Mahl; und Grensfleine im 
en erhalten, aus dem Zus 
laſſen ſolches Jagens an beſtimm⸗ 
ten Oertern und hinfuͤhro 
keine Gerechtigkeit machen, noch 
auſſer halb vorerwehuten Be 
uiris, weder nor ſich noch durch 
eine Diener und bie Seinigen, 


gewieſſe 


te, 
6) hierüber ein Inſirument auf⸗ 
| d endlich 7) ſich einem . 
zihle ı un — das mehrere erlaubet 


| 
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ia d chaſtlich en 
greiffen N — jagen, — 


mand anders zu jagen geſtatic 


oder vergoͤnnen wolle, und me 
ſonſten noch für Punfte in der 


gleichen Reverfen ausgemacht n 
werden pflegen. 


b) Und wie folder Meval 


nach der Conceſſion muß einzu 


richtet fepn ; alla hat auch dem 
felben derjenige, dem eine Gas 
denjagd jugellanden worden, auj 
Das genaueſte nachzuleben. Wen 
dahero die Jagd des hoben , rw 
then und ſchwarzen Wildprets, 
als der Hirſche, milden Schwweir 
ne ꝛe. vergünftiget il, der Das 
nicht die Befugniß, bad Fleine 
MWenbmwerf zu exercigen , wand 
Hafen und Fuͤchſe zu ſchieſſen, 
Bach fonften., der befannten 
echtsregel nad) , dem, welchem 
bet iſt, das, 
was weniger ifl, nicht verwehre 
werben mag. Denn diefer 
Jagdmaterie leidet Diefe .Megel 
ihren befoudern Abfall; fintemal 
die hohe und niedere agb -bes 
fondere. Arten find, bey welchen 
man nicht von einer auf. die aw 
dere folgern fann. Gleicherge⸗ 
fiat, wenn der Forfiherr einem 
die Befugnig ertheilet, nach Fuͤch⸗ 
fen und Nafen zu reiten, mad zu 
baiten ; jo hat derfelbe dennoch 
nicht die Macht, auf dem Mewier 
fi) auzuftellen, und einen 
oder Hafen mit der Buͤchſe zu 
ſchieſſen, indem dieſes befondere 
zn fd. ſ. a. Am 
en. 


c) Der Snadenjagd Fann ſich 
jemand fo lang anmaſſen, als fie 
ber Forſtherr nicht wieder zuruͤ⸗ 
de nimmt. Laͤßt aber jeuer, 
nachdem dieſer Dig nn 
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revociret, vom Jagen nicht ab; hat, au überlaffen , wie dieſes 
ſo wird er nicht nbilig belangt. Denen en nad a 
. Ein anderes if es, wenn er nds met iſt; fo flehet ihm ja. noch viels 
ithige Unfoften, 3. Er. zu Behaup⸗ mehr au, «8 bittweife zu conce- 
‚tung der Jagd s und Forfigs diren. Und dieß ift auch denen 

rechtſame ıc, aufgeivendet , web Subvafallen und allen übrigen 
che ihm von Nechtswegen vorhero . erlaubt, er 

wieder zu erfegen find, ehe er 


. von der concedirten Jagd abs Siehe Abasv.Fritfeb de 

ſtehet. Venat. precar, per tot. 

’ 1. Noe eurer vom 

d) Wegen der Perfonen, die Jagdo und Forſtrecht, 

der Gnadenjagd fähig find, muͤſ⸗ part, 2, rubr. DON aus 

fen wir noch anmerlen, Daß nies BGnaden und Durch eis 

‚mand, ald die Bauren, damit nen Revers zugelaffe . 

fie nicht vom Aderbau abgezogen nen bemilligten. Ja⸗ 

werden, und die Mönche , wels gensgebrauch. Harp- 

, chen aber, als etwas ‚anfländis precbt Differg de Venat, 
— gers, das Fiſchen erlaubet ill, precar. | 


davon andgefchloffen find. Es 
Hann. aud) derjenige, dem. die Grefons; f. Adler. 
—— — Rn ' fe Bob, f. Bründling. _ 
nicht wiederum einem andern der Gopii, ſ. Gruͤndling. 
willigen , weil man uͤberhaupt 
> die ans fonderbarer Gnade eis Gobions, ſ. Bründling. 
r —— — — — Gobius ſluviatilis. ſ. Aalraupe. 
dera abtretten fann; do J — 
aber iſt demjenigen, der die Kop⸗ Goͤgler/ —6 Buchfinke. 
peliagd bat, erlaubt, fie ais eine Böfe, ſ. Jaͤſe. 
3 ie —— 4 — Goldadler, ſ. Adler. 
zen; fo lange er nämlich die 
s "pofeß hat, und fie von dem am —_. / ———— 
dein nicht zradgenommen wird, 9 amſel, ſ. Amſel. 
oder der ihrer begie⸗ Goldfiſch, lat, Chryfon , heißt 
bet. Wiederum ift auch derjeni⸗ diejenige Art Fiſche, die bey 
.. ge, der Die Jagdgerechtigkeit von Collberg in der Dflfee, ingleichem 
‚ dem Landesherrn entweder ale . bey Stettin im Friſchenhaff in 
—— oder durch Ver⸗ Menge gefangen werden. Dies 
Khruns Aberkommen, allerdings - fer Fiſch iſt ſchuppig, länger und 
‚befugt „die Gnadenjagden einem etwas breiter, als ein Hering, 
. andern iuverfiatten. Denn wenn wird meiſtens geräucdert, und 
der Vaſall berechtiget iſt, eniwe- alfo verführet. Er iſt zwar fein 
der dad ganze Gut, oder einen gar zu gefundes Ejjen; doch wenn 
Theil deſſelben einem wundern, man fi) defien etwa zur Abwechs⸗ 
< der mit ihm von gleicher oder lung einmal bedienen will; fo 
befferer Condition ift , auf eben weichet man ihn vorbero ein, und 
Die Art, und nad) eben den Vers kochet ihn alsdenn, wie etwa die 
$rägen , wie er es ſelbſt acquiriret geraͤucherten Hechte, — 
ine 
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Seine Benennung hater vermmuths 
ih von der Farbe bekommen, 


indem er , wenn er geräuchert ift, 


recht Goldfarbig ausfichet, 
Boldgepyer, ſ. Geyer. 


Goldhaͤhnlein, ift ein kleiuer 
Vogel, der nebft dem Zaunkoͤ⸗ 
nig mit vor den Fleinfien gehal 
ten wird. Er iſt am Leibe Dlis 
venfarbig, fafl wie eine Nachti⸗ 
gall, am Bauch aber weißlicht. 
Auf dem Kopf hat er ein Eröns 
lein oder Bläsgen, wie ein Gerz 
fienforn von Pomtranzenfarbe , 
und auf den Flügeln goldgelbe 
melirte Federn. Geine Nahrung 
ſuchet er auf den Weiden an Mei» 


nen Sewürmen, und beweget fi 


* wie die Schwarimeiſe. 
Örütet im Gebüfche, und 
bringet in ı2 bis 14 Tagen 
bis 5 Junge aus. Im Hab 
ziehet er mit andern Vögeln, je⸗ 
doch am fpäteften fort. 
Goldfarpfe, ſ. Aurata. 
Goldweiden, ſ. Weide. 
Gorge Rouge, ſ. Rothkehle. 
Govion piquant, ſ. Steinbeiſſer. 
Graculus, ſ. Haͤher. 
Graͤnzen, Grenzen, Marken, 
Untermarfen: , lat. Termini , 
Fines, Confinia, Bodones, Li. 
mites, franj. Fins , Bornis, Fron- 
. ters, Enclaves , heiſſen eigent⸗ 
lich derjenige Strich Erdteichs, 
Der zweyer Herren Felder, Flu⸗ 
ten, kaͤnder und Gebiete voneia⸗ 
ander ſcheidet. Solche beſtim⸗ 
mung der Grenzen , durch gewie⸗ 
fe Zeichen, dienen dazu, die hs 
fer von einander richtig ju unter: 
Helden, und alle brforgende 
5 
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Streitigkeiten zu vermeiden. Sie 
find aber nicht nur heutiges Ta; 

e8 , fondern auch {diem vor 2000 
— bey ven — gr 

rau geweſen; daher ſie wicht 
alein einen gewieſſen Grenzgort, 
mit Nadmen Terminus, gehabt, 
von dem fie geglaubet, daf er 
einzig und allein gu Bewahrung 
der Grenjen von dem groffen ju- 
piter geſetzet ſeye; fondern fie 
haben ihm auch gar ihre Grenjen 
gewiedmet , und ein jährliche 
Grenifet mit groffen Eeremonien, 
welches fie. Terminalia gennten , 
gefepret. = 


Es find aber die Grenzen in 

——— 1 8* — 
en, entweder 

ivatgrenzen. ſ. Re 
— 3 \ — der = 

u aber werden fie eingetheil 
in natuͤrliche und gemachte. 
Gemachte Örenjen find indenen 
MWaldungen die Eihbäume , in 
Denen Beldern aber Steine, und 
diefe Arten werden Land: Grenz 
Geleit⸗ Srepheirs » Sorfis 
Jagd s Slurs Weid: Wegs 
Wafier, Guͤter⸗ oder Scheide 
fteine genennet. Yiatürlidye 
find, welche die Natur felbi ge 
feet, als Fluͤſſe, Berge, Pr 
gel und Selfen, Oeffentliche 
Grenzen werden von der Obrig⸗ 
keit ohne Hilfe der Unterthanen, 
Privatgrenzen aber werden 
mit Vorbewußt und Hilfe der 
Obrigkeit des Ortes in Depfeyn 


257 Gr 


der Sache, oder mit gewwieflen 
Buchfiaben oder Wappen ‚. oder 
andern Figuren begeichnet , inner, 
lich aber und im Grunde etliche 
kleine Steinlein , gleihfam als 
Zeugen, und an flatt diefer aud) 
zerbrochene Ziegelfteine , Scher: 
ben , Gläfer, Koblen , jerknickte 
Eyerſchaalen, Ale , Kalf, 
Syps, u. d. g. beugeleget, und 
erichtliche Protocolle darüber ges 
alten. Das oberfie Theil der 
Grensfleine ‚wird der Kopf, das 
dickere der Fuß, das untere, 
toorauf er ruhet , das Gefäß, 
und Die Grube, mworinn er lies 
get, das Lager, das übrige aber 
Die Seiten genennet. Zur Er 
haltung der Grenzen bejeichne⸗ 
ten die Römer die mit ihrem bes 
flimmten Maaſſe bemerkten &üs 
ter in eberne Tafeln, und liefen 
diefelbe oͤffentlich verwahren. 
eut zu Tage aber läffet man die 
üter mit ihren Grenzen in 
Grundriffe bringen, und in bie 
Slurs gder Lagerbuͤcher eintras 
gen. 


Damit man diefe Grenzen 
flets aufecht erhalte, werden fie 
fährlich, oder auch wohl nur in 
3 oder 4 Jahren, mit Gerichte 
— Nachbarn und Zeugen 

ejogen , Inſtrumente darüber 
aufgerihtet, und die Protocolle 
davon verwahret. Daher au 
fogar an einigen Orten, um auf 
die Grenzen wohl Achtung zu 
geben, geſchworne Leute, die 
man Slurfhügen nennet, be 
fießet find. Es ift auch fogar in 
den Rechten gegründet, baf den 
Beſitzern der * durch 
Huͤlſe der Obrigkeit, die Eins 
richtung der Grenze ihrer Güter 
nicht allein zu erhalten, unter 
er Mittel verflattet wer⸗ 
orſt· n. JagdrLex. ıter Ch, 
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ben; fondern es. if ihnen au 
erlaubet, ſelbſten den Befiß ders 
felben zu beſchuͤtzen, und diejenis 
gen, die fie in ihrer wohlherge⸗ 
brachten Poſſeſſion Pränfen, und 
die Grenzen löhren wollen, mit 
Hülfe ihrer Unterthanen - und 
Nachbarn mit Gewalt davon abs 
sufreiben, 


Wenn Gren tigfei 
borfallen ; fo muͤſſen diefelbe dur 
gerichtliche oder auſſer Gericht 
anfgerichtete Vergleiche , Com⸗ 
promiffe , oder willkuͤhrlichen 
Spruch, ingleihem dur Pros 
eefle oder gerichtliche Handluns 
en, bepgeleget werden. Der 
eweiß aber wird durdh alte Abs 
riſſe der Güter und Grenzen, Zeus 
ga Urkunden , gemeinen Ruf, 
ugeufchein u. d. g. geführet. 
Die Grenzen aber werden dennoch 
dann und mann verändert , zus 
mal die natürliche der Floͤſſe, 
wena nämlich die Fluͤſſe, die die 
Grenzen halten, austrocknen, außs 


reiſſen und ihrenfauf verändern; fo 


dann auch durch Verjährung des 
—— welche die Grensfleine 
oder Säulen boshafter Weiſe 
niederreiſſen, wegſchaffen, und 


veraͤndern, welches aber, da «& 


ruchbar worden, ſehr hart, nach 
Beſchaffenheit der Perfonen und 
Sachen, befiraft wird. Es ift 
daber hoͤchſtaoͤthig, daß die 
Grenzen der Güter veſt gefeket , 
erneuret, öfters bejogen,, und 
die entſtandene Streitigkeiten 
bald gehoben, und in die Grenz⸗ 
oder (urbscher eingetragen wer⸗ 
den. ſ. a. Bränzfteine, Marke 
feine, 


Graͤnzſchuͤtze, heißt ein Jäger, 


dem ein au der Grenze gelegenes 
Mevier, wo bad Wildpret anzu 
gl treten 
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tretten vfleget, oder mu e# ſeind⸗ 
ſeelige Nachbarn giebet, anver⸗ 
irauet und aubeſohlen iſt, das 
Aberwechslende Wildpret daſelbſt 
fleiſſig wegzuſchieſſen, und au ges 
hoͤrigen Ort zu liefern. Solches 
Wildpret, welches gepuͤrſchet 
wird, heiſſet man das Grenz⸗ 
oder Naſchwildpret, 


Graͤnzſteine / Mahlſteine Mark⸗ 
ſteine, werden ſowohl zu öffent, 
lien, als Privaticheidungen ber 
Grenzen gebraucht, und daher in 
öffentliche , und Privargrenzs 
feine eingetheilet. Durd jene 
werden Königreiche , Fuͤrſten⸗ 
tbümer , und darunter begriffene 
Geleit» Borfls Jagd s und andere 
Gerechtigkeiten unterfhieden ; das 
ber fie auch Bannfteine heiſſen. 
Durch diefe aber werden Privat 

üter von einander abfondert. 
Be groffen Landfcheidungen 
nimmt man Gfeine von 4, 5, 6 
und noch mehr Schuh hoch, und 
wo lange Seiten find, werden fie 
' 200, 300, bis zu 400 Schritt 
voneinander gefegt, welche man 
Rauffer nennet, weil fie gleich 
durchlauffen, und darauf beyder 
Nahbarn Wappen oder Rahme 

ebauen if. Da muͤſſen nun 
Ja und Forfibediente ſich der 

engen , Mahlfteine und Maplı 
bäume, wohl Fundig machen , 
und Achtung geben , daß fie von 
den benachbarten nicht geſchmaͤ⸗ 
lert werden. Es ift mohl ges 
than , wenn bey Entſcheidung 
der Grenzen ein ordentliches In⸗ 
firument , da die Steine nad) ih⸗ 
rer Anzahl alle befchrieben find, 
‚aufgerichtet, und lebendige Zeu⸗ 

en dazu genommen werben, die 
| ide mit unterfchreiben. Dieß 

fi hiebey noch zu bemerken, wenn 
ein Waſſerloch oder gemeiner 


Graͤs lein 
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Weg am untern Mark zwiſchen 
zweyen Guͤtern * —* 
erste die Nachbarn nicht zw 
ammen. Bey Erridtung eines 
Saftruments, mie jeko gebadht 
worden, erfordertauc die Ring; 
beit eines Landes, oder Eigen 
thums herrn, daß bey foldyer dis 
fentlihen Fandesiheidung ein je 
ber Theil einen accuraten Rif, 
oder geometrifche Zeichnung, wie 
meit eined jeden Grenzen fid er 
ſtrecken, verſertigen laſſe. ſ. a. 
Markſteine, Graͤnzen. 


Graͤnzwildpret, f. Graͤnzſchů⸗ 


tze, Wildpret. 


Meerzeislein , i 


ein Vogel von ausachmend 


"ner Barbe, die aber, wie bey 


den Haͤnflingen geſchie in 
dem Vogelhauſe Br ae 
— J — bald ver⸗ 
ehet, ob ſchon der l 
n bleibet. Es — 
fe nach = Arten derſelben, wu; 
von jedoch der Unterfcheid wit 
go und oft mehr an der 
timme, ald am Leibe zu mes, 
Pen iſt. Beyde, doch die Bleinere 


mehr, ale die gröffere , find an 


der Bruft ſchoͤn roth, wel 


"um fo anmuthiger iſt, weil 


che rothe Beberlein mit en 
eingefaßt zu feyn fcheinen. 

Kehle it ſchwarz, eben fo, wie 
bey denen Zeifigen, woron fie 


"aud den Nahmen Meerzeislein 


mögen befommen haben, Bo 
Das Rothe aufhoͤrei, da 

weiffe Federn an, meldhe i 
hinunter zu dem Schwan; erfires 
den, und an bepben Seiten 
mit fhwarsfprenglichten Streif- 
fen umfangen find. Am Kopf 
und Rüden aber find fie dunkel 
gran , mit ſehr wenig — 
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ten Federn vermiſchet, und die Graille, ſ. Brähe, 


Flügel find von gleicher Farbe. 
ganz am, Ende des Leibes von 


Graiffets Boufoniers, ſ. Froſch. 


oben ber, wo der Schwan an⸗Grame, ſ. Gras. 


fängt, fommen etwas weißlichte 


edern um Vvorſchein; dodnidt Gramigue, f. Gras. 
9 weiß, als die, fo gleich gegen Grand Maitre des Eaux & Forets 


ber unten ber fi) befinden. Am 
Kopf find fie an dem Ort, wo 
Die Stieglige roth find , doch nur 


obenber , und nicht ringsherum 
wie die Stieglige, auch trefli 

ſchoͤn roth, meldes zu ihrem 
Schnabel, der am dideften Orte 


ſ. Oberforſtmeiſter. en 


Grand Maitre deV eneurs, ſ. Obero 


jägermeifter. 


Grand Veneuer , ſ. Jägermeiften, 


Öberjäger. 


gelb ift, fehr wohl flebet. Die Bras, lat. Gramen, fran;. Grame, 


Weiblein beyder Art find daran 
Bennbar, daß fie an der Bruſt 
nichts rothes haben, fondern der» 
felbige Plag weiß und roth⸗ 
tuͤpflicht if. 


Es hat diefer —* keinen 
Seſang , und ift, als ein fremder 
Mogel, in biefigen Landen nik 
alle Fahr zu fehen. Mauche 
Jahre aber Fommen fie in unzäh» 
licher Menge, nnd werben als 
dann bey hunderten auf denen 
Heerden und mit Leim gefangen. 
ihr Strich geſchiehet im Oeto⸗ 

er und November ; mitten im 
Jenner aber fommen fie mit ſo 
groffen Hauffen wieder zuruͤcke, 
als fie im October und Novems 
ber durchgeftrichen find , bis fie im 
Hornung ihren Wiederſtrich ber 
ſchlieſſen. In der Freyheit bes 
ſtehet ihre Nahrung in Erlens 
und allerhand andern Baumſaa⸗ 
men. . Im Vogelbauer aber la 
en fie ſich gar leicht mit gedruds 
m Hanf, oder meil fie bey Dies 
fm. tter zu fett werden , mit 
eg *56 var 
eit erhalten ;_miewohl man. fie 

. vi lange behaͤlt, Hal fie keinen 

Seſang haben, und auch ihre ſchoͤne 
Garde, wie ſchon gedacht, verlieren, 


Gramigne, Herbe, nennet han 


insgemein alle diejenigen Kräus 


ter, fo auf Wiefen, Feldern, 
Rainen ꝛc. wild mwachfen,, und 
beydes wilden und zahmen Sie⸗ 
ren, fo grün, als irocken, jur 
Speife dienen. Inſonberheit 
wird das in groller Menge 
datunter befindliche ſchmale, ſpi⸗ 
ige, zarte ‚und langblätteripte 
grüne Gewaͤchſe alſo genennet, 
Wir haben deffen hier nicht weis 
fer zu gedenken, ale in Abſicht 
auf die Frage ,. die bey es 
weſen aufgeworfen wird: Gb 
naͤmlich Gras und Kraut 
den 50lzanwachs befördern, 
oder demfelben ſchaͤdlich ſeye⸗ 
Die Forſtverſtaͤndigen feinen 
bier gar verfchiedene Mepnungen 
zu begen. Der Mangel genauer 
Beobachtungen, und mit gebe 


“ riger Ueberlegung und Sorgfalt 


angeftellten Verſuche, die une 
dl und übertriebenen Aus⸗ 
prüde in Erzehlung derſelben, 
find Urſache, daß die meiften zus 
gleih Recht und Unrecht haben, 
nachdem man ihre Säge nimmt, 


Schraͤnkt man fie u rig ein; 


fo haben meiſtens beyde Para 
tbeyen. Recht, ob fie gleich bey 


au erſten Aublick einander zu wie⸗ 


la der 
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derſprechen ſcheinen. Beyde vo d Saamen 
j air Ener ung ebnciäede —3 msi! 
wider n 
en Ara gen und = Graſemuͤcke, ſ. Brasmüce 
Uebereinſtimmung gebracht. Nim̃t 
man fie nach den uneingefchränt Grasgerechtigkeit, Grafen 
ten Ausdrücden ; fo baben fie eg er iſt ein Keb 
beyde Unreht, Einige fagen as dem Sorfiherrn ur 
ade bus Dal Hd unterhe ” Toßerbart Bernäiigung. Bere 
wacht des Holie verderbs 
(id; andere Keen das Ges Henniemand ausüben darf. R 
gentheil: Es feye ihm fehr zus 


rraͤglich. Es bat allerdings feine Knipfchild de Civit, I 
Nichtigkeit, daß ein langes dick⸗ per, lib. 2, cap. 7, nu 
ftebendes Gras Feine Saamenlos G6o. Befold, thefaur, pra 
‚ben in die Höhe kommen laſſe. voc, Forſt. Maier trı 
Es leget ſich alljährlich darüber, %  _ de jur, venand, cap, 
und erflidet dieſelbe. Endlich ‚thef, 3. pag. 265. Il: 
kann Bein neu fallender Saame ger Be part, | 
mehr den Erdboden berühren. tit, 34, F. i4 
Selbſt die ſchnell wachſende 
Stammloden, ob ſie ſchon weit In etlichen 


ten bar] au 
| ‚er abı 


über das Gras bervorgemachfen , 
leiden durch die in dem Diden 








Grastorfe ſich aufbaltende Maͤu⸗ htreiben, bis die jung 
fe und anderes Ungeziefer oft vies Hart werde 
len Schaden, Dieß alles lehret adurd kein ' 






der Augenſchein. Man fagt aber 
202 recht, daß das Gras un 
ſchaͤdlich, ja in einigen Fällen fen und hüten, 

dem Hol wachſe müglih feye, _ find, andere Dexter unterdeij: 
wenn nemlid) an dürren und rau»  angemwiefen werden, 

ben Dertern einzelnes oder nicht am 






ar zu langer Gras herborgewach⸗ Se 

en, —— noch —— 

zung, d. i. einen den Boden voͤl⸗ | art, 3, . 3. Se, & 
lig und dich bebecfenden Raſen ne ee ge pa 
anche. Solches ſchuͤtzet den 47 . 


zart auffäumenden Saamen dor 

roffer Hitze und Dürre, ein . _. Diejenigen g 
(ide bober den ausdörrenden . gehandelt, und in 

orgen, und Mitternachtswins - b gegt 

den ausgeſetzter Boden ganı bloß; .. getrieben, mit 
fo hält es mit dem Auffonimen pen darein geganı 
der Eichen , Buͤchen, Ahorn, orfiberr , 
Lehnen uad vielen andern Saaı 
menloden gar ſchwer, indem ei. 
zuge (ehr heiſſe und irockene Tage 
‚ N ı “ 


.s 








ı u ur 


F 
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Knipfebild de Civit. Im- 
per. lib, 2, cap,7, num, 
sı. Weftenbolz differt, 
de jurisdi&, foreſt. cap, 
5. $. 624 


Sonſſien wird auch vor das 
Grafen, welches die Gerichte, 
'herrfchaften in ihren Gehölen 
Denen Unterthanen auf gewieſſe 
Maaſſe verftatten, von diefen ent» 
weder eine ausgemachte Anzahl 
"fogenannter Brafebüner, oder 
ein baares Geld jährlih abge 
‘tragen. Wenn ferner. durch eis 
“nen befondern Vergleich wiſchen 


Obrigkelt und Unterihanen aus⸗ 


emacht ift, daß diefe der Grä, 
den und Hutweyde vor ihr Vieh, 
in Teichen oder Gehölen, ohne 
einigen Einhalt und Hinderung 
per Herrichaft, ihres Gefallens 
‚gebrauchen und nuken moͤgen 
dafür aber jährlich einen gewieſ⸗ 
fen Erbzins entrichten ** 


hingegen · ſich zuträgeti, daß rine 


andere Gemeinde ſeldige in ih⸗ 
rem geruhigen und verjähtfen Bes 
fig folder übertäffenen Gräferey 
zu flören, fich unterfangen bat ; 
* baben die Unterthanen' fein 
Beſugniß, ihrer Herrſchaſt deds 
wegen die Entrichtung des ſchul⸗ 
‘digen Erbzinfes vorjuenthälten , 
Annd von derfelben die Gewehrs⸗ 
leiſtung ju ſordern, weil jene 
‚der widerrechtlichen Turbation 
"durch Remedis legalia widerſpre⸗ 
"en, und ia ſolchem Beſitz ſich 
© behaupten Fönnen,indempraftatio 
aevictionis weglält , wenn der Befir 
: ‚ger unrechtmäßiger Weiſe gefld+ 
vrget wird, und durch Worfehdr 
tung feines verjährten: Befiges 
dariuuen _— gefhäget 


en 2* Fe, iJ. c. 4 aa. 
sw: 33 KKa — 
AP j 


Gr 


emt. vend, item l. 8. & lag, 
6, 1. fi. de evict. 


Graehecht, f. Secht. 


Grashuͤhner, neunet man dieje⸗ 
nigen un je von den jungen 
Schlagholsgehägen oder Gehaui⸗ 
gen, wenn fie ſo ſtark wieder auf 
gemwachfen , daß mit der Ei 
bem jungen Gewächs Fein S 

de mehr gefchehen Fann, vor Die 
darinn verflattete Graͤſerey ent 
weder in Natur von den Bauten 
an bie Eigenthumsherrſchaft ge⸗ 
liefert , oder ein beflimmtes an 
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Geld dagegen abgeflattet wird. 


Grasliude, ſ. Linde, 


Grasmüde, Graſemücke, Taf. 
Curruca , Ficedula, franz, Beque 
figue,, Pivoine, Perdon, Fauvet- 
te, if ein fehr Fleiner Vogel, 
in der Gröffe eines Rosbieht, 
gend, hat aber einen Fürgern 
Schmanz, und ſiehet von werte 
fprenklicht grün, am Bauche a⸗ 
ber gelbliht. Den Nahmen hat 


er von dem Gras, weil er ſich 


darinnen aufhält, 


rung fuchen diefe Ri oe 


gelein in’ 


den Wiefen und denen dabey,bei) 


findlihen Gebüfchen, unter wels 
de fe —3 „> one ges 
meinig ‚bis, 5 Junge. auss 
bringen. &ie Fönnen Feine Kaͤl⸗ 
te leiden, und ziehen dahers 
bey Zeiten hinweg, kommen auch 
bey ung ziemlich (vat wieder an, 
Es ift an denfelben meder der 
Gefang, noch die Geflalt „nad 
das Fleiſch, deflen fie gar- wenig 
haben , von fonderlichem Werthe. 
Hierinn aber haben fie mas bes 
ra daß. ihre Ener recht 
immelblan ſind; dahingegen die 
andern Vögel insgemein firembs 
hans ja haben. 
3 


Brass 
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Brasfchnepfe, ſ. Schnepfe, 


Graszeichen, ſind * ent, 
meder auf Blech gefchlagene , o⸗ 
der auf Pappier , Hol, Pappe 
vw. d. g. mit Siegellack gedrudte 
Zeichen , weldye denen , die von 
der Herrſchaft die Graſerey abs 

emiethet, ertbeilet werden ‚, um 

ER wenn fie Grafen gehen, 

bey fih su haben, damit fie, 
ern fie etwa von dem Förfler, 
Flurer oder Bandfacchte diefers 
wegen angetaftet werden follten , 
fi damit legitimiren Fönnen. 


Greif. Dornrofe 
GBraufpecht , ſ. Specht. 
Gyayer „ıf: Ktaͤhe. 

Grec, Grecs, Grez, heiſſen im 
— die obern dicken 
9* eines wilden Schweins, 

an die hauenden Zaͤhne an⸗ 


d fie gleichſam ſchaͤrſen. 
\ (gb berzähne, ildes 





we 

—— Foin, fü Seuſcheune. 
Grenpuile, ſ. Sroſch. — 
Grenzbaum/ ſ. mahlbaum. 
Grenzen, ſ. Graͤnzen. 
Grenzſteine, ſ. Graͤnzſteine 


Grenzwildpret f. Wildpret 
Gränsihüge 


Grez, f. Grec, 


Berg An eine Kraufheit- d 
en, welche von eier Biftgen 
chtigkeit entſtebet, dur vo 

e der Mitt ih dem GedÄr 
- Pergefalt art. und erhiget wird, 
Adaf ſich weiſſe Steintein 7 fo groß 
valsieine Erbfe, und wie Kreide 
„sad „Kalt anıwfehen, — demſel⸗ 
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ben zeigen, wodurch der Falke 
dermaſſen verfiopfet wird , daf 
ihm der Darm wohl gar ju, oder 
En gebet, und baß.er ‚wenn 
dm nich Hülle gefdjiebet , daran 
erben muß. Diefe Krankheit 
43 fie gemeiniglich in a. 
"Wintermonaten ausfiehen , be 
-botab die vermaußten, wenn fe 
‚nämlich nad) der Mauſe nicht gu 
hörig purgivet werden..-. Die 
find die Pillen von M Fe | 
Erbſen groß , dem 
er gefüttert wird , eine Stande 
ae: hey geben, das heilfamfie 
Mittel. — muß man auch 
‚das Weiffe,von einem Ep, mif 
‚Har geſtoſſenem Zudercand wohl 
‚abgefhlagen, und Hein gel&nit 
tenes Fleiſch darein geweicht, 
dem Vogel zu fre en geben. Ya 
ber des Eyes aber kann man 
— Milch oder daini ad 
3 j j 


Grießbu — * 
ein ervogel, der von einige 
vor die kleinſte Art der Wa 
fihnepfen gebaltea wird, weil er 
: deufelben- am Schnabel und den 
8 en gleich ſiehet; ſonſt aber 
ehet er ſchwar —78 = 
vbat eine. weile: Bruſt. Sein 
beyde Nabmen hat er daher 
fkommen, weil er ſehr fchnell 
:fen Ban , und auf aroflen in dem 
> Släffenliegenden Inſein, Grieß⸗ 
and Sandherfieny. auf dem bloſ⸗ 
pr sam et. Er bat 
bis drey Junge, und — 
von Waſſergew B 
Jarobisgiepet eri * ı komme 


ie — frige.Nme 
h aunwWent, nein ats 
t-foglach:hören, durch den 


ellen Ruf, den er. / wenn er ge⸗ 
F Bde: mil Zu ' 2 
ings owohl — 
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8, ale Nachts 
— | Rai —— 


igallus, ſ. Spielhahn. 
‚einig, ſ. Krinitz. 
rinzling, ſ. Brünsling. _, 
zrißhoiz / ſ. Rheinweiden 
riues, f. Deoſchel. 


5robjäbrig , Rleinjähtig, ind 
Ausdrüde, welche bey dem Forſt ⸗ 
weſen und Holzhandel gebraͤuch⸗ 
lid find, und ihren Urſprung 
von des Jahres Wuchs, und von 
der, Auflegung . in. die. Rundes 
oder bpn ‚der Stärke des Holles 
—*8 und iſ inſonderheit die⸗ 
e# hierunter zu verſtehen, daß, 
wenn..man. eigen, Baum fället , 
ober haufen eibet und ſchrotet, 
Dem gansen {hnpenbigfen 8 
dem g innwendigſten Kern, 
‚big. an, SE Dinbde. oder Schale, 
Ianter Ringel zu ſehen find: Dies 
fe generixen. ih aljährlid Yon 
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Wo es alſo voneinander gefrens 
net iſt, da ſiehet es ſo glatt aus, 
‚als ob es poliret wäre. Im Ge⸗ 
gentheil aber, ſo das Holz quer 
oͤnrch die Jahreswuchſe geſpal⸗ 
ten wird, iſi es xauh. Wie aun 
alle Früchte. der Erden ein Jahr 


- flärker und beſſer wachſen, als 


das andere ; fo iſt es auch mit des 
nen Hoͤlzern befhaffen „dab: fie 
ein Jahr mehr und ſtaͤrkern Saft 
bekommen, und folglich ‚auch 
mehr Holz auffegen, als das ans 
dere ; welches man an den Rin⸗ 
geln, fo man felbige ‚genau be⸗ 
trachtet/ erſehen kann. Deswe⸗ 
gen heiſſen die ſchmalen Riagel 
Fleins und die ſtarken Ringel 
er Jahreswuͤchſe grobjaͤhrig 
D 3 J 


Groͤſſel Schnertf. 

e, oder Schuitt.yon Groppe ſa Gruͤndlins . 
Grosbec,.[-Bernbeifter. 
Broffe Diolen, f. Epheu. 


dem durch, die Wurzeln. in den Groſſer Ephen, 1.Epben. 


Stamm. umd bäuffig unter:der u ir; 44 | 
5 Sie Bach wu er Meblbaum, ſ. Eber⸗ 
er 7 \ Fb aa. “ 


Rinde F 


genden Saft. Wenn ſel 


yenbaum, 


t. 
nad ES Sommermonaten, di Sroßfalke, f- Salke. :: | 


Deher ju werden begianeky 1. 7 ON 5. 
der und veſter ju werden beginnet, Broßieife, — era. 
Großlard ,' fü Gruͤnzuns. 


a — —— 


0* 
ſchen dem vor einem Jahr, und 


\ 


söHiefes Jahr meiräufgefehfen Saft Gruben, die ben Agubebleen ges 
macht werden; ſ. thiere. 


und Holy Pari,;daß in-felbigen - 


die beuden Tahteimuchfe 


mit einrm bahn (dnehrnben Sy ‚Grubentoßlen ſe Stogtoh⸗ 


firument anfeiaander gelöfet. wer⸗ 
den Unnen. An uhd vor 
fen aber iſt es mit dem in 


Grögelpapn, 1. Spielpapn. 


abenden dicken. Saft gieichwobi ‚Bröndling, Brundel,; Brüns 


hr beveſtiget, d 
1989 jede 5 


@ aliſeinan -. ‚del, 


Groppe / Göb, Kreſſe, 


e ſchon ge : Bachkreſſe, lat, Cobites, Fun. 


.s Bacher iſ »e6, wiſchen beuiden:si, un, Gabiones oder Goblone⸗ 


44 


Zactoachfen leicht in treunen. fi indie; Geil, Pifpiculigre- 


4 gi 


\ 
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gatiles, fran. Gobione, Goa- 
jons, Secheaus; iſt eine befanns 
fe Art Fleiner Fifche, die ih hauf⸗ 
ar im Grund der Ströhme 
und Bäche aufhalten, und daber 
auch den Nahmen Bründlinge 
uder Grundeln erhalten haben. 


Man zählet ziweyerlen Arten ders. 


felben. Die eine mit einer glats 
ten Haut, wie ein Aal, von fehr 
gutem Gefhmad, und eine von 


den beiten und'garteflen Fiſchen, 
Sie werden! eis 


die man bat, 
"nes Fingers lang, theuer verfauft 
und hoch gebalten. Bey ung 


nennet man fie Brundeln, an ' 


bermärts: aber nennet man fie 


Scmerlinge, und die, fo man ° 


“ bier su Bande Kreſſen nennet, 
beiffen anderswo Brundeln, 


Es find geſunde, wohlgeſchmackte 

ide leicht zu verbauen, ' 
eröfnen » eine gute Nahrung: ger °' 
a und aud don Kranken :“ 


Fiſche, wel 


ohne Gefahr‘ zone werden 
Bönnen. =: 


Sie * on in * 
—2 ee Aa 
Reuſſen, ef engen Din ges 
fangen. Wenn man i 


mit dem Hahmen am ufer fe fteben 
will; fo muß es frühe gefehehen; 
denn fo:bald die Sonne ber 


| — und die oe erwärs 


oder der Bau 
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ſchmeiſſen fie auf den Raud, us 


der fie halten einen Habitien un« 
ter die Bunde, fo fallen fie 
darein. Bon ihrer Zurichtung 
in der Rüde f. Onomatolög: oecos 
nom. praftica, oder Ösonomis 
ſches Woͤrterbuch, Im iſten 


Theil, pag. 1349, 
Bründlingsrääffer , Gruns 

delreuſſen, find eine a I 

ger’ ana Düne 

machter Filchreuffen, * —* 
der Eingang innen am Halfe enge, 
„ answendtg aber 0 — 

"oder am Ende gehet 

einer Weintebe 5 7 mern 


man fie aus —4 er 
berans ziehen Fann. ‘ * 
Reuſſen giebt ex weyerleh Sat⸗ 
"tungen, einige find inuwendig 
Nun weit und er damit 4 
8 Pig und ben’ Br 
gen K binrin dr une, 


“wel die, © 
Een era ; die 


‘aber find’ lang und en —* 
lich be Koi erden u 
Mitten werden fit noch * 


algdann kommt F Höhlu 
„fie Wieder zug —2 3 — * 


Ban Sanoftſde f Gange 


met; {wlauffen fie von demit, Grüne Reubfröice, GSroſch. 


"fer mitten in das Waſſer, da fie Grönfture; ; f GBrünjling. 
icht bekom 
Dr — ran in Pac Brünfräpe, fer iräpe. 
Pr Eigen ——— Grönling, 1, Srähsting. : 
„‚Quetoaler u: ’ I en 1 e GSruͤnſchling/ fi £mmerling: 
enen Häns 
He —— 
e in N) wornach die na B 
SGruͤndlin kriech 32 
hd * ge — 2 mr re Ang ‚!" —— 








1 ⸗ 


-rı» 
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Hr 

lat. Fringilla viridis , Chlöris ° 
franı. Groulard, Verdon , iſt 
ein Vogel, davon es dreverley 
Arten giebt. rt eöften find 
am ganzen Leibe gelb , und ein 


merkliches — 2*8 * ein Sper⸗ 


ling, aber ſehr raäͤr. Die am 


dere Art, fo ebenfalls at Groͤß⸗ 


— 


fe einen Sperling übertrift, iſt 
an der Keble und am ganzen Uns 
terleibe ſehr hochgelb, welche 
Farbe ſich bie zum Schwanz hin⸗ 
unter erſtrecket, alwo ſie, ebe 
der Schwan; anfängt, dunkel 
weiffen Federn Play machet. 
Um zu find fie grünliche, mit 
etwas bräunlichen Federn vers 
au ht, und. diefe Farbe. nimmt 
den ganzen Rüden ein, bie 
fe unten, wo der Schwan, ans 
ängt, ſchoͤnen her A 
une A dergleichen Federn fie 
auch an den Adhfeln dee Flügel 
haben, Der Schwan; if dum * 
Telgrün , oder vielmehr braͤun⸗ 
licht, und" ju bepden Seiten 
find die zwey bis drey Äufferfien 
Federn mit ſchoͤnen gelben Spier 
2 getieret. Die kleinſte 
et, welche um ein merkliches 
geringer, als ein Sperling iſt, 
nnd fonderlidh wegen des Furgen 
Schwagzes viel kuͤrſer ausſiehet, 
dat eben die Farbe ; nur daß 
die Bruſt mehr igränf 
gelb’ it: 
den - Arten find die 


Bey Den legten bey; 
eibfein 


durch die dunkle Farbe zu erfen ⸗ 


nen’, als welche fo Aſchſarbig 
iſt, daß an der Bruſt kaum ei⸗ 


liche gelbe Federn hervorſchim⸗ 


oder gröften 
Unterſchied wiſchen ; Männlein 


mern / der Rüden aber fartime ? 


dem Kopf nicht grün, fondern 
vielmebr sn ausſiehet. Bey 
Art Hingegen‘ iſt der 


on Meibleiwinicht fo leicht> gu : 


BL fie an, —* ſtreichen, aber 


icht, ke LM 


ı Mann kann fie lang erhalten , 
eis 
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erkennen, man halte fie denn 
gegeneinander, Der Schnabel 
ift di, und hintenher faft noch 
‚einmal fo di, als der Schna⸗ 
bel yo Beldfperlinge , vor 
nen aber iſt er, mie bey den 
Sperlingen y etwas laͤnglicht. 
Sie halten ſich meiſtens in. den 
—9 zern auf , wo junger, 

ernlich -bober , jedoch nichb 
In di lebender Schlag il, 
erwählen zu ihrer Brut gemeis - 
niglich fdmar; Des 7 und mas 
„hen ihr Neft auf einen fehr dis 
Een , in etwas allein ſtehenden 
Daum, auswendig mit lauter 
'Erdenmooß ‚, innwendig aber 


theils mit eben foldem Mooß, 


theils mit Wolle, und anderm 
‚gelinden Zeuge, und bringen 
— vier bis fünf Yunge 


Br: Nahrung beile 
and —* — und Geſaͤu 
am meiſten aber in Hanf⸗ und 


Leinſaamen, wie” fie denn im 
September am meiften in folhen 
—*— ‘anzutreffen find. us 
geſehr 8 Tage vor Michaelis 





garen , fonderu 
nur jehen. bis zwölf —— 


let, —* fh 
“flger 7 und. Fallen 
40 bi 50 auf einmal’ in die 


e Grammetsvögelhertde ein , nach⸗ 


»gehends aber laſſen ‚fie fi nur 
2 ſehen. Im Deri kommit 

Miederfirich weiihen fie 
—** als ihren Wegs ug mit 
wunderlich lautendem zweyſtim⸗ 
migem Ruf anzuzeigen pflegen. 
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wenn man ihnen ae 
Hanf, und nad) Beſchaffenheit 
der zur t etwas grüne , 
. Salat, Weißfraut , und 
—— darneben giebt. 


GBrundangel ,. |. Angel. 
(Beundel, | Gruͤndling. 


Grundelreuffen , fe Gruͤnd⸗ 


‚ Iingsrenufien. 
Geundfohren, f Sorelle. 
Grus, franp ‚Gras, ſ. ‚Branid). 
we 5 Budtud, Guss 


Gauch, lat. Cuculus, 
— Coucou , iſt ein. we 


‚ feiner Stimme, davon ep | 


Rahmen hat, ganz befaüter Vogel. 


“Er hat ** die Groͤſſe — unse 


GSperbere , oder einer 


Am Rüden, Kopfund Schwan). 


‚if er dunkelbraun, und Auf,der 
Bruſt etwas fprenklicht, mie ein 
Svperber, auffer daß er an DR 
Hals eitond bochfarbige 
hate Er komme im Sr Blng . 
‚mit Ruͤckung der. Knoſpen, ge 
bet aber gleich nach Johannis 
wieder weg. Und ob fi 
diefe Vögel paaren , fo brüten 
fie doch ihre Eyer mich felber : 
aus, -fondern legen fie in ber 


— * 


3 ‚Grasmüden „ Lerchen, Bat ’ 


. flelgen und auderer kleinen V 
g' Mefter. , die ſie hernach — 
rüten, und nebſi * 
gen mit 
aufsieben. © 
:. haben: fie gemeiniglich in dicken 
5. Wäldern , hoblen Wendenfönfen, ; 
'pder andern abgebauenen Baͤu⸗ 
men, oder in elfen „ oder. an 
Geſtaden der Fluͤſſe, und in 
den. 


Sewuͤrme frägen * | 
Ihren Aufenthalt . 


Eden da ‚Erbe r.d8 fie ..ce 
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fh de Winters berfricchen ' 

und bis in Frühling an 

fieden bleiben. Daß fie ihren 

ee nebſt feinen Junge: 
freien follten ,. wenn 


erwachfen, ift eine a [, B 


Halten fie mit ihren Füllen mnd 
Schnäbeln told | nicht zu fbua 
vermögen. 
Man pflest iwar e Diefe Vi⸗ 
gel nicht zu effen, und fe, 
wie die * ſie daſur 
erklaͤret, warein_; doch 


meynen — daf der E Jagen 
Guckgucke Bild ‚Ne er 
ihrem Neſte und 7 
E demſe ben fie TR. 
enofjen , aler cr YY 
ei teifch an TORTEN 
eit — 


In ben Mediein oben 
‚ fie —— * a er 

verbrennet fie ganz; zu Aſchen 
und braudhet J wider ben 
‚Stein, DMagenfchmerjenz und 
„Deflelben Feuchtigkeit. gen 
2. giebt davon, deu. Patienten 
‚anderthalb Duiatleiu auf = 


mohl | ai ein. Eben die äfdebiene 
miber die ſchwere Noih 
und anber 


a in Fieheru «und. n 
>. Serankheiten mehr. Der Bud, 
guckskoth — y.und 
oudere® 
- Mittel - getrunfen ‚; die Dan- den 
‚nenn wätenden Hurb 
worden. Weil nad > see be⸗ 
kannt iſt, wie man die. etwa auf 
dem Heerde oder anl eine an⸗ 
dere, Weiſe faugen dune; fo 
Hat man eine Art. vom Pſeiffen 
erdacht, dadurch fie. fi) leicht 
‚dintergeben laſſen and pi 
eben deewegen :gleichinlis 


Guck⸗ 


* 
7 


j 
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Guckguck oder: Budgudes Ga, ſ. Miſtel. 


Gu 
‚ pfeiffe genennet wird. 


iſt alfo ein gewiſſes Inſtrument, 
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Guillery ; f. Sperling.’ 
SGucguck / Gudgudepfeiffe /Guͤmpel, f. Gimpel. | 


mit weldhem man den Ruf dei Büftern , lat. Albulus Albur- 


Guckgucks angeben kann. Man 
pflegt fie J folgende Art zu 
verfertigen: Es wird von Horn 
ein Ende: genommen, 13 ‚einen 
Halben Zoll lang , und innwen⸗ 
Dig die Weite, daß ſie quer über, 
ı und ein Wierteld Zoll babe, 
wird rund abgedrebet, und au 
beyden Enden ein Boden darein 
gemacht. Dben an dem einen 


Ende wird ein laͤnglicht Loch, 


wie an einer Flöte, gemachet, am 
andern: Boden aber ein: rund 
Loch; doch fo groß, daß ed vom 
Auf s und Zubalten des Loches 
den Ton des Guckugs befoms 
me. Damit ftellet man ſich hin, 
wo der Guckguck in der er 
zuft, und —— ih 


I 
dar bald Ber L —— — 


muß, weil, er nicht 
—* Auf diefe Art * — 
* viele ſchieſſen. —* kann 
vermitteli Diefee Pfeiffe 
nit nur. den.KRuf des Bud 
ande angeben , wenn man or⸗ 
dentiich darein bläfet ; fondern 
es laffen ſich auch die vornehm⸗ 





Suggugskoth⸗ -Budgud, 


f Budgudepfeiffe, T. Guücgud betten ſeyn. 


N Guepier, f. Meve. 
 Bugelfipaus + fe Rirſchvogel. 


ſchickt zu menden und zu . 
regieren weißt. ſ. a. Wildruff⸗ 
areher. . 


rten des. Mildgefchrenes. - 
31 nachabinen, wenn man 


nüs, iſt eine Art von Weißfi⸗ 
fen , fo einer Spannen lang 
werden. Der Bauch iſt eimas 
breiter und der Rüden ein we⸗ 
nig fleifhiger, als anden Flin⸗ 
fen. Sie haben meißglänzende 
Schuppen, und. weiffe Augen mit 
fhwarzen Aepſeln. Die Floßfe⸗ 
dern ‚find it aber die 
an den Kiefern , und die mitten 
am Bauche, haben ein menig 
Mothes an ih. Der Schwanz 
iſt gefpalten.. Sie laichen, ‚wie 
die Flinken, im Mayh, und find 
die geringſten unter den Weißfi⸗ 
ſchen. Jedoch haben die Gi» 
fiern einen etwas beſſern Ge—⸗ 
fchmad , und weniger Gräten , 


18 die Flinken. Sonft wird aud) 
Meier. Se ch alſo gw 
aanut ·. 


Mn Guiden, J Rosi. 1.7 
= ſ. 


Gußb 


Imi Hederæz Epheu. 


Er iſt am Deich ein Bette 
Be ern, dad Waſſer abzus 
In Heinen Zeichen , 100 


E * aluß if, wird es nur 


ee eine Rinne, von E 


rlen⸗ 
er Eichenhol; abgeleitet. Wo 
aber die Teiche groß und ber 
Zufluß? Mark iſt, daſelbſt wird 
ein ordentlich Bette von Brettern 
gemadit; wie etwa bey Meinen 
Miähten bie Wehre voder Moͤbl⸗ 
Bey fehr aroffen 
Zeichen werden auch wohl wey 
Gußbetten zu beyden Seiten de# 
Zapiens 


1079 Bu Gu ro8o 
ns angeleget ; denn d te bald fiadet, und 
" ii zeb > tiefeften x > folget. 8* a ln 


ift alfo das Gußbette dasjenige & * gute Naſe. 


am Ausfluß des Teiche, was bey, Guter Zirſch,ſ. Birſch. 
deffen Einfluß das EA ma Gutzgauch/ ¶ Budgud. 


Gute Naſe eine Redensart 
hei Saale Se fe von re Guy, ſ. Miſtel. 


Hunde gebrauchen, der Die der⸗ Guy de Chent, ſEichenmiſtel. 
Ende des Erſten Theils. 
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Gedruckt bey Ehriftion Ulrich Wayne, , 
er: id Fe —— — der 
en Runſte zu Augsburg, und der Herzogl. de Ä 

h — — zu Helmtädt Mitglied, 
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